
BEITRÄGE ZUR

GESCHICHTE DER

DEUTSCHEN

SPRACHE UND

LITERATUR

Dini^izr^d bv Cookie



«

fiarbarli College iLibrarg

FROM THE BEqt'EST OP

MRS. ANNE E. P. SEVER,

OF BOSTON,

Wioow OK CoL. James Warren Sevek,

(Class of 1817)



'3

•

t



Digitized by Google



I

I

I

I

^ j by Google



BEITRÄGE

ZUR

6£SCHIGHT£ DER DEUTSCHEN SPRACHE

UND LITERATUR

ÜNTBB XITWIBKÜNG TOK

HERMANN PAUL UND WILHELM BRAUNS

HERAUSGEGEBEN

VON

EDUABB SIEYER8.

XXYI, BAND«

HALLE A.S.

MAX NIXMBTBR
77. 78 OR. 8TEINSTRAS8B

i901

Digitized by Google





INHAL 'V.

Seite

Sagengescbichtliches zum Hildebrandsliede. Von Br. Bnsse . . 1

Untereucliuugeu über Wolframa Titurel. Von A. Lei tz mann . 93

Zu ül)erlieferung and text von Kanz Kist^nere Jakobsbrüdern.

Von K. Helm 157

Ein Zeugnis für Wirnt von Grafenberg? Von demaelben . . 167

^ Dialektische« in der ags. über?<etzung von Bedas Kircbeuge»chichte.

Von M. Dentschbein . , . . . . . . . . . . . Lfi9

Saionica. Von A. Leitzmann 245

(2. Zum Gemroder psalmencomnientar, 8.245; — 3. Zu den

Essener denkmälem. .s. 260.)

Nachtrag. Von M. Deutschbein 266

Vom rhythmischen zwischenaccent und schlussaccent im deutschen

verse. Von A. Brieger 267

Hercynia. Von S. Müller 281

Germanisches und slavisches. Von C. C. Uhlenbeck .... 287

Zur deutschen etymologie. Von demselben 291

Zur Summa theologiae. Von M. Ihm 312

Die Krimgoten. Von A. Götze 313

Nachträgliches zu Beitr. 24, 476 ff. Von W. Zuidema .... 315

Zu Beitr. 25, 5G7 ff. Von J. Meier 317

Zum kämpf des vaters und sohnes. Von B. Kahle 319

Das artikellose substantivum in den predigten Bertholda von

Regensburg. Von F. Zimmert 321

lieber ruhe- und richtungsconstructionen mittelhochdeutscher

verba, untersucht in den werken der drei grossen höfischen

epiker, im Nibeluflgenlied und in der Gudrun. L Von

E. Wiessner 'M7



INHALT.

Bell«

Northninbrisch blefla? Von E. Sievers 557

Altaächsische namen im Gandersheimer pleuar. Von H. K. Schil -

ling 558

Jakob Ziogler über die Krinigoten. Von R. Loewe 561

Etymologien. Von C. C. Ublenbeck 568

Zn Beitr.2fi,29<)ff. Von demselben 572

Nochmals andivordum im Sächsischen taufgelSbnis. Von A. L eitz-

mann 573

Zu Heinrich Kaufringere 22. gedieht. Von K. Eulin g . . . . 575



Ausgegeben den 15. Mai 1900.

r MAY snöuyjTRÄGE

SOB

GESCHICHTE DER DEUTSCHEN SPRACHE

UND LITERATUR.

UliT£ii UrrWIEKUNO VON

HERMANN PAUL UND >Y1LU£LX BBAUNE

IIEUAUSGEGEBBN

VON

EDUARD SIETER8.

XXVI. lUMK 1. HEFT.

HALLE A. S.

MAX NIBKBYBB
llln OB. BTEIMSTRAflSE

1900

Die herrenniitaibeiter werden gebeten, zu ihren manascripten

nur loHG quartblätter zn verweiitleii, nur eine seite ZU be-

gc'hreiben und einen breiten rund trcizulaBäeu. . ^ .



INHAL T.

Sttit«

Sageogescbiclitliches snm Hildebrandflliede. Von Br. Bnsse . . 1

Untersnchimgeii über Wolfrmns Titnrel. Vcm A. Leitzmunn . 9B

Zu ttberUefernng und text von Kunz EiBtenen JakobsbrUdern.

Von K. Helm 157

Ein zeugnifl fOr Winit von Grafenbeig? Von demselben . . 167

Da das zweite heft von bd. 25 der Beiträge eine sehr

umfangreiche abhandlang bringen wird, ist heft 1 von bd. 26

vorausgeschickt worden^ um eingesante manuscripte nicht zu

lange warten lassen zu müssen.

Zur naelirielit!

Es wii'd «roboten, alle auf die rcdjiction der ' llriiiä;;»'" Im'zü«^-

lielien /iiscln itteii und srnduii«i«Mi an Professor I K. iSiever

S

in Leiiizig-Uülilis (Pöützstrai»e 20) zu richten.

Digitized by Google



SAGENGESCHICHTLICHES ZUM HILDEBRANDS-
LIEDE.

* Vorbemerkungeu.

Qni s'exense, s'aocnfle, und doch möehte es vielleielit an-

gebracht sein, den folgenden erörtenmgen dne kurze apologie

voranszQschicken. Das äirwQrdigey einzige denkmal des helden-

sangs unserer vorfahren hat schon so frfih nnd in so reichem

masse die anfmerksamkeit der forscher auf sich gezogen, dass

es fOglich unnötig scheinen mOchte, die ftherreiche literatur

noch zu Temehren. Mandier wird vielleicht auch fragen, was

fther den längst abgearbeiteten gegenständ noch irgendwie

nenes gesagt werden könne, und unmutig diesen aufoatz bei

Seite legen
;
mancher, der aus Kauffmanns, Lufts, Josephs und

anderer arbeiten mit staunen ^j^esehen hat, dass man über das

scheinbar längst abgetane tlieina nocli ganz neues, uner-

wartetes vorbringen kann, wird vielleicht etwas ähnliches auch

hier zu finden erwarten. Auch ihm würde die enttäuschung

nicht erspart bleiben. Meine absieht war es überliuupt nicht,

neues zu finden, sundem zu ermitteln, was man mit Sicher-

heit für die entwicklung der sage. si)eciell der deutschen, aus

unserm liede heraiLshulen kann. Dass dabei oft dinge gesafjft

werden mussten, die schon andere (von Uhland und Laclimann

abwärts) längst erkannt hatten, das^s auch ein grosser teil

meiner ausführungen sich nur mit der kritik gegenteiliger an-

sichten zu beschäftigen hatte, lag in der natui* der sache.

Aber ich glaube, es ist nicht minder verdienstlich, Irrwege

der forschung nachzuweisen, als positiv neue resultate ans

licht zu fördern. Und ich halte die neuesten richtimgen der

foi-schung über das Hildebrandslied, sowol bei Kauffmann, wie
hei Luft und Joseph, die sich beide gegenseitig eng herOhren,

Bdliic* tor fMcUdit» der deutachia ^radic. XXVI.
j.
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2 BUSSE

fOr ÜTwege, nnd ich halte es zugldch fttr eine pflicht, den

neuen, blendenderen resultaten z. b. Kanffmanns gegenüber an

den besdieideneren, aber ndieren, die man schon früher kannte»

festznlialt^ tmd sie za Terteidigen: nicht etwa ans blosser

oppositionslnst oder Vorliebe filr das alte: der erste teil meiner

aiiflfühnmgen wird, denke ich, zeigen, dass ich auch das alte,

selbst wenn es im neuen gewände erscheint, ebenso kräftig

bekämpfe. Wenn hier und da doch die lust am streite selbst

hervorbrechen sollte, sr> bitte icli, das mit dem lieisseren blut

des anfängei-s entschuldigen zu wollen: persönlich irgend

jemand zu nahe zu treten, lag mir vollkommen fern.

Im übrigen habe ich zu bemerken, dass ich meinen aus-

tüliruiigen den text Braunes') zu gründe legen werde, dem

ich mich ganz anschliesse (ausHiiiaiidersetzungen mit anderen

auffassungen sind gelegentlich weiter unten gegeben). Ich

habe mich überall streng an die Überlieferung gebunden (aus-

genommen, wo offenbare versehen vorliepfen, die auch bei

Braune schon verbessert sind, v<r]. z. b. v. 20. 43), auch in der

Verteilung der reden (vgl. unten teil II). Natürlich sehe auch

ich, dass die Überlieferung dui chaus nicht vollkommen, sondern

erstlich lückenhaft, zweitens oft aus formalen gründen un-

haltbar ist, and ich gestehe daher die berechtigung, ja sogar

notwendigkeit von emendationen gern zn. Von solchen emen-

4ationen verlange ich dann aber aach, dass sie zanftchst

formell tadellos seien, zweitens inhaltlich nichts dem son-

stigen text fremdes in diesen hineinbringen, oder doch nichts^

was nicht mit Sicherheit erschlossen werden kann. Aenderongen

des textes, wie sie z. b. Joseph, Z&fda. 48, 59 ff. vornimmt^ von

denen anch nur die wenigsten allein metrischen lorderongen

genflgen kOnnen, glaube ich daher a limine abweisen za

mflssen; fttr noch bedenklidier halte Uäk es aber, ans solchen

sdion formell nnmOglichen 'besserangen* inhaltliche schlflsse

ziehen zn wollen, wie sowol Loft,*) als besonders Joseph

es tan.

Was sonst die methode anbetrifft, so war mein bestreben,

mich möglichst eng an das zn halten, was im gedichte selbst

») Braiuie, Ahd. lesebuch * 8. 76.

') W. Laft, Die entwicklimg de» dialofj^s im alt«u Ui. (ditts.), Berliu 18^5.
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Steht, und der combination (gleichviel ob historischer, ob

sagenhafter natiir) nur ein möglichst geringes feld einznrftiimen.

Natürlich sind sowol die geschichtlichen Zeugnisse, wie die

sp&tere sagengeschichte berücksichtigt worden, aber ich Ii offe,

man wird nirgends die lust am blossen combinieren selbst

hervorleuchten sehn. Dies bezieht sich besonders auf den

zweiten hanptteil der aosführongen (die Dietrichsage im ifl.).

Beim ersten teil, der die sage vom kämpf des vaters und

Sohnes behandelt^ wird der leser vielleicht ftherrascht sein, ein

so reiches fremdes material herbeigezogen zn sehn; aber ich

glaube, ein derartiger yeigleich kann — abgesehen davon,

dass ^e heranziehung dieses materials fOr die kritische be-

trachtong anderer ansdiannngen notwendig war— nur nützlich

sein. 0 Sind es doch Überall wider dieselben factoren, die die

sagenbOdung veranlassen, dieselben culturellen bedingungen

und der gleich veranlagte menschengeist» besonders bei so nah

verwanten st&mmen, wie die Indogermanen es sind: was
wunder, wenn sieh da flberaJl ähnliche poetische gebilde ge-

stalten? Man braucht daraus noch lange nicht den trug-

scliluss der älteren vergleichenden mvthologie zu ziehn: weil

sich später ähnliche Schöpfungen fiinlcii. müssten diese alle

notwendig auf eine schon in iiidog. iiizeit vorliiuiden gewesene

gruudfaiisung zurückgehn. Mau biaui'ht auch nicht, wie eine

neuere richtunq: es lieht, überall eine directe ablr-ingigkeit

von einem irgeiKhvo zuerst entstandenen prototyp anzuneiiuien:

sollte der meiisi lilirlie «reist wirklich so arm sein, dass er

dasselbe niotiv stets nur einmal hervorbringen könnt c? Trh

glaube dalier im allgenieineu Uberall dort, wo, wie bei unserer

sae:e, eine directe beeinflussung höchst unwahrscheinlich, um
nicht zu sagen undenkbar ist, an eine unabhängige poly-

genesie des betreffenden motivs. 2) Trotzdem halte ich die

veigleichung mit den andren ähnlichen fassungen^^für wertvoll

Man Terzeihe, wenn ich schon hier in der einleitung dinge hcrUhre,

die vielleicht an sich am betreffenden orte besser am platze wären, dort

aber jedenfalLs nicht mit der wünschenswerten kiarheit angebracht werden

könnten.

Etwaa gaini anderes ist ee dort^ wo ehie directe Uterarische beein- •

ftnssong üMhwdslwr ist, wie i. b. in den dem afix. epos entlehnten oder

ihm nahestehenden fsrnngen der vatersohnsage.

1*
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4 BCS8B

nnd notwendig zum veretändnis des einzelnen, *) eben weil sie

überall aus ähnlichen culturellen wie poetischen anschauungen

herausgewachsen sind, und in diesem sinne bitte ich auch die

widergabe der von Jiriczek aufgestellten typen der sagen-

behandlung aufzufassen.')

Meine Stellung zu den übrigen fragen, die sich an das

Hl. knüpfen, ist kurz folgende: ich halte, lüerin der jetzt am
meisten verbreiteten annalime folgend, das Hl. für die nacli 800

von zwei bänden angefertigte abschi-ift einer schriftlichen

vorläge. Das original ist hochdeutsch, speciell ostfrän-

kisch gewesen. 3) AVir haben also in unserm gedichte nicht

ein Zeugnis für die sächsische gestalt der Dietrichsage, wie

Kögel wollte, sondern für die hochdeutsche, wenn man
überhaupt für diese frühe zeit schon einen unterschied zwischen

hd. und nd. sage machen darf. Auf eine nähere begründang

dieser Stellung kann ich mich jedoch hier nicht einlassen.

Die literatnr über das UL

Als einziger rest unserer heimischen heldendichtnng in

in älterer zeit hat das HL schon immer unsere gelehrte weit

stark beschäftigt, und eine umfangreiche literatnr behandelt,

wie die form der Überlieferung, auch den inlialt und seine

einordnung in den grossen Zusammenhang der germanisch-

deutschen heldensage. Eine bequeme /usaramensteUung dieser

literatnr, soweit sie unmittelbar mit dem Hl. zusammenhängt,

findet sich bei Braune, Ahd. lesebuch* s. 170 ff. (besonders

175 f.) und bei Kögel in Pauls grundriss 2a, 174 ff. und seiner

Literat urgeschiclite 210 ff. Ich verzirlite dalier auf eine noch-

malige aufzählung der dort bei'eits angeführten literatnr. Von

in den letzten jähren neu erschienenen Schriften habe ich be-

sonders benutzt: E. .loseph, Der dialog des alten Hl, Zs. fda.

43, 59 ff. und C. R. Boer, Zur dänischen lieldensage, Beitr. 22,

342 ££. Am meisten hatte ich mich mit Natt, I^oblems of

*) Vgl beioBdin den scUoh, den die fremden firnngen auf den uns

yerlorenen ansgug des HL gestatten.

«) Vgl. unt€n unter I, C.

') Vgl. Kauffmann ». 126 188: liosonders zu beachten sind die aiis der

Schreibung -brant, -braiU fUr alter und herkunft gesogenen sdilttsse.
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8A0ENGESCHICHTLICHES ZUM HILDEBBAND8LI£D£. 5

heroic legend,«) Jiriczek, HUdebrand und die WtOiliige»>)

B. Heinsei , üeber die oetgotische heldensage» ') der darsteUnng

Kogels im Grnndrias nnd seiner Literaturgeschichte und der

Kauffmanns in den Philologrischen stndien^) zn beseh&ftigen.

Von sonst ijsren werken, quelleiischriften, wie abhandlungen,

lagen mir aussenlein haiiptsächlicli vor*):

1. Ahlström, Studier i den fornfranaka kislitteraturf ii. Up-ala 1892.

— 2. Aliücauz, Chansou de geste eil. jiar F. Guessard et A. <le Muataigloil

(A.P.F. 10), Paris 1870. — 3. Ammiunuri Murcelliuus, Hermes VI. —
4. Abi saga bogsvcigis (Fomaldarsügur % 325 ff.)- — 6. Äimiiiidar-

8ft|f« k«ppabana (bei Detter, Zwei IbroaldaraOgiur, Halle 1891). —
6. V. Bah der, Gem. 29, 276 ff. — 7. Bundonin de Sebourc Ced. Bocca),

Valenciennes 1841. — 8. B^owulf Iii;. v,,u Ilulder, Freiburg i. B. und

Lei pzif^ 1896. — 9. Bibliotheque univer .seile de?< rouians (Conte

de Treasan, Oeuvres choisies bd. 7, Paria 1788j. - 10. Binz, Beitr, 20, 145 ff.

— 11. Bistrom, Zs. f. Völkerpsychologie n. sprachwiBseuschaft (i, 132 if. —
12. BoTO d^Antona (fieali di Francial) ed. P.Bi^ n. G.YardeUe, Bo-

lofpuk 1872. — 13. Busse, Fllnt Wladimir il seine tafelronde. Alt-

rnsrische bcidenlieder, Leipzig 1819. — 14. Campbell, Populär tales of

tbe West Higblauds 3, Edinburgh 1862. — 15. C a s s i o d or , Variarum libri 12,

in den MG., Auct. aiitiquiss. 12. — 16. Comes Marcelliuus, in deu MG.,

Chronica minora 2 (Auotores antiquiss. 11). — 17. D'Arbois de .Tubain-

Tille, Cours de la Utterature celtiqae 5 (L' epopee celtique eu Irlaude 1),

FMis 1802. — la. DAmantln von Berthold Holle, hg. Barlsdi, Ttl-

Uagen 187& — 19. Saga Diöriks konnngs af Ben ndg. afCB. Ungar,

Christiania 1K>'3. - 20. Lai deDoon, Bomania 8, 61ff. — 21. Du M6ril,

ffistoire de la poesie scandinaye au mojen &ge, Paris 1830. ^ 22. £ 1 1 i s

,

Specimens of early Engliah raetrical romances t. 3, London 1805. — 23. Eu-
nodius, PanegjTicuä dictus Theoderico regi etc.. MG., Auct. antiquiüs. 7,

203 ff. — 24. Fingal, au ancient epic poem in six bouks etc. translated by

James Hacpherson, Edinbiugh 1702. — 25. FIooTani, Chanson de geste,

id. parH.]Iiebelant etF.Giiessaid(A.P.F.l), Paris 1858. — 26. Ganfrey,

Cbanaon de gaste, id. par Onessard et F.CbabaillA (A.P.F.8), Fnris 1869.

•) The Second International Folk-Lore Congress 1891. Papers aud

Transactions ed. by John and Nutt, London 1892, s. 113 ff.

') Deutsche heldensagen 1, 273 ff.

>> W8B.119,a.lff.

^ Fsstgaba fttr Sief«r% 1806, s. 124ff.

") Bei den abgekOisten einzeicitaten im contezt habe ich der kilrzo

halber oft bloss die nuramern dieser liste in klamnieni beigesetzt. — Ich

brauche wol nicht erst zu bemerken, dass auch die citate aus historischen

quellen u. dgl. nicht bloss uachdtiert, sondern säauntlich neu verglichen oder

neu hiuzugeaogen sind.
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6 BUMB

— 27. G a u t i e r , Les epop^es fran^aises', Paris 1878— 82 (bibliographi»' 1 "^^^7).

— 28. Gesta Theoderici l egis, MG., Scriptores rer. Merov. 2, 200 ff.
—

29. Grein- Wülker, Bibliothek der ags. poesie, Kassel 1881 flf. — 30. W.
GrimiDi Eleinexe sdiriften % 174f. — 81. W. Orimm, Dentiehe helden-

mg9*i Berlin 1867. — S2. Oomond et Isembart, hg. toq HeUiglmdt,

Rom. Studien 3, 501 ff. — 33. G. de la Barra (Araaut Vidal de Oiitelnau-

dari) cd. 1*. Meyer. Paris 180.1. — 34. CJuy de Bourgogne M. par F.

Guessard et H. Michelant (A.P.F. 1), Paris 1858. — 35. Gny von War-
wick, bg. von Znpitza, EETS. , Extra serie» 25 u, 2<>. — 'Ml Heinzel,

Über die HeiTararsage, WSB. 114, 417ff. — 37. Deutsches Ueldeubuch,
Berlin 1B66—7a — sa Horn etBimenild €d. par F. Hiehel, PMisl845.
— 89. Hnbad, AnslandlSBl, s.890f. — 40. Iiidor, Historia Qethomni,

Vandalornra et Suevorura (Opera ed. F. Arevalns 7, 1803). — 41. Jor-
d anes. Getica, MG., Anrt. ant. 1. — 42. R. Köhler, Revne critiquo 1W8,

8. 41'Jtt'. — 43. Krumhacher, (ieschichte der byzantinischen litti ratur.

Minx lien 1S«»7. — 44. Lachmaun, Kleinere Schriften l,4()7ff. - I ). Le-

graud, Kccueil de chausoiis populairefl grecquen, Paris 1874. — 4ü. Lieb-
recht, Zar Yolkrimndef HeUbionn 1679.— 47. Lais de Marie deFrance,
hg. Ton K. Wamke (BibL Nonnannica 8), Halle 1885^ — &a E. H. H eyer,
German ische niythologie, Berlin 1891. — 49. 0. Miller, HeiTigs arehiv 33,

257ff. — 50. Mogk, Mythologie, in Pauls Gnindr. 3*. 23<lff. — 51 . Mone.
Anz. f. künde der deutschen vorzeit 4. s. 178 ff. - Vi. T'. E Müll er, Sair;^-

bibliothek 2, 543 ff. - 53. W. M iil 1 e r. Mytliuluifie lior deutticheu llelden^a^^l.

Heilbroun 1886. 04. >« ü 1 d e k e , Dah miuische uatioualepos (sonderabdruck

ans demOrundr. der iran. phil.), StrasBbturg 1896. — &5. Ny i op-Gorra,

Stofia dell' epopea franoese nel medio ero, Törin 1888. — 56- Parise la

dnchesse, Chanson de geste, Äd. per Gnessard et Larcbey (A.P.F. 4), Paris

1800. — 57. Prise de Pampelune ed. Mnssafßa (Afrz. gedichte bd. 1),

Wim IWU. - I{anil)and, La Russie .'i)i(i\ie , P:u-is l,S7fi. — .59. Li

rom.in.s de Kaoul de L'unibray et Beniier, ed. par K. le (ilay (R. 1». P. 7),

Paris 1840. — tK). ßaazmaun, Deutsche heldensage, Hannover 1863. —
61. Beimann, IMe chanson deOaydou, ihre quellen und die angemiMihe
Thienry-Gaydonsage (Stengd, Anogäben n. abhh. 3, 105 ff.), Harboig 1881. —
62. Eichars Ii biaus 6A. parCasati, Paris 1888. — 68. £. Rohde, Der

grieehischeroman, Leipzig 187ß. — 64. RUckert, BostemnndSohral). Ge-

sammelte poetische werke 12. 125 ff. — 65. 8axu Granimaticus, Historia

Danica ed. P. E. Müller, Havniae 1859. - (;<5. S c Ii r fi der, Zs. fda. 4 1 , 24 ft.

— 67. Schulz, Zur geschichte der kritik und erklaruug des Hl., Naumburg

1876. — 68. Siebs, Zs.fdph. 20, 394ff. — 69. Sievers, Altgerm, metrik,

Halle 1893. — 70. Sijmons, Heidensage, Panls Gnindr. 3*, 606ff. ~
71. Wagner, Au. i knnde d. dentschen Toneit, N.F. 1863, s. 439f. —
72. Wesselofsky, Archiv f. slav. phllol. 3, 549fF. — 73. Wigamftr,
Df^iitiehe gedichte des mittelalter.x, lig. von v. der Hagen undRUscliingl, Berlin

law. - 74. V. Wlislocki, MuLra/in f. litt, des auslands, bd. 19 (1880) s. 386 ff.

— 75. Zimmer, Zs. f. nfrz. spräche u. litt. 13, 1 ff. — 76. Zimmer, Kel-

tische beitrage 1 (Zs. fda. 32, 196 ff.). — Schliesslich bemerke ich noch, dass

es mir leider nicht mOglich war, rassische werira, wie die ttedenammliingen
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SAGSirOBBCBIGBTUCHBB SCH HlLOBBBASDiUBDB. 7

KirejewBkijs, ferner Kirpicnikow, Versuch einer vergL theorie des

westlichen n. russischen epos: 1. Die gedichte des lang'tbardipchen ryklns,

Moskau 1873; O.Miller, Ilja Mnromec i bogatyrstvo Kiewskoe, Peters-

burg 1869; Staaof, Viestnik Ewropy 1868, 8. 183ff.; Wesselofsky,
RiiMbehe nvne 4, heft6; ni Iwiwtiiii. AaBMfdem liabe idi midi ver-

gebUeh bemtiiti das bei Bnime b. 171 iHgefUirte progmnm tob A. Bam,
MotlTe und slil im Hl., angeblich ans Tglaii und dam jähre 1896, aufzu-

treiben. 1806—97 enthalten die Iglauer programme nur einen katalog der

h hrerbibliothek , 1^^»5 eine philosophische abhandlung; auch sonst konnte

ich die arbeit niri^rmlrt nachweisen, und eine directe anfrage in Iglau selbst

blieb unbeantwortet. Uebrigeus sehe ich aus Josephs anmerkung (Zs. fda*

43, 79), dass es ilim nicht besser ergangen ist

I. Die Mge v(Hn kämpf des vaters und sehnee.

A. Verbraitiiiig der eage.

Schon auf den ersten blick gliedert sich die beliandlung

der sagen^escliiclite des Hildebrandsliedes in zwei grosse

gruppen: auf dereinen st^ite liandelt es sich um das Verhältnis

des liedes zu den zalilreichen andern sagen, die einen kämpf

zmscben valer und söhn scliildeni, anf der anderen um die

einordnung in den giosseu cyklus der gotiscJi-deatficheu sagen

TOB Dietrich yon Bern.

Die sage vom kämpf des vaters und sohnes ist ungemein

weit verbreitet und zeigt — Avenigstens in ihrer Älteren ge-

stalt — überall spuren des höchstens alters. Schon Uhland
(Schriften 1, 164 ff.) kannte ausser der germanischen sage i)

bereits die persische yon Bnstam nnd Sohräb,*) die russische

Yon Hja Ton Marom nnd seinem söhne Sbnta (Sokolniek;

Y. Busse ftlfty Bamband 54ff. n. a.) aus dem Sagenkreise Wla-

dimirs Ton Kiew, dann die norwegische sage von Ann dem
bogenschwinger und Pdrir (na 4^ & 358fLX.Bitero]f nnd Diet-

leip, GkSde und Galder im dAnischen yolksroman yon Olger

Daniske und den meu Sir Degor6 (EUis 8, 43fL). Dem eifrigen

sudien der sagenforseher ist es gelnngen^ seitdem noch eine

') = HUdebraudslied, I)i6rekHsaga cap. 406, späteres deutsches toUu-

lied, Sun und vater im Dresdener heldenback nnd £n ¥ise om mester

Hüdebrand.

) Firdausis Schahname und die ältere beaibcituug von Auasari
;

vgl.

•ndi Bttckerts knnstvoUe nendichtuug (obea no. 46).
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ganze reibe von widerholungen desselben motivs nachznweifien.

So finden wir bei Jiriczek (276 ft) ans der griechischen sage

den kämpf des Odysseus und Telegonos, des Zeus und Herakles

(liebreclit s. 406. Nonnos, Dionys. 19, 375. Tzetzes)^ des Laios

und Oedipns, ans dem irisch-g&lischen Sagenkreis den kämpf

Cfichnlains nnd Oonlaocbs (bei Ossian-Macphenon: dessamors

und Gartbonns; d'Arbois 51 ff. Campbell 3, 184 ff. Macphersoni

Fingal 1, 15), Pinns nnd Oisins (Nutt s. 128); ebenfalls wol anf

keltische quellen znrflckgehend das Lei de Milnn der Marie

de France (no.47, s. 152 fi) and das Lai de Doon (Eomania 8,

61 fi), Otnit nnd Alberich im mhd. spiehnannsepos, eine ballade

der Siebenbürgischen Zigeuner (Wlislocki a. a. o.), selbst im

fernen China hat man in einem Singspiel von Jdn-kueis rttck*

kehr (Liebrecht s. 214) eine ostasiatische Hildebrandsage ent-

decken wollen.

Besonders häufig kehrt das motiv im bereiche des afrz.

epos wider. So fülirt Köhler in seiner recension von Casatis

ausgäbe des IJichars Ii l)iaus noch verschiedene aiultn\^ vei-treter

des alten motivs an: den provenzalischen roman Guillaiiine

de la Barre (Meyer, no. 33, s. 12Gff.; vgl. besonders v. 4258

—

5214), dem me. Sir Eglamour of Artoys {Ellis 3, r)37) und den

kämpf Reinalds von Montalban mit Guidon in dem ital. gedickte

Anchroja regina (Du Meril 423 ff.), wozu dann P. ^feyer noch

den Zweikampf Malabrons und Kobastres im Gaufroy (no. 26,

vgl. besonders v. 55(35 ff.) und Balduins und des bastards von

Bouillon in Baudouin de Seboui c (nn. 7. cap. ti5. besonders 770 ff.)

hinzufügt. Ebenfalls der afrz. epik gehrucn an ( \ gl. Keiinann

s. 105): Clo\is und Floovant (no. 25, vgl. besonders 2403 ff.),

Gauvain nnd sein söhn (im Ferceval), Julien und Bender
(no. 59, 8. Xin und 302 ff.), Kaynouart au tinel und Desramez

(no. 2, vgl. besonders 6597 ff.). Hinzuzufügen wären noch der

kämpf des Isori^s nnd Maog^ris (no. 57, vgl. besonders 1052 ff.),

Hngnes* nnd Raymonds (no. 56, vgl. besonders 2167 ff.), die

eingangscapitel des Tristan Ii Lionels (no. 9, bd. 1, 67 fi), der

me. Sir Triamonr (EUis 3, 176f{.), Berthold von Helles Ddmantm
(y. 4870), nnd der Wigamfir (vgl besonders 3850^.).

Anf slayischem boden finden sich weitere parallelen

in den sagen yon Emslan Zalazarewitseh (Ramband 183),

Sani LevadinoTitsch. (Wesselofsky s. 587 ff.), Mstislaw (?; ygl
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Bosse Tm), Marko und Vnlcoscliiii ia den sert^sdien yolks-

liedern.!)

Iii dem iieugi iediiscben TQaywdto» yom söhne des An-
dromcns (Legrand s. 1860.), dem yon Armnri, Amnris söhn

(Wesselofsky s. 549 ff.), und dem me. Gny von Warwick (no. 35)

schimmert das motiv wenigstens hindurch, ebenso wie es in

den aus dem Volksbuch bekannten vier Haimonskindern (Renaud

de ilontauban) eine gewisse rolle spielt. Fasst man es etwas

weiter, so könnte man schliesslicli die chansons de gfpste von

Guy de Boui'gogne, die von Gaydon (Reimann s. 105) und den

me. roman von Merlin (KETS. no. 10. 21. 36) hinzuziehn, wo
zwar nicht direet vater und söhn, aber doch wenigstens auf

der einen seite das beer der väter. auf der andern das der

s^)hne sich gegeniiberstehn (im Guy de Hourgogne kommt es

übrigens gar nicht einmal zum kämpf). Ven^elsen will ich

wenigstens noch auf den kämpf der beiden d'Ailly bei Voltaire

(Henriade 8. 205 ff.), auf A. v. Aniims Auerhahn (Werke ed. W.
Grimm 5, 199 tf.), (Gogols Taras Bulba (den tod seines sohnes

Andreas), die interessante belege für die Verwendung des ur-

alten motivs bei modernen Schriftstellern sind. Nicht lüerher

gehört dagegen die erzählung aus den Sieben weisen meistern

(Ellisd^43£t) trotz ihrer Überschrift: The father murdered by
his son, die nnr eine freie Umbildung des bekannten erzählung

Herodots (2, 121) TÖm diebischen banmeister Bhampsinits und

seinen söhnen ist

Ebenso war es nicht riditig, wenn man den kämpf HUdi-

brands des Hnnnenkftmpfers und Äsmnnds (no. 5, cap. 8) und

den Predrags und Nenads*) hinznziefan wollte; denn in beiden

fiUloi handelt es sich nm den kämpf Ton brftdern. Anch das

motiy der fnndficheii brl&der, das yon Eteokles nnd Polyneikes

an eine grosse rolle gespielt hat*) nnd das besonders im skan-

dlnayisehen norden tiefen eindmck gemacht zu haben sdimnt» «)

0 DoMOi Chaiisona populaires dM Softes Inbe ich toider sieht eriaagen

kSnnen; TgL aber RsmlMiid >. 188.

•) Talij, Volkslieder der Serben 1* 280ff.

') Vgl. Mush PeniTBl und Feiiefis nnd die achottiwihe baUnde The twn
tarothers.

*) Vgl. die schildening des Zeitalters vor dem weltenende, V<)liisp4i6 (B.):

Brapr mono beryask ok at b^iom verpask etc.
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hier beluuidelii zn wollen, würde viel zu weit führen; ebenso

kdnnen liftmple zwischen sich nahestehenden personen, 0 trotz-

dem beide motive zweifellos in engen beziehungen zn unserm

stehen, hier nicht behandelt werden.

B. Die eliuelneii vextloneii.

Die Zusammenstellung der einzelnen Versionen des motivs

vom kämpfe zwischen vater und sohu, \ne sie im voraus-

gehenden abschnitt vorliegt, ist chronologisch geordnet,

d. h. in der reihenfolge, in der die einzelnen ta^ssungen bekannt

wurden. Eine solche anordnung hat den nachteil. dass siuu-

geniäss zusaniniengehruendes auseinandergerissen wird, ganz

zusammenhangloses dagegen nebeneinander auftritt, und so

fürchte ich. wird kaum jemand aus dem vorhergehenden einen

klaren überblick über die Verbreitung des motivs erhalten

haben. Dazu kommt, dass, bcsondi-rs in der trz. epik, unser

motiv oft üi^iiiiK nur vWn eins der unzähligen ist, aus denen

der stott einer grösseren dichtung sich zusammensetzt , und

dass daher an<'h von einem guten kenner der betreffenden

werke nidit zu verlangen ist, dass er sich der art und weise,

wie der kämpf an jedem einzelnen orte behandelt ist, oder

überhaupt nur seines vorkominens , entsinnen soll. Ich halte

es daher für nötig, wenigstens eine knappe angäbe des inhalts

der einzelnen dichtungen, soweit er für uns in betracht kommt,

mit besonderer kervorhebung des kampfes selbst, seiner ver-

anlassung, art und weise der behandlung, ausgang etc, ZU geben

und werde dabei zugleich einer methodischeren anordnung folgen.

1. Griechische Versionen.

Telegonos (oben s. 8), der söhn desOdysseus und derKirke,

zieht auf geheiss der mutter aus, seinen vater zu suchen, und

Vgl. z. b. Uildebraud und Alphart, Arthur uud Moüred, Paizival

und Gftw&n, Dtauattn und Oandto etc
s) Im «Ugemeineii habe ich n. diesem AbeehidU Boeh n bemerken,

den mein streben anf Tollst&ndigkeit der nachweisbaren varümten

gieng, und ich gknbe auch, alle mir eneichbaren quellen herangetogen zq

haben; trotz*lem zweifle ich keinen angenblick, äms ein besserer kenner

der romaiiisclien oder slaTischen Uteraturen die liste ohne mtthe wird Ter-

mehren können.
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wlid Ton einem Btnnn, ohne es za alinen, nadi Ithaka Ter«

schlagen. Als er, von not gezwungen, die felder plttndert»

tritt ihm Odysseos entgegen nnd fällt von der hand des sohnes.

Herakles (no. 46, s. 4üGj: Jiv rcß xaraQx^^^^ nOtvTa

jHjcÜtüj äyoji'L 'J/QaxXfjq jtgotxaXfiro ttg jtaXriv tov fiovXofiti'OV

.

ovdBi'OQ da ToXf/wVTog 4 Ztvq jcaXaiOTfj elxaoOui: övvtfii^iv

'flQaxXtt . xui fitx^i JzoXXov rrjc JtaXrjq iüojtaXovg ytvofitvt^g

6 Zevc (pcti'SQoi tavTov rm jtdidi (Tzetzes).

Oedipus will das orakH in Delphi über seine f^eheimnis-

voUe herknnft befrajjen; imterweprs begegnet ihm in einem

bohhveg ein greis auf einem wagen und fordert ihn auf, platz

zu machen. Der heissblütige jüngling weigert sich, und es

entsteht ein streit, den Oedipus daduich beendet, dass er den

fremden erschlägt: der ermordete aber ist sein vater Laics.

2. Persische version.

Bnstam (no. 64) hat in Tnran mit der fürstentochter

Tehmina ein liebesverhJUtnis angeknfipft, dem Snhrfth ent-

springt Als der heldenknabe herangewachsen ist, schliesst

er sich dem gegen Iran ziehenden TOrkenheere an; er yer-

richtet grosse heldentaten, bis sich auf bitten des schahs

Bnstam selbst ihm entgegenstellt Wol ahnt Snhr&b, dass der

gegner sein Tater ist, aber Bnstam gibt sich fttr einen andern

ans. Am ersten tag yerlänft der kämpf unentschieden, am
zweiten wird Snhr&b sieger, verschont aber, dnrch eine list

des alten getänsdit, grossmfttig den gegner. In der nacht

erbittet sich Bnstam vom geiste des berges die ihm in der

jugend anvertraute öberschüssige kraft zurttck nnd bezwingt

nun leicht den söhn; er stösst zu und erfährt jetzt erst, dass

Suliräb sein eigener söhn ist.

(Firdausis 8chahname ist erst um 1000 [980—lOllJ ent-

standen, doch geht die sage zweifellos in viel ältere zeiteu

zuiück.)

3. Die keltischen Versionen.

C6chnlaitt (no. 17) erzeugt mit der fee Aife einen söhn

Conlaoch, dem er scheidend einen ring {ordnase) nnd drei

magische Weisungen hinterlässt (vgl. unten unter C, 3, b).

Conlaocb zieht aus, seinen vater zu suchen, uud landet iu
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Irland. Jenen magisclien «eisnngen folgend, weigert er siciiy

den helden Gonchoban seinen namen zn nennen. CAchnlain

uriU üm mit Waffengewalt dasa zwingen, ab^ der junge er-

weist sich starker, als der gefeierte hdd von Ulster. OAdinlain

mnss fliefan nnd die zanberlanze gae holga hden, ndt der er

den jüngling dnrclibolirt

(Die h& [Trinity College^ Dnblin, H 2. 16] stammt ans dem
14 jh., sicher bezeugt wii^l nns die sage bereits im 10. jh.,

s. weiter nnten unter C, 1.)

'Cuchullin (no. 14) gives a feast, and then goes to Skye
to help Fionn, leaving a ring for his son (= Conlach, söhn

Cuchullins und der Fairj- sweetheart). He grows up aiid

follüws, aiid Iiis motliei- swears him never to teil his

name tili forced. ( uiilaoch fiiids the Feinn fightmg at

Thaiyh Mheih ann an Dura. Fionn sends to find out his

name. Conan goes, they fight, and Conan is beat. Cuchullin

goeSj and the son keeps hini up witli Iiis sword. They go

out into the sea. to the bands of llieir kilts to try cath huilg,

and they cast tlieir sptnus at each other. but the son casts

shaft foremost. At last he is pieiced by Iiis father and dis-

covers himself, and they curse tlie Fairy inother.'

(Vgl. Campbell 3, 184; diese fassung lebt heute noch im

Volke nnd wurde auf veranlassung eines freundes von Campbell,

John Mac Lean , nach dem dictat des Neil Macalister in Port

Charlotte, Islay, aufgezeichnet.)

Carthonn (no. 24) bedroht das land Fingais mit 'söhnen

der wogen', er will die Zerstörung seiner Vaterstadt Baldutba

rächen und weist alle friedlichen bemÜbungen des königs zu-

rück. Vor seiner furchtbaren lanze') erliegen Gathull und

CSonali; da ruft der könig von Morbhenn Clessamor zum kämpf

gegen den fremdling anl Veigeblich sndit dieser, von einer

plötzlichen ahnnng er&sst^ den greisen krieger znrflckzabalt^

es kommt znm kämpf, an der zanberlanze Oarthonns zerbrechen

Speer und schwert Gessamors. Schon will Carthonn den be-

zwungenen gegner fesseln, da gibt er sich eine blasse, der alte

zieht schnell den dolch nnd stfisst zn, nnd Carthonn, der söhn

*) Macpherson hat irrtümlich die zanberlanze dem Bohne zugeteilt, von

der wirkon^ des gae holga scheint Macphezsou indeesen nicht» in iHmn.
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ClessamorB und Maonas, stirbt^ nachdem er sich zu erkennen

gegeben, in den armen des verzweifelten vaters,

*Finü o' Baiscne (v^l. Niitt) was seeking his son Oisin

throughout Ireland. Oisiu had beeii a 3'ear without anyone

knowing his whereaboiits. He was aiigry with Iiis father.

Then Finn found liim in a waste, cookinp: a ]n^. Finii upset

it and gave him a thriist, Oisin seized Iiis weaiicms. He did

not recognise him at once. Then said Finn, tliat it was a

foolish thing for a young wamor to fight with a gi ey man.

O. 'I am sure, though the grey man . . . me, his spears

are not sharp^ his sbield is not . .
.*

F. 'Tliongh Im spearpoints are not Sharp, thougli his

sbield is not . . at the honr of combat the grey man will

haye the Upper band.*

0. *It is clear, though his arm is stronger, and though

his . . . is broad, he is not narrow in Iiis ribs . .

.

'

In dieser lieblichen weise setzt sich das gespräcli noch

eine weile fort^ der schluss ist nach Nutt s. 128 versöhnlich.

(Die h& stammt erst ans dem 15. jh.)

4. Französische (nnd vom französischen abhängige)
Tersionen.

a) In Frankreich selbst

Lai de Milun (no. 47): Milun de SnhtoraUs hat ein liebes-

Verhältnis mit einer dame angeknüpft, das nicht ohne folgen

bleibt. Das neugeborene kind wii'd lieiinlicli zu einer Schwester

der dame (in Norhumbre) gebracht und von dieser erzogen.

Als das kind zu einem stattliclien jüngling lierangewaclisen

ist, zieht es aus, seinen vater zu suchen, und erhält beim ab-

schied von seiner pflegemutter einen ring als erkennungs-

zeichen. Bei einem turnier el mimt Seint Michiel besiegt er

Milun, ohne ihn zu kennen. Milun fragt nach dem namen

seines überwinders, der söhn sagt diesen, ei'zählt seine her-

kunft und zeigt den ring, v. 471 ff.:

'E deus!' fait il, ' cnm sui gnaiis ! eiasi uan fors de ma terre.'

Par fei, amis, tu es mis fie. Quant eil l'oi, a pie desceut,

Por tei trover e por tei querre, sun pere liaisa dulcement' etc.

(Das gedieht ist nach 1170 entstanden).
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Lai deBoon (no. 20): Doon Tennählt sich, nacMem er

zwei proben bestanden, mit einer jun^rau aus Daneborc*)

und zieht wenige tage später wider auf abenteuer aus; für

den neugeborenen söhn lässt er einen goldenen ring als er-

kennungszeicben zuiück. Der zweite teil deckt sicli voll-

ständig mit dem lai de Milun: beim turnier au mont saint

Midiiel cn Bretaigne wird Doon von einem jungen ritter über-

wunden und erkennt an jenem ringe den söhn.

(Das gedieht ist dem inhalt, wie der spräche nach, gleich-

zeitig mit dem vorigen, vgl. Ahlström s. 95.)

Floovant (no. 25) ist Ton seinem yater Gloyis auf sieben

Jahre verbannt and verrichtet viele heldentaten gegen die

beiden. Unterdessen hat der admiral Galiens von Persien

könig Clovis in der feste Laon eingeschlossen, und Clovis bittet

seinen söhn nm hilfe. Floovanz rftckt heran, za gleicher zeit

machen die belagerten einen ansfall, im kamp^etümmel treffen

sich Sohn und vater, vgl. v. 2463 ft

:

Li buus rui.x ('lovi?< i feri comme bcrs;

Et lui et FluüYuuz se sont autrecontrez.

Li uns ue quenuit Tautrc, grans cous se sout douez;

FlooTanx flt ton pere 4 la tene Toner,

Sor loi B*e8t areat» Ii gentis bachilen;

n Ii ('nst la teste fors dou bu desseirr^,

Quant Kidiiers') Ii escrio: ' Que faiz tu, foxaenei?

Ja est ce Clovis, ton licre l'undiirez.'

Qnant Tantant Floovanz, es piez Ii est aulez,

Vemiz est ä sou pere, merci Ii a crie' etc.

(Das uns verlorene original soll bis auf die mitte des

12. jh.'s zuriickgehn; dass es indessen unser motlv enthielt^ ist

nicht wahrscheinlich, vgL unter C, 1.)

Gormond et Isembart (no. 32): König Loe^ds (=s Lud-

wig ni) bekämpft die Sarazenen (= Normannen) Gormonds,

unter denen sich besonders der renegat Isembart, ein neffe

des fränkischen köiiigs, auszeichnet. Während der Schlacht

trifft Liembari mit seinem vater Bernaid zusammen und hebt

') Richtiger Edenhure, Tgl. Strangleikar IX, Ddnna (R. Kfibler,

MW.Nnnn. xrvif ).

') Kichier ist der treue gef&hrte Floovants.

/

/
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ihn «08 dem sattel. Die beiden ffiehn, unter ihnen Isemharty

der seinen tod herannahen fühlt . .

.

(Die hs. stammt aus dem 13. jh., das original soll noch

dem 11. angehören.)

Baonl de Gambrai (no. 59), mit den abenteuern Kaouls

nnd seinen kämpfen gegen seinen lehnsherm Earl sind die

seines waffenbraders Bemier, bastards von Ribemont, ver-

bunden. Bemier entfuhrt die schöne Beatrix und geht mit

ihr auf die pügerschaft nach St Gilles. Unterwegs schenkt

sie einem söhn, Julien de St OiUes, das leben. Die pilger

werden von Sarazenen ftber&llen» und Bemier gerät in die

gefangenschaft des snltans Corsable» aus der er aber durch

kfihne heldentaten zu hohen ehren emporsteigt Der sultan

gerät später mit dem emir de Cordes in streit, Bemier eilt zu

seiner hilfe herbei uod hat einen Zweikampf mit einem jungen

beiden Corsabr^ zu bestehen, durch den er den krieg zu gnnsten

Corsables entscheidet. Corsabr^ soll hingerichtet werden, zum
guten glück stellt sich aber heraus, dass er der geraubte söhn

Julien ist, und alles endet in vei-söhnung.

(Diese chanson de geste ist noch im 12. jh. gedichtet.)

Aliscanz (no. 2): Raynouart au tinel, der söhn des Sa-

razenenkdnigs Desramez und brader Quiboures, ist in seiner

jugend von seeräubem entfahrt und an könig Ludwig verkauft

Er muss den knchenjungen spielen, bis GniDaume nach der

blutigen ersten Schlacht bei Aliscanz zu kdnig Ludwig kommt,

um hilfe fttr die bedrängte mark zu erbitten. Mit einer furcht-

baren keule bewaf&iet, verrichtet er gewaltige heldentaten —
so tötet er seinen brader Valegrupes, nachdem beide vergeblich

versucht haben, einer den andern zu bekehren — und trifft

sdiliesslich mit seinem vater selbst zusammen, vgl. v. 6597 ff.

Dist Desram^s: Kenoars, biax amis,

Tu es nion tilz, par foi le te plevls.'

Aber Benoars will nichts davon wissen:

*Foi piet aTW enpris;

Je YM dflfi par le eon Mint Dmiu!
Ne 8iii vo flk, oertes, ne vos amb;
Si je (levoie en enfer efitre mU^

Ne cesseroie taut com tu soies Tis*
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und zerachmettert seinem yater mit einem kenlenBchlag ein

paar rippen, bricbt dann aUerdings in reuevolle klagen

ans, n. 8. w.

(Aliscanz ist noeli vor 1200 gedichtet)

Parise la duchesse (no. 56): Diuch die räuke der Ga-

nelüiiiden verleitet, verstösst herzoo; T?aymond seine gattin

Parise. fSie f^ebit rt auf der fluelil ( iniu solin, der ihr aber

von drei räubern entführt wird, die ilm dem künig von Ungarn

überp:eben. Bei diesem wächst der junge Hugues auf; er

zieht dann aus, seine eitern zu suchen; zuerst trifft er die

mutter. Unterdessen hat sicli Raymond ganz von den Ver-

rätern umgarnen lassen, nur der treue Clarembaut verteidigt

die Sache der lierzogin Parise. Zu ihr stösst nun Hugues mit

den söhnen Clarembauts; im kämpfe trifft er mit seinem vater

zusammen, hebt ihn aus dem sattel, verschont ihn aber, weÜ
er weiss, dass es sein vater ist Die erkennung, schlieEsliche

entlarvung der verrftter, Versöhnung n. & w. erfolgt erst zim-
lich sp&t

(Die Chanson ist vermutlich um 1230 entstanden.)

Richars Ii biaus (no. G2j: Der inhalt deckt sich im

wesentlichen mit dem des me. Sir Degor6 (vgl. unten), nur

wird Richard von einem rittcr, niclit von einem eremiten,

erzogen, und die erkennung der mutter ist etwas anders

motiviert. TJebrigens iiTt Köhler, wenn er meint, die er-

kennung von mutter und solin erfolge im englischen in einer

pause des kampfes, und der kämpf des vaters und sohnes

fehle dort.

Gr. de la Barra (no. 33), vgl bes. das cap. Eros auairetM

cum se haialheem can^ tJam ab so filh mosenher G.dela Barra

e nol conoyssia. Der inhalt deckt sich im wesentlichen mit

der achten noveUe des zweiten tages des Decam^xm (= ge-

sdkichte vom grafen Walther von Anguers). Zuerst eine art

Potipharerzfthlung: Guillaume muss fliehn und geht mit seinen

beiden kindem in die Verbannung. Bdde werden von ihm
getrennt Ohne es zu wissen, wird er später s^Msehall bei

seiner eigenen tochter und soll fOr seinen herm gegen den

könig von Armenien streiten. Der kämpfer des königs ist

Guillaumes söhn, den der könig adoptiert hat. Zweimal wird
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der alte besiegt, doch von dem edelgesinnten gieger verschont.

Als er zum dritten mal erglimmt heranstürmt, erkeunt der

söhn den vater an seinem Schlachtruf .Barra/ Barra! u. s. w.

(G. de la 6an*a ist von dem provenzalischen dichter Amaut
Yidal de Castelnaudari um 1318 verfasst)

Gaiifrey (no. 26): Robastre, der treue held Garins, ist der

sohu Malabrons, einer art Proteus. Einst, als Robastre in

einsamem walde reitet, kommt er zu einer räuberherberge

;

die räuber ermorden den boten Kubastres, der um nacht-

quartier bitten soll, werden dafür aber sämmtlich von Robastre

niedergehauen. Drinnen findet Robastre eine balire, auf die

er seinen erschlagenen freund legt, und schläft ein. Malabron

le luiton will den mut seines sohnes i)rüfen, verbirgt sich

in der bahre und erhebt ein furclit bares geschrei. Robastre

erwacht, drückt bahre und toten, die sich bewegen, mit aller

kiaft nieder und legt sich wider schlafen. Plötzlich steht

furchtbar wiehernd ein schwaizes ross an seinem lager; als

Robastre es besteigen wall, verwandelt es sich in einen stier.

Robastre schlägt nach dem stier, der packt ihn mit den hörnern

und wirft ihn über die bahre. So kämpfen sie bis zum morgen

;

da endUch zeigt sich Malabron in der gestalt eines schönen

jflnglings und gibt sich zu erkennen.

(Gaufrey ist im 13. jli. entstanden, vgl übrigens unser

märchen vom Töffel, der das gruseln lernen wollte.)

Bandonin de Sebourc (no. 7): Der bastard von Bouillon

und seine brftder ziehen aus, ihren vater Bandonin, den kdnig

Ton Jerusalem, zu suchen. In Rohais erschlägt der bastard

den grimmen Thi6ry und macht sich zum herm der Stadt

Der könig von Syrien erfährt, dass Rohais von fremden er-

obert ist, und schickt Baudouiu gegen die eindringlinge. Der

streit soll duich einen Zweikampf beider führer entschieden

werden, vgl. chant 25, 770ff.

:

Don p^re vers le fil i ot grand caplement:

Li nn ue connoist l'autre, par nös . j convenent)

Ponr ochirre Tun l'autre ayoient grant talent.

Nach heftigem, lange schwankendem kample gelingt es schliess-

lidi Baudouipy den jungen zn bezwingen, der voll schmerz

ausruft:

Bdnif»w fMcbkhM d«r dMNMihM ipRMh« XXVI. 2
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A! Bandewing, biam pöre, diex von voeiUe ftttndiiw!

Ai\jonrd*ni perderfo le Bastard droitnrier,

Qui de vons ä veoir avoit g^rant desirier.

Jamals ne vous verrai ue von» frauche mooUier!

Bestürzt hält der sieger inne, forscht genauer nach, nnd yatei

und söhn liegen sich in den armen.

(B. de SebonrCy einer der besten krenzzuggsromaney gebOrt

dem 14. jh. an.)

Prise de Pampelnne (no. 57): Pampelona ist von Karl

erobert, könig Manzens und sein söhn Isorito sind gefongen.

Beide wollen Christen werden, Hauzeris aber nur, wenn er

unter die zwölf pairs aufgenommen wird. Als man ihm dies

verweigert, flieht er und bezwingt zwei barone, die ihn ein-

holen sollten. Isori^s hat unterdessen die taufe empfangen und

setzt dem abtrünnigen vater nach. Ks kommt zum kämpf,

der aber unentschieden bleibt, da Mauzeris die flucht ergreift^

als er in der ferne Roland und die \m\Ys heraueilen sieht.

(Die entsteliung fällt in das jalir 1325.)

Tristan Ii Leonois'): Die einleitung erzählt die taten

der vorfahren Tristans. Sadoc ist der zwölfte söhn Bruns, des

bruders Josephs von Arimathia. Einer der brüder verführt

Sadocs gattin Ch^linde und wird dafür von Sadoc erschlagen.

Zui- strafe für diesen frevel erhebt sich auf der nächsten reise

Sadocs ein furchtbarer stürm: man wirft das los, Sadoc wird

an einer nnwii-tlichen küste zurückgelassen. Die vielum-

worbene Gh^inde gebiert noch von Sadoc einen sehn Apollo

rayentureuz, der aber von könig 'i'hanor ausgesetzt wird, da

ein Wahrsager yerkttndet, könig Thanor werde von der band

dieses knaben sterben. Sadoc hat unterdessen wilde abenteuer

in hülle nnd fOlle durchgemacht (sein aufenthalt bei dem rätsel-

riesen), trifft schliesslich mit kOnig Thanor zusammen und

verwundet ihn: tnais hietUöt apres il voit vemr derriere Imi

Apollo ^aventureux, son fils n6 tShe» le Boi Humor, et porttmi

les mknes armes que ce Boi. II eroit son ennem ressuseUä;

ü atiaque avee fureur le ChevaUer ineotmu; ei ApoUo, qwi ne

sait pas qv^il est son phre, U combat et le tue, Imccs, fils du

*) Leider musste ich hier deu im allgemeinen sehr nnznverläiasig^u

angaben der Biblioth^ne nuiverselle des rumam (uo. 9) folgen.
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Bai FeUias, arrive au/r U ehamp äe haimUe, mstrmi JpcUo
du parrieide mvohtUaire qvfü vimt de eommeUre ei, ffo^ant de

lain reoemr U Rai Thanor, iMcea eauri l^aUaquer, maia Thanor

U Uesee ä moH (ftm e<mp de hnee, Äpoüo, fitrieux et äis-

eepiri d^av&irM eon pcre, ei de kt bleesure moridle de son am
Luces, attaque le Bot Thanor, le tue et accomplit la prediction

du Fhilmophe etc.

Ket^iiia Anchrojü (vgl. s. 8): Henauil de Montauban hat

mit einer Sarazeiienfürstiu (Juiistauce einen solui erzeuj^t und

ihr beim abschied einen ring als erkennungszeiclu u liinter-

lassen. Als Guidoii le Sauvage lierangewachsen ist, zieht er

aus, seinen vater an Karls hof zu suchen : zuiiä<'hst will er

aber erproben, ob sein vater wirklicli ein so grosser lieM ist,

wie ihn die nuitter geschildert hat, und fordert daher die

beiden Karls zum Zweikampf heraiLs. Erst nachdem er bereit«

viele Franken besiegt hat. tritt ihm Kioaldo entg^n. Sie

kämpfen lange und erbittert^ der sieg schwankt hin nnd her,

bis endlich Guidon sich zu erkennen gibt

b) In Deutschland.

Biterolf (vgl. bes. die beiden aventiureu Wie Dietleip in

finon Sturme mit sinein rater streit und Wie Dietleip sinen

vater r(tnf): Dietleip macht sich auf, seinen vater Biterolf zu

suchen, der vor jähren auf abenteuer ausgezogen ist, und trifft

in einer sclilacht zwischen Hennen und Keussen (Polanen) mit

ihm zusammen. Beide halten sich für gegnei' und kämpfen

sehr erbittert mit einander, bis sie endlich durch Eüedeger

getrennt werden, der dann auch die erkennung vermittelt —
Uhlnnd irrt, wenn er meint, die erkennung habe noch in der

Schlacht stattgefunden und sei durch den klang des achwertes

Welsunc herbeigeführt worden.

(Der Biterolf ist bald nach 1200 entstanden.)

Kftnec Otnit zieht ans in den wald, wie seine mntter es

ihm geheissen hat; unter einer linde findet er einen lieblichen

knaben einsam schlommemd. Aber der knabe hat nenn

männerkräfte, denen der starke LampartenkOnig nur mit mOhe
stand hAlt Sddiesslich gibt sich der scheinbare knabe als

zwergkönig Albeddi nnd yater Otiüts zn erkennen.

(Der Otnit wird um 1225 entstanden sein.)

2*
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DSmantin (no. 18), vgl t. 4868 fL:

6and£r sicli dar geböt di gast sprach 'Al^en mant

dordi ein gestftde ftf einen badi. di sal mich trftsteii, daz is wär^

einen gast he Halden sach baz dan ich or nu zwfnzit? jär

•1- s he uiclit hctte irkant. mit ungemache habe uuberen.

'

ilür wordin ros mit sporn gemant. 'der wiiiich dir noch geweren,

siuameiie worden it getreben. du aalt tod or getrtetet Bin.

di sper doreh di Schilde hieben aon, ich hini di vater diu* ete.

gestoohin ftf or beider bnut etc.

(Der D^mantin filllt in die jähre 1251—70.)

Wigamür (uo. 73) wird als kind von der meerfrau Lepia

entführt, dieser aber wider durch ein meerwunder geraubt.

In ritterlichen künsten erzogen, zieht er auf abenteuer aus

und nimmt dienste beim könig Atrokla& Als kämpe des

königs tritt er seiBem yater Paltriot zum Zweikampf gegenüber.

Beide erkennen und vei-söhnen sich, Wigamür Term^t sich

mit der t echter des Atroklas Dulciflür etc.

(Der Wigamür ist erst nach 1250 entstanden.)

e) In England.

Sir Triamonr (no. 22): Der kinderlose Aradas zieht nach

dem heiligen lande, um dort abhüfe dieser not zn erflehen, und

lässt seine gattin unter dem schntze eines yerräterischen

Vasallen znrack. Es folgt die bekannte G^ovefageschichte in

yerbindnng mit der vom treuen hundy der die mOrder seines

herm entlarvt >) — Die verstossene gattin hat einen söhn

geboren, der als jugendlicher ritter mit seinem vater im tnmier

zusammentrifft Er besiegt ihn, wird dagegen von Aradas

kurz darauf ans höchster leben^gefahr errettet etc. Die

erkennung zwischen Triamour und Aradas erfolgt erst am
Schlüsse des gedichteS.

Sir Eglamour of Artoys (no. 22) verliebt sich, noch

als q-f^w^ilniliclier ritter, in die tochter des earls von Artoys,

Crystabell, und besteht, um sie zu gewinnen, drei gefährliche

abenteuer. Während er aber noch an seinen wunden krank

liegt, gebiert ihm Crystabell einen söhn, und wird von dem
erzürnten vater sammt ihrem kinde den wellen preisgegeben.

>) Vgl. hee. Anbiy and Minen hnnd.
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Wfthrend de selbst glflcUich m flirem oheim, dem kOnige von

Aegyptien, kommt , raubt ein greif den knaben und setzt ihn

in Palästina ans^ wo ihn der kOnig von Israel adoptiert Die

matter erkennt den sobn gerade nocb wider, wie beide ver-

mfthlt werden sollen. Degrabell tnt nnn ein gelübde, nnr wer
ihn selbst im tnnier bezwinge, solle die band seiner mntter

erhalten. Znl&Uig ist Uglamonr bei einem dieser tnmiere

anwesend: als Degrabell alle anderen ritter geworfen hat,

fordert er anch den einsam abseits stehenden zum kämpf

heraus. Eglamour weigert sich zuerst, hebt dann aber den

jungen aus dem sattel, und nun folgt die übliche erkennung

und Versöhnung.

Sir Degort' (no. 22): Ein ritter vergewaltigt die verirrte

königstochter von England; beim abschied schenkt er ihr sein

Schwert, dessen spitze er als erkennungszeichen beliält, und

zwei handschuhe. Die i)rinzessiTi gebiert einen solm und setzt

ihn aus. Ein eremit findet und erzieht den knaben. Bald

verrichtet der junge Degor^ gewaltige beidentaten; an den

handschuhen erkennt ihn seine mutter, deren hand er im

tnmier gegen ihren yater erworben hat Nach mannigfachen

abenteuern trifft Degör^ in einsamem walde einen unbekannten

ritter. Nach heftigem, unentschiedenem streite erkennt der

Tater den söhn an dem Schwerte mit abgebrochener spitze.

Gay Ton WarWiek (no.35): Am schlnss des gedichtes

wird das motiy im kämpfe Baynbnms, des sohnes Qvjb, mit

seinem endeher Heraod and ün kämpfe Ashiks, des sohnes

Herands, gegen Raynbome (and Heraad) wenigstens gestreift

(1) In Dänemark.

Olger Danske (vgl s. 7): König Gröde von Dänemark and

sein söhn GMet trclfen wfthrend einer schlacht zasammen,

aber keiner vermag den andren zn bezwingen. Schliesslich

erkennt Gelder den yater an der stimme^ fallt ihm zn fllssen

and bittet ihn am vmeihang.

S. Rassische (and byzantinische) yersionen.

IIja yonMarom (ygl. s.7), der gefeiertste bogatyr des

Sagenkreises yon Wladimir SchOnsonne, erzeugt aof einer

seiner fahrten den Sbata^kohdek (die matter heisst meistens
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Lt^tlgorka und ist entweder fttrstin von Litanen oder dne
einfache banemfrau). Als der söhn herangewachsen ist, adeht

er in die weit hinaus nnd trifft znfiU% mit Sja zasanunen.

Leicht bezwingt der alte den jungen, schenkt ihm aber das

leben, wie er merkt, wen er vor sich hat') Doch der söhn

sinnt arges. In der nacht dringt er in Iljas zeit ein und

spannt den bogen gegen den ruhig schlafenden; der pfeil prallt

an dem eisernen kreuz auf Iljas bmst ab, Ilja erwacht^ und

nun fftllt der söhn seinem gerechten zom zum opfer.

Nach andern Uedem kämpft Dja nicht mit seinem söhn,

sondern seiner tochter: eines tages erseheint eine riesige

poUniiga und fordert die beiden Wladimirs zum kämpfe heraus.

Keiner wagt sie zu bestehn, nur Ilja versucht es. Schon

scheint sein Untergang gewiss zu sein, aber Ilja kann nicht

im kämpfe sterben, und in erneuter anstrengung gelingt es

ihm, sich zu befreien und die gegnerin zu bezwingen. Seiner

aufforderung, ihren namen zu nennen, setzt sie zuerst beissenden

höhn entgegen, schliesslich gibt sie sich aber zu erkennen, und

Ilja umarmt voll vaterfreude die tochter. Doch ihr groll ist

nicht besänftigt: sie zürnt dem vater wegen ihrer iiiederlage

und zugleich auch wegen seiner gewalttat gegen ihre niutter.

Das pferd Iljas weckt den beiden, gerade als sie ilin ihrer

räche oi)feni will : er springt auf und reisst sie mitten entzwei.

Ernslan Zalazarewitsch (RuslanLazarewitsch, vgl s.8):

Wie zuerst Stasof (Vjestnik Evropy 1868, s. 183fL) sah, ist

die russische sage von Ernslan Z. weiter nichts, als ebne be-

arbeitung des Schahname, kann also auf selbständigen wert

keinen anspmch erheben.

Swetlana und Mstislaw (no. 13): In die schöne Swet-

lana verliebt sich selbst der gi-ossfürst AMadiniir Schönsonue,

aber sie liebt den jungen Mstislaw, \\ ladimii's jüngsten söhn,

und weist daher die Werbung des fürsten zurück. Zornig stellt

er den s(»liu zur rede und verbannt ihn aus der heimat.

Mstislaw entflieht zusammen mit der geliebten; im wilden

wähle tritt ihm ein gewaltiger kämpe entgegen und verlangt

preisgäbe der jungtrau. Mstislaw antwortet ihm mit dem

1) Hiennit scUiMBen die sog. alMchwächenden Tenionea.
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Schwerte, doch vor der fnrditbaren kraft des feindes schemt

er erliegen za mtlsseiL Da fUirt er mit letzter aostrengimg

einen schwerthieh nach dem hanpte des fremden, der hehn

zerspringt, und Mstislaw erkennt in seinem gegner den eigenen

Tater, der, seinen zom bereuend, nachgeritten ist, den söhn

und seine hrant heimzuholen.

*0 viog rov !4vdQoi ixov (no. 45): Die Sarazenen rauben

die schwangrere trau des Andronikos, in der gefangenschaft

gebiert sie einen söhn, der. von kindesbeinen an riesenstark,

Simsonstaten ffegen die ungläubigen verrichtet. Dann zielit

er zum lager seines vatei-s, das die mutter ihm besclirieben

hat. Kr setzt über die holie mauer, und nun entspinnt sich

zwischen söhn und vater folgendes gespräch:

AnfhroiL.: ß^h fmffov dv^ktimVf no&ev Iv' ^ ytvia aov,

xa) Tiox^fv fv tj ^lL,a aov xal td yevvrjrtxa *7or;'

söhn: '!?lv ölv fiov ^/ioo^g r()f/\- <fnf>aTc, dlv yvQvoj iil 7xtC,ti!0(o.'

Andr.: ^liv niaato rd anaO^dxt fwv, xu/.u dt/.cu aov '//offo».'

mdam xb axa^tau ooi', 1%^ x^iyw iutov fiov,*

Andr.: *Uv mäo» to novtoQt fiov, ttukh IMAo» <roiJ *ft6ot».*

tdm: 'ilv maajig to xovtaifi aov, ^o» x'cycJ Stxov iwv.
'

Andr. : ' Mu to anaBl noV ^mvoftat, xal nay* dfingog xal niaat,

elg ttiv xtt(f6idv fiov vd liP^^, S» ak nataötx^am.'

Da endlich gibt sidi der söhn zu erkennen.

(Das gedieht ist uns zwar erst aus dem 17. jh. überliefert,

sicher aber viel Alter).

Armuri (no. 72), Armuris söhn, wächst zu einem furcht-

baren lielden heran und ersclilijjrt allein ein ganzes Sarazenen-

heer. Wie er nach seinem vater tragt, erfährt er, sein vater

schmachte seit lanjiren jähren in der gefang-enschaft der un-

gläubigen, und er eilt fort, ihn zu befreien. T >er eniir will seine

mannen zusammennifen, aber sie hat Armmi eben erschlagen;

so muss der ungläubige den alten Armuri frei lassen und dem
jungen seine tochter zur frau geben.

Saul Levadinovitsch (vgL & 8) zieht aus, das lateinische,

litauische und sarazenische reich zu erobern; seine frau soll

ihm, falls sie einen söhn gebiert, diesen im neunten jähre

nachschicken. Schon mit sieben jähren ist Eonstantin riesen-

stark, mit einem ehernen kolben yerrichtet er grosse helden-

taten, erschlägt allem beere von Sarazenen und Tataren und
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zieht aus, seinen vater zu suchen. Saul ist inzwischen lange

jähre von den unpfläubigen gefangen gewesen; erst jetzt er-

innert man sich seiner wider, holt ihn aus dem kerker und

verspricht ihm die freiheit, wenn er den schrecklichen fremd-

ling bezwinge. Ein furchtbarer kämpf entbrennt z^vischen

beiden. Saul fleht zu gott um hilfe und besiegt endlich den

gegaer. Konstaatin gibt sich zu erkennen, und beide um-

armen sich.

0. Alleinstehende Versionen.

Änssaga bogsveigis (no. 4): Der starke Ann wird von

könig Ingjaldr wegen meuchelmords geächtet und flieht zu

einem einsamen gehöfte, wo er mit der tochter des hauses

einen söhn erzeugt; scheidend lässt er för diesen einen ring

zurück. Nach seiner rückkehr sieht er abends einen licht-

schein; er fürchtet, der könig stelle ihm wider nach, schleicht

sich näher und findet einen jüngling am feuer sitzen, der

gerade mit essen beschäftigt ist Ann spannt seinen wunder-

baren bogen und schiesst mit dem ersten pfeil dem fremdling

den bissen ans der band, mit drai zweiten durchbohrt er den

teller, der dritte zersplittert die messerschale. Als der fremde

nun auch zum bogen greift, verbirgt sich Am hinter einer

grossen eiche, die genau dort, wo er steht, von drei pfeilen

getroffen wird: nu^Ui sä hi$m «ngi maär: *hiU er fem
reUf, er skatU ai mir, ai afna sik nii, ok MUums^ vüf, ef kann
d vis mih mütir,* Siddau gekk Änn fram, ok tU ffUma,

ok vor Peiirra atgangr mjgk sterkUgr» Ann mceddist skjota/m,

Pvfat hmn vor sHmleggjaär ok stefkr, Änn haS pd hvÜast, en

hinn umji ma9r Ugt liMnn iU kuwrstveggja, ok ßö riS Änn;
kann spyrr: *h»ert er nafn Jnti9' Hann kveSH Pdrir keUa,

en sagdi pjdur sinn hdta An, *eÖa hverr ertu?* — *Ek keiH

Änn/ sagöi kann etc., bis endlich die deiinitive erkennuug

erfolgt.

(Die älteste hs. stammt aus dem 14. jh., die sage ist ver-

mutlich älter; Ann bogsveigir selbst scheint eine historische,

Persönlichkeit grewesen zu sein, vgl. Yatusda;lasaga cap. 5 und

LandnämabOk 145. 185.)

Die Zi^eunerballade (no. 74; vgl. s. 8): Ein jüngling

erschlägt im walde am heiligen flusse einen alten manu und
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nulbt ihm seiiL thagartadu Hieran erkennt die matter, daaa

der Solln den eigenen yater erschlagen hat^ und verflucht den

mdrder.

(y. Wüslocki niiSchte dies kleine gedieht noch in die in-

dische heimat der Zigeuner murflckrersetsen (der 'hdüge Anas*

== Ganges?); ob mit recht, ist allerdings sehr zweifelhaft.)

'
•^ Jen-kueis heimkehr (vgl. s. 8): Der weitberühmte feld-

herr Jen-kuei kehrt nach achtzehnjähriger Verbannung in die

heimat zurück und erschiesst einen ihm unbekannten jüngling,

weil dieser besser mit dem bogen umzugehen weiss, als Jen-kuei

selbst. Zu spät erfährt er, dass der ermordete sein eigener,

ei*st nach der Verbannung geborener söhn Ting-Schan ist^ und

stürzt besinnongslos zu boden.

O. Die Tenohiedenen typen der sagenbttdimg und der

mutmasaUohe auagaiig des alten Hl.

Aus der wirren masse der eben ang-efühi-ten sagen und

erzä Iihingen, die nur das 6ine motiv zusammenbindet, lassen

sich mühelos grössere gruppen herausheben ; ebenso ergibt sich

schon bei oberflächlicher betrachtung. dass durchaus nicht alle

diese beispiele gleichwertig sind, dass besonders für die be-

urteilung des Hl. ein grosser teil einfach fortfällt. Zunächst

sind directe nachahmungen, wie Eruslan Zalazarewitsch oder

Sadoc und Apollo, ganz wertlos ebenso möchte ich den

1) Di8B die enlUang von fladoe mid ApoUo nur eine mit ein pa«r

mittelfilterlieben iSgen »n^gettettete mnMMmig der Oedipusage ist, dttifte

schon ans der Inhaltsangabe herrorgehen
,

Tgl. besonders das orakel und

den Philosophen, die anssetznn)?, den rätselriefjen und die gphinx nnd die

tötnng des (pflege-)vRters , den er nicht kennt. Uebcrhanpt ist die ganze

einleitong des Tritttan aus allen möglichen t^agenfetzen zusammengeflickt,

Tgl. besonders den brudermord, die auBsetzuug Sadocs nnd die Schicksale

GUlindena, die von einer band in die andre geht (vgl s. b. Boocacdoa

Decameron 8. abend 7. eniUnng nnd die TragikomSdie dea liebeakampfligi);

die rätsei des riesen sind wol mit benntanng des Apollonias von Tyms
entstanden. Dm motiv dos verwantenraordes ist h\< znm überdruss gehäuft:

Sadoc erschlügt seinen bruder, Apollo den vater und nicht genug damit,

auch noch den pflegevater (der im orakel für den wirklichen vater der

Oedipussage eingetreten ist). Leider vermag ich nicht festzustellen, wie

weit der beriebt des grafen Tressan hier BaverUssig ist, vgl. anch a. 18, anm.
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kämpf Wladimirs und Mstislaws übergelin, da er von vorn-

herein einen sehr modernen eindruck macht und ich ihn auch

nirgends sonst wider erwähnt gefunden habe; vermutlich hat

also T. Busse diesen gesang selbst erdichtet (ob mit benutznng

einer alten sage, vermag ich nicht zu sagen). Zwischen den

rein oder doch halb scherzhaften kämpfen (Heraklos und Zeufl^

Otnit und Alberich, Kobastre and Malabron) und den fibrigen

fassangen ist wol kaum irgend ein innerer Zusammenhang
herzosteUen; Jen-kueis heimkehr enth&lt aberhaupt. keinen

kampi^ sondern einen ganz gewOhnlidien menchehnord, andi

in der Zigennerballade 0 ist niigends die rede von dnem
kämpf zwischen yater nnd söhn: hdde sind also mit nicht

mehr recht hierher zu stellen, als etwa Shakespeares Titus

Andronikos (Titus und der nnbotmässige Mutius) oder die

bekannte schottische ballade Edward, die schwedische Syen i

Bosengftrd etc., um von modernen dramen, wie Lillos Fatal

cnriodtj, Werners Yierundzwanzigstem nnd Mflllners Neun-

undzwanzigstem februar ganz zu schweigen. ^)

Was übrig bleibt, teilt sich schon auf den ersten blick in

zwei grosse gruppen: solche mit tragischem und solche mit

versöhnlichem ausgang, zu denen dann noch 'abschwä-
chende ' t)'pen der ersten gi'uppe kämen. 3) Zur ersten gruppe

würden Rustam, Ilja, Telegonos, Ci'ichulain (und Hildebrand)

gehören, zur zweiten die sämmtlichen französischen^)

und dem frz. epos nahestelienden fassungen, ausserdem die

byzantinisch-russischen Versionen und die Änssaga, die aber

^anz für sich steht. Jiriczeks 'abschwächende' giiipi»e würde

sicii aus der jüngeren Hildebrandfassuug, einigen Iljaversionen

und wol auch dem von Kuno Meyer entdeckten kämpfe Finns

und Oisins zusammensetzen.

1) Aflbnlich auch in der Oedipossage.

Ich wllrde diese kaum erwähnt haben, wenn nicht Dn Höril (no. 21)

a. a. 0. sie zm frklänin^ des alten motivB heransosiehen venncht hätte.

') Vßfl. Jiriczek s. 277.

*) Nur die kämpfe von Renoars und isories mit ihren väteni enden

ohne Versöhnung, wenn auch nicht tragisch; hier ist die motivierung

(religiöser fBnatiimiiB, gegenaate Ton chiuten und Samenen) aber' so

duefaanB TeiBchieden von den andren fassongen nnd so offenbar turanprftng^

lichy daH wir beide ohne weiteres ausscheiden kOimen.
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1. Der Tersöliiilielie typns.

Schon beim ersten blick miiss der starke contrast zwischen

der ersten nnd zweiten gruppe und wider die enore literarische

verbindnng innerliall» der zweiten griii)}»«' auffallen. Handelt

es sich bei der ersten um alte heldensafre. dit' teilweise

selbst mit niythisclien zügen ausgestattet ist, und ist dem
geiste wirklicher heldensage entsprechend hier das problem

des kampfes zwischen den allernäcl)sten blutsverwanten mit

tiefem ernst nnd erschütternder tragik behandelt, so dient

dasselbe problem in der zweiten gnippe nur zur angenehmen

Spannung für einige ancrenhlicke, die nicht minder angenehm

ausgelöst wird : beide kämpfer erkennen sich oder werden ge-

trennt, und wo sich gar einige tragische accente bemerkbar

machen, wie im Baudouin de Sebourc, gibt sich der unter-

liegende gerade noch zur rechten zeit zu erkennen, nnd vater

nnd söhn liegen dcli gerülirt in den armen: ganz wie im
modernen roman oder InstspieL

Es fragt Bich nnn, ob man nicht trotz dieses ganz ver-

schiedenen geistes einen Zusammenhang zwischen beiden

gruppen herstellen kann. Zunächst liegt auf der hand nnd

ist einfach zahlenmässig nachzaweisen, dass überall, wo tra-

gische und versöhnliche fassnngen unseres motivs nebenein-

ander, d. h. in derselben literatur, auftreten, die tragischen

fassnngen die älteren sind: wir können daher schliessen, dass

ursprttnglich der kämpf zwischen vater und söhn Überall

tragisch endete. Wo 'aber finden wir bindeglieder zwischen

den beiden so abweichenden behandlungsweisen? Da die haupt-

masse und zugleich auch die ältesten Vertreter der versöhn-

lichen gruppe dem frz. epos angehören, so dllrfen wir wol von

hier aus wdter sndien. Die ältesten fessungeu auf frz. boden

sind die beiden lais von Milun und Doon: beide stimmen

(wenigstens in dem für uns in betracht kommenden zweiten

teil) so gut wie ganz überein und gehören ausserdem dei*selben

zeit und gegend an (vgl. die spräche), wir können sie daher

füglich als einheit betraihtcu , sicher die gleiclie (juelle für

beide in anspruch neluuen. ') Wo aber haben wir diese zu

t) Die anoshinei eins von beiden gehe auf das andere xnrQck, ist nicht

znliiHsig^, da der ernte teil starke abweicbnngen anhreist (vgl. besondem

den bridGMhwan des JÜian>
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suchen? Schon der name Ich weist uns auf bretonischen,

d. i keltischen Ursprungs; von Marie de France wissen wir

auch sonst, dass sie aus bretonischer volksüherlieferong

schöpfte, 0 schliesslich ist die handlung selbst in die Bretagne

verlegt^) Wir können demnach mit Sicherheit sagen, daas es

yor 1170 eine bretonisch-keltische fasanng des motiva
gab, die nnblatig endete. Anf keltischem boden können

wir aber sonst nnr die tragische fossong nachweisen, wie

sie in Cüchnlain nnd Gonlaocb vorliegt; diese geht da£Br in

um so Utere zeit nirttck^ nnd hat nm so tiefere wurzeln in

der seele des Inselkeltenvolkes geschlagen. *) Diese sage nalmien

die Aranoriker mit in ihre neue heimat, und hier mnss die

nmbüdnng an dem von den beiden fra. lais dargestellten tjpus

stattgefunden haben.*) Wir haben es also bei unserer sage

") Vgl. Chftvrefeuil (?) Bisclavcret (?), Gningamore, Iwenec etc.

tut mont Saint Michiel en Bretnt'gne, der auoh «Hift in ä&t uor>

manniflch-frz. epik eine g:rosse rolle spielt.

*) Mau braucht sich keineswegs den phantastischen, von Wissenschaft-

Udwm gfisto vBlierlUirtflik trimiientoii rm. D'Arboii de JnbainTÜle
(ft. a. 0. B. ZXZVf.) animehUeMen und kann eelbet Nntts anrieht (a. a. o.

B, 116), die sage von Cöchulain schildere die taten eines mannee, der etwa

nm den beginn der christlichen Zeitrechnung gelebt habe, kritisch gegenflber-

stehn (wie wenig ängstlich Nutt in zi\hleuangaben ist, beweist z. b., dass

er sagt, die beiden lais von Miluu uii<i Dnon seien spätestens im 12. jh.

entStauden, während wir beinah das Jahr ihrer entstehung [um 1175] nach-

weiaen kttnnenX lidunr eher iat die aage tob Ciiehnlain nnd Omilaoeh eine

der Utesten keltiacfaen nnd Ar das 10. Jh. doreh ein gedieht des Cfaiaed

hua Artacain (f 975) sicher besengt Dort heistt es (Lebsterbneh s. 81, vgt

D*Arbois de Jnbainville a. a. o. s. 52f ) col. 2, 1. 8—9: Do eer (Mdwlaiim eo

fi — for cneis corihc Crumtheri; For traig Baüe Bressim n-gU, — tloro-

chair oinfrr Aife, d. h. es fiel Cnchiilaiun — welch ein Unheil! — neben

dem hohen stein von Crumtheri ; am glänzenden gestade von Baile Bressim

— fiel der einzige söhn Aüfes (AKfe ist die matter Coulaocbs nnd geliebte

Cftehnlalns); fsmet ^bmer, Zs.ida.8S, 198ff.

') Die von Campbell (no. 14) a. a. o. wideigegebene üusnng beweist,

dass die sage noch heute fast unverändert im Tolksmiinde fortlebt.

Besonders zn beachten ist, dass in der überwiegenden mehrzahl der

frz. fassungen der söhn sieger ist, während ebenso in der überwiegenden

mehrzahl der tragischen Versionen der vater den söhn schlägt. Auch diese

nmwandeluug beruht auf der alten keltischen sage ; denn hier zeigt sich

Gonlaoeb snnäehst ttberlegen und wird nnr dnidi die saaberwalfe des alten

seUiesslieh beswnngen (der ttmUehe Teilanf in der persischen ssge kann
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mit einem Uudichen procesB za ton, wie er sich mit der alten

keltischen nationalsuge von kOnig Arthur und -seinen helden-

mfitigen kAmpfen gegen die gennanischen eroberer, ebenso

auch mit der Tristansage i) bei den Bretonen vollzogen hat.

Losgelöst von iliieiii eiitstiiliungskiude und unter dem einfluss

der neuen lebensverhältnisse und culturbedingungen verloren

die alten sagen allmählich ihren tieferen Inhalt und das un-

mittelbare nationale lebensinteres.se und sanken zu blossen

Unterhaltungsstoffen herab, die nun mit einem reichen kränz

phantastischer neubildungen umschlungen wurden.

Marie de France und der unbekannte dichter des Doon
griffen einen dieser zu blossen märchen herabgesunkenen Stoffe

(eben den, mit dem unser motiv verknüpft war) auf, und so

wanderte dies in die frz. epik, wo es sich bald als beliebtes

moule epique geltung zu verschaffen wusste. Dass zwischen

den einzelnen fi*z. romanen, die unser motiv benutzen, von

Raoul de Cambray und Floovanz bis auf Baudouin de Sebourc

und die Anchroja Begina, wie überhaupt der gesammten afrz.

epik ein enger literarischer Zusammenhang besteht, bedarf

wol hier nicht erst des beweises ; ebenso ist völlig sicher, dass

sowol die me. romanzen, wie der Olger Daiuske auf frz. quellen

zurückgehn und dass der Biterolf, der Wigamür und der

Ddmantin stark unter frz. einfluss stehn. Wichtiger ist es,

den einzelnen typen der sagenbehandlung innerhalb dieses

gebietes nachzngehn. Die einleitnng znnftchst ist fast überall

dieselbe: der yater bat irgendwo in der fremde einen söhn

erzengt» ihm einen ring oder dergleichen als erkennungszeichen

hinterlassen, und der söhn macht sich nnn auf, seuien vater

zu Sachen. Dagegen ist die art des Zusammentreffens rta>

schieden motiviert: die ftlteste form (MOnn nnd Doon) Iflsst

weni^teas auf bewusst künstlerischer erweiterong bemhiii Tgl. auch die

Zerlegung des kanipfes auf drei volle tage).

') DieTristausage schilderte urspTQuglicb den kämpf eines Pictenhelden

CMttMi) des 9. jh/8 gegen linberisehe TUdnge, die Toa Irland her die

InitauiiMheii Kelten brandechateten (vgl. die iziidieii Nefmannenieiehe).

Spiter wurde dieser historische kern besonders dnrch motive aus der Theseus-

sage nnd der weit verbreiteten märchen- und novellenliteratur verdunkelt.

Vgl. besonders die abhandlong von Zimmer, Zs. f. nfra. spräche n. litt 13,

bes. B. 100 ff.
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vater und söhn sich im turnier zui&Uig treffen, ebenso

Eglamonr und Triamour; ein zufälliges zusammenstossen
zeigen auch Richars Ii biaus. Degor^ und Ganddr; während
einer Schlacht treften sich Clovis und Floovanz, Bemard
nnd Isembai t, Clarembaut und Hngnes, Biterolf und DieÜeip,

GOde und Gkilder. Das motiy eines gerichtlichen Zwei-

kampfes, ich meine eines besprochenen Zweikampfes, der

meistens ftber sieg nnd nnsieg zweier vOlker entscheiden soll,

weisen Baonl de Cambray, Bandonins de Sebonrc, G. de la Barra

und Wigamür auf. In der mitte zwischen diesem typns nnd

dem Zweikampf ans religiösem fanatismns steht der kämpf

Binaldos und Gnidons; die letzte gruppe endlich bilden B^oars
und Desramös und Isorids nnd Manzens.

Fttr die literarisch eng zusammenhängende westeuropäische

gruppe 0 wäre demnach der ausgangspnnkt erwiesen: interessant

ist, dass auch die osteuropäische (byzantimseh-mssische)

derselben wurzel entsprossen ist. Betrachtet man näm-

lich die sage von Saul, Leos söhn, etwas genauer, so zeigt

sich eine bis in einzelheiteu gehende Übereinstimmung mit frz.

parallelen, besonders der sondergruppe des gerichtlichen Zwei-

kampfes, die kaum aiidei-s als durch directe entlelinung erklärt

werden kann. Wie sollen wir uns aber die Wanderung eines

frz. episclien Stoffes nach dem fernen, von der westlichen

cultur schroff abgeschlossenen, heiligen Kussland des mittel-

alters vorstellen? Ich gestehe selbst, dass der gedanke zu-

nächst etwas phantastisch scheinen mag, die möglichkeit

an sich darf aber nicht abgeleugnet werden: auch die bylinen

von Bove Korolewitsch und der schöneu Drujuewna sind weiter

nichts, als eine notdürftig mit einigen zügen der nationalen

epik ausstaffierte Avidei<;abe der afrz. chanson de geste von

Beuve d'Hanstoue, vermutlich nach den Keali di Francia.^)

Die entlehnuug ist unzweifelhaft, wir können aber keine

Zwischenstufen nachweisen und müssen uns mit der blossen

') Nur dir Ans sae^a Imtrsveisris 8telit allein. Hat sich liior das motiv

ans einem wirklichen ereignin entwickelt, oder ist es uuabliängis^^ « utstanden,

oder liegen noch unaufgeklärte literarische beziehungen vurV (am ehesten

erinnert die einkleidang des kampfes noch an die irische 'alMchwidiende*

Ternon von "Erna, o* Baiscne und Oiahi).

«) Tgl. Bamband (no. 6^ 8. 429if.
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tataaehe b^figen. — In onserm falle dagegen wird die auf-

gäbe dadurch erleichtert^ dass ohne sdiwierigkeiten schon aus

den bloflsen nameni) festgestellt werden kann, dass die

Sanisage nicht russischen, sondern byzantinischen
Ursprungs ist Vermutlich geht dies dem russischen Saul

LeyadinoTitsch zu gründe liegende byzantinische gedieht auf

dieselbe qneUe zurück, wie das mgriech. lied von Aimnris

söhn, wo zwar der kämpf selbst ^t, die einleitung aber

auttallend mit der des Saul flbereinstimmt In welchem zu-

sammenhange endlich der söhn des Andronikos*) mit dieser

sage steht y lässt sich, da das motiv des kämpfe» zwischen

vater und söhn in dem tQctYomSiov ganz verwischt ist, nicht fest-

stellen, doch ist ein solcher wahrscheinlich vorhanden gewesen.

Von liyzanz ist die brücke zum liz. cpos nicht sü schwer

zu schlagen, wie es auf den ersten bliek scheinen mag. Wie
in früheren zeiten die byzantinische literatur, besonders der

spätgriechische roman, einen bedeutenden eintluss auf die ent-

wicklung der westlichen literatur ausg(nibt hatte, ^) so wirkte

(besonders nach der gründung des lateinischen kaisertums)

auch die westliche dichtung-, s{)e( iell das frz. epos, nicht un-

bedeutend auf die byzantinische ein. Wir haben eine ganze

reihe von mgriech. romanen nach frz. mustern, wie directe

bearbeitungen frz. Stoffe. So den U^toßi- iijtozfj\; (um 1300)

nach dem Artusroman Gyron Ii Curteis, 'HiiJik{tin^ y.nt Muq-

yagcova (nach 1350) nach dem frz. Pierre de J Provence et hi

belle Maguelone,^) 'Egmoxifitoti mit benutzung der Beali di

*) LeraiduuiwitMh s 'aolm Leos*; d«r lohn Sauls hdMt KomtUktin,

die frau Helena. Vgl. übrigens Wesselofsky (no. 72) s. GM ff.

"*) Dt r soliii des Ändrouikos ist Digenis Akiitaa, der Tielgefeierte held

der natiüualen byzantinischen dichtun«,^.

*) Die Übernahme byzantinischer stuife in die russische dichtung hat

niehtB ttberraachendes: die ganne altrossische cultur war ja eigentlich

Vymitinieeh, die rawiiHchen cniUimgeii ?oa Adam, Noali, Abiahua, Selomo,

BiTliiwn » dem babjhmiiwhMi reiche, dem priester JohanneB, toh T^a,
Alexander, wie der Physiologas etc. beruhen s&mmtlich auf byzantiniBchen

quellen: selbst die g-ri^chiuriMMmtionalaage Tui DigeiiiB Akritas hat eingang

in die russische literatur gefunden.

*) Vgl. bes. die freunde, das findelkind und die treuen liebenden, die

in der abeadländiBchen iiteiatiir immer wider auftreten.

^ Vgl. aiieh nnaer vollubiieh.
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Francia, 'KgaxflXt/ mit benutzung des Tasso. ') Ebenso haben

wir in /ivßiozo^ xdi 'Podäfiy/j und BtX&avÖQog xal XQvaavrC^a

zwei mgriech. romane, die nach dem muster des frz. angelegt

sind, oline dass wir directe fremde quellen nachweisen könnten.')

Eine ähnliclie freie Umbildung eines fi"z. Stoffes aus der Unter-

abteilung des gerichtlichen Zweikampfes haben wir wol auch

in dem den Uedem von Armuri, Armuris sehn, und Saul, Leos

söhn, zu gründe liegenden original zu erblicken.

2. Die 'abschwächenden' Versionen.

Denselben geist, wie der vom frz. ausgehende versöhnliche

typus, atmen auch die sogenannten abschwächenden fassungen,

Ix^nders die jüngere Hildebrandssage: Hildebrand weiss

genau, dass der fremde kämpe sein söhn ist; er weiss, dass

sein Söhn ein gewaltiger kriegsheld ist und ihn zum kämpfe

herausfordern wird ; er weiss, dass ein wort von ihm genügen

würde, den ganzen kämpf unmöglich zu machen, aber es drängt

ihn, dem jungen zu beweisen, dass er ihm doch überlegen ist,

und einzig aus diesem gründe entspinnt sich der kämpf, der

nur durch den yerrlterischeu schlag Alebrands und durch die

namensverweigerung hier und da eine leise tragische ftrbung

&cMt Es fragt ach daher, ob man nicht directe beziehungeu

zwischen dem frz. romantypus und dieser 'abschwächenden'

fassung herstellen kann.

Nun lässt sich ja nicht verkennen, dass schon im alten

HL ansfttze enthalten sind, die eine friedliehe entwickelung

erleichtem. Gewis musste es einer weicher empfindenden zeit

als furchtbare unnatur erscheinen, dass der vater den söhn,

den er gU ich an dessen ersten Worten erkennt^ tötet, mag der

söhn den kämpf provociert haben oder nicht, und gewis wird

man hier versucht haben, zu ändern. Zu einer so radicalen

änderung, wie sie in den jüngeren fassungen vorliegt, wird

man indessen nicht ohne weiteres gegriffen, sondei ii man wird

zunäclist andere, zwingendere niotive für Hildebrands liand-

lungsweLse gesucht haben. Glücklicherweise können wir aus

den späteren fassungen noch ersehen, wie man änderte. Im

') Vgl. Krumbacher, Geschichte der byz. lit. 8. ä66ff.

Vgl. £. RoMe, Der griecb. roman s. ö3ö.
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allgemeinen kann man wol sagen: ziige, die nicht verstanden

sind, sind nicht mehr verstanden, enthalten also rudimente
einer früheren sagenges talt. Solcher nidimente finden

wir nun in der Jüngern Hildebrandsage zwei: den ver-

räterischen schlag lind die namensverweigerung. Ueber

den ei-sten punkt erfahren wir genaueres in der piörekssaga,

der zweite ist in beiden fassimgen gleich behandelt. Wir
würden demnach eine sagengestalt erhalten, wonach der schon

bezwungene söhn verräterisch den gegner zu tüten versucht,

ausserdem aber seinen namen verweigert. Dass dies eine

häufung von uiotiven ist, von denen jedes für sich genügen

würde, die bandlungsweise Hildebrands zu rechtfertigen, liegt

auf der band. Was für ein interesse soll Hildebrand daran

haben, den gegner, den er nicht kennt (nur so bat ja die

namensTerweigenmg einen sinn) und der ibn verräterisch zn

töten versucht hat, nach seinem namen zu fragen? Wftre es

da nicht viel natürlicher, dass er ihn in aufloderndem gerechtem

zom ohne weiteres niederhant? Wir dürfen daher wol mit

EQgel (Lit-gesch. s. 234, vgl anch s. 49IL) diesen zng (den

T^ftterisehen schlag) schon der alten sage und dem nns yer-

lorenen ansgang des alten Hl. zusprechen, nnd sehen dann in

der namensyerWeigerung einen anderen erklftrangsversuch

fOr die tat des yaters. Wur würden auf diese weise eine

sagenform erhalten, die anffiUlig mit der persischen nnd

irischen übereinstimmen würde, die aber wahrscheinlich nnr

ein secnndfirer yersoch wftre, iffildeteands tat dem gefdhl einer

späteren zeit gemflss zn motivieren (wobei dann der ver*

rftterlsche schlag sinnwidrig oder doch ohne ersichtlichen

nutzen mitgeschleppt wäre), vielleicht aber auch schon neben
der im Hl. erhaltenen form existierte (sodass dann die der

I)i(>rekssaga zu gründe liegende fassung aus einer contamination

dieser beiden sagengestalten entstanden wäre ?). Auf alle fälle

bliebe das resultat des kampfes dasselbe tragische, und es ist,

so lange mau das Hl. als fm* sich stehendes, abgeschlossenes

ganze betrachtet, gar nicht abzusehn, wanim man diesen auch

für moderneres Zeitempfinden neugestützten ansgang aufgegeben

haben sollte. Anders wird dagegen die sache, wenn man das

Hl. im rahmen der ganzen grossen Dietrichsage ansieht. Für

den Verfasser einer grossen sagencompilation, wie z. b. den der

BMtriga nir fcschicbU d«r dtuttcb^n sprach«. XXVL 3
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piörekssaga, oder überhaupt für jemand, der mit der aus-

geprägten Dietrichsage des 12. und 13. jh.'s vertraut war,

musste allerdings der tragisch verlaufende kämpf zwischen

Hildebrand und seinem söhne einen stein des anstosses bilden,

da die äusseren Verhältnisse des Zusammentreffens völlig ver-

ändert, waren. Im alten liede will Hildebrand an der spitze

eines hunnischen heeres die landesgrenze überschreiten, von

der andern seite rückt ein Gotenheer zur abwehr heran,

zwischen beiden beeren treffen sich söhn und vater: hier ist

ein blutiger kämpf nur natürlich. Anders in späterer zeit.

Da kehrt Dietrich heim, nur von Hildebrand und fraa Herrat

begleitet, und ohne Schlacht fällt ihm sein reich zumal

der böse oheim Ermenrich gestorben ist. In diesem frohen

Bchlossbilde würde allerdings der fall Hadubrands-Alebrands

Yon der band des vaters einen hässlichen fleck bilden, und ee

war nur natttrlidi, dass man hier nach einem anderen, ver-

sOhnenderen ansgang suchte; nicht minder natftriich aber auch

isty daas der betreffende dichter >) sich an Vorbilder tSar

seine omdiehtnng anlehnte. Soldie Vorbilder botm ihm aber

eben die TersOhnlichen typen aas dem machtbereich des In.

epoe: yorao^geeetat, da» er sie kannte. Mit unrecht nnd

nnr auf gnmd eines durchans nnanlünglichen sagenaaterials^

versncht Natt in seinem sonst sehr lesenswerten antets (s. 128)

diesen gedanken (der ihm doch selbst gekommen sein rnnss)

lächerlich m madien: 'we find in Milan and in Doon two

presentnents ol the ssme theme,^) from wMch the tragic

issne has been eUminated. If the HL reslly was originally

tragic, the same development took place in Germany. Now
the keenest partisan of the borromng theory will hardly

iimintaiii tliat the author of the piörekssaga changed the tragic

nature of the older German veimou because the author of

') Das dichtende *volk' der romantiker ist ein wol endlich über-

wundener Standpunkt, und ob der betreffende dichter nun knnstm&ssig ge-

scholt war oder nicht, ob er in poetiacher form dichtete oder nicht, ob er

vksk flberliMipt dessen bewtutt wir, diu er nmcliehtete oder aii^t, Ualht

TQUig gleichgOtig, Jedentelli ist aber fteteiibalteii, dm « tioh lonicliet

um dnen rein anbjectiven act handelt

') Cüchulainn, Finn, Jlildebrand, fiostam, Milim umI Dooo.

') IC 'the father and lon combat' iß, 127
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Milun had changed tlie tragic nature of the older Celtic

Version. Sui'ely here is an example of independent development

acliieving the same result. * Auf die gefahr hin, von Nutt für

einen der * verwegensten Vertreter der entlehnungstheorie ' ge-

lialten zu werden, behaupte ich dies nicht nur. sondern hoffe

es sogar zu beweisen, freilich nicht, dass der autor der piöreks-

saga gerade die Veränderung vurgenommen habe, ') auch nicht,

dass Marie de France das alte keltische motiv umgestaltet

habe, 2) wol aber, dass die umwandelang der alten

tragischen sage von Hildebrand und seinem sehne in

eine solche mit TersOhnlichem ansgang nnter dem
einflnss der frz. epik erfolgte.

Zonädist ist zu beachten (was Nutt nicht erw&hnt), dass

dieses frz. motlT bereite in die hd. wie nd. literatur^) ein*

gedrangen war, and zwar weniger in die eigentlich höfische

(keines der drei in frage kommenden epen gehOrt ja im

strengsten sinne der höfischen dichtnng an), wo es merk-

würdiger weise überhaapt anf dentschem boden nicht vor-

kommt, als vielmehr in die aof der grenze zwischen yolks-

tfimlidier and höfisdier knnst stehende dichtnng. Natürlich

meine ich nicht etwa, der nmdichter habe gerade die drei

erwfthnten epen gekannt (yon denen der DOmantSn vielleicht

sogar junger als die Mdrekssaga ist), aber das ist aach gar nicht

nIMig: neben der ans literarisch tberlieferten dichtnng gab es

ja noch eine reich entwickelte spielmannsdichtnng gerade

in Niederdeatschland, von der wir so gut wie gar nichts«)

wissen würden, wenn nicht zufällig der nordische sagaschreiber

alles das was in irgend welelier beziehung zu küuig piörekr

stand oder doch in beziehungen zu ihm zu .setzen war, in

seiner grossen sagencompilation verarbeitet hätte. Dass

rührige fahrende aber, wenn sie auch nicht die feine glätte

des ausdrucks and die kunst des Versbaues der höfischen dichter

An den Verfasser der pidrekssaga ist selbstverstäudlicb keinen augen-

bUck zu denken: dann mUssteu wir ja zweimal dieselbe umdichtung an-

nehmen, die beide mal zu ganz gleichem resnltat geführt hätte.

*) Vgl. hierni t. 28.

•) Vgl Biterolf, WIgamftr und Dfimantln.

«) Einige fetsen, wie Konine SraiaiitkM ddt od«r die nd. abrang des

jOngem HL und du teugnis Saxos amgeaammm.
8^
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erreichen, wenn sie auch nicht, wie jene, die frz. originale

selbst benutzen konnten, doch sehr wol mit den hauptmotiveu,

Personen und Situationen des höfischen epos vertraut sein

konnten, zeigt am besten das beispiel des Strickere (im Daniel).

Woher sie im einzelnen falle diese kenntnis genommen haben,

lässt sich nicht sagen; wenn aber z. b. Winit von Grafenberg

die frz. quelle seines Wigalois nur aus der erzählung eines

knappen kannte, so ist gar nicht abzusehn, warum die fah-

renden nicht 9xd Ähnliche weise den Stoff der ritterlichen

dichtung (wenigstens im grossen nnd ganzen) sidi angeeignet

haben sollen. 0 Jedenfalls kann ich keine allzu grosse kühn-

heit darin sehn, wenn man einem deutschen volkss&nger des

13. jh.'s kenntnis des frz. motivs vom yater und söhn znachreibt)

znmal es zu den allerbeliebtesten motiyen des frz. epoe gehört^

und die nd. Volksdichtung (wie widemm die piörekssaga be-

weist) sich auch sonst vom frz. epos beeinflusst seigt;^

im gegentefl vennag ich gar nicht absnsehn, warum er es

nicht hätte kennen sollen. Ich halte es denmach besonders

wegen der anttdlenden fthnlichkeit der deutsdien 'abechwA-

chenden* version mit dem frz. romantypns nur fOr nattirlichy

dass dieser die Umwandlung der alten deutschen sage beein-

flusst hat Die einwirkung psychologisch-cultnreller betören

bleibt ja dadurch nicht ausgeschlossen, und gewiss haben wir

es hier, wie ttbeiliaupt in der ganzen heldensage des 13. jh.'s,

besonders aber wider der piörekssaga, mit einer parallel-

ei-scheinung zu jener bretx)nischen sagenabschwächung , dem
herabsinken der alten nationalen sage zu blossem unterhaltungs-

stoff, zu tun.

\on der alten sage behielt die Umwandlung vor allem

den sieg des vaters bei, der jedenfalls zu fest im volks-

bewussti>eiu wurzelte, als dass er ohne weiterem hätte geändert

•) Ob die fahrenden vielleicht nähere bcziehnng zu Frankreich hatten

und ob sie, wie Walther von sich rühmt (vgl. Walther hg. von Lachmann I

8.31, 13: Ich hän gemerkei von der Seine mis an die Mxwre, von dem

l'fäde unz an die Traben erkenne ich <ü ir fuore etc.) Frankreich durch-

streift haben, darüber wage ich nichte so sagen.

>) Vgl I. b. die Qeaorefiigesdbielite Ton Sigmiuidr und Siaibe^ Haiads

tnomage und die einflUmuig von TMstan ^Iristram) und ÜMlde; selbst kllnig

Artus wird «rw&hntr
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iverden können. £inen yersnch, sich dem frz. romantyptts

(bei dem in der Überwiegenden mehraahl der söhn den deg
davontragt, faUs der kämpf nicht nnentschieden bleibt <)) zn

nfthem, haben wir "wol in dem acheinkampf Tor den äugen

fran Gnts im Dresdener heldenbnch an sehen. Dnrch-
geffthrt liegt diese faasnng Tiellddit in einem bmchstttek

ans dem jähre 1498 vor, das Ton Wagner in der Wiener hof-

bibfiothek gefunden wurde') nnd das ich, da es wenig beachtet

zn sein scheint, ToUstAndig widergeben will:

Nun Schweygend fraw Mutter Stelle

Enpiet Im Zucht vnd Er,

Es Ut der alte Hyltepraund

der liebste Yatter meiu,

Wol Yff Stoud 87 mit jaukU
Tnd Smpot In nchl vnd Er,

nim ngt mir Bdeler heiro

wu pringt Lr tbu newe mar.

Nun sag mir Sun gut TTylteprumd

wa pringstu dein vatter her,

Er begegnet mir vff wyter heyde

Er hat mich schier erschlagen,

Da nAm Ich In gefangen
Alf einai alten Spot

Ich fnret In mit mir zu laonde

diis hflfl" vna allen gott.

(Hjlprannd von Berenn B. T. im)

Li welchem Verhältnis die keltische 'abschwächende'

Version (der kämpf Finns nnd (Msins) zn der alten tragischen,

wie zn dem frz. romantypns steht, vermag ich nicht festzu-

stellen, znmal da die bei Nntt widergegebene ttbersetzong so

onvoDstindig ist, dass ich ohne das Zeugnis K. Meyers Über-

haupt nicht wagen würde, es einer unserer drei gnippen ein-

zuordnen. Dass sie vielleicht 'an Irish adaptation of the

Hüdebrand i^iovy s«'i (Xutts.129), scheint mir allerdings haltlos,

eher könnte sie noch mit der Äussaga zusammenhängen (vgl.

8. 30, anm. 1).

Es blieben demnach nui' noch die 'abschwächenden' Ilja-

versioneu zu besprechen. Hier ergibt sich ein starker gegen-

satz zu unserm jün^ern Hildebrandsliede. Während dies eine

historisch jüngere Umbildung der altt 11 sage ist, bildet die so-

genannte abschwächende fassung im russischen — wie sie z. b.

bei Busse viii vorliegt — einen integrierenden bestand-

teil der alten tragischen sage, und die sogenannte ab-

schwächung ist nicht sowol eine Umbildung, als eine un-

>) Vgl. auch 8. 28, anm. 5.

Vgl. Ans. f. kunde d. d. vorzeit 1863, s. 439 f. ; auf dem papierblatt

fladeii Bieh sooBt aoeh einig:e li6beaU«d«rm 4«iselb<a iMPd.
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YoUständigpe widergabe derselben. Ob die alte sage diese

yersöhnende episode von vornherein kannte, oder ob diese

erst si»äter eingefügt wurde, lässt sich nicht sagen; jedenfaUs

kann man nicht von einer abschwächenden tendenz reden

wie beim jflngem HL, da in den russischen bylinen der ver-

söhnliche ausgang des ersten kampfes zwischen yater und sehn

nur dazu dient, den ?errat des sohnes noch schwärzer zu

malen und seinen tod von der haad des Täters besser zn

motivieren.

3. Der tragische typus und das alte Hl.

Betrachten wir nun die letzte (historisch erste) haupt-

gruppe unseies motivs: die tragisch endende. Zunächst gilt

es. da uns ja der schliuss des gedichtes nicht erhalten ist, nach-

zuweisen, dass unsere Hildebrandsage, wie sie im alten Hl. vor-

liegt, wirklich dieser gruppe angehört. Ausser den allgemeinen

gründen, der Stimmung, die über dem ganzen gedichte liegt,')

der consequenten entwicklung, die notwendig zum tragischen

ende führen muss'^X ])ewcisen es bekanntlich auch directe

Zeugnisse: der Manier berichtet, zu seinen Zeiten sei 'von des

jungen Alebiandes ') tod' ein sehr beliebter liederstoff gewesen,

und die nordische Äsmundarsaga kappabana cap. 8 beweist

ebenfalls, dass das Hl. ursprünglich mit dem tode des sohnes

geench't halu n muss. Die saga erzählt zunächst höchst un-

geschickt und offenbar nur als notbehelf: Ok er Hildihrandr

frä pettüf ai kappar hatis vorn drepnir,*) pd kom ä kann her-

serksgangr ok snerut pegar tü f&röar £n i vanMU pessu,

') Vjürl. s. 27.

•) Ich weuigsteus habe von dorn sonnigen liumor ]Iil<lcbmuda, Ueu

Luft und Joseph lo echOn achUdeni (vgl. unten; IHirige&s nehmen beide

.trotBdem tnigiielien anagang an) bisher nichts entdedten klfnnen, nnd das

leidenschafthche patbos des wclaya na, iiaUant got, ipiwurt akAH vertrilgt

sich nicht mit einem matten abbrechen der tragischen katastrophe nnd daianf

folgender friedlicher versrdinnnß:.

*) Albrniit-AUbraudr i.st der con-uwpicrte uame des sobue« iu den

jilngeien fas-sungen.

«) HUdibfandr HAnakappl hatte nicht nüt Aamnndr k&mpfeu wollen,

weil er wnsste, dass er sein halbbroder war, nnd deshalb s^e beiserker

nach einander anr bekftmpAing Jnng^Äsmnnds anegeeaadt.

a) Der ansgang des Hl.
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er ä h^mm var, oh hann vor a ftröma komkm, sä kann
$01^ sinn ok drap hann ßegar.

Alt sind dagegen die visiir, bei* der uns dayon interes»

sierende teU^):

(Stendr m^r at hQfÖi hlif in biotn»;

ern )>ar taldir tigir ins dtta

manna )>eirra, er ek at moröi varö.)

Liggr )>ar inn syasi »onr at h^f&i,

eptirerfingi, er ek eiga gat,

Vgl. ferner Saxo s. 356 iL, wo der sterbende Hildigerus sagt:

. . medioxima nati

Iiiita conspicuo species caelamiue ( onstat.

Cui manag haec cursnm metae TitaÜH adeiuit;

Uniciu hic nobis haeres erat, uua patemi

ema uiimi, gnperoqne d»tiu BoluBine nutlri.

Da hier nicht von einer speciell nordischen diclitun^ die

rede sein kann (vgl. Boer a. a,o. s. 348; eine nordische Hilde-

brandsage ist uns durchaus unbekannt, und die piörekssapra

beruht auf nd. quellen), so dürfte damit der ausgang unseres

gedichtes (dass nämlich Hildebrand den söhn fällt) er\\iesen

sein. Unzulässig erecheint es mir aber, mit Müllenlioff, Zs. fda.

10. 146 ff. noch einen inneren prnmd für diesen ausgang darin

finden zu wollen, dass schon im 8. jh. der Untergang des

heldengeschlechts eudziel der gesammten epik gewesen sei:

Hildebrand habe also, nachdem an £tzels hof alle Burgunden-,

Hannen- nnd Amalungenhelden ausser Dietrich und ihm ge-

fallen seien, auch noch in seinem sehne jede hoffnung anf eine

erneuemng des heldenalten vemichten mflssen. Solche ge-

danken an sich sind zwar einer späteren entwicklung nicht

fremd (vgl z. b. den prolog der pidrekssaga), dass aber diese

erwftgnngen (abgesehen davon, dass mr niclit den geringsten

anhält haben, den HUdebrand unseres gedichtes mit den Nibe-

Inngen zusammen zu bringen) anf die nmbildnng der sage

') Nach Boer (a. a. o. s. 347 f.) »lud die (bei letzten zeileu, die im

jetzigen zu«aramenhange eine chronologische unmoglichkoit enthalten, nur

in folge des auklaugH de« steiulr mcr al hofdi und liii'jr jmr at lujfdi mit

den (üterbeviaur des halbbrudere Äbuiunds verbundeu wurden und gehüreu

eigaatUcii ra einaai yedmmuL ni> das Teimitlich m» Deutsehlaiid nMh
im wtätok gewandert wire.
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vom vater und söhn keinen einfluss gehabt haben, beweist

am besten, dass j^erade in den späteren fassungen der kämpf

mit erkennung und TersölmttDg der gegner endet.^)

b) Entstehung der alten sage.

Wir haben demnach bei Griechen, Kelten, Persem, Bossen

und Germanen (Deutschen) eine alte sage von einem kämpfe

zwischen vater and söhn, der tragiscli, und zwar überall (mit

ausnähme der Telegonossage) mit dem tode des söhnes endete.

Wir dürfen daher die Telegonossage ohne weiteres Isolieren,

zumal von dem tieftragischen ernst, der dvidi die übrigen

fassungen weht, in der griechischen sage nicht die rede sein

kann. Wol fiUlt Telegenes nnwissentiich den vater im kämpfe,

aber er weiss sich bald zu trOsten, versöhnt sich mit Telemachos

und Penelope^ nimmt beide mit zu seiner mutter und verheiratet

sich schliesslich mit Penelope. Sdion der letzte zug, der so

gar nicht zu dem bilde der zwanzig jähre treu auf ihren

gatten harrenden dnlderin der Odyssee passt, beweist, dass wir

es hier mit einer sehr jungen sagenbilduug zu tun haben, und

dass die Telegonossage uns jedenfalls nur sehr entstellt über-

liefert ist, wenn ihr kern wirklich alt sein sollte

Wie erklärt sich aber die grosse und auffällige Überein-

stimmung unseres sa^entypus bei so entfernten Völkern, wie

Persern, Küssen, Geiiiictiien und Iren? So lange man nocli in

jeder heldensage verdunkelte mythen sah, war die erklärung

ziemlich einfach. Vater und söhn waren dann eben personi-

ficierte naturkräfte oder auch jalueszeiteu: der alte winter

') Vgl. auch H. 32 ff. Der von Grein (ebenso von .Schulze, Zur ge-

Bchichte der krilik und erkiönmg des Hl., progr., Naumburg 1876) ver-

mutete schlnss, Hildeluaiid lei von der band des eohnes gefallen (vgl.

TelegonosX erledigt sich durch die oben aageflUirteii seugnisse. Grein kam
zu diesem scbltuse auch nur, weil er die begriife *8ehald' imd 'alUme* in

das alte lied bineinconstniierte: Hodubrant provociert den kämpf, daher

mnss er als siegrer ans ihm liervorgehen , nm dann den rost soines lebens

in quälender reue zu verbringen. Die noliz Matthia.s Burgleitners, die

Grein zur stütze seiner Vermutung anfi\hrt: der alt Hildeprand, ho vor

Bern igt enthlagen lowdm, beruht jedenfalls auf der angäbe des anbangs

snm Eddenlnich: kOmg Cf&nOker, der brUäer fnm GrtmAitteii habe den

alten Mdebnad vor der stadt Bein eiadilagen (naeh einer anderen stelle

war es nicht GnnÜiery sondern sein sobn).
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enchlägt den jugendliehen sommer, der doch sem eigener söhn

ist, oder die nacht mordet den von ihr geborenen tag,') nnd

dieiwr indog. mythos wäre dann mit den anderen indog. jahree-

zeiten-, stnrm- nnd «olkenmythen etc. von dem indog. nnrolk

mit anf sdne fernen Wanderungen gen(»nmen. Skeptischere

zelten folgten, und man begann zu fragen, ob denn die sage

nicht auch auf andere weise entstanden sein kOnne. Drei

we^e boten sich da für die Untersuchung: man konnte entweder

directe abhitngi^keit. sagen Wanderung, oder unab-
hängige entstehung aniieiimeu.

Der erste weg ist im allgemeinen nicht betreten, und Nutt

s. 128 bemerkt dazu mit recht: *Now I de not. think it can

be contended that tlie Hildebraud episode (even assuming that

its issup was tragic) gave rise ou the one band to the stor}'

of Röstern and Suhrab, on the other to tliat ot Cuchulainn

and Conlaoch; nor do I think it can be contended that the

original of these three stories is to be found in what late

Greek legend relates of Odysseus and Telegonos. The idea,

that tlie Persian and Irish versions. whicli are astonishingly

alike, can have inflnenoed each other, is of course not to be

entertained for one moment. Dates alone forbid such a possi-

bility.' Trotzdem hat d*Arbois de Jubainville (allerdbgs völlig

unwissenschaftlich und anscheinend nur yon nationalkeltiBchen

motiyen getrieben) zwisdien der keltischen sage und unserm

HL ein abhängigkeitsverhältnis construieren wollen, und zwar

BOf dass unser HL dne unverstfindige und abgeschwftchte

nachahmung der keltischen sage wire. Gründe fOr diese ktthne

behauptnng gibt er nur wenig, und auch diese sind haltlos

und beruhen grösstenteils auf einem yOlligen misverständnis

des deutschen gedichts.^)

*Dans cette piece alleiiuiude, le combat que Hadubrand

livre k son p^re, qui l'a düment prevenu de cette paternite,

n'est pas motiv6 suffisamment; le cadeau fait ä Hadubrand

Telegmu» wfirde dann deu sieg des sonmian oder des lichte qrm*
bolüieren.

So soll z.l). (abgrseben von dem citiert€n) dM oetland, aus dem Ililde-

"brand kommt, das falsch aufgefasgte land der galtet und toten Maff MeU
sein, wohin der ijische Cüchulf^nn aUerdin^ ^eht.
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par son pere au moment de se battre avec lui est piesque

ridicule (!); tandis qu'en Irlande ce cadeau reqw par le fils a

ete laisse par le p^re h la m^re au moment de leur Separation

;

destin^ au fils, il est port6 par le fils au moment du combat^

et, apres le combat, le pere le reconnaitra sur le fils mort;

le fils, en Irlande, ne dit pas son nom, parce qu'nne pr^cdon
magiqiie da pöre le lui a interdit; ftitalemeat Bon pdre le tue

Sans le connaitre, et cette mort doime au morceau nn charao-

t^re tragique, d^truit par an sentimentalisme toat moderne

dans la litterature allemande ou le fils sunrit (1). Toot est

poissant} logique, primitif dans la piöoe irlandaise; sa concor-

daace avec la pi^ persanne atteste one haate antiqoitö (I).

£Ue peat remonter aiz dpogoea oeltiqaea les ploa andenneB

et avoir M da nomlnre des Hsaimiiiftc chantto par les Gaolois

k la bataille de Glnsiom, en 295 av. J.-G. (I). Le po^me

allemand dont on a one copie da hoitidme sl^, est nne

Imitation inintelligente et aflaiblie dn chant eeltiqne^

qni a dfi retentir snr les riyes da Banabe et da Mein
mille ans plns t6t et dont la r6daction germanique
est Poeavre de quelqae nalf Hacpherson, prödöces-

sear honnfttement inhabile de celai da dix - haitiöme
siöcle' (!).

Unwissenschaftlicher kann man wol kaum argumentieren,

und ich glaube, ich brauche über diese uneifieuliclie leistung

kein wort weiter zu verliereu. Ebenso kann der versuch

I)anil>ergs (vgl. Jii'iczek s. 276), nachzuweisen, dass die Iljasage

durch die Peringskiöldsche ausgäbe der I)iörek.s.saf,^a literarisch

beeinflusst sei, auf wissenschaftliche beachtuug keinen auspruck

erheben.

Auch der zweite we^ (annähme einer sagenWanderung) ist

verschlossen, da gerade die beiden entferntesten Versionen am
genauesten mit einander übereinstimmen und die Zwischen-

stufen sowol unter einander wie gegen die persisch -irischen

Versionen zu sehr abweichen. Wo sollte mau das centrum

suchen, an dem die sage sich zuerst gebildet und von dem aus

sie sich weiter verbreitet hätte? Sonstigen analogien gemäss

doch wol im Orient, also in der persischen sage, bez. ihrer

Vorstufe. Dann müsste man aber annehmeni diese orientalische

sage habe sich völlig anverändert über den ganzen oocident
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yerbreitet, und dieee unyerftiiderte fassung sei ntir am ans-

gangspnnkt und im äiuBenten westen in dieser form erhalten

geblieben, wibrend sie aal allen ssvischenstiilen starke secnn-

dftre yeränderangen erfabren bfttte. Damit kämen wir aber

in ein solebes tobnwabobn von nnwahrsebeinliehkeiten, nnniög-

Uebkeiten nnd ragen verrnntmigen, dass es sieb wirklicb nicht

lohnen wftrde, eine solche anffassimg ernst zn nehmen.

Was zwingt uns aber überhaupt, solchen träumereien

nachzuhängen? Kann eine sage \^ie die, dass vater nnd solm

zusammentreffen ohne sich zu kennen, und dass der vater

unwissentlich den söhn erschlägt, sich nicht überall unab-

hängig bilden, oder besser, musste sie sich nicht von selbst

überall dort bilden, wo krieg die normale ausffillung des da-

seins ist. wo Verbannung, fremder heeresdienst und bhitige

eroberun,?sziip:e /.u d(Mi alltäßfliclisten dingen des lebens ge-

hörten? Wir dürfen nicht vergessen, dass derartige fälle sich

im heldenalter der indog. stamme sehr häufig ereignen konnten,

und jedenfalls aucli ereignet haben: der vater kehrt nach

langer Verbannung in die heimat zurück und tintU^t den söhn

als wart an der landesgrenze, oder der vater hat auf einem

seiner wilden wanderzüge irgendwo einen söhn erzeugt, der

nnn zn einem stattlichen beiden berangeblüht ist und seinen

ater aufsuchen will; beide erkennen sich nicht, oder verhüten

selbst die erkennnng; der kämpf bleibt unvermeidlich, und

als dann die erkennnng endlich erfolgt, ist es zu ^ät: der

yater kniet an der leicbe des eben erst gefundenen sobnes.

Das ist alles so einfach menschlich, so zwanglos, dass ich mir

eine nnabhftngige entstehnng dieser sage bei allen Völkern

mit fthnlichen enltnrellen bedingnngen sehr wol yorstelien

kann nnd dass nur diese erklfimng die einfachste nnd sngleich

befriedigendste zn sein scheint

Der ergreifende Inhalt wird der sage bald fiberall zn hoher

Wertschätzung verbolfen haben. Wir finden in aller alten

dichtung eine anfallende yorliebe ffir das tragische, ja eine

gewisse frende daran, tragische confiicte bis anf die letzte

spitze zn treiben: eine yorliebe, die oft genug in blosses be-

hagen am grausigen, blntigen umschlägt. Was ist aber

tragischer, als wenn der vater den eigenen, einzigen söhn er-

schlägt, tragischer besonders für das gefühl des Indogermauen,
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dessen höchstes gut eben seine männlichen nachkommen sind.')

Liebrecht (no.46, s.406) hat zur erlüftrong noch einen, angeblich

auch bei den Indogermanen bekannten rechtsgebrauch herbei-

ziehen wollen: auf Baratonga (in Polynesien!) galt als recht^

da» der söhn den Tater schon bei seinen lebzeiten beerbte,

wenn er ihn im Zweikampf besiegen konnte. Meines erachtens

ist diese erklärong sowol nnnOtig, wie falsdi; denn erstens

wissen wir iron einer weiter^i verhreitong dieser sitte gar

nichts» zweitens ist in allen fassongen der sage eine absieht

des Sohnes, den vater zu toten, nnd nmgekehrt, yOllig ans-

geschlossen.

Die bis anf Ueinigkeiten sich erstreckende llbereinstim«

mang der keltischen und persischen yersion bleibt immerhin

merkwftrdig, und so hat sie anch jetzt wider einige forscher

veranlasst, ftltere und directere beziehnngen zwischen beiden

fassungen anzunelimen. Lässt sich aber dieses enge zusammen-

gehen nicht einfacher aus der natur der saclie selbst erklären?

Die eiiileitung ist in beiden dieselbe, wie überall, mit ausnähme

des einzigen Hl. (vgl. s.49ff.). Das erkenniuigsz eichen kehrt

ebenfalls überall dort wider, wo das motiv der namens-
verweigerung angewendet wird, fehlt demnach naturgemäss

im Hl. (vgl. unter 3, c) und einzelnen lljavei-sionen. Dass im

persischen wie im irischen Suliräb-Oonlaoch erst eine reihe von

beiden eischlagen und nun erst Kustam-( 'üchulainn auf bitten

ihrer fürsten heraneilen, erklärt sich auf das einfacliste durch

die Verlegung des kampfes in eine scli lacht') und durch das

bedürfnis, den jungen beiden als einen würdigen gegner des

alten, in hundert siegen ergrauten hinzustellen. Die namens-

verweigerung ist aber ganz anders begründet. In der persischen

vei-sion ist es Rustam, der seinen namen nicht nennt, ja sogar

sich, als Suhräb ihn direct fragt, ob er Rustam sei, für einen

andern ausgibt; im irischen zwingen drei geis, d.L magische

Torschriften,3) die Cüchnlainn dem jungen söhn scheidend

*) Vgl. den sccleii- und ahiieucidtus.

') Am besteu geht dies schon daraus hervur, dasä die älteste irische

Tenion weder toq einer addaeht, noeh Ton iigendwelclMii TOihefgeheiita

beldentaten GonlMcbs etwas wein.

3) Er 8oU niemaiid, auch dem grOflsten beiden nicht, auaweiclMii,

keinem krieger auf erden aus furcht seinen namen nennen, keinem manne»

auch dem gewaltigsten k&mj^er nicbt^ den aweikampf Tersageo.
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hinterlassen hat, diesen zur namensven^'eigerung und zum
kämpf. Auffallend bleibt nur, dass in beiden Versionen der

söhn zunächst die Oberhand gewinnt (von der list Rustams

weiss indessen Cüchulainn nichts) und dass in beiden fällen

der alte sich übernatürlicher mittel >) bedient, um schliesslich

den gegner zu besiegen. Ob man aber auf diese beiden punkte

alkoTiel gewicht legen darf, scheint mir fraglich, da sie eben-

sogat ans dem blossen bestreben henrorgegangen sein kdnnen,

die Spannung noch mehr zu erregen nnd die bedeutung des

kampfes za steigern. Wer bfii]g:t ftberhanpt dafür, dass die

persische sage diesen zng besass, nnd wer will es wagen, in

der darstellnng FSrdansfS volkstümliche sage nnd bewnsst

knnstgemftsse Umgestaltung zu trennen?

Ich yeistefae daher nichts wie Nntt einzig und allein anf

die fthnlichkeit der keltischen nnd persischen yersion sich

stützend, einen gemeinsamen indog. Ursprung der sage hat an-

nehmen,-^) und ebensowenig, dass sich Jiriczek in seinem sonst

so trefflichen capitel über Hildebrand und die Wülfiuge dieser

ansieht hat anschliessen, ja sie sogar weit bestimmter als

Nutt hat fassen und unsere sage auf mythische grundlagen

hat zurückführen können. Die angäbe .Tiriczeks, Nutt vermute

die 'erhaltung einer ursprünglich gemeinsamen epischen form'

in der irisch-persischen sage, ist übrigens nicht genau, da Nutt

nur vorsichtig erklärt: 'whether they (d.h. the CeltvS and the

Persians) reached it independently of each other by de-

velopment from au incident once common to both races, or

whether they alone retained the füll version of what was

once common to the various Aryanspeaking peoples, is a que-

stion that probably cannot be decided.' Nutt scheint demnach

eine historische tatsache als ausgangspunkt der sage an-

zunehmen. Nun kann es ja an sich wol kaum direct für

Vgl. die yom berggeist lückerbetene kraft nnd die mystische lanze.

*) Natt 128: 'The idea, that the Persian and Irisch versioaB, which

are astonishingly alike, can have influenced each other, is of conrse not to

be entertaiued for oue moment. Dates alone forbid such a po.säibility.

I can come to uo other conclusion bat that in the father and son combat

we luKve a pan-Ar^an harok UUe, wUch lu» beea diaped differeiitly Iqt

diflim&t nemben of tUt mm (and which has reaehed its extreme limit of

beanty lad pathos among the Celta and the Penians).'
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unmöglich erklärt werden, daas die Indogennanen eine gewisse

heldendichtnng besessen haben (ich drücke mich abeiditüch

so Terdansnliert ans): irgend eine art von historischer oder

psendohistorischer erzählnng oder dichtung finden wii* ja bei

allen primiÜTen Völkern. Ebenso wfirde ein kämpf zwischen

Tater and söhn für die mntmasslichen lebensverhftltnisse des

indog. nrvolkes ebensowenig auffallend sein, wie für die spätere

heldenzeit Aus diesen schwachen möglichkeiten von möglich-

keiten aber irgend welclie Schlüsse zu ziehen, scheint mir zu

gewagt. Zu einer solchen erklärung durfte man auf alle fälle

nur dann greifen, wenn alle andern versagt hätten, und ich

würde (und ich glaube hierin nicht allein zu stehen) jedenfalls

auch bei vollständiger Übereinstimmung der irLschen und

persischen Version unabhängige entwicklung annehmen, die

unter dem einfluss gleicher cultureller wie poetischer be-

dingungen zu gleichem resultate geführt hätte. Nun haben

wir aber schon oben gesehen, dass diese angenommene voll-

ständige Übereinstimmung gar nicht existiert, und dass die

ähnlichkeit ohne weiteres in der sache selbst ihre erklärung

findet: dass nicht alles erklärt werden konnte, liegt einfach

daran, dass wir es ja nicht mit naturvorgängen zu tun haben,

die sich mit logischer notwendigkeit entwickeln, sondern mit

in jedem einzelnen fall subjectiv gestalteten dichtungen.

Bedenklicher noch als Nutts versuch, eine gemeinindog.

historische sage zu construieren, scheint mii der Jiriczeks^

unsere sage auf mythische, d.h. naturmythische, anschan-

nngen zurückzuführen: bedenklich sowol, weil sie ohne not

wider die frage nach der existenz gemeinindog. mythen ttber^

haupty wie die nach der mythischen erklämng der heldenssge

aufrollt

Was ist ikberhaupt mythos? und worin unterscheidet er

sich von der sage? Durch ihre klarheit empfiehlt sich die

Scheidung Nutts im eingang seiner mehrfach erwähnten ab-

handlung s. 114: die heldensage enth&lt erstens geschicht-

liche bestandteile, d.h. tatsadien oder doch dichterisch um-
gestaltete wirkliche ereignisse; zweitens sagenhafte, d.h.

erdichtete, die an sieh aber wol geschehen sein kl^nnen;

drittens mythische, d.h. erdichtete und zugleich unmOglidie

dinge, die naturvorgftnge oder auch historische erdgnisse
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symbolisieren; solche bestaadteOe sind ohne weiteres an

ihrer physischen Unmöglichkeit zu erkennen: Hhis is the cha-

racterL*?tic of myth, its contents are not only iiivented, they

are as a rule inveuted outside any possible limit ot liuman

experience.' Schliessen wir uns diesei- erkläning an, so ergibt

sich sofort, dass kein grund vorhanden ist, für unsere sage

als solche eine mythische grundlage anzunehmen: das zu-

sammentreffen von vater und söhn und der fall des sohnes von

der band des vaters haben nichts übernatürlichem an sich.

Doch vielleicht ist Nutts definition zu eng, und mythos

ist überhaupt nur symbolisierung, ohne dass die äussere form

notwendig den naturgesetzen zuwiderlaufen mnss. Vielleicht!

Nur hätten wir bei dieser auffassiing nicht mehr das geringste

kriterium dafür, was mythos ist oder nicht. Dem alten hinein-

geheimnissen von mythen in die allermenschlichsten und aller-

natürlichsten dinge der weit wäre danach wider tür und tor

geöffnet, und Uots alledem wäre immer noch die asnaJime

snrilckznweisen, unsere sage enthalte einen alten, gemeinsamen

mythos. Was wissen wir denn überhaupt von indog. mythen?
Und welche mittel sollen wir haben, indog. mythen nacbzu*

forschen, nachdem sowol die sprachyergleichiuig, wie die vor- '

gleichende mythidogie zu negativen resnltaten geflkhrt haben?

Alles was wir mit einiger sidierheit sagen können, ist, dass

die Indogeniianen eine gotthett des strahlenden himmels

(DjSns •Zwq-Jnppiter •^Tiwaz) verehrten: sonst können wir

nur seUiessen, dass die Indogermanen wie alle iHnmitiven

vOlker eine gewisse summe von mythischen vorstellangen

besessen haben, die sich hauptsächlich mit dem fortleben der

Seelen nach dem tode und den mkzfthligen dftmonen beschftftigt

haben werden, die das all bevölkern. Von soldien mythi«
sehen Vorstellungen bis zur ansbOduug anch nur eines

einzigen mythos ist aber noch ein weiter schritt, auf alle fälle

ein unendlich weiterer, als es uns kindem einer sich überschnell

entwickelnden cultiirwelt scheinen mag, ein schritt der bis

heute vuü vielen primitiven Völkern noch nicht getan ist und

der eine culturstufe voraussetzt, die \yir für die Indogermanen

vor der zeit ihrer trennung gewis nicht in ansprach nehmen
dürfen,

*) lUa diif Bidit TCfgMicii, im xautn ganse enltor vieUdebt ledit-
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Man idrd mir Tielleiclit entgegen halten, dass die peraisdie

wie irische venion doch sicher 'mythisdie elemente* enthalten.

Indessen fehlen erst^ diese mythisdien elemente in den
übrigen fassongen, nnd zweitens beweist der umstand, dass

eine sage mythische elemente enthiUt, noch keineswegs, dass

sie selbst mythisch ist') So mögen IIja, wie CAcholainn,

wie Bnstam, wie Odysseos ruhig anch sonst mythische ztige

aufweisen t auf die beurteilung unserer sage kann das keinen

einfluss ausüben, und für unsern Hildebrand wenigstens muss

ich jeden mytlüscli- heroischen Charakter durchaus ablehnen.^)

c. Unterschiede der germanischeu vcrsion vou den
ftbrigen.

In der ansiclit, dass ein unmittelbarer Zusammenhang

zwischen den ältereii l'assuiifren der vatersohnsage nicht exi-

stiere, werde ich aucli dadurch bestärkt, dass eine gauze reihe

von unterechieden, wie überliaui)t zwischen den einzelnen ver-

sioneiiy so auch besonders zwischen dem HL and den übrigen

tÄiisend jähre alt ist, während der Ursprung den uieuscliengesclilechtes

»ich in unabsehbare hunderttausende verliert, und daas primitive Völker,

wenn sie nicht vou fremden, höher »tehenden beeiuflasst werden, Jahr-

tausende auf demselbeii coltantandpirnkt Terhanen kSnnen und verliairt

haben.
1) Ist die Dietrichsage mythisch? Und doch enthllt aie mancherlei

mj'thi.sehe ziigc (rosengarten, drachcn, ricsen, feueratniHi n s. w ). Ist der

Hachsenkrieg im Nibelungenlied seinem geiste nach weniger historisch,

weil der mythische held Siegfried in ihm die hauptrolle spielt? Würde

der historische Ursprung der Ermeurichsage irgendwie durch die Verbindung

mit den Harlungen (vorausgesetit daes diee wirklich mjthisehe penSnlich-

keiten sind) in xw&iel gesteUt? n.s.w.

») E. H. Meyers ansieht (Germ, mythologie s. 290): 'doch wirf er (Diet*

rieh von Bern, der halb historisch, halb ein blitzheros sein soll) von einem

jüreist oder teufel erzeui^-t und vom nuister Ifildebruud erzogen, der als

alter Wülfing, als Odinsartiger waftenmeister und kriegsreizer und als

löter seines eigenen wilden söhnen«, vielleicht als ein ursprünglicher wind-

dimon angesehen werden darf, vgl. Siegfrieds nnd Thofs enieher', scheint

mir ebenso Tage, wie die yennntong W. Mttlleis (Mytlioliigie der dentsdien

heldensage 8.188), aui^ser religigsen motiven (nach s. 237 soll nSmlidi Hilde-

brand ein Wuotansheld sein) seien auch historische erinnemngen an innere

zwistigkeiten der Goten oder an das gegenüberstellen von Ost- und West-

goten auf den entaianuischeu feldera für die eutstehung der sage mass*

gebend gewesen.
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fasBungen 1)eBteIit Was erfaliren wir denn direct über den

kämpf zwischen vater imd söhn ans unserm gedieht (alles zur

historischen Dietrichsage gehörige s. weiter unten)? Sohn nnd

yater treffen sieh zwischen zwd heeren. Sie kennen einander

nicht Der alte i^ragt nach dem geschlechte (nnd namen) des

Sohnes und erhält die gewünschte ansknnft nebst einem kurzen

hericht über die flucht des vaters, zugleich aber auch die

nacliricht, da.s.s der Hohn ihn für gestorben hält. Er bemüht

sich vergebens, den söhn zu iiberzeugen, dass er der ange blich

gestorbene vater ist; der söhn wird nur fester in seinem glauben

an den tod des vaters, schöpft den verdacht, der fremde wolle

ihn betrügen und verräterisch ei-schlagen, und zwingt duich

Schmähworte dt ii alten zum kämpf. Auf beiden Seiten wird

mit erbitterung gefochten (das ende kann nicht zweifelhaft

sein: der sehn fällt von der band des vaters).

Einen wesentlichen imterschied von den übrigen Versionen

zeigt schon die eiuleitunjr. Während bei allen andern der söhn

auf einem kriegszuge des alten in der fremde gezeugt und

auf der suche nach seinem, ihm nur dem namen nach be-

kannten vater begiiffen ist, kehrt im Hl. der vater nach

dreissigjähriger Verbannung in die heimat zurück. Jiriczek

s. 282 ff. vermutet, dass hier die alte sage von den pseudo«

historischen verhiütnissen der Dietrich&age beeinflusst sei, nnd

gewis ist diese verrnntung der Überwältigenden masse der

fibrigen \'ei*8ionen gegenüber sehr ansprechend (sicheres Iftsst

sich freilich nicht sagen»))- Auch sonst ist die motiviemng

teilweise eine andere. So ersclilägt in den irisch -persischen

Versionen der söhn mt viele feinde, nnd (ähnlich wie Hagen
im Waltharins) ISsst sidi der vater erst als letzter sdüiess-

lich vom kl^nige erbitten, den kämpf gegen den jungen beiden

aubnmehmen. Von alle dem ist im Hl. nichts zn finden.^)

') Notwendig^ würde diese veiiimluug nur, wenn mau mit Jiricsek

gemeinschaftlichen indug. arspmug der sage annähme.

*) Eine ähnliche gestalt unserer sage wollte Miilleuhoff zu Deukm. II

(wie 80I1011 Ladunami, KL schrijften 1, 438) aus t. 66 enehUmmn, hidem er

tu tm Mrmo man aJs *bei dneiii ebenso hehren mann (ee. wie ich es

bin') auffasste nnd diese worte anf das hunnische gefolge HÜdebnndB heMg.
Mit der falschen Übersetzung fällt natürlich auch die ganze Termntting.

Ebenso ist die ähnliche Situation in der Aammulanaga nach Boen dar-

ieguugen nicht mehr hierher su sieheu.

BdMf* mr gwclikhii dw dwnte «radM. XXVL 4
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Besonders wichtig ist femer, dass das motiv der namens-
Verweigerung, das in anderen Versionen eines der weit-

tragendsten ist, im Hh völlig fehlte Im Hl. dagegen weiss

der vater ziemlich von vornherein, wen er vor sich hat; trotz-

dem kämpft er mit dem söhne und erschlägt ihn. Sehr an-

sprechend ist der versuch Kögels, Lit-gesch. s. 234, diese wider-

natürliche handlnngsweise Hüdebrands durch die annähme zn

erklären, der schon ftberwondene söhn habe einen verrftte-

rischen schlag gegen den vater geführt, dem der alte nnr mit

mflUie entgangen sei, und der alte habe dann in ehrlichem

zom den nnwflidigen sprOssling erschlagen; vgl das jüngere

HL v. 35 ft:

Ich weiii Bit, wie der junge dem alten geh ein seUagi

Dbii rieh der alte Hfltepnuid von henen lehr enehrad,

Er sprang hinter sieh nirfidce wol siben kinfter w!t

:

'nn sag, dn yü jnnger, den streich Urt dich ein wip*,*)

nnd die I^idrekssaga cap. 406: oh fwr ni$ AUbrandr mMt sar,

sua at naleffa er homm sinn fotr myir* Oc mi miMi hmn:
'8e her nu nUH sverÖ» Nu verÖ elb Pat vpp gefa, pvi ai nu
fm ek eigi staÖii lengr flrir per, Pu hcfir fiandann i hendi

6k retür fram handma. JBn hinn gamU emfr Mldinum
fra, oh rettir fram hmäina a moH sver&mu oh mUar vUf ai

taha, Nu hoggr AUbrandr Hl hins gamla lepnÜega oh vtU af
hoggua hondina, en hmn gamli slytr sMldinum upp hait oh

shyndilega ok uudlii : 'Pefta slag muti fer kent hafa pin
kona en eigi pinn fadir! Ok saekir hinn gamli sna fast,

at nu fellr hinn ungi til iaröar u. s. w. In beiden germanischen

fassungen passt der versöhnliche ausgang nur schlecht zu

diesem venat, und die russische i)arallele von Ilja von Murom
und seinem soline (seiner tochter) lässt wol darauf schliessen,

dass ursprüng:lich der erglimmte vater den söhn erschlägt.

Wenn wir die gleiche motivierung auch für unser gedieht

') Das jUngfcre III. kennt dagegen die namensverweigening, vgl. v. 45f.t

Nun sag <ln mir, vil junger, dein beichtvater wU ich wesen,

Instn ein junger Wolttnger? ?or mir soltn genesen.

VgL aneh s. 33.

') Kraus (a. a. o. s. 328) scheint bei seiner eAlänmg dieser stelle die

Pldieksiaga veigenen sn haben nnd wirft daher ndt nnrecht Xltgel ein

BusfentSadnis des alten Tolkdiedea m.
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yoranssetzen dürfen , so begreift sich die handlangsweise des

Vaters allerdings um so leichter, als der söhn ihn schon vorher

(v. 37 ff., als er ilim in g^uter absieht die armringe zum ge-

schenk bot) durch den verdacht verräterischer absiebten schwer

gekränkt hatte und nun selbst verrat ausübt.

Schliesslich hat d'Arbois de Jubainville noch das erken-
nungszeichen, das in den meisten fassungen die erkennung

vemittelt, in den kreis seiner krausen betrachtungen gezogen

imd die wunianc longa, die Hildebrand dem söhn zum geschenk

anbietet, als residuum des alten motivs im Hl. auslegen wollen.

Ihm schlicvsst sich Jiriczek (allerdings mit starkem vorbehält)

an, und auf der andern seite sehen auch Kauffmann und Joseph

in diesem sfeschenk einen versuch des alten, seine Vaterschaft

mit vollgiltigen beweisen zu documentieren. An d'Arbois'

ansieht) die auf einem völligen misverständnis des gedichtes

beruht, brauche ich wol nicht noch einmal kritik zu üben

(ygL 8.41 ft), bei der von Kauffmann-Joseph bleibt mir einiger-

massen dunkel, wie Hildebrand hätte auf den gedanken kommen
gollen, er könne sich bei Hadubrand durch eine spange mit

dem bilde des Huimenherschers oder Zenoe (Kauffmann) voll-

gütig legitimieren, während doch aus dem ganzen gedieht

hervorgeht, dass Hadubrand nidhts von den besi^nngen EBde-

brands am den Hunnra weiss. Wenn es noch «eine spange mit

dem bilde Dietrichs gewesra wftrel Jiriczeks vermutang^ das

erkennnngssBeidien habe eüunal eine rolle in der Hüdebrand-

sage geqiielt^ ist nUSglicherweise richtig, aber doch als richtig

nicht zu erweisen, denn im zusammenhange des HL sind äUe

so weit helgeholten erUSmngen unnGtig. Hier erscheinen

die gewundenen ringe nur als freundschaftliche gäbe, die der

glftckliche vater dem endlich widergefnndenen söhne bietet,

ODd auch Hadubrand scheint sie als nichts anderes auiEzufassen

:

nur in der art der Überreichung wittert er ^e hinterllst

leb habe mich daher von dem tieferen sagenzusammenhang

dieses geschenkes nicht überzeugen können.

Doch genug lucrvuii. Nur noch ein paar worte über eine

auffallende ansieht Kauffmanns (s. 113 ff.) über unsere sage.

Er zieht freilich nur die germanischen Versionen in den kreis

seiner betrachtungen und erklärt ziemlich überraschend die

Hildebrandsage für ein schwertmärcheiL Seine gründe scheinen

4*
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mir freilidi nicht sehr flbenEengend za sein. Er geht aus tob

der betrachtong des letzten bestandteÜB der namen der Hüde-

brandffuniHe (fferi-hrani, HÜH-hrant, Hadu-brani; -brand
^feuersbrand*, dann 'schwertklinge'); dann erwähnt er, dass

HUdebrands Schwert «inen namen trage, 'wie sonst die zanber«

Schwerter namen führen*. Ich vermag darin nichts besonders

merkwürdiges sn sehen. In der ganzen germaBiscben, wie in

der nnter germanischem einfluss stehenden sage finden wir ja

fortwährend, dass jeder irgendwie hervon-agende held ein mit

einem iiamen verselienes sclnvei t l ühi t: sind das alles zauber-

Schwerter? Und gesetzt, sie wäien es, was winde weiter

daraus folgen, als dass der besitz eines zauberechwertes eben

fiu" jeden wirklichen beiden der dichtung gleichsam officiell

war? Soll unsere germanische epik iiberliaupt etwa eine reilie

von Schwertmärchen sein? Dass die sage gerade Hildebrands

Schwert keinen besonderen wert beigelegt haben kann, geht

schon daraus hervor, dass es an den verschiedenen stellen, an

denen es aufg^eführt wird, verschiedene namen trägt.') Die

beiden Schwerter in der Asmundarsaga und bei Saxo sind nach

Boers mehrfach erwähnter abhandlung nicht mehr für die

beurteiluug der Hildebrandsage zu verwerten.^) Von nicht-

germanischen Versionen könnte nui* die irische zui* Stützung

herangezogen werden (mit der zanberlanze Cüchulains), aber

der magische sper spielt auch sonst in der keltischen sage

eine grosse rolle und liat an sich nichts mit dem kämpfe

zwischen vater und söhn zu tun. Ich kann daher aach hier

den aasftthmngen Kanftmanns nicht folgen.

II. Das Hl. als zeugnis für die ostgotische hetdensage.

War für den ersten hauptteil dieser aiisffihnmgen wenig-

stens immer noch die leise niöglichkeit vorgennanischen nr-

spmngs zuzugeben, so stehen wir bei betrachtung der gotischen

Sagenbestandteile des HL fest anf dem boden rein historisch-

0 Brimug in Alpharts tod, Freite in der Virginal, LagtUfr in der

I)iOrekssao'a (im Dresdener heldenbach heiwt es Weihe, wie aber wol nur

miBverätäuduis ist).

*) Damit erledigt .sioh an» Ii. was .Tiriczek 8.283 Uber die rolle der

2auberwaffe sagt, vgl. aucii dui auliaii^ a. '6:da.
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mensch lirher lieldensage. Wir müssen also versuchen, ihr

auch rein historisch beizukommen. Die älteren arbeiten, die

sich mit dieser frage beschäftigen, kranken fast alle an dem
fehler, dass man versucht hat, das Hl. in den rahmen der be-

reits fest ausjreprägten späteren mhd.-nordischen Überlieferung

zu pressen. Auf der anderen seite ist dann unter den neueren

Kauffmann meines erachteus wider zu weit in der einsetzung

historischer Verhältnisse gegangen. Ich will mich bestreben,

zwischen beiden extremen die mitte zu halten, nichts in das

gedieht hineinzulegen, was nicht dann steht» aber auch nichts

zu Abergehen, was es enth&lt

A. Das HL, ftbenetsuiig, «rteiliuig des dlalogs ii.s.w.

Ich hörte das eagen,

das« sich die kämpfer allein trafen')

Hütibrant uud HaAubrant iwischen zwei beeren,

dfan und Tater.*) Sie richteten ihre rOstnn^n (zarecht),

5 benheten ihie etnitgewlnder, (Urtetea neh ihre eehweiter an,*)

die helden Uber die ringe^ elf ile mm kämpfe ritten.*)

') Aeltere, von Lnft s. 6 ff. und A. Erdinann, Beitr. 22, 424 ff. wider aof-

ppiionimene auffasisnng-: 'sich forderten zum einzelkampf heraus' (muotin

couj.: es wäre eigentlich inuottin zu erwarten; ausüerdem wird dasverbum

nur im ags. mit dem acc, sonst stet» mit dem dat. constroiert). Die * besae-

ni]ig*Lifli: dat tA MüBlim iAnon {ubarmuoiiH) iit frdlidli eeheo mu ne-

triechen grOnden sa Terwerfeii; denn ubamuotin (vlo< — x) i>t kein nOg»

lidier halhvem. Aneeerdeni madit die gerne aaffuenng inheltlieh idiwierig-

keiten, denn Hildebrand tut doch alles, nm den kämpf zu vermeiden«
Man darf dagegen wol nicht geltend machen, dass er gleich ei-fnhrt, wen

er vor sich hat und deshalh dem kämpfe ausweiche. Auch sonst ist eher

anzunehmen, dass der heimkehrende den kämpf mit einem Volksgenossen

eher vermeiden wird, als dazu hemiiBfordem.

*) So sn interpnngieren, denn das ttbeigreifen dee ainnet in die niehate

eile (mSgliciiat eonaeqnenlea leilenei^ambenMnt) iat atSgeaeti.

*) So. KIfgd ftbersetzt 'fest', was aber nicht daateht.

) EinijT^ermassen auffüllend ist die.se beschreibnng und auf alle fülle

nicht zu verstehen, wenn umn annimmt, vater und söhn seien während

einer Schlacht aufeinander ti:est<msen. Weit besser verständlich wird sie

bei der annähme eines zufälligen Zusammentreffens, bei dem jeder 'erst*

aebie rflatnug in eidnnng bringt, wie er den fremden lieranrdten aieht.

Der voiachlag von Lnft <a.8K t.^-^ erat auf T.eS folgen sn laaaen, wllide

beide helden unverdient zu unvorsichtigen wagehälaen atempeln, die sich

mit dnaoder einlaiaen, ohne die notwendigaten aehntmuMaregeln getrolTen
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Hiltibrunt sprach [Hcrihmiits sobn]: er war der Utore') mum,
iler lebeuserfahinere; er begaim zu frageu

mit gemessenen Worten, wer sein vater wäre

10 im Volke der meiischeu, — — — — )
— — — — 'oder wddiM gw^enhUß du Mist

Warn dv mir einea lagit, wtm ieh (nür) die andren,

kind, im kOnigreiche: kund ist mir das gerne groMe

Hadubrant sprach, Hiltibrants aohn:

15 'Das sagten mir unsere leute,*)

alte nnd ti-fahrene, die früher lebten,

das» Hiltibiant hiesse mein vater: ich heisse Hadubrant.

Vemieli ging er oetwlitii er floh öteehen luM,

von hier mit Theotrteb, und edner degen nde.*)

zu haben. Der annähme nlusiiuanipcrfectischeu sinnes durch KaulVmanu

8. 145 und Siebs, Zs. fdph. 29, 442. Kraus, Za. f. d. öst. gymu. ia%, s. 32(> ver-

mag ich nicht beizu^stimmeu, da ich nicht glaube, dass unser dichter, der

oaet 80 knapi» in der eehfldenuig der sitoation ist« 2V« teilen damnf w-
aehwendet habe, etwas so selbstTersUndliehes nulnateilen, wie 'daas die

helden gerüstet waren* (man vgl. dazu die vorheigehenden S*/« leiien, die

dann die ganze expositinn entlialten würden).

») So jetzt wol allgemein übersetzt, vgl. Edzardi, Beitr.8y44ö, übrigens

sdion von FousHuer und Schnieller ebenso aufgefasst.

*) Li der lücke ist wol mit recht die frage narli «loui nameu des

gegnen selbstm verrnnteu, vgl. Roediger, Zs.fila.8i (33, 412). Solche Ten-

nngehener, wie sie Joseph einsetit, sind deshalb aber doeh nicht gleidi

nötig (eddo sage zi furist dman namun u. s. w. soll eine halbzeile sein,

die auf furist alliteriert, während dem geforderten sinne ent.«?prechend dinan

den ton tragen niUsstt ) : von dem 'redressierten faax pas' Hiidebrauds habe

ich nicht« entdecken können.

ä) Zur iuterpunction vgl. SieUs, Zs. fda. 33, 412 und Braune, Beitr.21,lff.

« 0 Beimveis? (LaehmannX prosa? (Sierers, Altgetm. metrik § 126> Anf

alle Alle ist die stelle sdilecht ttberliefert nnd anch inhaltlidi einigermassai

befremdend. Den ktthnen sohlttssen, die Josqih s. 64 lüerans sieht: die vem
seien nur elende nachbesserung nnd aus t. 42 ff. geschöpft, vermag ieh keinen

glauben zu schenken, ebensowenig wie ich glauben kann, das» dea frhina

u-nrua hei.Hsen könne: "die IrUhor auswärts waren' (divs soll 'die See-

fahrer' sein): erhina heisst doch weiter nichts, als früher, von liier aus

gezecfanet*. Die annähme Josephs, der 'fiberarbeiter' habe die sache so

danteilen wollen, als habe Hadnbrant ttberhanpt ent von den seefishiem

erfahren, wer eigentlich sein Tater sei, ist fttr mieh ebensowenig discntabel,

wie die andere, der alliterationslose reimvere v. 15 sei ein specimen der

kunst, die diesem manne eigentlich angestan<len haben Tiiötre, oder wie die

jnetrisch L'anz unmöglichen verse, mit denen .Joseph den text bereichert hat.

*) 8teiumeyer liemerkt mit recht, fdu könne nicht von miii abhängig

idn (doeh Tgl. KCgel, Lit.-gesch. 8.218); ob smero deshalb notwendig anf

Hildebfand belogen werden mnss^ seheint mir aUerdings eine andere saehe^
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20 Sr liflH im lüde im elend litieii

die joBge fiaa im gemache, das aaerwadiMiie ki&d,

erblos: er ritt ostwärts von hier.

Später entstand Deotriche mangeP)
meines vaters. Das war ein so freundlouer loaim'):

25 er war Otacher sehr zornig gesinnt,^)

der degeft beiter [bei DeoMch].
Er wer immer an der ipitie des volks: ilim war immer kämpf sn
knnd war er kflimen miniieni. pieb*):

Ich glaabe nicht, dass er noch lebt' — — — *)

30 ' Bezeuge (?X8itiieergott[spiacbHUtibiaiii) toii oben vom Ummel,^

0 daM gkhumUm Bach Htimel-Eögel-Kaiiflnaim « *er batte ndtig,

er braadite*. Xllgel freilieli war auf dieae dentong nur dmeb seine tbeoiie

TCO der as. Imkanft des liedes gebracht worden und wnaste selbst nicht

recht, was er inhaltlich mit seiner Übersetzung anfangen sollte ('bezieht

sich diese iiussemne- auf eine besondere, uns unbekannte sage?'). Da ich

an einen iid. Ursprung des gedichtes nicht glaube, su halte ich mich an die

hd. bedeutuug des wertes, und die ist auch nach Kögel nur 'privatio,

j^uninm' (thatf, pearf kann flbiigens anch as. ags. = 'priyatio* sein).

*) friunUaos = ags. fHomdiia», mneUas = 'geächtet' (Dietrich oder

HOdebtand? TgL mter B, 3).

*) wmti tun die hs.; anf keinen fldi ss wmei Umi, wie Waoker-

nagel nnd Heinael wollen; ob man wn' oder Uni (Gfein-K(fgel) liest, bleibt

f&r den sinn ziemlich gleichgiltig. Joseph vermutet s. 66 anm. ^rri, und
übersetzt ungefähr so: 'II. hätte so weit fliehen mUßsen, dass er TOn ötaeher

sehr fern, aber bei Dietrich der Iteste degen gewesen wäre'!

) Kögel vermutet ti hohe; das wäre aber nur eine nicbta^agende

widerholung der vorhergehenden halbzeile und metrisch wegen der llber-

iadung des auftakts vor einem A-verse ^elir anstössig.

*) Der schluss der ersten rede Hadubrantd ist leider sehr schlecht über-

liefert: haben wir in v. 28 einen halben schwellvers (Sievers, Altgerm, metrik

§ 128)? Die eigSniangsvemicbe von Kartin (matutgcm) nnd Kögel (toUo)

sind wegen üssr sinnwidrigen caesnren abmlebnen. Gani verfehlt sdieint

mir Josephs text:

chftd was her f r chunußm mannnm
'loh lange nü Hut uicham ui waniu ih iu Hb habbe.

•) uiüu immer noch nicht ganz erklärt; ohana ab hcuune = 'von

oben vom himmel herab', daher sind deutuugen, wie 'wis.se gutt oben im
himiuel ' mir nicht walirscliciulich. — Luft s. 17 irrt, wenn er angibt, Jellinek

. kibe die bedentung 'ebenso wenig, nioht einmal* ftr neo dam haU ÜBSt-

gestellt; dieser eridArt es Tielmebr Zs.fila.87, 20 als 'ebensowenig jemals,

trotzdem niemals*, nnd ihm schliesst sich Kögel, Lit.-gesch. s. 213 init seinem

'trotzdem niclit' an. Die ganze auf die deutung 'nicht einmal einen process'

u. s. w. aufg'ftbaute con.stmction fUllt mit dieser unmöglichen deutung (Luft

Termisste ein bestimmtes erkcimnngswort von Seiten Hüdebrands, ebenso
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duB du trotidea atciit mit so Terwtntem manne
eine Terhandlmig fUiiteBt* — —
Er wand da vom wrme gewundene ringe

ans kftif«ennimzen, wie sie ihm der köniq- (jepoben hatte,

35 der Hannen beracher: 'das« ich dir es umi in freundschaft fj^ehf-

(oder; 'dasa ich dir es nun, am deine huld zu

Hadabrant sprach, Hiltibrants söhn: [erlangen, gebe).

*]ßt dem ger mU dn mann gäbe empfimgeni

epitie gegen spitae — — ^ i)

eine ^ciüi^rende motivieruug des geschenkes und folgerte ungefähr so: der

alte hat natürlich seinen söhn bei dessen werten gleich erkannt, freut sich

über den ruhmredigen eifer, mit dem der jange den glana seiner abetam-

mnng herrorhelit» nnd ruft nun launig: 'ioli mache dich, gott, snm bSigen,

dasB dn nicht einmal einen proceaa [geschweige einen kämpf] awiachen mir

und einem manne au ao herrlicher sippe (ßU8 sippan) führst!' Er liast

Bich noch weiter \m «einer freude hinreissen und bietet gutmütig ironisch

dem jungen s( ine aniisimngen zum geschciik, gleichsam um damit die gnade

des gewaltigen zu erkaufen. Aber Iladubrant merkt augeblich diese ironie,

fühlt sich beleidigt, wittert verrat und ist nunmehr für alles anreden des

alten vnzugänglich). — Die aar erleiehtenuig adner annähme von Lnft

i. 80 oigeachlagene isdemng: ilat eh» miü dama hCM— müw» hüktiffwn

man leidet an demselben felüer, wie die von Joseph s. GO: dotdAniodana
hält — /7( hi)> llUtihraut, äin fäter (?). »liss nftmlich (abgesehen vom übrigen)

halt alliterieren soll, während der natürliche accent auf )>ei) Hegen müsste.

Freilich sind Lufts verse innner noch besser, als die Jos* pli.-;, vgl. z. b. mit

8U8 sippan man mUih äinc ni giUitös. Sonst hat Joseph wol recht, wenn
er annimmti Hüdehiand habe sieh am ende dieser lede mit klaren werten

SU eikennen gegeben (vgl. anch Lachmann «Kanfftnaim"MMlenhofl). Daaa

Steinmqrer dagegen hervorhebt, durch die nenuung des namens werde imm
V. 43 auch kaum verständlicher, füllt nicht allzu schwer ins gewicht

dagegen, dasf« sonst dunkel bliebe, weshalb Iladubrant überhaupt noch

einmal so genau von (Icm tod .seines vaters zu erzählen beginnt. — Josephs

erklärung von v. BOil'. berührt sich übrigens eng mit der von Luft. Auch

er fuBt die werte HUdehranda als adierahaft auf: 'derkampfeadialog malt

sich dem frendig ttbenaachten Täter plAtalich an einem rededneU mit on-

blntigem anagang* etc. Ich glaube nicht, daaa Hildebrand, der soeben seinen

8ohu als gegner widergefundeu bat, aus.serdem hören mnss, dass der eohn

ihn für gentorlien biilt, gerade zu scherzen aufgelegt gewesen sein werde.

I)a.s heisst (loch dem alten recken etwa.s zu viel frobsinn und zugleich Un-

bedachtsamkeit zutrauen. Warum sollte ein ursprünglich juristischer ter-

minna technicna (dine gäeftdaX wenn er echenhaft auf den kampHeadialog

tthertragen werden konnte, nicht auch im ernste so übertragen werden

können ? Die rede ist gewis ganz ernst gehalten gewesen und hat die ent-

hüllung des vaters gebracht. Daher kann ich Lufts ansieht nicht für richtig

halten, die erkennungsworte seien erst nach v. 41 zu denken.

^) Ob Hadabrant den ring wirklieb angenommen bat (Kanffmannj,
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Dtt bist <dir), «Iter Hmuie, Mlir MUaai
40 TerlocÜBt aiieh mit doiBcn Worten, wiUit mich mit deiiiMii speore

werfen,

dn bist ein ebenso alter nmnn, wie da ewig«i in^ foUlmchteBt.

Das sagten mir Seefahrer

westwärts ttbor den Wendelsee, djww ihn streit entrailte:

tot ist Uiltibraut, Ueribrants söhn/

46 mitilnMit epndi Heribiants söhn*):

<Wol sehe ich an deiner rttstong,

daae da dabeim einen gaten hem hast,

eh er ihn verächtlich zn boden gtjschleuilt rt (Tiiift -Joseph), ob Hildebrand

ilin auf dem sper gereicht (Kanffm&nn), und ub dies eine alte sitte war

(J. Grimm, Kl. Schriften 2, 199, MIUlenhoff-Kilgel-Heiniel-Kaaibiann) oder ob

er ihn in seiner freode, den solin widergefondcn an liaben, der lielden-

sitte nicht achtend mit der band angeboten hat (EdzardioLoft nnd Sdiritder,

Bei tr. 8, 490), scheint mir ziemlich bedeiitnngslo.s; jedenfalls geht aus dem
text weiter nichts hervor, als üasa Hadubraat hinter dem geschenk eine

hinterlist vermutet.

Die Verteilung der folgenden reden ist sehr verschieden auigefasst

weiden: die einen l^gen de Hildebrand, die andern Hadabiant in den mnnd,

«osseidem weiden Je nach beliehen Ificken angenommen and yene nm-
gestellt oder gar die reden auseinander gerissen nnd die einaehien teile

auf beide gegner verteilt; vgl. dazu die literaturangaben bei Braune s. 173 f.

Mit dem überlieferten lösst sich immer iiooli um besten auskommen. Jeden-

falls darf man die grosse abschlussrede iiildebrand» v. 49 S. nicht durch

eiufügung von v. 46— 49 ihrer ganzen Wirkung berauben. Ich kann mit

dem wehraf^ mit dem Hildebrand das anabwendbare scbichsal hereinbrechen

aiehty wol die fbxchtbare Ironie v.SbiL Tereinigen: gaai nnmO^lieh ist es

mir aber, daswisohen noch eine so TerhSltnismBssig rohige betrachtang

eingefügt zu denken, die selbst von einem strahle freudigen vaterstolzea

verklärt wird. Ich nehme daher als sinn von v. 4G fl'. an ihrer stelle: Hilde-

braud hoflft, den kamiif noch vermeideu zu können, und setzt sith daher

selbst über die schnuiliworte des jungen (alter Htin, die verdiithtigimg des

Tenats n. 8. w.) hinweg und will ungefähr sagen: 'ich sehe an deiner

schonen ittstong, dass da nie verbannt wordest, daher weiset da aocfa

nicht, wie es mit einmn landflttchtigen bestellt ist^* vgl. aaeh onten anter

C, 3. Damit fällt für mich auch Lufts ansieht fort, der diese worte Harln-

brant in den mnnd l( <;'t nnd dahin ergänzt , Hadnhrant habe an das lob

der rüstuntr die alKsicbt aiif^ekniiiilt . sie zu erlK'uten, und nun merke erst

Hildebrand, wie enist die Sachlage sei. Eine scheinbare bestätigung er-

fährt die zateilong der rede anf Hadnbrant allerdings durch das Volkslied

Str. 6: Du ßreti dinhamasdi UOer unde dar, reht alt du tSst ein» Mnege»
Amt, du vät mteft juujfenMdm mit gea^enden ougm mocAai hünt a.s. w.

(die Edzardi freilich dem alten zuteilen mf)ohte), und sicher hat die be-

zeichnung iAneges knU Ar den greisen Hildebrand etwas sehr merk-

wOidiges.
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dan du nuter diesem köuige noch nicht verbannt wurdest/')

«Wolin denn, waltender goU [qxnch HiltibnntJ, wehgeschick er-

fttllt sich.

60 Uli wallte der sommer nnd wiuter sechzig*) aus dem lande,

wo man mich immer einstellte in das volk der schützen.

Nachdem mau mir bei keiner borg den tod Terhftugte,

eoU mich nun das traute Und mit dem Sehweite haneo,

mit der Streitaxt sehlagan oder ich ihm mm mSrder werden.

55 Doch kannst dn nun Idcfat, wenn deine kiail dir taiBgt,^

bei einem fo alten mann die rüstung gewinnen,

die karapfbeute rauben, wenn du irgend ein recht dazu hast."*)

'Der sei doch nun der feigste [sprach HiltibrantJ der ustleute.^j

der dir uuu den kämpf verweigere, uuu es dich so wol nach ihm

gelflstet»

60 des Streites gemeinsehaft: es Temehe der, dem es bestimmt isl^

ob er heute dieser ringpanzer sich entsdilageii mmSff)

üder dieser brOnnen beider weiten.'

*) Vielleicht ist hier eine Micke anzunehmen, vielleicht aber ersieht

aneh Uildebrand einfach aus der haltung des gegners, dass der kämpf uu-

Termeidlich ist

i) == «drdjMig jähre \ vgl. die tbiigitt sagCttMQgiiisBS vaA 0. ScMder,

fifymbolae Joaehimieae s. 23. Hehuml hat entaehieden nnraät, wenn er s, 48

sagt, man dflrfe der anflhssang '60 Jahre* nicht entgsgenhalten, dass dann

swei greise sich gegenüber stände. Wlditlger als die angäbe der einen

hs. der PiÖn kssaga, Hild» brand sei im exil hundert jähre alt geworden, ht

die, dasR Hadubrant bei der fliiclit seines vaters bercit>< ireboreu war (burn

untiahsan), oder doch bald darauf geboren wurde. Hadubrant aber wird

mos flberaU als jugendfenriger held geschildert. Ausserdem würde auch die

anrede eAtttd t.IS kanm Ar einen sechsigflbrigen pasaen*

*) Dayon dass Hadubrant dieae werte sprechen soU, vermag ich mich

nicht sa fiberseng^n. Steinm^er hebt mit recht hervor, dass die werte

in 8U9 hSremo man im mnnde Hadnbranta sehr geschränkt klingen wfiiden.

*) Moralisches recht?; nach Roediger, Zs. fda. 35, 174 'recht auf bente*,

wie die überlegene kraft ee gibt, doch vgL Kaniftnann s. 151.

Vielleicht ist swischen v. 57 nnd 58 erst eine directe beschimpfung

Hadubrauts wie argo zu denken, an die Hildebrand nun anknüpft; vielleicht

ist dies wort 'feigling' auch schon vor v. 18 anzusetzen. Die ostleute sind

wol kaum die Ostgoten (Kögel, Lit.-ge^ch. s. 214), sondem dieHimnen: da

müsste ich ja der feigste Hnnne sein' oder 'da müsste ich allerdings ein

Hnnne sein nnd swar der feigste' n.s.w. (nun gebranche von Bdm ia

gerichtlichem sinne ^1. t.SO).

") n'tmen, vgl.Steinmeyer-Kögel-Kanffmann; hnioHien Lachmaun-Kraus-

Joseph, die 'laiin allcnlijit,''^ hinnhir trennen. Ich glan)>c dor er<»ten ansieht

beiptlirhten zu luii-^eii, da mir nach (U r zweiten v. (»2 nur eiue gaiuse nutx*

lose widerholuiig des eben in v. Gl gesagte^ scheinen würde.
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Da Uenoi sie nMnt mit den tpeeren (die kmm) aehieiten,*) (?)

mit t^chaifen schanern, das» e» in deu schildeu stand. ^

85 Da schritten sie zusammen, die kampiachüdberflhmUai^^ (?)

hieben grimmig die weissen sohilde,

bit) ihnen ihre linden klein wurden,

mit den waffen zerschlagen (V) — — — —

B, HUdebmnd.

1. Die entstehnng der Hildebrandgestalt.

Kurz und knapp ist die eiiileitung des gedichtes, die uns

gleich mitten in die Situation hineinführt. Zwischen zwei

beeren treffen sich allein vater und söhn; ob als kundschafter

ist nicht gesagt, immerhin aber wahrscheinlich. Welches sind

die beiden beere? Das Hadubrants ist natürlich ein gotisches

bez. italisch ßfotisches;') in dem andern beere dürfen wir wol,

entsprechend der sonstigen Überlieferung, ein hunnisches sehen:

alter Htm nennt Hadubrant den vater, und die wuntane hougä,

die Hüdebrand dem söhne zum geschenk bietet, bat ihm der

ehmmg, der Müneo fruhUn gegeben. Ein eigenes beer Diet-

ricbs kann es trotz der degano ßu t. 19 schon deshalb nicht

sein, weil dann nicht abzusehen wäre, weshalb Dietrich fiber>

banpt in die yerbannnng gegangen, oder weshalb er nicht

schon längst wider zurQckgekehrt ist Ausserdem meldet alle

alte Überlieferung, dass Dietrich seine beiden im eiil verloren

babe^ vgl Gudr.-kv. 2: Pjöpnkr kanungr vor mep AÜa oh hoffe

far UUet ßesia*) äUa mmn sfna, und 8,5:

>) So Lachmann-MUllenhuff, vgl. dagegen Meissner, Z».fd&.-jt2, 122 S., der

terttan ala *gkiteii' fawt und den datiy atekim von UttMin ahhSngig maebeii

mDchte: 'da lie«en de soent die spare fliegen* (?). Dem sinne nach scheint

mir Meissners übernetining besser, da a»ekim .smton für den sperkampf in
jrasB recht sonderbar klinja:t. .skritan = 'sciudcre' jetzt wider Kanflfmann.

') So Heinzel. Der ganze srhlnss ist sehr schlecht überliefert und sein

iuliait lässt sich nur erraten. Ueber deu uiutmatwlichen ausgaug des ge-

dichtes ?gl. 8. 38 ff.

*) Avsier der angäbe, dass der Wendelsee nnd das Hnnnenieieh tan

esten an denken sind, flndet sieh allerdings niigends ehie spar Ton loeali*

sisrang in nnserem gedieht«, und es hat sich anch keine erinncmng an
die nnter gotischer herschait lebenden Bomanen in der germanischen sage

dhalten.

*) Der Inhalt der proisa iät allerdings wol erst aus den versen geschöpft,
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HAr kom Ijölwekr mel» )vla ti!g;o,

li£ft )>eir einer*) ]nfr tiger«) mamu.

Die dttiatioii im einzelnen ist etwas dnnkd. Nach der

sp&teren flberliefemngy und anch wdl die dreissig Terbannnngs-

jähre abgelaufen sind, mtksste man annehmen, Dietiidi yersache

jetzt an der spitze eines hunnischen hilfsheeres das land zn

erobern bez. widerzuerobem. Offenbar weiss davon aber

wenigstens Hadubrant nichts: er sieht in den ankOmmlingen

nur Hunnen, also feinde. Wüsste er, dass Dietrich heran-

nahte, so bliebe sein verhalten gegen den allen beiden aus

Dietrichs beere ganz unerklärlich: auch wenn er ihn nicht

für seinen vater halten könnte, müsste es ihm doch lieb sein,

einen mann zu treffen, der ihm auf alle fälle näheres über

seinen vater, über Dietrich und seine beiden melden könnte.

Hadubrants benehmen lässt im gegenteil darauf schlie,<5sen,

dass er nicht einmal weiss, dass Dietrich und seine beiden

sich bei den Hunnen aufgehalten haben. Am wahrschein-

lichsten ist demnach, dass sich der ganze Vorgang an der

landesgrenze abspielt, und man im Gotenlande noch nichts

von Dietrichs heinikehr weiss, wie sie ja auch im ganzen

liede nicht erwähnt wird. Auf alle fälle kann das zusammen-

treffen nicht, wie Kögel annimmt, in einer der eroberungs-

schlachten, etwa in der Rabenschlacht stattfinden: dem wider-

spricht (und ich mnss hieiin der auffassung Lufts beipflichten)

schon die Schilderung v. i < > iro saro rthiun etc^ die ja auch

so zu bedenken anlass gibt, bei einem zusammentreffen in der

Schlacht aber völlig sinnlos wäre; vgl. s. 53 i; ebenso unberech-

tigt ist es aber auch, die tMete auffsssung, Hildebrand und

Hadubrand h&tten sich als kundschafter getroffen, durch imm^
sjMh" v.d9 stützen zu wollen, wie Luft es tut

Wer sind die beiden einsamen kämpfer? Hiltibrant, Herl-

braute söhn und Hadubrant, Hiltabrants söhn. Der alte Hilde-
brand ist eine der beliebtesten gestalten unserer deutsdien

und daa ßar ist bedenklidi, weil es eine verliixiduug pjöOreks mit den

Niflimgeiikllinpfeii Munideiiteii tekeint» von der der norden sonst nichts weiss.

*) Nach der Klage, Nibelmige ndt, Dietrichs heimkehr, pfOrekssaga ete.

Wire freilich Hildebrand am lebeu geblieben.

*) Die dreissig spielen überhaupt eine grcnse rolle in der IHetrichs-

sage: SO beiden, SO verbannong»- nnd 90 heieeheijahre.
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heldensage, dessen andenken sich bis in die spätesten Zeiten

ihres fortlebens gerettet hat,») so recht das lubild eines in

allen lebensnöten erfahreiieu recken oliiie furcht und tadel.

In ihm verkörpert sich, wie schon l liland-) sah, in idealer

Verklärung jene wichtige Institution germanischer heldenzeit:

das majordomat. Bei dem typischen charakter der ganzen

altgermanischen dichtung könnte man sich vielleicht mit dieser

erkläning zufrieden geben und Hüdebrand einfach als den

maior domus xar ts(y/,f}i' auffassen, wie er zu jedem fürstenhof

gehört und infolgedessen auch überall in der heldensage wider

auftritt (vgl. Berhter, Berhtimg, Eckart, Hagen, Wate etc.),

ohne sich um etwaige historische Vorbilder zu kümmern. Aber

die Verknüpfung Hildebrands (bez. seines historisclien vor-

gängei-s) mit dem der geschichtlichen sage urspiünglich

fremden märchen vom kämpf des vaters und sohnei» weist uns

darauf hin, dass wir in Hildebrand mehr als solch ein not-

wendiges inyentarstück zu sehen harben, dass er jedenfalls

frtlher eine selbstftndigere rolle in der sage gespielt hat und

dass er infolgedessen ivol auch auf ein directes geschichtliches

yorbild zurückgehen wird. Die gotische geschichte bietet uns

Terschiedene ähnliche gestalten, und so kann man eisiger-

massen zweifelhaft sein, in wem wir das historische^ prototyp

nnseres sagenhelden zu erblicken haben. Da h5ren wir zuerst

TOI der (jene der maiores domns Alatheos und Saphrax (Satrac)

fOr den jungen Viderich, Vithimers Bohn,^ dann von der Gtensi-

mtinds für die königsbrftderWalam^r, Widimfir nnd TheodemSr,^)

schliesalich wird nns auch noch von einem yertranten freonde

>) AaBpielmigeii iif HildeliniHl flndeii nch noch bei Melehior Qoldflst

(i576-1684X PUMDeii8l,840f.: earmina de Himnmdo Gotha, und bei

Prätorius, WeltbesQhieibiUlg (1666) 1,273: närritche gmiideri mÜ», wo der

alie Hildebrand un solche possen, mit docken gespidt ¥f»den, p¥ppet^
comedien genannt, vgl. Grimm, Heldensaf?c* s. 318f.

') Schriften 1, 252, vgl. auch Kauffmanu a. 151 ff., der eine reihe inter-

eääauter belege für die Stellung der maiores domus bei Goten, Tranken und

im genBudeohea epoe «iiflUirt

*) An einen mythiiehea nnpnug Hüdebraiidi ist nleht m denken,

Amnu Marc. 31, 3: cnius [sc. Vithimeri] parvi fiüi VUterkhi nomine
curam susceptatn Alatheua tuebatur et Sajjhraj-, ducee exeniU ef firnUtaU

p€ctoruiu noU. Vgi Cusiodor, Variae 9.
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Tlieoderichii, Ptolemäas, berichtet, in dessen namen Uhland

znent eine grftdsiening des gotischen HÜdibrands sehen wollte;

Tgl. Fred^ar cap. 57: Tohmeus quidam ex smaiorihM vehe^

menter cum Theuderico amieieias inians quo lugue die aveius

cusUidmt, und die sp&teren Gesta Theoderid: Vita Fnldensis

cap. 11: unu8 senatarum, nomine FMomaeus, Tkeoderieo ami-

eissimius; Vita et Aimoino hansta cap. 2: Pikolamaeus, gm
fidmmus mmearum Theuderiei dum esset et ab adtiteseentia

«tri amidHae foederaJbua nuUa paierat in eins odhm ealUditaie

defleeti. Leider ist TJhlands geistvoller yermatung entgegen

za halten, dass dieser Ptolomaeiis nicht Gote, sondern i^ndseher

patricins nnd Senator war, und dass er Theoderich besonders

diplomatische dienste geleistet zu haben scheint (er soll Theo-

derich einmal (IuitIi list aus der gewalt des kaisei*s befreit,

ein anderes mal iliu durch die fabel vom lövven, fuchs und

hii-scli vor gleicher gefalir gewarnt haben, vgl. Fredegar 2).

Die vei niutung Mones (in seinem Anz. 4, 437), der noch Heinzel

folgte, die Gesta berichteten nicht die taten unseres Theode-

rich, sondern die des etwas älteren Theodericits Strabo, eines

gotischen fi-eischarenführers. der eine schwankende Stellung

zwischen dem Amaler und Byzanz einnahm, gründet sich nur

auf ein misverständnis der worte iiam illc alius Thcmlcn'cns

\Theu(1oris] rcgi filius, nai'ionr Gotlius fuif. Dieser alius Thon-

dericus wäre eben nach ^lone der Ostcrotenkönig, ist aber in

Wirklichkeit der Westgote Theoderich, der bruder Thoris-

munds.') \\'\v dürfen daher nicht mehr bezweifeln, dass jener

Pt^lomaeus wiiklich mit nnserm Theoderich befreundet war.

Trotzdem wird man niclit mit Kauffmann wider für die gleiclnmg

Ptolemaeus = Hildebrand eintreten dürfen, zomal direct be-

richtet wird, Ptolemaeus sei nicht etwa, wie es ja sonst viel-

fach Sitte war, nur titularpatridos und Senator gewesen, son-

dern habe sich dau< i nd in Byzanz aufgehalten und im geheim-

rate des kaisers selbst gesessen.

Mir scheint immer noch die annähme am wahrschein-

lichsten, dass wir in Gensimnnd das historische vorbild

unseres Hildebrand zu sehen haben,') zumal wir wissen, dass

Gensimnnd unter den Gk>ten selbst schon im heldenlied be-

') Vgl. Krnsth, MG., Script. Merov. 2, 78, ttoteS.

äo schon MiUlenhoff, Za. fda. 12, 254. *
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smigeii wurde, v^l. Athanarichs worte bei Cassiodor: Kiiat

geniis gotknc huius prohitatis cxemplum: Gnimmundus illc toto

orhe cantabilis, sohwi (umis filtiis fnrtus imita se Hamalis de-

votionc coniunxit, ut hcreäihns eormu curiosum exhibuerit fa-

mulatiuii. Quamvis rpse peteretur ad reymim, impendehat (diis

nierifnm suum et moderatissiniu'^ omnium qnod ipsi vonfori

pfdtrat, nie jjarr«/?."? exhihchat. Atqtie idco cum nostnnnm

fama concelrhrat: vivit seinprr relationibus qui quandoque.

moritnra contcmpsit. Sic quamdiu nomcn supcnst Gotorum,

fertur eius cunctorum adtestationc pracconium.

Dm man Gensuaimd spftter mit Theoderieh znsammen-

bracbte, würde sieb ungezwimgeii erklftren, wenn man die von

Heinzel & 17 ffir latemisehe antoren nachgewiefiene yerwechse-

Inng Theodeiichs mit seinem onkel Walamßr (Tkeodmcus
eagnammio Välamer MarceUiiuis comes s.92)0 weiter ftber-

tngen dOrfte. Den Griechen galt ftbrigens Walamfir allgemein

ak Tater Theoderieha^^ wie er ja aach zweifellos der be-

deatendste der drei Mder war nnd die eigenUiche kQnigs-

herBchaft inne hatte.') Dorch diese Tennischnng von Walam6r
nnd Theoderich wflrde sich anch der anfenthalt Dietrichs am
hofe Attilas nnd die grosse trenndschaft des kdnigs mit ihm

auf das eln&ehste erklftren: Walamdr war ja die grdsste zeit

seines lebens am hofe des grossehans, nnd neben dem Geplden-

kOnig Ardaricus Attilas vertrantester ratgeber, vgl. Jordanis

Getica cap. 38: nam perpendens Attila sagacitate sua cum
[Ardaricutn] et Valanierumf Ostrogoiharum regem, super ccteros

regidos diligehat.

Leider findet sich aber die Verwechselung Walamers und

1) Nteh Hdud mU ddi dines aiiventliididt dnidi ftlfdiA aaihaniiig

des gfiMh. i OiaXifif^ th non. eridlien. Die «rwaohnliing ist hier viii

BO auffallender, als der comes Marcellinns uoch zeitgcnosBe Theoderichs ist

*) Theophanos 112 : ivTfV'X**? ^ ()i akd/if(iO(;; Vita Fiildeusis 1 : TheU"

don'cus, M'ahimens fiUm; vg^l. fonier den Anonymus Valesianiis 42: Tfieo-

doricus, dux Gothorutn, filtm Walarnehs und »8: vir ent'm beUkotiissimtts,

forti», cuius paier Walamir dictm, rex GoÜiorum, natwraUs tarnen eim

fitit (flrimimig tu die unechte abknaft Theodeiiehi).

*) Die «aaehme Ton Heiniel 1. 17, VaUmeriaei mI ttberiianpi foete be>

zeichuung dOT Ostgoten geworden, und die daraus gezogenen Schlüsse Uber

die entstehang Ton IftrafH Mttrktga hwrg etc. haben mich nieht ttbenengen

künnen.
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Tlieodei'iclis iiiu' bei fremden Schriftstellern. Wir sind daher

nicht berechtigt, ähnliches für die Goten selbst anzunehmen,

deren sage im gegenteil den namen des vatei-s Theodenier-

Dirtmar stets treu bewahrt hat. Wir müssen daher ^^^alamer

aus dem spiel lassen und uns an Theodemer halten. Schwierig-

keiten für die entstehinig der sage ergeben sich daraus nicht,

da Theodemer sowol zu Gensinuind, wie zu Attila in ähnlichem

Verhältnis steht wie sein bruder. Wir haben also vermutlich

eine Übertragung historischer Verhältnisse vom vater auf den

Söhn anzunehmen: ein in der sagengeschichte häufig wider*

kehrender zug, vgl. die merowingische königssage von Hug-
und Wolfdietrich; noch iustructiver ist die genesis der frz.

Karlssage, ähnlich auch die eutstehung der russischen sagen

von Wladimii' Schönsonne und Iwan dem schrecklichen.

Nehmen wir Gensimund als nrbild Hildebrands aa, so

bleibt doch immer noch dnnkel, weshalb der name veiihidert

wurde. Jiriezek vermntet, Hildebrand sei ursprünglich der

held der alten sage vom kiunpl des vaters und sohnes gewesen,

nnd als diese sage mit der historisdien von Dietrich und Gen-

simund verbunden wurde, habe der name des gotisdien maior

domus dem des alten sagenhelden weichen mfissen: gewis eine

sehr ansprechende vermntung.

Eine viSUig abweichende ansieht Uber die entstehung der

HOdebrandgestalt hat Eauffmann: nach ihm wäre Hildebrand
' gleich Heime zu setzen. Eauffananns argumente sind freOieh

nicht eben schwerwiegend. Aus einigen Unklarheiten in Alp-

harts tod und der piörekssaga, und aus sonstigen, ganz all-

gemeinen ähnlichkeiten, die so zieuilieh bei jedem Dietrich-

helden sich widerfinden, zu schliessen, zwei in der ganzen

Überlieferung so streng geschiedene pei^sönlichkeiten wie Hilde-

brand und Heime seien ursprünglich eins gewesen, geht doch

nicht an. Mit ganz demselben recht könnte man auch be-

hHUi»ten, Hildebrand sei gleich AVitticli: die allgemeinen ähn-

lichkeiten (gr()sste Wertschätzung l)ei Dietricli, der von Kauff-

mann Hildebrand unterj^-eschobeiie Übergang zu Ermenrich,

innige freundschaft mit Heime etc.) würden ja auch für ihn

zutreffen; seine rolle in Alphart s tod und sonst ist ebenfalls

sehr unklar, und vor allem könnte man hier die dunkle stelle

des ags. Waidere 2, 4 ff. hinzuziehen:
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le wit tot hit {dtu «dbiMrO Uhte I»iodifle Widfoii

seUtarn onsendui and tee sine mioel

mUmk mid fit nAoe^ moms Miw mid Inn
jolde sejirwan — inl^an jenam —
|^rp.s5e hine of nearwum Niöhades mm^
Welandeg bearn Widia üt forlet:

Öurh fifela ^eweald forö öiiette.

Eine derartige errettung: Dietrichs aus der gewalt der

riesen wird uns sonst nie von WitUch, wol aber von Hilde-

brand erzählt, vgl. den Sigenöt.

Ganz haltlos ist der hinwets Kaoffmanns darauf, daas

Hildebrand in der ags. dichtang gar nicht yorkoinme, wol

aber Häma. Welche Zeugnisse haben wir denn überhaupt für

die Dietrichssage in England? Auch Binz lehnt Beitr.20, 141 ff.

die annähme einer näheren kenntnis dieser sage auf englischem

boden ab. Wndsa und Häma erscheinen im WiMp 124—130^1)

im Btewnlf 1197 tV) nnr in yerbindong mit der Sltmn Goten-

sage Ton k5nig Etnmenric nnd seinen beiden, pöodiic wird

ausser in Döors klage (vgl. & 78) im Wldsi)^ 115 zwar beilftnflg

erwfibnty doch ist dnrdians nicht sicher, ob der Ptodric des

Widsi)^ wirklich Dietrich' von Bern ist^) Im gegenteü hat

der Wid8i)> die alten historischen verhiütnisse bewahrt: im
WisÜawndn^) kfimpfen die Goten gegen die leute des ^tla
(die fttr die Sarmaten eingetreten sind). Die einzige spur der

Verbindung Dicht Heimes, aber Wittichs mit Dietrich ist die

eben dtierte stelle ans dem Waldere, die sich aber jedenfalls

auf dentsehe, nicht anf ags. überliefemug gründet. Ich kann

») WndsMi and Biman.
ne wseron pfst lealptL "pi lAmeitaD,

Jjeah^e ic li^' anyhst nemnan scolde ...

wrsBccan pa;r weuldau wundnan jolde,

wemm ond wifum Wndja oiid Haina.

•) N»ni5ne ic uiider swejle Htlran h^de
hordiuaöum hseleöa, syööau Hama {etwae;

t6 pm byihtan byrij BTtetnja mene,

rijle ond ehicfali searoniCfM fl6ah

Eomeniioes, jeetaa tene hbd.

*) Sümons hl Panls Onindr. 3', 674 bezieht diesen |>£odiic sieht anf

üieoderich, Bondern auf Hug- oder Wolfdietrich.

*) Tleinzel, Ueber die Henraranaga» WäB. 114,511, besieht den Wist"

lawudu treilich auf Dacien.

Beiträf« rar fctchicbte der dcuttcbco tpracbe XXVI. ^
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dalier der annaluiie Eanftmaami^ H&ma sei HQdebrand, keinen

Tie! höheren wert beilegen, als etwa der von Haigh (The

Anglo-Sazon sagas & 148 1), H&ma sei der Terfasser des Widsily-

liedesy nnd bl^be bei der alten aaschannng, dass Hildebrand

nnd Heime nichts mit einander an tnn haben. Die entstefaung

der Heimefigor kann nns hier nicht interessieren.

2. Hildebrands geschlecht und Charakterbild.

Im Hl. ersclieint Hildebrand in einer festen genealogischen

Verbindung mit Heribrant und Hadubrant Von Heribrant ist

uns sonst wenig bekannt. Als vater Hildebrands erscheint er

nur noch im Wolfdietrich und im anhang zum Heldenbach.*)

Hadubrant, im Dresdener heldenbuch OUehrant, ebenso in der

luAiekssa^a Alihrandrp) im jüngem HL nur als *der junge

Hildebrand' bezeichnet, kommt nur in Verbindung mit der

vatersohnsage Tor. Nach dem HL wäre er bei Hildebrands

flacht schon am leben gewesen {bam untioahaan)^ nach der

I)idreks8aga cap. 968 ist er erst sp&ter geboren, Sonst erzfthlt

die saga von ihm, er sei herzog von Bern gewesen nnd habe

nach £rminreks tode bnrg nnd land nicht an Sifka ausliefem
wollen, sondern habe boten ins Hnnnenland geschickt, um
könig I)ldrekr heimznmfen. Er spielt infolgedessen anch eine

grosse rolle bei der widergewinnnng des reiches» besonders in

der Schlacht bei Gregenburg, in der er kOnig Säka erschlagt.

Es wird dann noch beiiditet, piörekr habe ihn mit dem
herzogtum B&na belehnt nnd er habe dem kOnige den gnten

hengst Blanka geschenkt; dann versehwindet er spurlos ans

der sage. Der ganze bericht verrät sich als junge sageu-

bildung. Nach mhd. sage mrd Sibich schon in der Raben-

schlacht von Kckart gefangen genommen und aufgehängt; das

kiiegerische auftreten Sifkas entspricht überhaupt nicht seinem

Auffällig iat die Tezbindiing der naineu Herebraut und Hildebrand

im me. CliUd Hon, wo de all Sanueenen eneheinen.

*) Wie kommt Kanffinann . 160 in dem apodiktiadieii urteil: 'denn

dass Alebrand nicht eine » Verderbnis c ans Hadnbrand, sondern ans Hilde>

brand ist, liecr^ fiir jpflen. der nach belegen sich uintnt. am tage (vgl.

Übrigens Beitr. Ü, 49Ü)":' Ich kann an der citiertcn stelle weiter nichts als

den nrkundlicheu nachweis Ton zwei Aüebrandm tindeu, ohne irgend eine

soustigä bemerkung.
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sonstigen benehmen, vgl. auch Jiriczek s. 172. Sonst haben

wir zalilreiche nachrichten Aber HildobrandB geschlecht. Nach
dem Wolfdietrich stammt er von Berhtung von Merän ab

und sein geschlecht heisst das der Wülfinge (ob ein zn-

sammenhang dieser mbd. Wttlflnge mit den sgs.-an. Wylftnjas-

TUlngar besteht^ ist nieht nachzuweisen, TgL «Hricsek s. 291 1).

Ganz knrz wird t. 21 noch die fran Hildebrands erw&bnt

(priU t» Mfis), die spiter den fischen namen der beiden-

motter, Uote, erhSlt^ aber nirgends besonders berrortritt (yer-

haitnisntissig am meisten noch in Alpbarts tod).

Die Charakteristik Hildebrands im HI. entspricht dnrdi-

ans der sp&teren tiberlieferong. Er ist der weitgewanderte,

Tielerfabrene alte,<) dem äl irmmdeot bekannt ist« der degano

diddsio des Dietrich, stets an der spitze der krieger, weHr
bertthmt anter kühnen mannen, von sicherm kampfbewnsstsein,

dabei kein hitzkopf, sondern bedächtig, wie es dem alter ziemt,

aber von unbeugsamem heldenstolz, der seiner kiiegerehre

gelbst den einzigen söhn opfert. Sogar der von Luft und

Joseph entdeckte launige humor v. 30 ff. würde sehr gut zu

seinem Charakterbild passen, vgl. besonders im jungem Hl.:

wer sich an alte kesscl reiht, einpfahet gern den ram, besser

freilich noch die grimmige iroiüe von v. 55 ff.:

(loh maht dü nü Rodlihho, ihn dir din eilen taoC|

in ans hfremo mau hnisti giwiiman,

ranha birahaueu, ibu du dar ^nic reht hab^s.

Auffällig smd dagegen v. 24 dat uuaa sö friuntlaos tnan

nnd V. 27 imo was eo fehia U leop, der so gar nicht in den

mnnd Hadubrants zu passen scheint Ist der friuntlaos man
HÜdebrand oder Dietrich? Beides erscheint bedenklich wegen

der degano fUu. Ist frnmüaos ags. freondleas, unneUas nnr

ein typisdies epltbeton des wrec^eo? An sich könnte man

Ja aneh denken, es bedente: 'der war (in folge der Terbannnng)

80 yerbittert nnd menschenscheu geworden'; dies wtrde indessen

zn der sonstigen Charakteristik sowd Hildebrands wie Dietrichs

') Von der jugeii«! Hildebrands erfahren wir nur im Wolfdietrich und

der piörekssaga einiges : beides offenbar jungte sagenbildnngen ; sonst ist er

eben immer der alte' Hildebraud, der nach der PlOrekssaga (cap. 381) ein

mytUsehes alter ra 150 Ui 900 Jahren emidit, vgL aneh IHigüial 640,

litt dd itrU von Me ame vime, deM «eHecM wol äkUee iAr.
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schlecht passen (Heinzeis wie Kanffmanns erklärnngeti der

stelle kann ich mich nicht anschliessen). Und was bedeutet

imo ?r«6' CO fehta (t leoj)? Galt der alten sage vielleicht das

ganze gesclilecht Hildebrands als von massloser kampfbegier

erfüllt, und ist diese eigenschaft des Hildebrandstammes erst

später speciell auf Wolfhart übertragen worden?') Sind dem
entsprechend die namen Hiltibrant, Hadubrant, Heribrant als

kämpfbraud, slieitbiaud, beerbrand zu deuten?-)

3. üiidebrands Stellung zu Dietrich und
Ötacher.

lieber die geechicke Hfldebrands, aeine Terbaiminig und
ihre gründe gibt Hadubrant selbst anskmift v. 18 ff.:

fom her tetar giweit, il6h her ÖUehm vSä,

hin» miti TheotriUi^ enti iliisro deguio filo. .

.

tid DCtrfhhe daiU giftnontmi

fftteree mtnes. dftt auos s6 friontlaos nuui:

her wa.s ötaclirp niimet tirri,

degano dechisto [miti Deotrihhe].

Ich glaobe nicht, dass man mit Kanffmann (PhiloL Studien

8. 1741) diese stelle so interin«tieren kann, als handele es sich

znn&chst nur um eine privatstreitigkeit zwischen ötacher und

Hildebrand: 'spiel nnd gegenspiel liegt in den rollen des öta-

cher (Sibich) nnd Hildebraad (Heime). HQdebrand übernimmt

es, die gegen seinen brotherren Dietrich eingeleiteten rftnke

des ötacher zn zerstören nnd den ungetreuen ratgeber zu be-

seitigen. Der anschlag mislingt, den attentäter trifft die strafe

des gesetzes, er wird geächtet, setzt aber von seinem versteck

ans einen kleinkrieg gegen seinen feind ins werk. Inzwischen

war Dietrich der hofkabale zum opfer gefallen, mosste die

heimat rärnnen nnd flüchtete aus Italien nach dem Balkan.

Nachdem für Hildebrand alle hoffnung auf ausgiebigen erfolg

gescheitert und die not Dietriclis aufs liüehste gestiegen war,

hatte d«'r treue nieisler, dem rufe seines lierrn folgend, diesem

auf der tiucht sich angeschlossen' u. s. w. Und das alles nur,

) Vgl. auch Alphart und den mOnch Ilsftu.

•) Viel anderes würde ja auch KauflFmanns übersetznng 'kämpfach wert'

etc. nicht sagen, wenn nuui die besiehang auf eine ngrstiBche sanberwaffe

aufgibt} TgL
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weil V. 18 steht, Hildebrand sei vor Ötachers nid geflohen, und

erst in der nächsten halbzeile dasselbe von Dietrich und seinen

degen erzählt wird, und weil v. 23 f. nach Kauffuiann nun ein-

mal heissen muss: 'seitdem braurlite Dietrich meinen vater'

(Kögel: 'später leistete mein vater Dietrich grosse dienste'),

das war ein so freundloser mann' (wol Dietrich nach Kauff-

mann-Kögel). Wie verschieden übrigens dieselbe stelle trotz

gleicher Übersetzung ausgelegt werden kann, zeigt Heinzel,

der darhä gistuontun ebenso auffasst wie Kauffmann, dann

aber (s. 43) in v. 25 ummet Huri liest und somit folgende sagen-

gestftlt erhält: ^Hildebrand war könig Odoaker sehr lieb and

ihm sehr ergeben, bis nämlich Theoderich seiner bedurfte. . .

.

Davon, dass Theoderich nachher Hildebrand verloren habe,

weiss die sage nichts, und es wäre doch ein wichtiges ereignis

im leben Theoderichs und Hüdebrands nach der yerbannong

oder flucht aas Italien gewesen. . . . Hildebrand war ja

nicht im conflict mit Odoaker, nur Theoderich, aber

wdl dieser ihn hednifte, so folgte er ihm in die yerbannong.*')

Man sieht, wie weit man hier im resaltat der Interpreta-

tion anseinander kommen kann. Ich glaube, wenn man die

verse einfach und voraussetzungslos betrachtet wie sie da-

stehen, so kann man kaum etwas anderes herauslesen als:

Ötachers hass richtete sicli sowol gegen Dietrich wie gegen

seine freunde; infolgedessen flohen beide ostwärts. Eine be-

sondere flucht Hildebrands anzunehmen, liegt gar kein griuid

vor, sie würde auch aller sonstigen Überlieferung widersprechen:

das stärkere betonen der rolle, die Hildebrand gespielt hat,

liegt vielmehr, wie Luft s. 1,5 richtig auseinandersetzt, einfach

'menschlich in dem kindesstolz Hadubrands begründet. Ich

verstehe auch nicht, wie man sich daran hat stossen können,

dass die sage nichts davon wisse, dass Dietrich später Hüde-

') Es ist mir einigermassen dunkel, wie Kanffmann (s. 141) diese

klaren worte so niisverstehen kann; 'in der tat handelt es sich zunächst

tun einen persönlichen conflict zwischen Hildebrand und Ütacher, wie

widerum Ueiuzel zuerst gesehen hat.'

') Wie Mhr tftiudite ileh doch Sohnlie (Zw gciddohte der kritik mid

erklirniig des Hl.), als er lolkrieli: 'niemaad wird einwenden, dan sieh jener

M nur anf Theoderich beziehe: erstlich widerstrebt das den worten selbst,

sweitens der gansen stelle nnd den besiehongen HUdeturands an Pietiich.'
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brand verioren habe. Wober tdl ae es denn wiBsen? Handelt

es sieb denn bier nm wirUicbe alte sage oder mn ein leeres

gerücbt) das Hadnbrant über seinen yator vemommen bat nnd

dessen gnmdlosigkeit scbon dnrcb die blosse tatsache erwiesen

wird, dass Hildebrand leibbafüg vor ibm stebt? Hit gans

demselben recbte mtate man ja dann ancb t. 44: iöi isi HüH'
hrant, Hmbranks sumt angreifen. leb kann daber auch die

meinong von Josepb s. 66 nidit als berechtigt anerkennen,

T. 28 1 seien interpoliert S^ne begründung: '[der üiterpolator]

fragte neb: wenn Hildebrand als gefolgsmann Dietrichs anszog,

wie kommt es, dass er hier ohne Ilm und in anderm dienst

erscheint? Weil Dietridi ihn später verlor, antwortete er findig

— aber leider inüglichst gegen den sinn der dichtungl denn

diese muss es gerade vermeiden, Hadubrant mit einer kenntnis

auszustatten, die ihm begieiflich machte, dass sein vater in

den dienst des Hunnenkönigs getreten sei. Hadubrant muss

sich viehnehr völlig in der Vorstellung befangen zeigen, dass

wenn sein vater erschiene, er es nur im gefolge oder als maun
Dietric hs kr»nne\ sclieint mir durchaus nicht zwingend, Lach-

manns Vermutung (Kl. Schriften s. 435), unsere stelle beziehe

sich auf den 'sieg Attilas über Gundicarius', erledigt sich da-

mit, dass wir liier nicht den geringsten anhält für eine Ver-

bindung der Dietiich- und Nibelnngensage haben.

0. Bio OZllMgO.

1. (P8eudo)hi8torische Voraussetzungen.

Pom her östar giweit, floh her Otachres nid

hina miti Theotrihhe enti sinero degano filn.

Wir finden hier entgegen der späteren sage, die Ermen-
rich nnd seinen bOsen ratgeber Sibicb-Bikki sn Dietrichs

feinden macht, noch den alten namen des historisdien gegners

Theoderichs. Sonst freilich nichts, was mit der geecbichte

ftbereinstinunte. In Wirklichkeit hat ja nicht Odoaker den
Theoderich yertrieben, sondern Theoderich ist in Italien ein»

gednmgen und bat den SkirenfOisten des reiches nnd des

lebens beranbt^ ygl€k>niesMaToel]]nns(MG^€9iromcaniin.2,93):

«iem TheoäoricM rex Qoiharum optaiam oeevpamt Mtiiam,

Odoaeer iHdm rex Qofhmm metu Theoiofki ferkrrUm
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ßavennam eai tiauiui, Fimro ab eodem ptnmrüa nUeäua
Mierfedusque est

Wie ist diese völlige Verschiebung der gescliichte in

unserer sage zu erklären? Und wie erklärt sich ferner, das«

Theoderich, der in Wirklichkeit der giüsste, ja eigentlich der

einzige friedensfüi-st der germanischen Völkerwanderung war,

dcvssen macht sich weit über Italien hinaus erstreckte, dessen

befehlen Westgoten, Wandalen, Alamannen, Thüi'inge, Bur-

gunden, Bulgaren und Awaren gehorchten, dem selbst die

trotzigen SIerowinge nicht offen zu widei-streben wagten, und

dessen rulim sich bis zu den fernen Esten verbreitet hatte,

dass dieser Theoderich in der sage als heimatloser recke er-

scheint, der in fremden diensten schlacht um Schlacht schlägt?

Was erstlich die angebliche Vertreibung Theoderichs durch

Odoaker angeht, so dürfen wir wohl annehmen, es habe sich

bereits bei den Ostgoten selbst die meinung herausgebildet^

dass sie das bessere recht aaf den besitz Italiens hätten, als

Odoaker und seine scharen. Der offlcielle rechtstitel, den

Theoderich von kaiser Zeno erhalten hatte, konnte freilich

der Tolksphantasie der Goten zur motivierung kaum genügen,

und so bildete sich ganz natürlich allm&hlich die tradition,

gotische st&mme hätten bereits vor Odoaker in Ita-

lien ihre rechtmässigen Wohnsitze gehabt Eine solche

ansieht konnte recht wol dnrch das heryoigemfen werden,

was man von den zfigen der Westgoten und anderer ger-

inanischer TOlkerschaften in Italien wnsste. Ansserdem magen
ja auch tetsächlieh sowol Ton den Westgoten Alaridis, wie

von den scharen desBadagaisnsi) versprengt« reste in Italien

zorückgeblieben sein. Ferner war Theoderichs oheim Widemdr
wenige Jahrzehnte vor diesem in Italien eingefallen, aber bald

darauf gestorben, und von seinem gleichnamigen nachfolger

hatte kaiser Glycerins den frieden erkauft, worauf der junge

Widemer in die provincia zog und sich dort mit den west-

gotischen Stammesbrüdern vereinigte: gewis wird aucli diese

erinneruug mit eingewirkt haben. Als erklärung für das ein-

greifen Theoderichs ergab sich unter dieser Voraussetzung von

selbst, Odoaker, der aus natürlichen gründen in der gotischen

Aneh BadagiisiiB galt für eüMn Goten, TgL Mäxac, HistGotiumnii
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sage mSglidist belastet werden mnsste, habe diese italischen

Goten bedrftngt nnd sie hfttten in ihrer not den stamm-
verwanten Amaler zur hilfe herbeigerufen, vgl zonftchst

die merkwttnügen worte Theoderichs bei Joannes Antiochenos

(ed^Mommseii, Heniies6y332X als er Odoaker niedersüess: tomo
lativ O9uäov tovq ißovg idgaaagl nnd bei Ennodins (Paneg.

dietas regi Theodorico^ MG. Anct ant 7, 268): naia est feUds

inter vos cauta diseardiae, dum perdueVtes aniwua in propin*

quorum tuorum neeem Eomana prosperHas imHtmL Aus-

gebildet findet sich diese pseudobistorische sage bei Fredegar

(cap. 50): temporihus ivipcrutores Honoriae rcgnum Gothorwii

post captam liomum bcfaria dculsionc partitur: et qui in

Actalia consederunt, dicionem impcriae se tradent. ... In

his vcro, qui i)i Äetalia consedentes liotnnno pcrtinchant

imperio ... Theodericus natione Macedonum pvnnissum

Leonis imperatores prindpatum adsumit. Noch ausführlicher

heisst es im nächsten capitel: Gothi postquam Rotnam tiastaue-

nint, et terra Aetaliae possiderunt, sc dicionem imperatores

Leonis espontuniae tradiderunt. . . . Ah Odoagro rege et

Erolis seo et rcliquas uicinas gcntcs cornm adsidiiae

uastarentur, per legatus Leonem imp. postulauerutit,

ut Thrtidericum eis institueret patriciutn, ut per ipsum

aducrsariis resistcrcnt . . . und in den Gesta Theodorici (Vita

ex Haimoino hausta cap. 1 [no. 28J: qua de causa Bomemi ei

maxime Oothi legatus ad Leonem ConstantinopoUtanum im-

peratorem diriffmU, oratum ut sibi aliquis mitteretur principum.

Hier sehen wir also den historischen offideUen rechtstitel Theo-

derichs mit der volksmässigen anschauung vom sitse der Goten

in Italien verbunden. Wenn wir es bei Fredegar nnd den Gesta

anch nicht mit directer, volksmftssiger iberliefemng xn ton

haben, so gibt nns diese stelle vielleicht doch einen noch nicht

anir genüge beachteten, wichtigen fingerzeig für den entwidc-

long^gang der gotischen saga

So wdt dfirfen wir wol die ansbOdong der sage den Goten

sdbst zusprechen. Die nädiste verftnderong erfuhr sie, als de
über die Alpen zu den dentsdien stftmmen (besonders kftmen

jedeniiills die Alemannen in betrachte) wanderte. Jetzt galt

*) Südalemannien gehörte ja znm reiche Theoderichs und die alcman-

xiisclieA heisi^e Botulia und Lentham waren dio emstgeiii die den Ost*
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Italien nicht mehr bloss für den ursprünglichen wohnsitz ver-

sprengter gotischer volksreste, sondern überhaupt für die recht-

mässige heimat der Ostgoten. Diese meinung konnte sich um
80 leichter bilden, als ja die Ostgoten, seitdem sie unter Berig

die vayina yenthim Scandzia verlassen (Jord,, Get. cap. 4), nir-

gends wider eine feste heimat gefunden hatten, sondern in

fortwährenden kämpfen von land zu land hatten wandern

müssen; vgl. übrigens die Quedlinburger chronikS, 31: Theo-

doricus, Theodmari filius, cx Ostrogothis, id est qui olim

in Italia remanserant Gothorum (ebenso Hermaimi All-

giensis Chron. 5, 84 und die Chronik Bemolds 5, 411).

Hatte sich aber diese anschaaong einmal festgesetzt, and

"war die erinnening an die sendong Theoderichs durch Zeno,

die wol anch bei Fredegar nur auf gelehrter kenntnis be-

ruht, verschwimden, so musste die sage in ein ganz anderes

licht rücken. Odoaker selbst mnsste znn&chst ein Gote
werden: eine ftnderong, die dnreh die nahe yerwaatadiaft

der Odoaker botmftssigen Stämme mit den Goten sehr erleichtert

wurde, und sidi infolgedessen schon Mh nachweisen iSsst,

TgL ÜEddor, Hist Gothorum (no. 40) 282: peremptoque Odoaear
rege Ostrogothorum ... nnd fugttto ArwUfo rege Oairo'

gothorum;^) Comes Marcelllnns 93: Odoaear itidem rex Oo*
ihcrum, nnd Qaedünbrnger Chronik: Odoaear^ rex Gothorum,
JSomam chtmuit Daneben hatte sidi aber die erinnerung an

die erobernng des landes durch Theoderich nnd an sefaie

kämpfe mit Odoaker erhalten. Das musste nun anders moti-

viert werden. Theoderich kann jetzt nicht mehr als erober er

eines fremden landes auftreten, sondern will sein an-

gestammtes land, aus dem er durch Odoakei*s ranke ver-

gotan is ihnoi lotsten gwweMinigBtMnpfe Ulfe sn bringen cimchtePi

freifidi ofolglos: Lentharis wurde mit dem grOssten teile Bernes heeres

ton eiser senche dahhigenllt und Bntnlin fiel in der blutigen sddacht bei

CapTia (553), mit ihm sein pfanzps beer. Sonst konnte man ancb noch an

die Baieni denken, <lie eich ja später ^cm selbst als (ioten bczciihneteu

und bei denen Dietrich allmähhch die stelle eines nationalheros einnahm,

vgl. z. b. das Chronicon imp. et pontif. bawaricum: Bawari, ex quorum

Mrpe fuU Theodoriem de Berne, Äriamta, et frater ekie JBrmekieue, rex

Miepanie vd Oitlhie, Doeh ftUt die entwieUong dieser saseiianiing in

eine spitere zeit.

0 Arnnlf oder Onoulf ist der bnider Odoskers.
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trieben ist, widergewinnen,«) und die gegnerschaft Theo-

.derichs und OdGakera, die beide zu Gotenfürsten und damit

zu nahen verwanten geworden sind, kann nun nicht mehr
rein politischer nator sein, sondern muss zom teil wenigstens

auf persönlichen motiven beruhen (Ötachres nid)J)

In der späteren sage tritt dann an die steUe Odoakers

Ermenrich: aueh diese entwicklnng ist bei einem nieht-

gotisdien yolke durchaus verstftndlich und entspricht nur der

allgemeinen cyklischen tendenz späterer sagenentvicldnng (vgl

Jiriczek s. lld). Zu nntersnchen, weldie grOnde sie im etnasdnen

hatte, wfirde uns hier zu weit ffiliren,^) ich will daher hier

nur noch kurz auf den versneh einer vennittlnng zwischen

dem Odoaker- nnd den Ermenrichtypus hinweisen, wie w in

der Quedlinbnrger nnd Wfirzbnrger chronik (31, 11 fL bez.

23, 43 ff.) und nach ihnen bei Ekkehard von Anraeh (11, 85)

vorliegt: eo tempore Ermanrieus super omnes Gothos regnavit,

astutior omnihus in dolo, hirgior in dono; qui post mortem

Friderici fdii sui unici, sua pcrpctratam voluntate, patrucJcs

SHOS Embricam et Fritelam patibulo susjjendit, Theodcricum

similifer patruelcm suum instimulante Odoacro patruele

sHo, de Verona pithum apud Attilam cxularc coegit, vgl. dazu

die polemik Ekkehards, die das bestellen dieser sagenfonn auch

für den volksgesang zu gewälii leisten scheint: non solum vul-

gari fahulationc et cantilenarum modulatione usiiatur,

verum etlam in quilusdani chronicis annotatur, scilicet quod

Jlcrmanaricus tempore Martiani principts super omnes GoÜiOS

rcgnavcrit, et Theodericum, Dietmari fdium, patruelem suum,

ut dicunt, instimulante Odougro, item, ut aiunt, patruele suo, de

Verona pulmm, apud Attilam,Munnarum regem, exukure coegerik

') Vgl. übrigens die ganz äbuliclie niotiTierung der eroberong des

Teloponneä durch die Dorier (die Ileraklideu).

1) Fttr ein« salehe halb politiflcfae, halb pmOkdiche gegnenchaft ThMh
deiidis SU andern GotenfOnten gab es ja anch geschichtliche beispiele, vgl.

den oben erwähnten Theodoricus Strabo (Comes Marcellinus 92: Theodericug,

Triarii fh'us, rex Gothoruin) und den gleichzeitigen Amaler Sidimnnd,

der eine ähnliche Stellung swischen Bjrzans nnd Theoderich einnahm wie

Strabo.

') ivauüiiiauu ä. 156 will in Hildebraud das bindeglied zwischen der

fiimearidli- ond Dietilefasage sehen. Das wCie aber nnr denkbar, wenn
man, wie er es tnl^ Hildebnuid mit Heime identifiGiert.
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Hier i^ielt ateo Odoaker dk rolle des bösen rates Ermen-

ridis, die in der späteren dentsehen sage SUbieh gehört, nnd
die wo! einerseits aus dem Harlungenmjrthus von Ermenrich-

Irmintiu (?), anderei-seits aus der Sönildsage (vgl. Jordanis

Gel. 24) stammt. Leider ist die Quedlinburger chronik für

sagengeschichtlielie zwecke nur mit grosser vorsieht zu be-

nutzen und ihren angaben daher kein allzu grosser wert bei-

zulegen (E. Schröder, Zs. fda. 41, 24 ff.); wenn sie sich aber hier

auf alte sagen stützen sollte, so wäre wol möglich, dass das

Hl. auf ähnliclien Voraussetzungen beruht. Direct erfahien

wir allerdings nichts über die Stellung Ötacliers. Nach dem
woitlaut des liedes könnte er sowol die rolle des späteren

Ermenncli, wie die des bösen rates gespielt haben. Es heisst

ja nur, Hildebrand, Dietrich und viele beiden hätten vor

ötüchrcs nid die heimat verlassen und ostwärts fliehen müssen

und Hildebrand sei infolgedessen Ötacher sehr feindlich ge-

sinnt gewesen. An diesem wenigen wollen wir dafür aber

auch festhalten, und uns nicht stören lassen, wenn auch Kaoff-

mann meint: ^ich lehne diese annähme, die über alle massen

kühn und gewagt ist, a limine ab and halte alle hypothesen

zur erklänmg dieser vermeintlichen geschichtsentstellung für

ftberflüssig und deplaciert. Man hat kein recht^ dem liede die

ansieht an&nbttrden, Dietrieh habe — zum trotz gegen den

geschushtUchen T^dtad ^ vor Odoaker ans Italien Hiehen

milssen. Das steht niigends im liede nnd ist nirgends Yorans*

gesetKt' Nach meiner ansieht steht es vietandir dentlidi nnd

klar im liede, nnd die sagenrestitntion Kanffmanws (& 174 1)

ist noch.nnsieherer. Denn sie yenneidet (um jetzt nnr die

hauptponkte hervoiznheben) erstens doch nicht die klippe der

yerbannnng nnd der feindschalt Ötache», zweitens setzt sie

die yerblndnng mit der Ermenridisage bereits sicher yoraus,>)

drittens nimmt sie sdion friedliche rttckkebr Dietrichs fOr

unser lied in ansprach: alles 'zum trotz gegen den geschicht-

lichen verlauf. Dass ötacher nun gar noch ein anderer sein

soll als der liistorische Odoaker (Kauffmann s. loö) scheint mii-

ganz uuglaublich.

Wer souBt soll der 'von Ötacher übel beratene machthaber* seia?
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% Das exil selbst

Dietrich wurde also yon Odoaker (bez. Ermenrich) ans

seiner beimat vertriebeiLO Als natllrlicber anfenthaltsort für

den landflüchtigen fürsten ergab sich, allerdings mit einiger

chronologischer imgenauigkeit, der hof Attilas, und so finden

wir auch in unserm liede, dass Dietrich und seine lieldcn ost-

wärts geflohen seien, und erfahren, dass Hildebrand in be-

zieliuiigen zu dem köuig der lluunen gestanden hat. Die

gleiche anschauung findet sich in aller späteren sagenttber-

lieferung. L'in so mehr muss es befremden, dass Kauffmann

s. 154 auch dies umzustossen versucht hat. Er redet etwas

duukel von grössten Schwierigkeiten, in die man dadurch ge-

raten sei, und meint dann, ostwärts in der Balkangegend

hätten Griechen, Awaren und Bulgaren gesessen, mit denen

sich der liistorisclie Theoderich allerdings in seiner jugend

lierumschlagen musste; der hei*scher des Balkans aber sei der

kaiser von Ostrom, Zeno, ei'St später sei an stelle des Balkan-

herschers das Balkanvolk, d. i. die Hunnen, getreten. Dass

diese erklänmg gekünstelt ist, braucht wol kaam hervor-

gehoben zu werden. Zunächst scheint es mir einigermassen

auffallend, dass es einer sage, die schliesslich die historischen

Verhältnisse vOUig auf den köpf gestellt hat, so besonders

schwer gefallen sein soll, nachdem sie einmal Theoderich ans

dem lande seiner vftter vertrieben hat (was doch auch alles

andere als historisch ist), Theoderich statt seiners vaters Theo-

dem6r in besdehnngen za Attila zn setzen. Wo steht femer

in nns^ liede etwas von Theoderichs kämpfen mit Griechen

und Bulgaren? Ich vermag weiter nichts zn entdecken, als

dass der könig der Hunnen dem alten Hüdebnuid wunUme
bougä, cheiawrmgtt gitän-) geschenkt habe, und das lässt doch

nur auf freundsdiaftlidie beziehnngen schliessen. Femer leugne

ich entschieden nicht nur die möglichkeit, H^neo tntkHn auf

') Zu beachten irt «leli noch, daas die nge nidit dnfMsh Italien als

heiraat Theoderichs nennt, sondern Yeronai und dass die erobemng ItAliens

durch Dietri« b überall er^^t eine folj^e {«einer rüokkehr ans dem exil ist.

') cheisunnyu wird auch Kaiiftuiauu wol nicht als beweisend auffassen

(doch Tgl. Kauifmann s. 154): byzautiiiiscbe goldmünseu giengen ja durch

das gaiuse abend- wie morgealaud.
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Zeno, sondern überhaupt die, es auf ii'gend jemand anders als

Attila zu beziehen.') Für die germanische lieldensage gibt es

überhaupt nur einen Huniienhei*scher, das ist Attila: ^tla
weold Hünum sagt schon der \Mdsi}\ so Attila als den ein-

zigen legitimen Vertreter des hunnischen königtums iu der

germanischen sage charakterisierend.^) AVas sich sonst noch

von der königsgeschichte der Hunnen erhalten hat, beschränkt

sich auf die erwähnung des Bleda-Blu di'l, des jüngern bruders

des grosskönigs, und auf den tod seiner jungen söhne im

kämpf gegen gotische stamme (die sclilacht am Netad 454

und die Rabenschlacht; die specielle ausgestaltung im mhd.

epos ist wol durch die einfühning Diethers und die erinnerung

an den durch verräterei herbeigeführten Untergang Theode-

munds, des jüngern bruders Theoderichs, veranlasst, vgl.Heinzel

s. 57). Die kleine chronologische Schwierigkeit, Dietrich an

den hof Attilas za bringen, die uns ja doch bei allen andern

fassangen nicht erspart bleibt, sollte man nicht zu hoch an-

schlagen: es handelt sich ja nur um mnd 40 bis 50 jähre,

wfthrend Ermenrich und Dietrich, die doch nachher nicht minder

eng mit einander yerbnnden erscheinen, in Wirklichkeit durch

^en dreifach grosseren zeiiranm getrennt sind. Oeschicht-

liehe sage ist eben noch lange keine geschichte, nnd wie wenig

ftngstlich germanische Sänger gerade in duronologischen dingen

waren, beweist am besten das filteste denkmal germanischen

heldensangs, der Widsi)»: derselbe Sänger will bei Eormenric

(t 374), GüAhere (f 487) nnd iBüfwine (561—573) gewesen

sein, nnd im späteren mhd. epos gilt Dietrich fOr den enkel

WoHdietricfas (= Theodeberts 1, 534—545), der als Zeitgenosse

. des LangobardenkOnigs Otntt erscheint — 250 jähre sind eine

lange zeit nnd genügen völlig, um anch eine an geschichtliche

yerhältnisse augelehnte sage von gmnd ans nmzngestalten:

Woher Kauffmann weiss, dass man erst in der zeit der Qaedlinlmrg«r

annaleii nnter di u Hunnen die des Attila verstAnden, dass man den namen
dts Attila zugleich mit dem des Ermenrich ins leben gerufen habe, und
dass dies durch die erweiteruug der geschichtlichen keuntnisse in Deutsch-

lind erfolgt sei, entsieht sich meiner kenntnis; ebenso woher die ags.

qiMUai oder der Bllkitein (i. 1.78) irgend etwas toh Huiimii, Grieehen oder

Bolgftren wissen lollen.

*) Der HnnnenkOiiig Mumli der HervBnHnwg» ist iuiiiB|irlliig]ich, ygl.

fieiBMl, WSB. 114, 400 und 401 fl.
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das zeigt am besten die ausbildung der frz. Karlssage, die

sich, ohne Wanderung zu fremden stammen, bei den Franken

selbst ausgebildet hat und trotzdem mindestens ebenso stark

von der historisclien Wahrheit abweicht wie die Dietrichssage.

In unserm fall erklärt sich der chronologische irrtum ausserdem

auf das einfachste durch die Übertragung vom vater auf den

söhn, die wir ja auch schon vorhin für die Verbindung Gensi-

munds mit Dietrich heranziehen mussten. Wir dürfen daher

Hildebraiid vmä seinen herrn unbedenklich die jähre der ver-

bannimg im Huimenlaude verbringen lassen.

Zu vidersprechen scheint dem nur die angäbe des ag&
sängen, der, nachdem er (Döors kl. 14tt.) die traurige läge

d«* ihres landes beraubten Goten geschildert hat, fortfilhrt:

I>tedilo ibte \>tIüi wintra

MArinja bnr;: )wt wm monesiim tAp,

(fm ofertode: Risses iwi mmi).

Dem sinne des ganzen gedichtes entsprechend kann dieses

dreissigjälirige wohnen in der bürg der Ma-ringe nur als

grosses Unglück für peodric aufgefasst werdt*n, die pritli

wintra weisen zugleich auf die zeit der Verbannung. \\o

liegt aber diese geheimnisvolle Mieringenburg? Aus allem,

was wir wissen (vgl. besondei-s Heinzel s. 9 ff.), geht hervor,

dass Merer = Mckrm^as ein alter, t'i)isclier name der Ost-

goten Ist, dessen alter und weitere Verbreitung auch die in-

Schrift des runensteius von Bök^ in Ostgötiand bezeugt:

ni)7 pianrikB hin )>iunnii]4

Btihu flntna strantu hraipmans

uür nu kamu a kuta sLunm*)

skialti nb ^atlapü skati marika.

Ueber die sonstige Yorbreitung diessB namens (ßcMMemmm
in den Begensbuiger glossen, Theoäwrkm rex MergoÜionm
et Ostrogoihmm im prolog zu Notkers Boetius) und dessen

mutmasslidien Ursprung (FafofMeruiei?) vgl. Heinael a.a.O.

Zelintea jaliifattidart; die spraelm d«r vene Ift lltor.

^ Dtea beitelit licli wol auf eine der TieUlMili beiengten lettentatnen

Tkeoderichs, vgl. 8. b. die von Karl dem grossen nach Aachen gebiadite^

die Theoderich nur mit dem flattenden biranfeU bekMdeti den wniftplca

•chwingend, daistellte.
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Dass Dietrich in der ^burg der Ostgoten' dreissig jähre

gehei-scht habe, kann aber nicht der sinn der Strophe sein.

Man wird also, wenn man, wie ich, vor Ettmüllers nc dhte

zurückschreckt, sich nach einer anderen bedeutung von 3M'
rin^a hurg umsehen müssen. So erklärt K(>;2:el unsere stelle

einfach mit *im Hunnenlande', er gibt aber keinen grund für

seine deutung an. Der name hat sich nun (und ich glaube,

dies vdrd uns auf den rechten weg führen) in das mhd. epos

hinübergerettet, das häufig in der gotisch -mhd. sage wider-

kehrende Merdn bezeichnet aber nie Italien, sondern die

früheren Wohnsitze der Goten, siieciell die ostküste des Adria-

tischen meeres (Istrien, Kroatien, Dalmatien). ') Die einfachste

erklärung für Meeringa bürg scheint mir demnach zu sein, es

in diesem jq^iell geographischen sinne zu fassen. Es würde
demnach anzunehmen sein, Dietricli habe die jähre der Ver-

bannung in dem Östlichen küstenland der Adria zugebracht,

das dann (um den Zusammenhang mit Attila aufrechtzuerhalten)

unter hunnischer Oberhoheit zu denken wäre. Ob man fi eilich,

der allgemeinen sonstigen überliefening widersprechend, die

gleiche anfCassnng anch filr das HL annehmen dar^ lAsst sich

bei der mangelhaftigkeit des materials nicht stLgem,

üeber die daner des exils gibt das HL y. 50 die angäbe

ih wdttöta sumaro enU wintro sehsiic ur Umte, also volle

dreiss^ jähre. Damit stimmt die obeA erwfthnte ags. angäbe:

PMric dkUpH^i nomtra Mdringa buri nnd die des Dresdener

heldaibncbs fiberein. Ein wenig abweichend sind die angaben

der I)idrekssaga cap. 395, der Klage nnd des Jflngeren Hilde-

brandsliedefl^ wo die zeit des fembleibens auf zweinnddreissig

Jahre berechnet wird, was ja nicht yiel ausmacht

Man kann zweifelhaft sein, welche historische erinnenmg

sich in dieser Zeitangabe verbirgt. Entweder kann man sie

auf die wanderzüge der Ostgoten unter A\'alamer, Widemer,

Tiieodemer und auch noch Theoderich in rannonien bezielieu,^)

oder auf Theoderich selbst, der 462—472 nach Koustautinopel

0 Vgl y.Bdider,Oeniiiiift80,876aiiiiL (dartaiimaiiUeidiDgifllr

nhsMt Mmronia bilt) und KifpiSnikoT, Ans. fda. 9,968.

*) Nach der Schlacht am Netad (454) suchten sich die Ostgoten n&ter

fortwiibrenden kiiinpfen mit Oepiden. Bolgaveil, Qliechen VoA H11IUI6II in

der paunoniachen ebene lu behaupten.
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vergeiselt war nnd erst zwanzig jähre später die erobening

Italiens zu ende brachte (493 übergibt Odoaker Ravenna, nnd

iMÜd darauf wird er von Theoderich ermordet). In beideo

fiUlen bandelt es sich imgef&hr um dreissig jähre, also einen

zeitramn, der yon der sage tren bewahrt ist

3. Die rackkehr.

Ueber die endliche rückkehr aus der Verbannung und ihre

folgen gibt nnser lied keine directe ausknnft; aber die zeit

der Verbannung ist abgelaufen nnd Hildebrand steht mit hun-

nischer macht an der landesgrenze. Wir dürfen demnach an-

nehmen, dass dem dichter ungefähr eüie fossung der sage

vorgeschwebt habe, wonach Dietrich mit hunnischer hilfe

in die hdmat zurückkehrt (die Situation ist also ungefiUir

dieselbe^ wie die vor der Babenschlacht in der späteren mhd.

flberliefemng). Eine solche kriegerische rfickkehr findet

sich direct nur in den Quedlinburgs annalen (& 31) bezeugt:

Theoäoricua AUÜae reyis amÜM tu regnum QoUumm reduäus,

smm patrmUm OäMcnm in Bavema eMlate expugnahm
{ynUrvmimU AUUa, ne aeetderetur, exiUo äq»iUahm, pauäs
vilUs iuxta canfluentiam Albiae et Salae fluminum donaoU)»

Dass aber auch die spätere Überlieferung von der gleichen

anschauung ausgegangen ist, beweist noch deutlich genug der

ausgang der Rabenschlacht: sie endet siegreich, mir in folge

der einschaltuug des todes Diethei-s und der söhne Etzels

bleibt der sieg ohne fruchte. Ebenso unklar sind Dietrichs

flucht und AlphartÄ tod. l^m so auffallender muss es er-

Rheinen, dass Kauffmann bereites für das Hl. friedliche

rückkehr annimmt. Seine einzige stütze i^it seine aufiassong

von Y. 45 ff.:

wela gisibu ib iu diu^m brustim

dat dft haMä häme hfirron goten,

dat dt noh M deteaio riebe reccheo ni wortf,

die freilich auch sonst zu verschiedenen deutungen anlass ge-

geben haben. So legen Kögel und Roediger sie Hadubi aui iu

den mund: 'ich sehe an deinei" (prächtigen) rüstung, dass du da-

heim (d.h. im Uuuuenlande) einen guten herrn hast und dass

unter diesem konige (d.h. meinem könige, also wol Otacher)i)

*) So wenigstens Kagel, Lit-gweh. s.228.
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noeh nicht verblümt wurdest*; zn ergiaam ist dabei 'denn da

bist ja gar kein landflfiditiger Qote, sondern ein Hanne*. Ich

glaube nicht an eine solche nmändening der Überlieferung,

sondern teile» hierin mit Eauffinann AbereinsUnunend, diese

Worte Hfldebrand za: 'ich (Hildebrand) sehe wol an deiner

rOstong, dass da daheim (d. h. im Gotenlande) einen guten

herm hast, dass du unter diesem kQnige noch nicht verbannt

wurdest.' Wer ist dann aber 'dieser könig'? Während alle

andern, die Hildebrand die worte sprechen lassen, sie auf

Otacher beziehen, bezieht .sie Kauffmann s. 15G auf Theodemer.

Er geht von der oben erörterten ansieht aus, Italien habe als

heimat der Goten gegolten und demnach auch die ahnen

Dietrichs als hei-scher Italiens, und fährt dann überraschend

fort: 'selbstverständlich hat dann auch Dietrichs Vorgänger,

sein vater Theodemer, der Dietmar der sage, in Italien resi-

diert, und selbstverständlich ist er es, den Hildebrand mit

den Worten rühmt: wela (jisihu ih etc.' So ganz 'selbstver-

ständlich' erscheint mir das nun o-erade nicht: ich sehe mich

vielmehr vergebens nach einem anhält für diese annähme um,

^owol in unserm liede, wie überhaupt in der ganzen ein-

schlägigen literatur. ^^'o ist überhaupt von könig Dietmar

etwas anderes berichtet, als dass er Dietrichs vater war und

starb, ehe Dietrich zum manne heranreifte? Gleichwol wider-

holt Kauffmann seine ansieht noch einmal, s. 175: 'in hohen

ehren haben sie (Dietrich und Hildebrand) gemeinsam ein

dreissigjähriges kriegerleben auf dem Balkan gefülirt, bis der

von ötacher übel beratene machthaber starb, der vater Diet-

richs ihm auf den thron folgte, der söhn Hildebrands zu

würden und ehren kam, der rückkehr der yertriebenen nichts

mehr im wege stand.' Von den im Uede erwähnten personen

konnte meines erachtens mit den werten M deamo Hdie nur

ötacher verstanden sein. Nan ist es aber immerhin möglich,

dass ötacher hier schon die stelle des bOsen rates einnimmt:

dann wäre (entsprechend der sp&teren sage) Tiebnehr an

Ermenrich zu denken. Die hereinziehnng Dietmars scheint

um so gezwungener, als man gar nicht sieht, woher der alte

Tater Dietrichs auf einmal wider auftauchen und was er die

ganzen dreissig verbannungsjahre hindurch eigentlich an-

gefangen haben soU. Ich mnss daher auch diese annähme
Bdifigt lar niahfet»« 4« dwlidw ^ptadWi. XXVL 0
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Kauffmanns ablehnen nnd halte an der annähme einer kriege-

rischen heimkehr fest, älinlich wie die Qnedlinbiiiger Chronik

sie schildert Was ans Odoaker-Ötacher nacli seiner besiegrong

in der sage wurde, können wir nicht einmal vermuten: denn

die angäbe der Qaedlinbniger Chronik hierüber ist im besten

folle nur localsage.

Die friedliche rftckkehr der späteren sage erklärt sich

nur durch die Verbindung der Dietrichssage mit der Nibelungen-

katastrophe (Heinzel 8.60ff.) und Ist, wie ttberhaupt die dop-

pelte rlickkehr, sicher unursprOnglidi.

4. Die entstehung der sage.

Bei nic.lit gotischen (deutsclieii) Stämmen verwanilelte sicli,

wie wir gesehen haben, die eroberung Italiens durch Theoderich

allmählich in eine pseudohistorische sage von der Verbannung

Dietrichs aus seinem heiniat lande Italien, seinem exil und

seiner endlichen rückkelirJ) Dabei bleibt aber noch unerklärt,

warum das hauptereignis im leben Theoderichs, die gewinnung

Italiens (die 'iMirkeroberung' der sage) immer mehr und mehr

in den hintergrund tritt, warum von der darauf folgenden

segensreichen und glücklichen friedensherrsdiaft des grossen

königs so gut wie gar nichts ge-Kagt, und warum das Schwer-

gewicht der sagenbehandluug allmählicli auf den aufenthalt

im ezil verlegt wird. Gewis haben auch hierzu historische

erinnerungen beigetragen. Indem man die angebliche Ver-

bannung Dietrichs mit dem unstäten herumziehen in Pannonien

und der Balkanhalbinsel contaminierte, ausserdem das Ver-

hältnis Walamers, Widimärs und Theodemers zu Attila auf

ihren nachfolger übertrug, ergab sich die notwendigkeit einer

langen dauer des exils, und sie machte dann wider eine reihe

kühner heldentaten Dietrichs während dieser dreissig jähre

nötig. Auf die reiche ansbüdung dieser eziltaten hat sicher

eingewirkt, dass der typus des recken sowieso einer der be-

liebtesten in der germanischen poesie war: vgl. Wndja und
Häma, Sijemnnd und Fitela, Wolfdietrich, Walther, Lting etc^

auch kOnig Bother, Wate und Hdrant geben sich wenigstens

t) Sie Iditofiflchen erinaenngen, an die mui bei der «naUldimg diewr

sage anknfipftey s. im Toiheigelieiideii alMcbmtt.



8AOBirOB8CHICBTLI0HBS «OU HILDJBBBAlrDSIiIBDB. 83

für recken aus, und wie sehr der l)egriff *reclce' mit dem des

epischen beiden überliaupt verschmolz, lehrt ja am besten die

bedeutuTig>!entwicklung des Wortes selbst. Alles dies aber

begründet noch nicht zur genüge den umstand, dass der

aufentlialt im exil ausschliesslich über die spätere zeit domi-

niert. Die erklärung hierfiir müssen wir wol scheu bei den

Goten selbst und im wesen ihrer dichtung suchen.

Die gotische, wie überhaupt die ganze germanisclie poesie,

hatte einen sehr eng begi*enzten kreis von motiven und Situa-

tionen, die überall typisch widerkehren. AVie alle alte poesie

erscheint auch sie eng mit der Wirklichkeit verbunden nnd

entnimmt ans dieser jene typen, die die quintessenz des inhalts

sowol des täglichen lebens, wie der geschichte des volkes

ausmachen. Welche hervorragenden ereignisse boten sich da

für den gotischen Sänger? Znn&chst die uralte wandersage

vom anszug der Goten und Gepiden aus Scandada, von ihren

versuchen, an der Weiehselmfindnng Wohnsitze zu erringen,

und von ihren fortwährenden kämpfen gegen die germanischen

und slawischen nachbarvdlker. Viel besungen wurd^ dann

sicher die grOndung des grossen reiches im südlidien Russkind,

die kriegstaten Ermanarichs gegen Heruler und Veneter, die

kühnen vikingszüge aber das Schwarze meer nach Kleinasien,

die heldentaten Vidigöjas im kämpfe gegen die Sarmaten, vor

allem aber der Zusammenbruch des reiches und der verrat der

Bosomonen. Aus der zeit der Hnnnenherschaft sang man von

der treue Gensimunds, von den kriegszügen 'Väterchens*, dem
glänze seines hofes und seinem i)lötzlichen tod in der braut-

nacht; aus späteren tagen von der abschiitteluug des Mongolen-

jochs und dem fall Ellaks am Netad, von den unstäten zügeii

in Pannonien, den kämpfen gegen Gepiden, Bulgaren und

Byzantiner, vom jungen Theoderich und seinen heldentaten

gegen Bulgaren und Awaren, endlich von der Wanderung nach

Italien, den wechselnden geschicken des kiiegs gegen Odoaker

and dem scliliesslichen siege.

Der Inhalt dieser jedenfalls sehr reichen heldendichtung

>) Gk»tiichflr hddeiiBUig iit uns fre&ieh sieht ttbeiliefeitf aber der be-

richt des JordaneSi Terbimdeii mit dem was wir sonst 700 germanischer

dichtnng wissen, genllgt, vm den allgemeben chaiakter dieser poesie fest-

iQsteUen«
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der Ostgoten ist demnach eigentlich fiberall derselbe: kamp^
kfihne heldentaten, nnstäte wanderzfige, Tertreibong ans den

alten wohndtzen and erobemng neuer. Damit ist zugleich

das gebiet nidit nur der gotischen, sondern flberbanpt der

ganzen germanischen ^lik umschlossen, wenn man von den

mythischen bestandteilen absieht. Innerhalb dieses gebietes

war dafür die entwicklung um so reicher, das tlienia des

kämpfes wurde unermüdlich variiei i und eine ungemeine fülle

von typischen ausdrücken und sitiitiiis iien hierfür ausgebildet.

Wie lebendig wird z. b. selbst der poetisch sonst so armselige

Widsil>, wenn er auf dies thema zu sprechen kommt; vgl

v.38ft;
ac Ofifa jealog serest monna

cuiht wesende cynerica mtest

n&nis efeneald him «orladpe mina
OB 6TCtt6: 6116 tWMldB
meice jemderde wiS Hyr^bisiui

bi Fifeldore: hteldcn forA sipp&n

Enjle and Swäsfe, 8w4 hit Ofiia jealös.

y.45£L:
Hrö^wtilf aud Hrö^jar heoldon lenjMt

sibbe setäomne ßuhtorfivdran,

sif»|7an hf forwrwcon Wicinja cynn

aud Injeldeä ord forbijdau,

finMowin at Heonite HetHo-Beuidiu prym,

und V. 127 ff.:

Foloft of päm b^ape bwinende fl^aj

jiellonde ;^ar on ;^rome J>4ode.

wreeccau \>air weoldan wimduan jolde,

wernm ond wffnm, Wiidsa and Htaia.

Dass der krieg als normalzustand des lebens betrachtet

wurde, beweist nicht minder die ;u t, w ie z. b. im Beowulf die

einfache tatsache umschrieben wiid, da8sHr6}>3&r 'kdnig wurde';

vgl. y. 64 iL:

pi WM HröSsAie bere-Bp6d syfeo,

wfseH weorOmynd, pmt him hk vrlnmktß^

jeonie hyxdxm de.

Für das leben im frieden dagegen hatte das germanische epos

nur ^in bild: der volksfürst und seine mannen sitzen in der

künigshalle, das melLorn kreist, der Säuger singt zur harte
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Ton ktUmen taten, und der 'milde* hencher spendet ihm

gddene ringe snm lohn; ygL wider den Wid8i)>, wo dieses

motiY bis zur ermttdnng widerkehrt;

V. G5 tL:

• • « Sc WVB • • •

. . . mid Burjendam, \>&r ic 3e)>&h:

m6 p&T 660here loi^eaf jlBdUene iD4]»)nini

flooses t6 Itene;

Y. 70 iL:

Swylce ic wses on Eütule mid .Jllfvniie:

86 hsBfde moiicyniies mlno .T^efraje

lichteste hond lofes tö wyrcenne,

heortau onlmdaweste hrin^a ^edäles,

beorhtn b^aja, beam ^idwines;

V. 88 ff.:

And ie mm aid Sotnamloe «iUe )>r4je,

l>Ar mft Qotena cgnins jMe Mte,
a6 m6 btej fbijeif, Inupnmii» frinn»;

aad 016 )^ liUihUd Üpmit (w. Mag) foi^eaf,

diyhtowja dn^npe, dohtor Aidwinfii;

ond r. Id7 H:
pearfe secjaft/) )H>iiewoid qmca)»,

aUe o)»pe nort smuie g«iiiÄlilf

jydda jUawue, jeofum unhn^awne,

und den Btewnlf y. 80:

tinc «t ^jmlfli

nnd T. 88 ff.:

ipmi d^jora jehwim) drten jel^^ide

UMne in httUe: Jiibr wm hearpiii fw<s»

swatol >U3 toopesi ele.

Für den gotischen sänger, der die fTiedensherschaft Tlieo-

deiichs hätte scliilderu wollen. 'i|:,'-aVi sich demnach, mutatis

mutandis. eine ähnliclie schwieri^^kt ii, wie für die späteren

christlichen Germanen, als sie das leben des heilands besingen

wollten: die ganze poetische technik versagte. Wir

lieben es zwar, z.b. imseim Helianddichter es als besonderes

*) Die gUomen ^umcna.
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verdienst anznrechnen, dass er den dem sfichsischen volks-

bewnsstsein an sich direct entgegengesetzten Stoff so geschickt

in das altgewohnte gewand gekleidet nnd dadorch dem geffihl

der nenhekehrten so sehr genähert habe; aber in Wirklichkeit

war dies verdienst wol weiter nichts, als dass der dichter

notgedrungen, ohne iigend weldie besonderen zwecke dabei

zu verfolgen, die ihm ttberkommene tedinik, vor allem die

dichterische spräche, an deren stelle er keine nene zn setzen

vermochte, auf den ganz fremden stoff tibertrug, nnd so kommt
es, dass die gesammte as.-ags. christliche epik, bei allem glänz

der techiiik gerade im Heliaud, nur den eindruck eines un-

erfreulichen cüuipi'omisscs direct entgegengesetzter facturen

zu erwecken vermag: man g^laubt fast zu spüren, wie die

dichter befreit aufatmen, wenn endlich eine stelle kommt, wo
inUalt und form sich decken, vgl. z. b. Heliand v. 48(55 ft:

Tho gibolgau nuarü

äuel 8UerdUiegau :Siiiiuu retras:

nvel imii fauum hvgi, tlnt he ni mähte finig

[miofd spreluui:

a6 hann niiud unu an is hertan, that man Ib hAiron thAr

binden nuelde. Thö he gibolgan geug,

Fiiido thristrao«! thegau for is thiodon staiidon,

hard for is lu rrou: ni mias iinn is lingi tuifli,

blöth au is breoätuu, ac ho is bii atüh,

raerd bi tftdn, slög ima tegeguee

an thene fnriaton flnnd folmo crafta,

that thö Malchus uuard mftkeas egginu

an thea suidaron half snerdn gim&lod:

thin hluBt uuard imu farhamian: ho inmrd an that

[höbid unndi

that imu herudrörag hlear endi ure

benimmdiiii braat: UM aftar sprang,

imell tan aundon. Th6 nuaa an is nnangnn acard

the fnristo thero finndo. Thö stfid that fok an rtm:
andiMnn im thes billes biti.

Die christlichen sfinger hatten aber vor den ostgotischen

noch den vorteil voraus, dass der inhalt ihrer dichtungen nnd
auch die art der behandlnng ihnen Ja schon in den evangelien

etc. vorlag, nnd dass es fOr sie mehr oder weniger nur auf ein

nmgicssen des dort berichteten in germanische verse ankam,

während den Goten jedes Vorbild fehlte. Glflcklicberweise

können wir verfolgen, wie sich ein germanischer Sänger in
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solcher not zu helfen (richtiger freilich: niclit zu helfen) wusste:

auch an den Beowulfdichter trat die aufgäbe heran, nach deu

heldentaten geg^en (Brendel und seine mutier Beowulfs fiinfzig-

jähi'ige friedensherjschaft über die Geateu zu schildern. Was
tut der dichter aber? Während der aufenthalt bei Hroö^ar

und die rückkehr mit fast ermüdender breite (2200 verse) ge-

scliildei't werden, heisst es ganz kurz v. 2207]K.:

SyftSau ileowulfe bräde rice

on hand jehwearf: he seheold tela

fiftij wiutra (wses Ö& fröd cynin^,
*

ileofcnm nihtimi dne» iScrian],

und daranf folgen daim wider fast tausend verse, die den

drachenkampf, tod nnd bestattnng des beiden behandeln.

Aehnllch es auch bei den Osti^oten gewesen sein: für

den beldengesang ignorierte mau einfach die spätere zeiti)

und beschränkte sicli auf die ei)ische Verherrlichung des kampf-

froheu jagend- und fiiihen mannesalters Theodorichs.^)

*) Uhlaiid wollte iu den iqytliisrbeii kämpfen Dietiichs einen verbuch

uphcn, dio friedenstiiti^keit des grossen königfs darzustellen, nnd brai lite <lie

eimlÄmmung und austrocknunt,' von sümpfen, die (\'is,«iodor (Variae 1,21..T2)

lobpreisend hervorhebt, mit den späteren dra<'benkiimpfen in Zusammenhang.

Doch beruht die^e auschauuiig auf eiuer heute wol überwundenen allego-

riidi>abitnliiereiideD mdbrnatg des mythieelieii bildM. AiiMerd«iii nnd
di«ie «agen slmmtlicfa ent in aptterar seit und «nf deutschem boden mit

IHetricli TerbnudeD worden (vgl. Jiriczek s. 204 ff.). Doch mSchte ich die

anlehnung an charakterzUgc des historischen Theoderich zur erleichtemng

der Verschmelzung nicht so unbwlingt von der hand weisen, wie Jiriczek

es tut, vgl. Ennodius, Tanegj-ricus 21 : Italiae redor in amicitiain coUiciil

duo dicersisaimaf ut sit in ira sine coHparatione fulinineus, in

iaitUiia $im mAe fomomm und den fenemtem und die dlmoniiehe her«

knnft Dietridie in. der denteehen sage.

*) Vgl. daia auch die omgestaltung der historischen Verhältnisse in

der KarlsMge. Anch diese ignoriert völlig die friedliche tfttigkeit Karls,

die doch in dessen leben einen breiten ranm einnimmt, nnd bescbriinkt sieh

ebenfalls nur auf behaudlung der krie^^erUcheu ereiginsse. Ausserdem ist

zu bedenken, daäs die germanische heideupoesie durchaus staudespoesie ist:

das publicum, an das sie sich wendet, ist ansscUiesslidi der kriegiadel.

JedenfsUa wird daher aniser den technischen Schwierigkeiten aneh noch

die im grossen nnd ganien aUehnende haltuug des gotischen adcls gegen-

über der milden yersohuungspolitik Theoderichs (und besonders seiner nach-

folgerin) die gotischen sänger abgehalten haben, dieses friedliche wirken

des k^^nigs m verherrlichen.
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Gotische sänger verbreiteten diese episch oingestalteteii

jiigendschicksale Theoderichs in den angrenzenden germanischen

gebieten (vgl. dazu z.b. die Schilderung der fahrten ger^

manischer sftnger von einem fürstenhof znm andern im Wid8i|>

V. 11)5 ff.; Swä scripenUe seaceapum hweorfaö

jl^meu Ramena jeond smnda fda«

pwett Mßgßl&t poneword spnea^,

siinle stp opye nor5 tninae 3em6ta5

jydda jl^awne, ^eoi^m Tmhn^wne,
86 J>e fore dujupe wile d«>m areeran,

eorlscipe rpfnau, oppitt eal scaeceö,

l^oht aud lif Romod: luf &k jewyrcefi,

hafaC tinder heofonum h^ahfaeetne döm),

und hier bildete sich dann die sage in der ricbtuog aus, die

ich oben anzudeuten versucht habe.

Ob die wenigen kriegerischen ereignisse der späteren

regiemngszeit Theodf liclis, die entsetzung von Arles durch

Ibba und der kämpf Pitzias gegen Sabinianus und die Bul-

garen noch gegenständ des gotischen heldensangs wurden,

Iftsst sich nicht ermitteln. Auf alle fäUe könnte man nicht

als aigument dagegen anführen, es habe an zeit gefehlt» diese

Stoffe episch zu verarbeiten. Die germanische poesie war im

g^genteil zum guten teile gelegenheitsdichtung (vgl. z. b. die

historischen lieder der ags. Chronik). Vom tode Theoderichs0
und den späteren Schicksalen seines Volkes hat sich dagegen

sicher kein nachhall in die deutsche epik gei^ttet An ihrem

bestehen zu zweifeln haben wir trotzdem keine veranlassung:

*) Was sich im Anhange Bim heldanbiich, in der MlIielMaga mid

lonst gdegentHch Uber den tod oder Tiebnehr das gehebnniiToUe yer-

schwinden Dietrichs findet, geht niiht anf gotische sage znrilck und be-

deutet nicht, wie IMlin meinte, Ö<Mnii lialie seinen liebliug nach Valholl

preholt, sondern ist nur ein nachklang der kirrhlich-tendenziöseu lepende,

die sieh zuerst in Gregurs Dialogen findet. Audi die uachricht der schwe-

dischen Mfikfisaga, Didrik habe erfahren, dass Witcge sich anf einer

fernen, einsamen insel versteckt halte, ssi dnreh list in den aehlopfWinkel

Witeges eingedningen nnd habe ihn niedergestreckt, sei aber selbst bald

darauf den wunden erlegen, die ihm Witege geschlagen, beruht nur auf

dem bedürfnis, den tod Diethers und der Etz» Isrthn»» irerächt zu sehen, nnd

zeigt deutlieh ihren späten ursi)ning in dem miHverstandenen zug von dem
riesigen, schwarzen pferde, das Dietrich unter der erde für diese letzte tat

aufziehen lässt



8AG£M0BSCHICHTLICI1£S ZUM UILDKB&AMDSLIBDE. 89

die kla^e um den tod des gestorbenen beiden ist ein der

germaiust'lieii ejtik geläufiges thema (vgl. z. b. die scliildiiung

der bestattuiig Attilas bei Joidaiie.s cap. 49, die docb wol elier

auf gotische, als auf liimnische quellen zurückgeht, und den

schluss des B6owulf). Diese lieder aber, wie die von den

siegestaten des jugeudschünen Totila und die vom letzten

Verzweiflungskampf am Mens lactarius und vom heldentode

Tejas sind ebenso spurlos verschwunden, wie die armseligen

letzten reste des OstgotenVolkes, die von den blutgetränkten

felsschluchten des Vesuvs nordwärts den Ali>en zu zoji^en, 'um

sich mit andern barbarischen Stämmen zu vereinigen'.

Die epischen nachrichten über Theoderich, die über die

Alpen drangen, schlössen demnach mit der eroberung Italiens

ab, die nnn, da man weiter nichts von Dietrich wusste,i) folge^

richtig an das ende seines lebens gestellt wurde. Als dann
die Dietrichssage mit den &brigen grossen deutschen sagen-

cyklen verschmolzen wurde, wurde Dietrich natürlich auch

mit der Nibelungenkatastrophe in Verbindung gesetzt, und

hierdurch ergab sich wider eine neue, wichtige Umgestaltung

der rUckkehrsage. Dnrdi die kämpfe mit den Bnigonden

Terlor Etzel die macht, Dietrich zu helfen. Die erimiemng,

dass Dietrich an der spitze eines hmmischen heeres in die

heimat zorückgekehrt sei, blieb aber, nnd man sah sich daher

gendtigt, eine doppelte r&ckkehr anzunehmen: Dietrich ver-

sucht zunächst mit hnnnischer hilfe sein land zurHekzuerobem.

Der versuch verläuft aber nnglftcklich, oder der sieg kann
wenigstens nicht ausgenützt werden (ob die Verbindung mit

der sage vom tode der sOhne Etzels von aiifang an mit dieser

fassung verbunden war, lässt sich nicht f^tstellen). Dietrich

kehrt daher zu Etzel zurück. Da dessen macht in den Nibe-

lungeukäini*ft'n für immer gebruclieii wird, iritl an stelle eines

neuen erobeiuugsversuches die friedliclie rückkehi der über-

lebenden (Dietrichs und Hildebrands), die nun niu* noch wie

ein unvermeidlicher romanschluss wiikt und jedeufalk kein

') Die wenigen, sehr nnliedeiiteiiden taten, die die PUfrekssaga noch

naeh der eroberung von Börnatorg von Dietrich (und Heime) in ersllilen

wdas (die plttndemng des klosters Vedincüsan, riesenkämpfc etc.) shid ihrer

granzen haltnng nach, ebenso wie die vergehmehsnng PiÖreks mit Woif-

dietncbi erst in aelir späte Mit sn eetsen.
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lebhafteres iiiteiesse mehr zu n weckeu vermochte. Dei' ver-

such der t)iöreks.saga, dieser friedlichen rückkehr doch uoch

durch kämi)fe zwischen pidrekr und Sifka grössei'es mterestM

zu yerleiheii, ist sieber uniirsprilogUch, TgL s.

Schlussbemerkangen.

Ich stehe am ende meiner ausfCUumng^ und will nur noch

kurz die hauptresnltate der vorhergehenden ontersncfanngeii

zusammenfassen:

Die alt€ tragisch endende sage vom kämpf des vaters und

solnu^s hat sich überall, wo sie nachweisbar ist, unabhängig

einwickelt, .sowol die {umalime einer gemeinschaftliclieii her-

kunft, wie die gegenseitiger beeinfiussung sind abzulehnen.

Die trennung der ji'uijnreren fassungen in eine * abschwächende'

und eine 'versöhn liehe' gi'Ui)i)e kann sich nur darauf stützen,

dass bei den sogeiiamiteu abschwächenden Versionen der zn-

sammeiiliaug mit der alten sage nie verloren gieng; ein innerer

unterschied zwischen ]>eiden gruppen existiert nicht, und auch

der versöhnlich endende typus ist auf eine abschwächung der

alten, tiagisch verlaufenden sage zurückzuführen. Diese ab-

schwächung vollzog sich bei den Hretonen und drang von hier
•

aus als 'moule epiqiie' in die frz. und vom fi*z. abhängige

romandichtuno' von ?'rankreich selbst bis nach Byzanz und

TJusslaiul ein, und sämmtliche glieder dieser versöhnlichen

gruppe') gehen auf den frz. typus zurück; ebenso erfolgte die

Umbildung der alten sage von HUdebraud und Hadubrand in

eine solche mit vei-söhnlichen ausgang unter dem einflnss der

frz. epik.

Im HL ist die alte sage vom kämpf des vaters und solmes

auf Personen des Dietrichsagenkreises übertragen worden; doch

scheinen die ursprünglichen namen beibehalten zu sein. Der

hanptträger der handlung, Hildebrand, geht vermutlich auf

den histonschen Gensimnnd zurflck; bemerkenswert ist, dass

seine diarakteristik bereits durchaus der späteren sage des

12. nnd 13. jh.'s entspricht Fflr den stand der deutschen

Dietrichsage im 8. jh. geht aus dem lied hervor, dass sie

bereits den allgemeinen Charakter der exilsage angenommen

1) Mit avsnidune aUein der Ans sagt (!}. Vgl. 8.80^ anm. 1.
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hatte, dass aber die erinnenmg an den historischen gegner

Theoderichs (Odoaker-Ötadier) und an die kriegerische erobe-

nmg von Italien noch nicht verloren gegangen war. Die sage

war bereits, fthnlich wie in sp&terer zeit, mit der hannischen

verbunden. Dagegen lässt sich Jdfkt ermitteln, ob die vei^

bindiing mit der ftlteren ostgotischen sage von kOnig Ermana*

rieh bereits vollzogen war. Die Umgestaltung der historischen

Verhältnisse in der deutschen Dietrichssage erklärt sich aus

dem Wesen der germanischeu poesie luid der unvoUständigkeit

der über die Alpen gedrungenen gotischen Überlieferungen.

Die ausbilduug der sage eriolgte vermutlich zunächst bei deu

Alamannen.

Das wäre wol alles, was mit einiger Sicherheit sagen-

gesclüchtlicli aus unserm Hl. gefolgert oder in Verbindung mit

ihm behandelt werden kann: neben vielem bekannten aueli

einiges neue. Manrlies musste auch unerklärt bleiben, doch

ich denke, das erklärt sich zur genüge aus der art des mate-

rials. Von dem dürftigen rest von 68 Zeilen, die noch dazu

schlecht überliefert und unvollständig sind, wiid niemand eine

genaue aufklärung über alle sagengeschiclitlichen fragen ver-

langen, die man an das gedieht knüpfen k;uin. Im gegenteil

dürfen wir uns freuen, dass wir docli verhält nismä.<sig noch

so viele positive resultate haben gewinnen krnuien. Für un-

bedingte Sicherheit dieser resultate kann man freilich keine

garantie übeimehmeu: auch der logischeste schluss kann bei

80 subtilen und schliessUch sobjectiv völlig freien dingen

vorbeitretfen, und immei* wider moss man schmerzlich be-

dauern, dass die absieht des giossen Karl, der nachweit die

heldensagen seiner zeit und seines volkes zu erhalten, nicht

gelungen ist. und dass sich nur in folge eines nicht genug zu

preisenden zufalle wenigstens ein kleiner rest der alten beiden-

dichtong onseres volkes zu uns hinübergerettet hat. Dass

dieser selbst dadurch unendlich an wert nnd Wichtigkeit für

ims gewonnen hat, dass er jedem, der nur einigermassen mit

mserer ftlteren literatnr vertraut ist, persönlich wert geworden

ist, branche ich wol nicht erst za sagen, nnd ich denke, anch

dies wird erklären, weshalb ich schon so oft geführte nnter-

snchnngen wider aufgenommen habe. Führt doch das HL
allein uns die hddenzeit unseres volkes vor äugen: nidit die
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böflsch umgestaltete der kreoassilge nnd der HoheDstaafen,

sondern das alte, echt germanische reckentnm der y^lker-

wanderong. Wem weht es nidit wie ein hanch ans den tagen

der Bomheswinger entgegen, wenn er die verse hl^rt:

Ik giiiürta 6at seggeu,

Hat aih nrhftttun Amm miiotin,

Hiltibnuit enti HaSnbnnt unter heriim tnftm,

Bunnfatarimgo?

LEIPZIG. BBÜNO BUSSE.
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UNTERSUCHUNGEN UEBER WOLFRAMS
TITUREL.«)

Wenn wir die reiche, allmählich zu recht stattlichem

nmfang^e angewachsene literatnr Aber ^^^olfram von Eschen-

bach durchmostem, wie sie nns jetzt Panzers handliche

bibliographie bequem zosammengesteUt darbietet, fällt uns

der merkwürdige umstand ins ange, dass dasjenige seiner

werke, welches von jeher als dichtung am höchsten gepriesen

worden ist^ der Tttnrel, von der lorschnng immer recht stief-

mütterlich behandelt worden ist Das gedieht, das Gervinus

(GesdLd. d. dicht l^ 603) gewis mit yollem recht nnd ohne

ftbertreibnng 'einen der herrlichsten, vielleicht den aosgeseich-

netsten rest altdeutscher dichtimg* genannt hat, das nach

Wilhelm Grimms werten in der einleitnng zn seiner vorlesnng

fther Hartmanns £rec (KL sehr. 4, 588; fthnlich anch Heldens.^

B.4SS) 'an macht der darsteUnng, des geffihls nnd des ans-

dmcks sich dem höchsten zugesellen kann*, ist tatsSehlieh so

sehr yemachlässigt worden, dass fast über keine der bei seiner

betrachtnng sich aufdrängenden fragen sich bis heute eine

übereinstimmende, fest begründete ansieht hat durchsetzen

können. Andrerseits kann man es doch nur schwer für mög-

lich halten, dass das auf uns gekommene material so lücken-

haft und unzulänglich oder so schwer deutbar sein sollte, dass

>) Den hier voigelegtea drei capiteln dieser mtereuchiingen, ron

denen das zweite und dritte em 89. leptember 1899 in der fifcrmanistischeu

section der Bremer pUilologpnvprpammlung einem kleineren kreise von facb-

genosseu zuerst bekannt wurden, soUfii in allernäclLSter zeit fünf weitere

folgen: FV. Stilistisches. V. Zur uietrik. VI. Gesammtaufifassung und teu-

denx. Vn. Zar qnellenfrage. Vm. Beiträge zar kritik und erklftmng des

teites.
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wir an emem yersuch zur lösang der yorliegenden probleme

gäiizlifli verzweifeln miissten.

Lachmanns kritische bem&himg ist nicht allen werken

Wolframs mit gleicher innerer anteilnahme and mit gleichem

erfolge zngewant gewesen: das darf man wol heute behaupten^

ohne der bleibenden bedentnng seiner monnmentalen edition

zn nahe zn treten. Die kritische behandlang des Willehalm

steht, wie Panl nnd Panzer nachgewiesen haben und Krans

nicht zn widerlegen rermodit hat, entschieden nicht anf der-

selben höhe wie die des Pandyal. Dass er aber beim Titnrel

von einer genaueren yergleichnng des Docenschen textes mit

der MQnchener hs. glaubte abstand nehmen zu können, weQ
er Docens erste drdzefan Strophen genau fond (s. zxyiiX stimmt

ftbel zu dem von ihm selbst (s. vi) aufgestellten cardinal-

grundsatz 'die edite lesart ans den quellen zu holen\ Und
wenn wir ihm weiter auch zugeben mfissen, dass der tezt des

gedichtes stark verderbt und eine plausible berstelluiig nicht

fkberall möglich ist, so berührt uns doch die resignation eigen*

tttmlich, die in dem satze 'ein geschickter leser wird sich

durch be.sserungen aus dem stegi*eif zuweilen selbst helfen

müssen' (s. xxviii) zum ausdruck kommt. Auch abgesehen

von der lieranziehun;}: des j. Tit., in dessen liandschriftenchaos

erst Zarnckes abhainikmg über den graltempel licht gebracht

hat (vgl. besonders den excui's s. 48), scheint mir Lachmanns

kritische leistuug beim Titurel am wenigsten gelungen. Die

besondere beschaffenheit der Überlieferung gab ihm hier für

die specifische richtung seiner kritischen begabung keinen

geeigneten angriffspunkt (vgl. auch Paul in seiuem Gruudr.

12,91).

Die anschauungeu und resultate Lachmanns wurden hier

wie überall canonisch für die folgezeit, deren arbeiten ich hier

kurz mustere. Streng auf dem Lachmannschen wege liielten

sich die bemerkungen Haupte, die auch seine beistimmung

fanden (vgl. s. xxvni). Pfeiffers hypothese über das chrono-

logische Verhältnis des Titurel zum Parzival wirkte, obwol

verfehlt und auch durch Bartschs spätere unbedingte billigung

nicht gerettet, doch dadui'ch fördernd, dass sie energisch auf

das gedieht hinwies und zu erneuter betrachtung anregte. S!n

hat der Widerspruch gegen sie Herforths tüchtige abhandiung
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gezeitigt. Bailsclis inzwischen veröffentlichter versuch, zwei

verlorene bnichstlicke \\'olfranis ans dem j. Tit. durch recon-

stmctioii zu gewinnen, hat noch heute anhänger wie gegner,

ohne dass bisher eine neue, nachprüfende Untersuchung dieser

so eiuinent wichtigen frage vorgelegt worden wäre. Wenn ich

unbedeutendes und wertloses übergehe, so sind von fördernden

kleineren beitragen zu unserm thenia nur noch die für die

textkritik bedeutende nüscelle Zanickes .sowie Stoschs und

Behaghels bemerkungen zur cluonologie des gedichtes zu

nennen. Ein verhängnisvoller einfall Haupts und Miillenhoffs,

welche in den beiden von Lachmann hei gestellten abschnitten

der Titureldichtung den alten volk.smässigen Nibelungenliedern

nachgebildete einzelne Mieder' zu erkennen glaubten, wnrde

endlich der angelpunkt einer abhandlung Stoschs, durch die

die unbefangene betrachtuug unsres denkmals meines erachtens

aufs schweitste geschädigt woi-den ist; auch an diese these

und ihre begründung hat trotz ihrer ungemeinen bedeutung

ftlr wichtige fragen der altdeutschen literaturgeschichte noch

niemand bis heute die kritische sonde gelegt. In welche sack*

gaase die Titurelforschung durch diese betrachtungsweise ge-

raten ist, geht am deuilichsten wol aus der tatsache hervor,

dass Golthers epochemachende entdeckung einer dritten und

zwar sehr guten hs. weder von dem entdecker selbst iigendwie

ausgenutzt wurde, noch auch sonst in den seitdem y^ossenen
sechs jähren eine revislon der bisherigen ansichten angeregt hat

So brauche ich denn wol die existenz der folgenden blätter

nicht weiter sa rechtlertigen. Was ich hier vorlege, ist mir

durch langjährige, last ein decenninm in ihren anfiUigNi znrflck*

liegende^ nie lange unterbrochene beechftftignng mit Wolfram
nnd spedell dem Titorel allmfthlich za immer festerer über-

seognng geworden. Dass ich die herrliche dichtung mehrfach

nnd mit besonderer Vorliebe akademischen Hbungen zu gnmde
gelegt habe, wird man, hofSe ich, dem exegetischen capitei

anmerken.

Die von mir benatzte literatnr findet ddi in Panzers

bibliographie s. 15 verzeichnet. Seitdem ist nnr noch Pipers

abdmek der Mflnchener hs. G in seinen Nachträgen zur älteren

dentsehen literatnr von Eflrschners Deutscher nationalliteratnr

s.d52 hinzugekommen. Erst längere zeit nach dem abschluss
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der hier vorgelegten drei capitel kamen mir Noltes bemerkuiigeu

im Anz. fda. 25, 304 zu gesiclit, die sich inhaltlicli mit einigen

meiner ausführnngen decken. Leider hat Panzer drei wichtige

recensionen übei'sehen. die in den jähren 1811 und 1812 Docens

abdruck der Miincheiier hs. von 1810 erfaliren hat; da ich sie

üftei*8 zu eitleren haben werde, verzeichne ich sie gleich hier,

A. W. Schlegel besprach das ihm gewidmete büchlein Docens

in den Heidelbergischen Jahrbüchern der literatur 4. 1, 1073

(widerholt in den Sämmtliehen werken 12, 288), Benecke in

den Gföttingischen gelehrten anzeigen 1812, s. 937, Jacob Grimm
in der Leipziger literaturzeitung 1812, 2, 2401 (widerholt in

den Kleineren sduiften 6, 116).

I* Der strophenbestand»

Da» die Mfinchener hs. (3t, nach der Wolframs Titnrel

zuerst 1810 von Docen herausgegeben wurde, uns das gedieht

nicht Tollstindig fiberliefert, sondeni an mehreren stellen

locken aufweist, ergab sich schon aus der Ambraser bs. H,

die, wenn auch im Wortlaut vielbch verderbt und durch

Schreibfehler entstellt, aus einer vollstftndigeren vorläge ab-

geschrieben ist; leider bricht sie schon mit str. 68 ab^ so dass

eine weitere eontrolle von G aus ihr nicht möglich ist Die

in H allein überlieferten str. 30. 31. 33. 34. 36 und 53 sind

daher mit vollem recht von Lachmann in den text aufgenommen

worden. Darauf da.ss Haupt uiitei- Lachmanns Zustimmung

zwei davon lür unecht erklärt liat, komme ich später bei

gelegenheit der noch weiter gehenden athetcsen zu sprechen,

die Stosch innerhalb der handschriftlich überlieferten Strophen

glaubt empfehlen zu müssen.

Auch die von Golther zuei-st herausgegebenen wichtigen

bruchstücke einer zweiten Miinchener hs. (ich bezeichu*' sie

im folgenden mit der sigle M) ermöglichen uns nun eine C(»u-

trolle des in G überlieferten Strophenbestandes, und das glück-

licherweise auch für andere teile des gedichts als den in H
allein auf uns gekoninunien anfang. Es sind uns von M eine

reihe fragmentarischer streifen, die zu zwei blättern des

ursi)rünglichen codex gehören, und ein drittes vollständiges

blatt erhalten. Der inhalt diesei' blätter stellt sich folgender-

massen dar:
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blfttt 1 Vorderseite; 31, 1 — 38,2 7 V» atrophen

rtfikidte: 38,3- 45,4 7V>

zusammen 15 Strophen

blatt 2 Vorderseite : 7ü, 4- 8 1 , 4 (olme 79 und 80,

mit 56. *57. »58 und . . . 7»,* Strophen

rtckMite:81,4—85,4(mitm80inid*6i) 7V4

zusaiunien 14', a Strophen

blatt 3 Vorderseite: 100,3—106,4 (mit 96) . 7Vt atrophen

rttelMite: — 114,2 7»', „ ^
zusammen 15 atrophen.

Mit einer regelmässigkeit, wie sie bei dem fortlaufend

geschriebenen, nicht nach reimzeilen abgesetzten texte wol

nicht strenger erwartet werden kann, &iden sich also hier

auf jeder seite des alten codex T'/i? jedem blatt 15 stroplien.

Diese tatsache ermöglicht einen absolut sicheren rückschluss

auf die strophenzahl der am anfang und zwischendurch fehlen-

den blftttor der hs. und damit eine reconstruction des Strophen-

bestandes derselben bis str. 114, die nns bei der spfiiliefaen

ftberliefening des werkes doppelt willkommen ist. Es fehlen

demnach:

iwd Ultter Tor Uatt 1: 1,1—30,4 80 ttrophoi,

swei blätter zwischen blatt 1 und 2 : 46,1 — 76,2 . . . 30Vi „

ein Uatt swiflchen bUtt 2Qiid8: 86,1— 100^2 (oluie96). 18Vs « .

So erhalten wir folgendes resnltat: innerhalb der ersten

114 Strophen hatte M, als es noch yollstftndig war,
alle sechs snsatzstrophen von H; durch fttnf nene
znsatzstrophen beweist es andrerseits, dass G anch
in der auf str. 68 folgenden partie nnzaverlftssig und
lückenhaft ist Angesidits der Sicherheit der hier Tor-

getragenen combinataon^ ist es besonders zu beklagen, dass

keines der sp&teren biAtter, deren sdiwerlich mehr abs vier

oder fflnf gewesen sein dürften (Lachmanns text gibt von

114,3 an noch 56'
'2

Strophen, also von zusatzstropheii ab-

gesehen den inlialt von noch nicht vier blätteni), sich erhalten

hat, und uns so die müglichkeit genommen ist, die gewiclitige

stimme von M bei der fiage des etwaigen Zusammenhangs der

beiden abschnitte der Titureldichtung zu verwerten. Nach

Golthers mitteilung (Zs. fda. 37, 280) stammt der band, von

dessen einband die streifen von M abgelöst sind, aus dem
Bwuif« nur gucbiclite der deuucb«n »pracb«. XX.VI J
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yerlohnte es sich doch wol der mflhe, qrstematische nach-

forachimgen anzustellen, ob sich nicht noch weitere bl&tter

finden lieasen.

Nor bis znr 114. Strophe des Lachmannschen textes kann,

wie bisher gezeigt worden ist, anf gmnd der drei anf nns

gekommenen hss. die nntersnchong Aber den echten Strophen-

bestand des Titnrel gefOhrt werd«i; darftber hinaus haben

wir nnr die einzige mehrfach stark unverlfiasHch erfundene

hs. G als quelle Tor uns. Für die schlusspartie des gedichtes

sind wir gen(Vtigt auf eine abgeleitete und mannigfach getrübte

quelle zurftckzugreifen, auf die bearbeitung der Wolframscfaen

dichtung in dem sog. j. Tit Ob in dieser yon Lachmann
(s. xxix) mit recht 'langweilig and albem* gescholtenen com-

pilation sich doch yielleicht noch einzelne edelsteine zu uns

herftbergerettet haben, die in echt Wolfhunseher fessung nns

nicht mehr erhalten siud, darüber zu einer ansieht zu gelangen

ist für den fortgaiig unserer Untersuchungen dringend notwendig.

Die wissenschaftliche beimtznng des j. Tit. ist durch den

an sich beklagenswerten luiistaiid erschwert, dass wir bis heute

iiücli keine kritisclie ausgrabe des gedichtes besitzen, und jeder

der sich nicht die zeitraubende mühe eigener coUationen macht,

noch immer auf den von Hahn mit sträflicher nachlässigkeit

veranstalteten rohdruck der Heidelberger hs, B> (ich schliesse

mich im folgenden Zarnckes bezeiohnung der siglen an) an-

gewiesen ist. In das schier unentwirrbare chaos der hss. und

bruchstücke der im mittelalter so beliebten dichtung hat erst

Zarnckes 1876 erschienene abhandlung 'Der graltempel, Vor-

studie zu einer ausgäbe des j. TiC licht gebracht, in der nach-

gewiesen wurde, dass die ganze weitverzweigte Überlieferung

am ende anf drei von einander unabhängige redactionen znrAck-

p'eht, von denen widei nm zwei sich zu einer engeren verwant-

scbaft zusammenordnen. Diese trotz vereinzelter complicationen,

auf die ich hier nicht einzugehen habe, verhältnismässig ein-

fachen Verhältnisse sind meines erachtens ganz mit unrecht

von SchOnbach (Anz. fda. 3» 170) in zweifei gezogen worden:

für die von mir selbst verglichene grossere partie des textes

hat sich mir durchaus eine bestAtignng der Zamckeschen auf-
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Stellungen über das abhiingigkeits- und verwaut«;cliaftsverhältnis

der hss. ergeben. Ueber die beziehungen der Wolframschen

dichtung zur Überlieferung des j. Tit. hat Zamcke in einem

schon frülier citierten excure (s. 48) fördernd, wenn auch mehr
anregend als abschliessend gehandelt. Die hierbei auftauchen-

den sehr complicierten fragen lasse ich hier unerörtert, da sie

den gang der vorliegenden Untersuchungen nirgends beeinflussen,

eher vielmehr den künftigen kritischen herausgeber des j. Tit.

angehen; ob die von Zarncke (s. 49) vor nunmehr fast einem

vierteljahrhundert angekündigte arbeit eines 'jüngeren freundes,

der schon länger das volle material gesammelt hatte', noch zu

erwarten Ist, weiss ich nicht zu sagen. Zamckes auf den

j. Tit. bezüglicher nachlass, der mir durch die güte der frau

Johanna von Ha.se in Leipzig zugänglich war, enthält, wie ich

hier im vorbeigehen mitteilen darf, keinerlei materialien, die

nicht in der abhandlung von 1876 ihre Verwertung gefunden

hätten; offenbar hat Zarncke über die im *Graltemper ver-

dffeoUichten partien der dichtung hinaus keinerlei textkritische

Untersuchungen ernstlich in angriff genommen. — Eine vor-

zügliche arbeit, deren resultate wol in allen hauptpnnkten als

gesichert gelten dttrfen, ist Borchlings 1897 erschienene Studie

fibw den J. Tit und sein Terhältnis zu Wolfram. Bass der

gelehrte nachahmer und compllator nicht nur in allen sprach-

lichen und stiUstisehen dgenheiten, sondern auch in bezug

auf den Stoff in seinen einzebien dementen von seinem Tor-

pide sidavisch abhängig ist, hat der Verfasser ansfahrlich und

schlagend nachgewiesen. Diese Untersuchungen lassen uns in

mandier hinsieht das nichtyorhandensein einer kritischen aus-

gäbe des gedicktes ymchmerzen, da denn dnmal zu einer

solchen noch niemand, wie Panzer (Lit-bL 1898, s. 123) sich

treffend ausdrückt, 'den mut oder besser die resignation* hat

linden mOgen.

Wo ich im folgenden den ]. Titurel dtiere, beruhen meine

angaben auf eigenen oollationen der haupthss. aller drei redae-

tionen (A', ßi, D', B'^, C\ J)\ H nach Zamckes bezeichnungen),

die ich mir für die ganze partie von str. 449—1300 angefertigt

luibe. Die daneben in betracht kommenden bruchstücke be-

nutze ich nach den vorhandenen abdrücken (vgl. Zs. fdph. 6, 135.

Geim 21, 434. 24, 177. 25, 172. Docen s. 65).

r
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Vergegenwärtigen wir uns kurz, in welcher weise die

Strophen der Wolfraiiischen dichtung von dem jüngeren nach-

ahmer in sein werk eingeordnet sind (vgl. Bartisch, Gerni. 13,6

und Borchlings. 13; die dem sclilusse dieses capitels angeliängte

tabelle, in der ich die differenzen der Strophenordnung durch

fettdruck gekennzeichnet habe, hat den zweck, die gesammte

Überlieferung anschaulich vor äugen zu führen). Die ersten

i;i Strophen ^^'olframs sind vom bearbeiter weder in der Ord-

nung des Originals nocli auch in ihrem ui-sprOnglichen zu-

sammenhange benutzt: sie finden sich in einer reihe von 155

Strophen (470—030) ^erstreut. Von der 14. str. an folgt der

jüngere dicliter schritt für schritt seinem grossen vorbilde

nach und unterbricht den fluss der Originaldichtung nur ver-

einzelt durch zwischengeschobene Strophen, die bald eine ])ara-

phrase, bald eine gelelirte oder spitzfindige Weiterbildung

Wolframscher gedanken oder andeutungen enthalten. 8o geht

es fort bis zum ende des ersten Wolframseben absclmitts (779).

Nachdem er dann die zwischen den beiden abschnitten für sein

gefühl klaffende lücke durch eigene erfindong aasgefüllt hat,

verfährt er bei der herübernahme des zweiten abschnitts der

Originaldichtung (1140—1188) durchweg in der zuletsst geschil-

derten verhältnismässig conservativen art. Dass er ihm im

original vorliegendes gftnzlich unbenutzt habe beiseite liegen

lassen, werden wir ihm, wenn wir seine ganase arbeitsweise nnd

seine angemessene hochscbätsnng Wolframs bedenken, nieht

wol zntranen: nur eine halbe Strophe des alten textes (8, 1) hat

er ttbergangen, wahrscheinlich weil ihm, worauf idi qiäter

noch konune, hier ein verderbter tezt vorlag, den er nicht

verstand. Es gilt nun seine znsatzstrophen kritisch zu prüfen,

ob wir darin noch weiteres Wolframsches gut zu entdeeken

vermögen, das uns durch den nadilftssigen Schreiber von 0* in

echter gestalt vorenthalten worden ist Da frühere forscher

(vgl besonders Bartsch, Germ. 13, 8 und Stosch, Zs. fda. 25^ 200.

20,145) diese prufung, da ihnen H noch nicht bekannt war,

schon bei str. 69 (der ersten, wo wir die controUe von H ent-

behren müssen) beginnen, so wollen auch wir an dieser stelle

einsetzen, obwol für nns dnrch die autorität von M noch eme
strecke weit der weg für rascheres fortschreiten geebnet ist

Was die aligemeinen kriterieu der beuiteilung betrifft, sq
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werden wir weder auf formelle, speciell iiu trisclie Verhältnisse

(die zudem, wie später gezeigt werden soll, ganz anders zu

deuten sind) so viel gewicht legen "wie Bartsch, noch auch die

begiiffe und schlussfulgen einer bald utopisch -phantastischen,

bald pedantischen betrachtungsweise zu hilfe rufen, deren

Stosch sich \ielfa(ii bedient. Eine möglichst genaue inter-

pretation der worte und des gedankenzusammenhangs im

verein mit den inneren kiiterien, die uns unsere sonstige

keiintnis von Wolframs eigenart an die band gibt, wird uns

fast überall zu einer sicheren entscheidung führen; aus Borch-

lings Untersuchung lernen w^ir einem allzu wörtlichen anklang

an stellen in den echten werken Wolframs eher zu mistrauen

als darin die klaue des löwen zu erblicken.

Nach Str. 80 des alten textes bietet der j. Titurel fünf

znsatzstrophen %iy—59 (ich bezeichne nach Stoschs Vorgang

die Strophenzahlen in Lachmanns lesarten mit einem Sternchen;

bei Hahn 720—724), die wir einzeln besprechen.

Es ist erz&hlt, dass Gamuret sich zur fahrt nach Bagdad

rüstet^ nm seinem h-üheren dienstherm, dem kalifen, im kämpfe

gegen s^ne aagreifer, die brüder Pompejus und Ipomidon, liei-

asnstehen. Seine ausrüstung ist beschrieben: knappen, rosse,

gold nnd edelsteine nimmt er mit, aber keinen schildtragenden

mann. Dann berichtet str. *55 (720) weiter (nach B^C^D*):

Stn paatel dft T«ikCret wurk: toh lobel da aoker tinre

Arne num tt «tnen schilt die Tart, alt in tmoe in ncken wie

alsns wart tx gesiert der lobe^^ riche; [der gehinre.

damndar nam er ende vor fiaidac mit tjoat hnrtidlclie.

Schon Tiachmann (8.xxix) hat diese Strophe fOr echt O'klftrt;

Bartsdi (s.8) nnd Stosch (8.200. 147) haben ihm zugestimmt.

Die antorität von M erweist, dass sie ein znsats des bearbeiters

ist, and sie kann andi bei genauerer betrachtnng ihre nnecht-

hdt gar nicht verleugnen. Das was sie mfthlt, ist gfinzlich

sinnlos^ und der nachahmer wollte nur zeigen, dass er sich an

den wappenwecfasd Gamurets im ersten und zweiten buche

des PwdTal erinnerte, ohne das motiv zu demselben richtig

verstanden zu haben. Als Galoes nach dem tode Gandins

fürst von Anjon geworden ist, und Gamuret, der jüngere erb-

h)ee flohn, auf abentener auszidiend das land veiiSsst, wählt

er sich an stelle seines väterlichen hanswappens, des panthers^
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das nnnmehr allein dem Galoes zukommt, ein 'pliantasiewapiten'

(Schultz. Vsm höf. leb. 2-, 95), den anker: wie dieser feisten fiiss

im meere.sgnmde zu fassen swclit. so will er sich ausserhalb

der heimat eine Stätte erringen (vgl. Parz. 14, 12. 29). Als er

dann später auf dem tumierplatz vor Kanvoleiz erfährt, dass

Galoes gestorben, er selbst idBO nun fürst von Anjon ist, ver-

tauscht er das symbolische Wappen mit dem yäterlichen panther:

wie hdt WM mins nnlers ort in riutce ergriffen landes habe!

der Ufäpen teUr tick d6 ahe ... teft mifM vater icäpen tragen,

sin lant min anJcer hat heslage». der anker ist et» reekem sü
(^Symbol des heimatlosen'); de» trage und neme nü, swer der

wä doM pantel, das «in vater intoe, von MobeU itf dnen
eMt man sluoe (Pan, 92, 12. 90, la 101, 7). Dten wol-

fflotiTierten wappentansch hat der bearbeiter gar nicht ver-

standen, wenn er den Gamnret bei seinem nenen zage nach

Bagdad nnn wider den panther mit dem anker vertauschen

lAsst. Was hätte Gamnret damit bexwecken sollen? Er wurde

doch dadurch nicht wider zum reelm und hi^rte nicht auf

fOrst von Anjon zu sein. Bei Stosch (8.200) freilidi ist er ein

^abenteuernder glfldosritter' und mnsste, dii er 'nicht erkannt

sein will*, auch 'sein schildzdehen verftndem* (s.201. 147).

Von einem nicht erkannt sdn wollen beichtet aber Wolfram
gar nichts; wie bfttte audi Gamiret, der dem kalifen zu hilfe

eilte und gewis dort als retter in der not begrflsst wurde,

diese sonderbare absieht haben können? Dass dieses motiv

des wappentausches noch zweimal im j. Tit. (2ö28. 1. 5(385, 1)

begegnet, zeigt ganz deiillich, das.s es aus jener misverstandenen

Parzivalstelle erwachsen ist (anders Stosch 8.147). Diese klingt

ja auch wortgetreu in den beiden ersten Zeilen der stroplie

nach: der anker tiure stammt aus Parz. 98, 2ü. Die Wendung
stn jHuidl (Id verlieret wart für das was der Verfasser meint,

ist mindestens in ihrer prä^nanz befremdlich; ob die von
Lextr 140 citierte stelle Apoll. 18008 er vtrkcrtc dö sin wäpen
gar hiermit zu vergleichen ist, kann ich nicht ausmachen, da
sie in Strobls ausgäbe fehlt; jedenfalls würde Wolfram sich

schwerlich so ausgedriickt haben. Dass Bartsch (s. 8) fälsch-

lich zur ei klärung Parz. 99, 11 heranzieht, hat schon Stosch

(s. 200, anm. 2) bemerkt.

Anders steht es mit den vier folgenden str. *o6~*59 (721
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•—724). Tiachmann (&xm) hielt die erste davon fftr echt^ die

andern drei fflr interpoliert; Bartsch (& 8) und Stoech (s. 200.

201) traten dieser ansieht bei Der letitere ftmd die trenniings^

soene 'nach gewöhnlicher Schablone weitergeführt: thrftnen nnd
das versprechen baldiger heimkehr'; Bartsch blieb trotz einiger

Wolframisch klingender Wendungen nnd dreier stmnp&r cae-

snren, die sonst fttr ihn das wichtigste wM»rtwia.i der echtheit

sind, btt der annähme Lachmanns stehen. Einer genaueren

prüfong sind wir hä, diesen stnq;ihen ftberhoben, da sie durch

M alle vier als edit erwiesen werden.

Anf Str. 82 des alten textes folgt die vielbesprochene str.

*61 (727), in der des landgrafen Heniiann von Tliü ringen ge-

dacht wird. Ihre echtheit, die dui cli das zeugiiis von M sicher-

gestellt wird, ist schon 1810 von Docen behauptet worden,

der zu str. 82 (s. 41) bemerkt: 'nächst dieser Strophe lese man
die .. . no. 61 im anhange; zu ihr passt der folgende vei-s besser*.

Weiter wurde sie füi' echt gehalten von J. Grimm (s. 119),

Lachmann (s. xxix, zweifelnd auch Kl. sehr. 1, 352), Herforth

(Zs. fda. 18, 293), Bartsch (s. 9) und Stosch (s. 201. U5). Ueber

die unbegründeten ändeningen, welche Bartsch an dem über-

lieferten Wortlaut vorgenommen hat, handle ich später. Die

Strophe wird uns weiterhin für wichtige schlussfolgeruugen

als unterläge zu dienen haben.

Das Zwiegespräch zwischen Schionatulander und Gamujvt,

in dem jener dem älteren freunde seine liebe zu Sigunen ge-

steht, ist im j. Tit. nach str. 106 des Wolframsclien textes

durch die str. *85 und *86 (751 und 752) erweitert worden: eine

halbmonologische apostrophe Schionatulanders an Sigunen nimmt

das gleichnis vom Salamander im berge Agremontin aus str. 121,4

vorweg; Gamnrets ermahnungen, hoffnongsvoll in die zukunft

m blicken, sind im verlauf des gesprächs schon nicht mehr

neu. Beide Strophen sind von Bartsch (s. 10) mit recht ver-

worfen worden, was dadurch bestätigt wird, dass die h& M
sie nicht enthält

Diesen sicheren führer haben wir nun im folgenden nicht

mehr snr seite. Zwei zusatzstrophen weist gleich wider die

gewaltige, monologisch gedachte liebesklage Sigunens au^ *97

(763) nach str. 116 und *102 (768) nach str. 120 des alten ge-

dichts. Lachmann (8.xin:) hielt sie beide fftr echt, Bartsch
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(8.10) nennt die erste sogar 'mmraüeUiaft wie wenige echt';

Stosdi dagegen (8.202) verwirft beide, obwol sie 'manches

Terloctoide haben*. Str.*07 (763) lantet (nach AiDtB>CsD«H):

Es wart üf mer gewoiftn nie üs kmtoi aodi tM Ude
tin anker alio swnre, dar ie m tal dnreh wte ift tMe geriele,

aM min hene in jAmer ist Tenenket

ei Bert ein klein gedinge, das es Tor tMe alaam ein haae wanket

Dass das erste lang ausgefflhrte bÜd für den ersten angenschein

etwas bestechendes hat, ist nicht m leugnen; man begreift

daher Bartschs nneingeschrftnkte anerkennung sehr gut, znmal

wenn man bedenkt, yon wie starkem gewicht für ihn formelle

luiterien des metmms sind; hier sieht er durch den verdAch-

tigen mSnnHchen caesnrreim die ungereimten weiblichen ans-

gänge noch klar erkennbar durchscheinen. Stoschs gegen-

beweise allerdingfs bringen die fi age um keinen schritt weiter.

Die überliefeniiifi: in G biete keine 'liicken': das tut sie auch

sonst nirgends und niemand wäre im stände, die echten phis-

strophen aus M oder aucli aus H durch etwaige 'lücken' in

Gr als notwendig zu erweisen. Dass durcli eine stelle, wo die

metapbern sich drängen, einem interpolator die Versuchung, das

original zu überbieten, besonders stark naliegelegt werde,

könnte uns schon eher mistrauisch maclien, aber dies argument

ist doch zu allgemein gehalten, um durchzuschlagen. Aber

noch mehr: die beiden Strophen treffen nicht 'den innereten

ideengang des ersten dichters', sind nicht *aus einem gusse

mit den übrigen gesetzen', da Sigune in str. 116—119 die grosse

ilirer liebesqual 'nach den Symptomen, nach der Wirkung' be-

schreibt, Str. *97 dagegen 'nicht eine äu.sserung, sondern einen

vergleich dieser unbegrenzten Sehnsucht' bringt! Das ist die-

selbe schematische betrachtungsweise, dieselbe Vergewaltigung

einer dichter) lersönlichkeit durch eine blutleere logik, wie wir

sie auf dem gebiete der sog. höheren kritik immer und überall

bei dem versuche, Interpolationen nachzuweisen, 'VNiderfinden.

Trotz alledem aber dürfte die strophe unecht sein, und zwar
aus dem gründe, weil die Wolfranüanismen zu aufdringlich

sind. Wollten wir aach Wolfram das an sich wirkungsvolle

bild von dem ins meer geworfenen anker, der in ungemessene

tiefen gleitet (vgl. aber j. 'rit. 1872, 2), trotz des verdächtigen

anklangs an Parz. 461, 13 kunde gotes kraß mü hdfe sin, was
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a/kken wäre dm vreude ni§n! Üu sinket durd^ der rktwe grünt

wUkli zutrauen, so bringt doch die vierte zeile die ganze

Strophe zu fane, da sie Parz. 1, 18 wände cm hm vor in wenken

rtMe eileam em eeheUee hose einfach ausschreibt. Auch sonst

hat der nachahmer hie und da gute vergleiche aufzuweisen

(vgl. Borchling s. 156), und so werden wir ihm auch den vor-

liegenden zuschreiben; dass er damit eine Wolframsche vor-

stellungsweise adoptierte (vgl. Ludwi^:. Der bildl. ausdr. b. Wolfr.

V. Esch. s. 42), entspricht ganz seiner art.

Str. ^102 (768) lautet (nach B'C«):

Öwe, Bwenne ich entslafen bin, so kurat er mir vil dicke

und ich erwaclie (er ist dahin) der vil süezen minneclicheu

i6 wirt aber erniuwet min aitez trüren. [schricke:

mtn mMite tf mlii vliiuiliohe twtgB wol vSr stnmio ein hvK nfonn»

Bartschs argiimente (s. 11) sind hier genau die gleichen wie

bei der eben besprochenen Strophe: das 'kühne bild' der vierten

zeile, die zugleich stumpfen caesun eim und einige ausgelassene

Senkungen aufweist, und der umstand, dass er die urfonn der

beiden ersten Zeilen durch die angeflickten caesurreime durch-

sclieinen sieht, entscheiden ihm die echtheit. Auch Stoschs

gegenbeweis (s. 203) gleitet in gewohntem fahrwasser: die

Strophe 'unterbricht den Zusammenhang oder schwächt docli

die Wirkung'; zudem würde sie mit den vorhergehenden 'nicht

harmonieren', weil Sigone dort 'in activer, nicht wie hier in

passiver weise ihre Sehnsucht zu erkennen gibt'l 'Ich glanbe

nicht, dass ein und derselbe dichter die Symmetrie der dar-

8t«llung so verletzen konnte!' Auch hier dürfen wir wol be-

scheiden darauf hinweisen, dass die phantasie eines dichters

nicht mit der pedantischen genanigkeit einer nähmaschine

arbeitet Meines erachtens ist anch für diese Strophe die

schlnsszeile TerhlognisvoU: die bnrg als bild der festigkeit

und der «Hü« als büd der bfirte und nnwiderstehlichkeit sind

Woltem durchaus geläufig (vgl. Parz. 389, 5. 678, 20. Willeh.

12,16. 76,7. Lied.9,82), aber das bild yon einer auf die stein-

harte sorge gemauerten bui^, die dem stürme trotz bietet^

scheint mir dodi für ihn zu gewagt und entspricht ganz der

weise des nachahmers, der 'die ihm fiberliefert^ büder nach

der einen oder der andern seite, meistens zum nachtefl des

dichterischen wertes* weiter auszuführen pflegt (Borchling
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s. 156) und das gleiclmis vom vlins besondei-s liebt (vgl. noch

1002,4. 2046,2. 2333,4. 3705,3. 5057,2. 5259,2. 5412,4). Er-

waclien mit dem p:enetiv ist zwar nach den wörterbüclieni

nicht unerhört, aber doch bei W^olfrara sonst nicht belegt;

auch schrie in dieser Verwendung kennt er nicht, während es

dem nachdichter geläufig ist (vgl. 381,2. 505,2.4. 1752,2.

2534,4. 2644,4. 2877,1. 4369,2. 4894,2. 5019,2. 5253,2.

5387, 2. 5558, 1. 5773, 4. 5948, 3. 6023, 3). Nach alledem

werden wir auch diese atrophe dem alten Titorel abeprechen

müssen.

Wenn wir uns nun zum zweiten abschnitt der älteren

diGhtnng wenden, nm anch hier die zosatsstrophen der jüngeren

Überlieferung zu prüfen, so ist nns hier unsere aufgäbe wesent-

lich vereinfiicht Da von den neun in betracht kommenden

Strophen nur ^e einzige bisher für Wolfram in ansprach ge-

nommen worden ist, die unechtheit der übrigen aber deutlich

zu tage liegt, so dürfen wir auch unsere nachprüfung auf

diese eine Strophe beschrftnken. Es ist das str. 1151, die bei

Lachmann in den lesarten fehlt Nachdem in str. 138 Yoraus-

deutend bemerkt ist, wie verhängnisyoll der brache mit dem
kostbaren halsband, den Sdiionatulander soeben eingefangeu

hat und auf den armen zu Sigunen trägt, in das Schicksal

des Jünglings eingreifen wii'd, unterbricht den iiihigen fort-

gang der erzählung folgender bericht (nach A^B^D'; in den

andern beidt'ii klassen B^C-D^ und H fehlt die Strophe, vgl.

Stosch s. 1 tS):

Der bracke was hannblanc i^evar, eiu klein vor an der stinio.

diu ureu laue, rut sam m\ h&r, 2e rchte gemület und mit breitem

nach bracken wis gee<lelt und geleret; [hime,

das wiltf das er d& jagete, mit guld!lier strAle wm ez geslrot

Der gedanke an die iiKigliche echtheit dieser beschreibung des

bracken kam Lachniann offenbai* überhaupt nicht, denn sonst

halle er sie wol nicht von seinen lesarten ausgeschlossen, wo
er sonst alle zusätze der jüngeren dichtung sorgsam verzeichnet.

Bartsch hielt sie (s. 12) zwar nicht unbedenklich für echt wegen
des maiuilichen caesurreims und der ^^'olframisch klingenden

biidung ijemukt, liat sie aber si)äter in seine ausgäbe von

Wolframs Titurel mit aufgenommen. Stoschs gegenarprument€U

(s. 206 und besonders s. 148) kann man in allen einzelheiten
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nur amstimmen: die spannimg der an dieser stelle gerade rasch

veltenehreitenden enftblnng wird durch eine hesehrdhnng der

iimeren ersdieiniiiig des bracken, d«r für Wolfram weit weniger

wichtig ist als sein seil, an einer sehr anpassoideB stelle nnter-

hfochen, iind| was noch bedentnngsToller ist» die Strophe steht

nur in einer der drei hsB.-kla8sen, wfthrend die beiden andern

eine ähnlichen Inhalts an sp&terer stelle (zwischen 1432 und

1483) bringen, wo sie wahrscheinlicher ihren j^ta gehabt haben

dürfte; sicher war dieser umstand anch fttr Lachmann bereits

ausschlaggebend. Dem gegenüber ist das gemOki, bei dem sich

ftbiigens Bartsch statt an gdutndet Tit 142, 2 eher an geniuet

als ein hmi FaR.dlS) 21 hätte erinnem sollen, eine belanglose

Ideinigkeit, znmal derartige yerbalbfldvngen bei dem jüngeren

dichter beliebt sind (vgl. Borchling s. 132).

Ich fasse das ergebnis der bisherigen betrachtungen noch

einmal in kürze zusammen. Ausser den durch die hs. M
bestätigten strr.*56—*59 und *61 ist kein einziger der

Zusätze, die wir im j. Tit. finden, der alten dichtung

Wolframs zuzuschreiben. Die von Bartsch vorgebrachten

argumenta, formelle wie inhaltliche, beruhen sammt und sonders

auf einer zu sporadischen und nirgends tiefer gehenden kenntnis

der literarischen persr»iilichkeit des iiacliahmers; manches was

ihm für echt Wolfraniisch galt, forderte uns gerade am stärksten

zum mistraueu auf. Bartsch bekundet weiterhin damit ein so

geringes mass von vei-ständnis für die eigenart Wolframs selbst

und ein so wenig fein ausgebildetes Stilgefühl, dass wir seinen

weiteren ki'itisch - chorizontischen Unternehmungen am j, Tit.

von vornherein sehr skeptisch gegenüberstehen werden.

Wir wenden uns zu den beiden neuen bruchstücken des

Tit., die Bartsch innerhalb des contextes der jüngeren Über-

lieferung zu erkennen glaubte. Seine auslebten finden sich

in der zweiten liälfte seiner schon mehrfach citierten abhand-

long (Germ. 13^ 13). Nnr mit ihnen haben wir es im folgenden

za tan, wenn wir seine für die echtheit vorgebrachten axgn*

mente zn entkräften und die ganze hypothese als unhaltbar

zu erweisen versuchen, nicht mit der von ihm versuchten

herstellung des t€xtes in ihren einzelheiten , wie er sie an

derselben stelle und sfAter in seiner ausgäbe der Wolframschen
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gralepen voi^gel^ hat Diese reconstraetion des Ton ihm
yoramtgeBetasten origiiuiltextes wAre hesser als dichtnng Bartschs

zn hezeichnen und ist durchaus wertlos: dass er diese von ihn
znrechtgemaditeii Strophen für Wolframisch oder auch nor

annfthemd Wolframisch halten konnte, beweist nur, wie me-

chanisch ihm seine auch an andern denkm&lern mit gleich

geringem erfolg geübte, yon ihm sdbst offenbar sehr hoch-

gehaltene reconstroctionsmethode verlorener SIterei* fässongen

geworden war, und wie sehr es ihm trotz seiner grossen

belesoih^t an sicherem geftthl fflr stilistische individnalitftten

selbst bei einer so leicht fassbaren eigenart, wie sie nns in

Wolframs werken entpfegentritt, gebrach. Merkwilrdig ist die

tatsache, dai^s Bartsch auch durch das nach erscheinen seiner

ausgäbe des Albrecht von Halberstadt aufgefundene echte

bruchstiick der Metamor]>hosen sich nicht zn ^-össerer voi'siclit

und zurücklialtung in derlei experimenten bewogen fühlte, da

ihm doch die Unfruchtbarkeit seiner metluxle an diesem bei-

spiel so grell als möglich vor äugen geführt wurde. Zugegeben

selbst, dass man das frühere Vorhandensein weiterer AVolfi'am-

scher Titnrelbnichstücke nachweisen könnte, wäie man doch

sicherlich gezwungen, auf eine widergewinnung derselben aus

der jüngeren dichtung zu verzichten: denn, wie Stosch (s. 196

anm.) mit recht bemerkt hat, wer von uns wurde im stände

sein, die ersten l'^ Strophen von Wolfi-ams gedieht aus dem

j. Tit. zu reconstniiert^n? Vm\ wenn auch später der nachahmer

sich fast schritt für scliritt an sein grosses Vorbild anschliesst,

wer könnte uns dafür bürge sein, dass er eine solche gewalt^

same Zerstückelung nicht doch an einer späteren stalle wider-

holt haben könnte? Sind doch jene anfangsstrophen des Ori-

ginals in dem werke des epigonen im wahrsten sinne des

Wortes disjecti memhra poeiae (Docen s. 21)!

Bartsch war nicht der erste, der Wolframs geist und aufh

dmcksweise aus einzelnen stellen der jüngeren dichtnng heraus-

znhören glaubte. Ohne es zn wissen, hatte er einen Vorgänger

an J.Grimm, der in der oben erwähnten recension (s. 118)

bemerkt: 'vielen der ftbrigen Strophen, z.b. den herrlidien in

Signnens klage, hat notwendig derselbe echte gmnd nnter-

gelegen, und alle sie tragen das zerarbeitete nnd zerstörte,

Tornehmlich in den zwei ersten Zeilen an sich, welches doreh
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die vmarbeitmig so einlenchteDd erUftrt wird und aa Mol
dorchaos nicht in der bescha^heit der sieboizeiligen yersart

liegen kann.' Grimm hat hier die mit str.5058 einsetzende

paiüe (vgl. BorcUing s. 84) im äuge, hat sich aber auf eine

nähere aoseinandersetzung und begründung seiner ansieht nicht

eingelassen. Die frage positiv anzufassen und, wie er wenig-

stens glaubte, mit streng philologischem rüstzeug, hat erst

Bartsch untei noiiiiiieii. Zwischen Wolframs ersten und zweiten

abschnitt schiebt er ein fragment ein, dem er die Überschrift

*Gamui'ets tod' gegeben hat. Es nmfasst str. 923—955 des

j. Tit^: Str. 932 und 939 scheidet er aui^, weil in ihnen die 'geist-

liche richtung des jüngeren dichtei-s' deutlich zu Worte komme,

Str. 948 dagegen au.s dem rein äu.^i.'^erliclien gründe (s. 2(3), weil

er *den inneren reim nicht zu beseitigen' wisse. Hinter Wolf-

rams zweiten absclmitt stellt er ein weiteres fragment mit

dem titel: 'Der abschied': dieses besteht aus str. 1234—12Gt
des j. Tit., wobei nach str. 1237 nach der autorität eines \S'iener

fragments (bei Zarncke no. 34) str. 1192 eing-efiig-t ist. Auf

diese weise ei-scheint bei ihm der echte Titurel um 02 Strophen,

also um fast ein drittel des bisherigen umfangs, vermehrt. Die

forechung hat sich dieser bereicherung des Wolframtextes

gegenüber fast durchgängig reclit lau verhalten; nur von einer

Seite ist, wenn ich nichts übersehen habe, bedingungslose Zu-

stimmung ausgesprociien worden. Dass die neueren auflagen

der literaturgeschichten von Gervinus und Koberstein diese

hjiiothese als bewiesene tatsache aufführen, kann nicht wunder

nehmen, da Bartsch bei jenem werke als bestimmender rat-

geber, bei diesem als selbständiger bearbeiter beteiligt war.

Einen aweifel an der richtigkeit der argumentation von Bartsch

Iiaben nur Stosch (s. 195 anm.) und San Harte (Zs. fdph. 15^391}

geäussert, beide jedoch olme sich bis xu behenetersm Wider-

spruch oder offener negation zu wagen: der letztere gibt nur

einigen bedenkmi ansdrack, da er anch in von Bartsch nn»

beanstandet angenommenen atrophen 'des salbungsvollen prie*

sters Sprache', also nnwfdframische t5ne zn yeraehmen meint;

dass der erstere in einer doch als abschliessend gedachten

Untersuchung ftber den filteren Tit gar nicht danm denkt» das

ptoMem fest ins aoge zu fassen, ist beinahe unbegreiflich.

Mit der zusatierldAning, dass idi ihn sonst niigends ems^
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nehme, darf ieh hier wol auch erwähnen, dasB Domanig (Par-

ziyalstnd. 1, 5, anm. 1) kurz nnd Uar sein miatraaen hekennt^

indem er meint» dass Bartsch den Titnrelteit 'wol treQich mit

mehr znyersicht als gründen* bereichert habe. Diesen melir

oder weniger sicheren stimmen des zweifeis gegenüber (vgl.

auch Bötticlier, Die Wolframlit. s. 9) hält allein Hamburger in

seiner abhaiidlung über den dichter des j. Tit. (Zs. fdph. 21, 418)

Bartschs fragmente 'als unwiderleglicli eclit Wolfranüseh er-

wiesen'; bei dieser festen formuliemng seines beifalls begleiten

wir es, dass ihm Bartsrlis metrische argumente 'durchschlagende

gi'ünde' scheinen und dass er sogar versucht mit diesen 'objec-

tiven kennzeiclien' ausgerüstet einen erobeiungszug in bisher

unberülirte teile der jüngeren dichtung zu unternehmen, auf

welchen schwankenden boden wir ihn zu begleiten ablehnen

müssen. Eine nacliprüfung der aufstellungen Bartschs ist von

keinem der genannten foi*scher auch nur im mindesten ver-

sucht worden. So steht denn noch Vogt, der letzte wissenschaft-

liche bearbeiter der mittelhochdeutschen literatUrgeschichte,

der so bedeutungsvollen frage mit einem kühl referierenden

non liquet gegenüber (vgl. Pauls Grundr. 2', 1, 282).

Es ist zunächst unsere aufgäbe, die beweisgründe, die

Bartsch zui- stütze seiner chorizontischen thesen aufführt,

etwas genauer ins auge zu fassen. Es sind dieselben beobach-

tongen, die auch hei der betrachtnng der früher behandelten

einzelnen Strophen sein urteil in erster linie bestinmit haben,

beobachtungen , die sich auf die rein formelle seite, specteU

auf die metrik des gedichtes bezielion. Ich habe ihnen früher

bei der frage nach der echtheit einzelner Strophen keine nähere

beachtung geschenkt nnd nur im allgemeinen auf die mislich-

keit derartiger argumente bei ungenüg^der empirisclief

Statistik hingewiesen, weil sie eigentlich erst für das uns

Jetst hesehaftigende problem von eriieblicherer Wichtigkeit

sind. Womit beweist nun Bartsch die echtheit seiner beiden

neuen hmchstttcke? Man sollte meinen, er h&tte yor aDem
andern yersnehen m&ssen nachsnweisen, dass stfl nnd ans-

drueksweise, oomposition nnd diarakteristik, mit einem worte

die individuelle dichterische eigenart In jenen abschnitten

sich erheblich und durchgängig von der sonstigen dichtweise

des jüngeren epigouen, su deren genanerer chankterisienmg
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uns ja in seinem endlosen maehwerk ein rdclies material vor-

liegt nnterscheidet^ und dass diese eigenart sich mit der Wolf-

rams deckt, dessen dichterische und stilistische indiyidnalität

man mit vollem recht immer ftr eine dnreh ihre schroffe nnd

sdiaifkantige form nnsehwer erkennbare gehalten hat In

zweiter Instanz mochten ja immerhin beobachtnngen rein

formeller natur als erwünschte bestätigungen die so gewonnene

these fester begründen helfen. Aber genau das unigekehrte

begegnet uns in der nbliaiulliiiit^ Bartschs. Für jeiit'ii nach-

weis rührt er keine haiid, ei' begnügt sich vielmehr nnt iiwisferen

bemerkungen: 'gerade in dieser stroplienreihe finde ich einen

andeiTi dichterisclien geist, als sonst im j. Tit. weht' lieisst es

(s. 14) von 'CTamurets tod', Shiss gerade dit se Situation \\'olfi-am

sich auswählte und bearbeitete, wii*d, wer seine art kennt,

nicht auffallend finden' (s. 37) vom 'Absdüed'. Tm Vorder-

gründe der beweisführung stehen zwei an sich sehr luikle

formelle beobachtnngen, und zwar so aufdringlich, dass die

beiden eben citierten sätze über den poetischen Charakter der

bruchstücke sich nur ungefähr wie licliter ausnehmen, die ein

maier ohne innere anteilnahme einem fei tigen bilde nachträg-

lich aufsetzt. Psychologisch berulit dieser nierkwi'irdif^e tat-

bestand, wie ich schon oben erwähnte, auf dem ausgesiirochenen

mangel, den Bai tschs philologische begabnng nach der seite

des Stilgefühls hin aufw'eist, und auf einer medianisierung der

Untersuchungsmethode, wie wir sie in seinen textkritischen

arbeiten schrittweise verfolgen können.

Doch es ist an der zeit, die kriterien selbst näher zn

betrachten. Die eine beobaehtung Baitschs hat es mit dem
geschlechtscharakter der caesuren in der Titurelstrophe zn

tun. Bei Wolfram besteht die strophe aus drei je durch eine

caesnr in zwei h&lften gespaltenen langzeilen von differentem

imfang und einer knrzzeile mit feststehender hebnngszahl.

Die reimstellen haben durchgängig weiblichen ansgang, in den

caesnren dagegrai wechseln weibliche ansgftnge mit männlichen.

Der jüngere dichter, der im ersten nnd zweiten verse der

Strophe den weiblichen caesnrreim obligatorisch einfährt, ge-

winnt dadurch also drei klingende reimpaare; diesem ttber-

wiegenden gebranch weiblicher ansgänge fttgt sieh dann anch

die caesnr der vierten zeile, so dass die typische form der
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sti'ophe bei dem jüngeren dichter an allen sieben in betracht

kommenden stellen klingenden ansgang zeigt. Bartsch liat

nun richtig beobachtet, dass der nachdichter in einer grossen

zahl von fällen die stumpfen caesuransgSoge beibehielt, wo
er sie im originale bereits vorfand; aus dieser tatsache zieht

er dann den rückschlosSy dass i\berall da wo sich stampfe

caesoren in erheblicherer zahl finden, edite Wolframsche

Strophen za gründe gelegen haben mflssen. Wftre die regel,

dass der jüngere dichter flberall klingende aosgftnge heTorzogt,

stumpfe dagegm meidet, ansnahmsloSi so wftre g^n diese

schlossfolgernng nichts einzuwenden. Nun ist aber, wie die

Statistik zeigt, jene aJleinherschaft der klingenden anogftnge

nur in der tendenz, in dem idealtypus der Strophe yorhanden,

wührend in Wirklichkeit stumpfe ausgftnge in allen drei caesnr-

stellen durch den ganzen j. Tit hindurch mehr&di vorkommen,

wenn sie auch, je weiter das werk yorschreitet, desto seltoier

werden. Angesidits dieser tatsache zeigt sidi also in Bartsdis

argumentation ein logischer fehler. Die resultate einer früher

von mir angelegten Statistik der stumpfen caesoren hier yor-

zulegen bin ich durch BorchUngs genaue angaben Über diesen

punkt (s. 112, anm. 1. 2. 113, anm. 1) überhoben. Aus einer er-

wägung dieser yerhftltnisse ergibt sich, dass Bartseh zu keiner

richtigen ansieht der dinge gelangt ist. Während der dichter

des j. Tit. an dem ersten viertel seines Werkes arbeitete, hat

er, aucli abgesehen davon, dass er Wolframs männliche caesur-

ausgänge aus bequeiulichkeit beibehielt, seiiiei>eits den be-

wussten verzieht auf diese art von ausgängen nocli gar nicht

in der schärfe sich als gesetz vorgehalten, zu der er beim

fortschritt der arbeit gelangte, ohne doch je ganz sich von

ihnen freihalten zu können. Diese, wenn ich es so nennen

darf, entwii kliingskraiiklieit seiner verstechnik kann jedenfalls,

wenn man dem bisher gesagten beitritt, für unser problem von

gar keiner bedeutung sein.

Die andere fonnelle beobachtung Bartschs erweist sich

noch weniger brauchbar; sie betrifft die häufige abweichuug

der lesarten in den caesuren der beiden ei-sten vei-se. Er
constatiert, dass zuweilen die beiden hss.-klassen von einander

abweichende innere reime aufweisen, und fährt fort (s. 22): 'das

lässt sich nur so erklären, dass die gemeinsame grundlage
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beider kkaaen in den betreffenden Atrophen ttberbanpt nodi

keine gereimten caesiiren batte.* non derartige differenzen

In den eaesnireimen aneb bei sicher echten Strophen begegnen

nnd die originalgestalt des j. Tit, die den nns bekannten be^

arbeitiingen voraasliegt^ die alten Strophen Wolframs noch in

metrisch nnbearbdteter form beliess (vgl schon Tjii»iiiintnn

8.ZXIX), so schliesst Bartsdi 'allein sdion* ans der 'analogie

der tatsachen*, dass alle Strophen mit abweidienden innei-en

rdmen echt sein müssen. Hier liegt non der logische fehler

der schlnssfolgerung noch deutlicher vor aogen als oben bei

den stumpfen ausgängen: das ansschliessende 'nnr* In dem
oben dtierten satze ist vollkommen unberechtigt. Bartsdi

ftbersidit vollstftndig, dass auch andere als rein metrische

motiye ffir die ftndenmg der lesart in dieser oder jener hss.-

klasse massgebend gewesen sein können, und dass eine ände-

rung nicht von der reimstelle ausgegangen zu sein biaiicht,

wenn sie auch die reimworte iu mitleidenschaft zieht. Genau
demselben trugschluss begegnen wir in Bartschs wenige jahi*e

Iriiher abgeschlossenen Untersuchungen über die vermeintliche

urgestalt des Nibelungenliedes: auch dort werden abweichende

lesarten verschiedener hss., die auch die reime berühren, durcli

ihre blosse existenz beweisgründe für das Vorhandensein von

älteren assonanzen. Die factischen verliältnisse sind hier wie

dort ganz analog und legen auch älmliche erklärungen nahe;

mit vollem reclit liat daher Paul in seiner eingehenden kiitik

der assonanzentlieorie (Beitr. 3, 394) die Unrichtigkeit der er-

klärung Bartschs durch beispiele aus dem j. Tit. nachgewiesen.

Erst eine kiitisclie ausgäbe des j. Tit. kann lehren, wie häufig

die vielgestaltige Überlieferung des Werkes uns diese merk-

würdigen abweichungen der inneren reime darbietet, und sache

des herausgebei-s wird es sein, die geschickte des textes so

darzustellen, dass sie uns in iliren motiveu begreiflich werden.

Dass sie häutig sind, ersieht man schon aus den yon Paul
nach Zarnckes collationen mitgeteilten fällen ^ die aus den
letzten 270 Strophen entnommen sind

;
bestätigt wird es audi

durch die von mir collationierte partie des textes. Da es un-

verhältnismässigen räum beanspruchen würde, diese letzteren

stellen hier aufzuführen, so verweise ich lieber auf Zarnckes

kritischen text des Graltempels, dessen apparat die ab-

Btkrilg« mr iMcUGhie d« dmiMlMB ipndMb XXVL g
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weichungen der lesartpn vollständig übersehen lässt. Die

dort vorkommeoden fälle (10,1. 13,2. 16,1. 28,1. 29,1. 86,1.

69,1) und die von Paul citierten sind hinreichend, nm nach-

zuweisen, dass Bart.schs schlussfolgemng irrig igt, und dass

differenzen in den inneren reimen als kriterium der echtheit

der betreffenden Strophen nicht verwertbar sind.

Die formellen beweisgrOnde, die Bartsch als stützen seiner

Gonstmction verlorener Tiimrelbmclistacke anlgefahrt hat,

haben, wie sich ans den bisherigen betraehtnngm eingibt,

einer laitischen prOfnng nicht standgehalten. Nebenher mid

ganz ohne nähere ansfOhmng wurde Ton Bartsch noch be-

merkt, dass er in diesen partien der dichtnng den geist Wolf*

rams, seine art nnd konst yerspfire. Der umstand, dass anf

diesen wichtigsten pnnkt einer normalen beweisfOhrnng so

gar nicht nfther eingegangen wird, dentet handgreiflich darauf

hin, dass nicht hier, sondern in dem metrischen calcul und nur

dort der psychologische giund auf dem die ganze hj po-

these erwadisen ist Wie es aber mit diesem Wolframschen

geiste Bteht^ das wird ans den betrachtungen deutUeh werden,

durch die ich im folgenden die unechtheit beider abschnitte

darzutun hoffe.

Richten \^ir unsere aufmerksamkeit zunächst auf 'Gamu-

rets tod'. Nach Bartsch» muster beginne ich mit der äusseren

form und zwar mit der reimtechnik; ich lasse dabei die caesur-

reime, da sie ja erst vom bearbeiter eingeführt sind, ganz

ausser berücksichtigung. Durch die Untersuchungen von

Kraus und Zwierzina über den reimgebraucli unserer mittel-

alterlichen klassischen epiker ist neuerdings mit erfolg die

aufmerksamkeit auf diese sprach- wie literarhistorisch wichtige

Seite ihrer poetischen technik p:elenkt worden. Damit ist eine

betraclitungsweise glücklich eröffnet worden, die. mit nüch-

terner vorsieht angewant. der forschung hoffentlich nie mehr
abhanden kommen wird. In den arbeiten jener beiden ge-

lehrten sind nun aucli für Wolframs reimgebrauch eine anzahl

von sprachlichen und stilistischen tatsadien nachgewiesen

worden, die für die vorliejrende fiasre von bedeutung sind.

Dass reinitechnische beobachtungen für echtheitsfi'agen mit

glück verwertbar sind, zeigt Kraus' arbeit über das zweite

büchlein, das nun wol niemand mehr ernstlich Hartmann von
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Aue zuschreiben wird. Prüfen wir den reinigebraucli in 'Ga-

murets to<r mit den für Wolfram auf gruiid \'ollstäiidiger

Statistik gewonnenen reimtechnischen gepflogenheiten, so be-

gegnen wir einer reihe von bindungen, die bei Wolfram un-

möglich sind. Wolfiam reimt rückumgelaut^te praeteritale

indicative wie iuste, luste stets nur mit einander, andrerseits

umgelautet« casusformen wie hnlste, vlüste, äh'lsie gleielifalls

nur mit einander, so dass durch die strenge Scheidung das

Vorhandensein des umlauts für die letzteren formen gesicliert

ist (Ki-aus, Abhh. z. germ. phil. s. 127): 942, 1 finden wir den acc.

pl. bniste auf den ind. kusfe gereimt. Beim typus -unye{n)

reimt Wolfram die umlautsfähigen conjunctivformen starker

verba der dritten klasse nur unter einander, nie etwa mit

junge, samenunge oder ähnlichen Worten, die widerum unter

sich eine reimende gruppe bilden, wonach es nicht zweifelhaft

sein kann, dass er jene conjunctive umlautete (Kraus s. 120):

947, 1 steht der conj. mnge mit junge ge))uiulen. 8chon Her-

mann Fischer (Z. gesch. d. mhd. s.68; vgl. auch Wrede, Anz. fda.

16, 287 und Zwiendna, Abhh. z. germ. phil. &471) hat gezeigt,

dass Wolfram die contraction seit, seite < saget, sagete nicht

kaimto und im reime niemals anwendet: 954,3 zeigt entseite

< entscufete im reim auf leite 'leitung'. Nicht Wolframisch

ist ferner die bindnng ewte {= zw ige) : mn ie 929,3: er kennt

das wort 'zweig' nur mit auslautendem guttural; vgl. etcic : wie

Parz. 57, 9, zwic : stic 120, 13 und eräwigei : sHget Tit 103, 1.

Schwache flexion bei nachgestelltem possessivnm verwendet

Wolfrun sehr selten im reim (Kraus s. 135), während sie dem
jüngeren dichteor hei seinem streben nach Uingendai ausgftngen

natnrgemäss nahe lag (Borchling s. 113, anm. 2 hat die formen

nicht richtig henrteilt): 948, 3 reimt die gäbe Hne auf Ai^teHne,

Endlidi Ist ein rflhrender reim von der art Ana^icmoe : adumwe

944^ 1 bei Wolfram nirgends belegt: er reimt den namen von

Gamvrets stammland neunmal auf vrauwe (Schnls, Heimreg.

8. 96). Im ganzen enthalten also die SO Strophen yon 'Gamn-

rets tod* sechs reime, die mit Wolframs sonst ganz conseqnenter

reimtechnik unvereinbar sind.

Auch was die Wortwahl anbetrifft, unterscheidet sich

'Gtamnrets tod* merklich yon Wolframs editen werken. Wenn
mir nichts entgangen ist, sind folgende werte und Wendungen

r
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Wolfram onbekaimty während sie in dem brachstück begegnen

(ich lasse wider, was in den caesnrreimen steht, ausser be-

tracht, wodurch die liste beträchtlich vermehrt werden könnte):

geschefte 923, 4 (das wort ist wol hier im juristisch-technischen

sinne als 4etztwillige verffigong, testament' zu fassen, wofür

Lexer 1, 897 reiche belege aus prosaquellen gibt); sich sloufen

bildlidi 'sich eindringen' 929, 2 (die belege der Wörterbücher

entstammen sämmtlich jüngeren quellen; auch i^iefen hat Wolf-

ram nicht reilexiT; es war wol Parz. 28, 12 und Tit69y 1 bei

der olngen wendnng dem naehahmer im sinne); vorwMke gar

sdka»ie93S,4 (so haben alle hss. stett von bei Hahn; die sonder-

bare wendnng ist nach den bei Borchling s. 1S8 besprochenen

gebildet); genmde 'person' 935, 1 (die grammatik verlangt hier

genmäm : wende», wie nur in D> überliefert ist); rdeenvarwe

942,4 nnd rdmUfUiete 947,4 (diesen trivialen yeigleiefa kennt

Wolfram nicht, trotzdem er das bfld der tauigen rose oder der

sich eben erschliesBenden knospe sehr liebt; vgl Lndwig, Der
bildL ansdr. b. Wolfr.^s. 17); dU^er vreuden spiegel bildlich für

Gamnret 948,4 (das blld Ist sdir selten nnd, wie es scheint»

nur ans Mariengr.897 nnd MSF. 1G8, 12 belegt; auch das banale

gleichnis yom Spiegelglas, das Meier zu Jol. 148 ans der lite-

ratur der epigonen reichlich belegt, hat Wolfram nur zweimal

im Willehalra, worüber Zwierzina s. 462 zu vergleichen ist;

etwas seitab steht docli J'aiz. 692, 13); dnim 'Splitter' 951,2

(\^'ül^i'alll kennt das wort nur in der bedeutung 'ende', für

'Splitter' braucht er sprizc und trunzün); entrennen 'zerhauen'

952,1 (ebenso 1341,2. 4953,2; Wolfram kennt iwir zerfrennen,

worüber ich im letzten capitel zu 41, 2 handle; auch bei dem
jüngeren dichter ist dieses compositum beliebter); in starke

jämers .snite J:h i<lrn 958, 4 (für dieses seltsame und geschmack-

lose büd weiss ich keinen weiteren beleg, doch vgl. Borchling

s. 160); 7pf7c 'leitung' 954, 3 Quer liegt eine freie Weiterbildung

eines Wolframschen bildes vor, deren variauten Borchling 8.165

zusammenstellt); söic 'aufwallen' 955, 1 (ähnlich 5058,2. 5864,2);

gehete 'gewicht' 955,4 (die verderbte zeile lautet nach diu

wäge siner krefte und sincr jugent viel nähen gen tödes geJiete).

Durch Borchlings Zusammenstellungen ist uns zum qysX^m

male recht deutlich vor aiigen getreten, wie der dichter des

j. Tit. in Charakteren, motiven, büderu, subjectiven und ham(h
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ristischeii bemerkiuigen, Wendungen und grammatischen stnic-

turen, kuiz auf allen gebieten von Wolframs üben-agender

per^sönlichkeit beeiiiflusst ist. Die abhäugigkeit ist so stark,

dass man vielfach geradezu von einer mosaikarbeit aus Wolf-

ramschen steinchen reden kann. Charakteristisch für den

epigonen ist es bei verschiedenen von ihm nachgeahmten stil-

mitt^ln und vorstellungsweisen, dass er das vorbild weiter-

bildet und in mannifrfacher weise variiert, w'omit er, ohne es

selbst zu merken oder zu beabsichtigen, dem Wolframschen

erbgut den Stempel seiner eigenen individualität aufs deut-

lichste aufdrückt. 'Gamurets tod' enthält nun eine ganze

zahl von stellen, die sich als derartige nachahmungen oder

fortbildungen Wolframscher gedanken und wendangen erweisen

und damit fflür die echtheitsfrage von bedeatung werden. Ich

habe mir folgendes angemerkt: davon ir vreude wart sihte 923,4

(viele belege bei Borchling s. 158); diu jämers unerlöste 927,1

beruht auf Parz. 738, 16 und Willeh. 92, 30. 166,29 trurens un-

erlöst (von Borchling nicht aulgeführt; vgl noch 2710,4. 3892,2.

4512, 2. 5089, 2. 5408, 2); Jcoufen im simie von 'erwerben' 929,

1

(vgL Borchling 8. 161; Wolfram hat es nur vereinzelt neben

dem adur hAnflgen (eraln); die sirm^jämers Ure 934,4 nach

Parz. 28, 19. 575^ 12 (vgl Borchling s. 156 und FOrster, Z. spr.

o. poe& Wolfr. a. 43); dUissimM als bezdchnnng gottea 936^ 1

nach Willeh.100,28. 216,5. 434»2d. 454,22 (vgl noch 60,2.

1011,1. 1594,1. 5049,2. 5911,3); cm vrmden g^ßihendet 941,2

(vgL Borchling s. 161, Farster s. 50 und Bock, Wolfr. bild. n.

w5it 1 fr. n. leid 8.32); der fenerberg Agrement 945^3 (vgl

noch 751,2. 1662,3 nnd Kant, Scherz n. hnm. in Wolfr. dicht

8. 92); der reim saMmmte : presmte 946^ 3 stammt ans Parz.

77,5 (die hss. der gmppe G haben andi hier die längeren

lormeii); dü wasre bt vinden si^rph ein dorn 947, 4 erwachs

wol ans Parz. 365^ 22. 600, 10 (vgl. Borchling s. 164 nnd Förste

8. 62); das bild von der presse 948, 1 ist ongeschickte Weiter-

bildung von Willeh. 391, 20 (vgl. Borchling s. 162); ea ist an
dir diu minne niat 951, 1 (vgl. Borchling s. 161 und Förster

s. 53); feuer aus helmen schlagen 951,3 (reiche Variationen

dieses Vergleichs bei Borchling s. 165). Die liste könnte noch

um einige stellen vermehrt werden, doch mag das angeführte

für den voriiegendeu zweck genügen.
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In leimU'chnik, j^pnu'lif und stil von 'Gamurets tod' findet

sich also nichts, wodui'ch dieses stück aus dem rahnu ii des

j. Tit herausfiele und einem andern Verfasser zugeschrieben

werden miisste; vielmehr ergaben sich eine reihe merkmale,

dass jedenfalls Wolfram nicht der veräwser des Stückes sein

kann. Dass es keine spur Wolframschea gdstes enthält, lehrt

uns schliesslich auch eine allgemeine erw&gong des Inhalts

und der composition und ein blick auf das zweite bnch des

Parzival, auf dem es in seinen einzelnen elementen ganz offen-

kundig beruht, indem der Verfasser die erboi^gten motive mit

eigener Weisheit znsammemffbeitete. Gamnret reitet, so erzählt

der yer&sser, zum tode yerwundet aus dem kämpfe; Schiooa-

talaader iängt den sterbenden in seinen armen anl Dass er

Tom pferde gestiegen ist nnd sich auf der grfinen wiese nieder-

gelegt hat^ wird nicht berichtet; die hanptsadie ist dem dichter

die nun folgende lange abechiedsrede des beiden an seinen

erben. Gamuret vertraut dem jflngling die sorge fOr sein ver-

waistes weib und den noch ungeborenen söhn; zum lohne dafftr

soll ihm HerzelOude später Sigunens band geben, nachdem er

sie sich zuvor durch titterdienst erworben hat; verweser von

fünf ländem soll er sein, in notfiUlen die bitte Artus\ Eaylets

und Ekunats anrufen; endlich bittet ihn Gamuret, seine ver-

waisten mannen sicher in die heimat zu geleiten und alles

nötige für das heil seiner seele zu tun m hospiidi und ynotm
religiösen, der wart ee hmel dringet vil scelecliche üm hlöstem

und üz Idosen (932,3). Nach einem kui-zen schmerzausbruch

Schionatulanders beginnt Gamuret eine zweite längere rede:

zunächst betet er zu ('hristus und gott um Vergebung der

Sünden und Verleihung des Sakraments, dann übergibt er Herze-

iöndens hemd und die aus seinei* wunde gezogene speei-spitze

dem Schionatulander, um beides der königin zu überbringen,

gesteht noclnnals seine hoffnung auf erlösung durch das kreuz

Christi und bittet schliesslich, der kalif möge ihm ein christ-

liches begräbnis zu teil werden lassen; dann stirbt er. Schio-

natulander ergiesst endlose klagen über den toten, in die dann

auch der kalif einstimmt, der den an der leiche ohnmächtig

gewordenen jüngling zu .seiner gemahlin bringen lässt. Diese

ganze stelle mit ihren endlosen i-eden ist sicherlich nichts

anderes als eine breite ausgestaitung des kurzen berichts des
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knappen Tämpanis im zwdteii Inidie des Faniyal, der man
die indiTidnelle denk* nnd empflndnngsweise des jüngeren

dichtere anf schritt und tritt ansieht Jenes pathetische wort-

greklingel er>vuchs aus den in ihrer einfachen und monumentalen

knapjdieit ergreifenden Worten Wolframs (106, 18)

:

iedoch gesaz der wigant. diz herade und daz selbe »per,

altöuwende er iiz dem strite reit daz in von onü gescheiden b&t

td einen plan, der ww Mt er starp ins alle minitlt

ttbor in kom stn kapeUAn. jnaehenen und ^ knappen stn^

er sprach mit karzen werten eftn betaloh er der kttnegln.

Ine bUite und laade her

Wolfram Hess sich sicher nicht die haarstr&nbende nnwahr-

scheinlichkeit zn schnlden kommen, einen sterbenden, der sieh

kanm mit mtthe auf dem rosse hielt, lange pathetisdie reden

halten zn lassen; hebt er doch oben selbst hervor, dass Gamnret

sdne bdchte mit hurem wortm sprach. Hier hat ein nach-

ahmender verseschmied die einzelnen vonWolfram angegebenen

gedanken jenes mündlichen testaments breit nnd hohl znm
ausdruck gebraclit, wobei ihm eine anzahl geschmacklosigkeiten

mit unterlaufen, die niemand "Wolfram zutrauen wird (vgl. 937, 4.

943, 1. 944,4. 948,4): so namentlich in Schioiiatulauders klage-

rede der hinweis auf (Tamurets liebesverhältnisse, der aiis-

spruch, dass Herzelr»ude btn der iiacliricht seines todes nicht

tanzen werde, die Versicherung, da.ss (laniuret mehr aus kampf-

lust als aus geldgier zum kalifen gezofreii sei, und anderes

mehr. Bestätigend kommt noch der umstand hinzu, dass auch

für viele andere gedanken des frag-ments das zweite buch de^s

Parzival nach der sonstigen mauiei- des nachdichters aus-

gebeutet worden ist, wofür ich folgende beispiele anführe:

S27|8 ich weiz onch wol, daz si die vmht Teiderbet,

die si von mSner minne emphienc

Fan. HO, 14. 20

8i sprach: mir sol gut semlen

die werden vroht von Gainurct« . .

.

dto ipUa ieh U mir trft^
dii ich Yen siner mfaine empluenci

die erwShniuig GamnretB minneverhiltnissen (943, 1) geht

anf Parz.108,20. 110,5 znrück;

M4, 1 6w6 lant ce Norgals, W&leis und Anschonwe,

Tü weidin ttet Kin^^SlB
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= Pill. 108, 7 WalpiH luid AuHchonwe,

darüber wa« si yrouwe;

Hi tmoc euch kröue ze Nurgäls

iu der houbetstat ze KingrivAls;

946,1 drier künicriche darüber trüege dü krüue

« Piim. 103,6 kOnegla über drin luit,

106^6 gewaldec kttnec Uber drin laut,

ioglicbes im der kr&ne Jach.

Andererseits ist mxk ein schlimmer widersprach mit dem im
ParziTal gegebenen bericht vorhanden: in str.diO liest Ga-

mmret den kalifen nm ein christliches hegräbnis bitten; auch

im Pandyal wird ihm ein solches zn teil, aber Weng äne

der heiäm rät erzfthlt Tampanis (107, 16). Im Parzival werden

die näheren nmstftnde von Oamnrets tod sehr wirkungsvoll

nnr in der rede des Tampanis vor HmelOnde angedeutet, da

es dem dichter mehr auf den eindruck des ereignisses als auf

die tatsachen selbst ankam: unser stück ist ein beweis von

der Sorgfalt, mit der der jüngere dichter sich bemühte, in jede

kleine lücke, die in der erzälilung gelassen war. mit seiner

nacherfindung einzuspringen, unbekümmert., ob ihr Vorhanden-

sein vielleicht einer künstlerischen absieht entsprach. Freilich

findet auch Bartsch (s. 13) jene lücke 'auffallend', 'wo doch

dem liebenden weibe der bericht über seine letzten augen-

blicke das kostbarste .sein musste'. Die dort dafür gegebene

erklftrung ist an sich schon für uns undiscutierbar, da sie auf

einer falschen ausicht vou der Chronologie der Wolframschen

werke bei'uht.

Bei dem zweiten bruchstück Bartschs, dem 'Abschied',

kann ich mich wesentlich küizer fassen, da hier schon eine

kurze betrachtung des inhalt.^ es ganz iiiibe^iiritlich ei'scheinen

lässt, wie man diese Strophen ^^'olflan^ zuschreiben konnte.

Das stück beginnt mit einem längeren gespräch Schionatu-

landers und Sigunens: jener fragt die Jungfrau, ob es ihr denn

mit ihrem brennenden wünsche das brackenseil zu bekommen
wirklich ernst sei, und bittet ihm die fahrt zu erlassen, wor-

auf Signne ihm erklärt, dass nur nm diesen preis ihre minne

zu erlangen sei. Schionatulander versichert, dass für diesen

lohn nichts ihm zu schwer sein solle, und fleht sie an, sie

mOge ihn einen teil ihres Hanken Ubes, nftmlich ihre brOstfl^
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nackt sehen und berühren lassen, um mehr kraft und mut für

die bevorstehenden kämpfe dadurcli zu gewinnen. Sigune löst

ihren g-iirtel und erfüllt ihm seine bitte, er nimmt innigen

abschied und folgt der fährte des bracken, den inzwischen

U'eanglis von Teseac gefunden hatte. Es liegt deutlich auf

der band, dass diese motive und Situationen nidit Wolframisch

fiond. Das gespräch der beiden liebenden im anfang wider*

spricht dem schlnss des zweiten echten Wolframschen ab-

Bchoitts: dort weiss Schionatulander bereits sicher, dass die

erwerbnng des brackenseils die mramgängliche bedingung

dafür ist, dass ihm Siguneiis liebe zu teil wii'd; dass ihm

nenerdings zweifei darüber entstehen, ist ebenso töricht wie

das ganze gespräch geschraubt und inhaltsleer. Dass dann

die geliebte sich dem liebhaber luuskt zeigt, um seinen liebes-

mnt zn erliKhen, ist ein motiy, das Schißgel in der Lncinde

und Gntd^ow in seinem geschmacklosen roman 'Wally die

zweiflerin' yerwerten konnte, das aber Wolframs knnst nie-

mand wird zntranen wollen. Dem jfingeren dichter freilich

geiel die sitnation so gnt, dass er sie noch zweimal wider-

bringt (2502, 1. 4104^ 2). Und nicht nur das ganze motiy, anch

die einzelzllge sind unmöglich Wolfrandsch: so nennt z.b.

Schionatulander Sigonens brttste diiect die tphd unffewU^
ö/'NftMMi rfM (1247,3). Gewis ist Wolfram in seinen schfl-

derongen der simdichkeit nirgends prüde, aber mit dieser

Strophe wftrde man ihm doch ^e rohheit der ansdmcksweise

anfbfirden, Ton der seine hOfisdie knnst nichts weiss. Dsss

die weiblichen brüste mit äpfetai oder bimen verglichen werden,

kommt in der hofischen poesie vereinzelt bei jüngeren epikera

wie Eonrad von Würzburg und dem dichter des Wigamur vor

(vgl. Schultz. Das höf. leb. l-,2\7, anm.5); dass sie direct als äpfel

oder birnen bezeichnet werden, finden wir sonst nur in der

rolleren phantasie und ausdrucksweise Oswalds von Wolkenstein,

des monchs von Salzburg oder der fastnachtsjspiele. Da der

dichter des j. Tit. aucli sonst auf diesem gebiete wenig Zart-

gefühl besitzt, wird man mir nicht die belege aus Goethe ent-

gegenhalten, die Grimm (DWb. 1, 533) citiert.

Da^^s die sprachliche und stilistische form des bruchstücks

widerum nicht zu derjenigen der echten werke Wolframs

stimmt, brauche ich wol nor dui ch ein paar beifipiele zu zeigen,
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ohne in ein« genauere Zergliederung der strophen einzugehen.

Von unwolfranischeu Worten und Wendungen nenne ich folgende:

der minnc floric 1237, 1 (Wolfram kennt Florie nur als eigen-

namen, daneben zweisilbiges ilOri *glanz der haut', das l'ai-z.

531,25. 796,5. 809.14 mit U reimt; der uachahmer liebt den

wortstamm ausserordentlich in appellativen wie eigennanien, wie

Borchling s. 124. 129 nachweist); morgensternc bildlich 1246,2;

(jezilld: gewiUct 1248,1 (Wolfi'am hat beide verba nicht); sa^lden-

tviüuichelarm 1248, 4 (Wolfram kennt überhaupt die composita

mit tciinschel- nicht, die im j. Tit. sehr beliebt sind; vgl Lexer

3, 998); hcrierde 1252, 4 (wie 80, 2. 6061, 2); schrove 1257, 3 (noch

4923, 1). Auf nachahmung von Parz. 114, 14 beruht 1192, 2 mlift

herze klemmet sam ein habendiu gange, ein bild, das der jüngere

dichter dann nach seiner manler abnutzt (Borchling s. 102). Mit

Wolirams reimgebrauch anyerein])ar sind folgende bindungen:

sdldemende : sende 1239, 1, da Wolfram das t der fremdwörtor

auf -eni nicht erweicht (lente : Nouriente Parz. 790, 15; sente :

pigmeiUe Willeh. 276, 5) und zudem bei ihm der nominativ

eoldemeiU heSast; hraishen : lachen 1257, 1 wegaa mache : hracke

Willeh. 240, 9. König Teanglis von Teeeae (1263,1. 1264, 4^
*6in typischer junger hofischer ffirst* (Borchling & 31)^ ist gewis

eine erflndnng des jfingeren dichters; die von ihm baadehiden

letzten Strophen des bmchstflcks können daher nicht echt sein,

zumal sie einen neuen faden nur anknüpfen, ohne ihn weiter-

zuspinnen. Dass der name des tumierorts Florischanze (1235, 3)

nach dem muster yon Alischanz gebildet ist, hat Borchling

(s. 129) richtig erkannt; durch die büdung vom stamme ftör-

erweist er sich als unedit Endlich liegt kein grund vor an-

zunehmen, dass Wolframs Titurel irgend eine Verwendung für

kOnig Artus hatte, der hier (1235^4. 1286,2) wie auch in

'Gamurets tod' (030, 3) genannt wii^; auch seine einfOhrung

dürfte auf die rechnung des nachdichters zu setzen sein.

Somit wird man nach allem vorhergehenden als erwiesen

ansehen müssen, dass die beiden von Bartsch als stücke

der echten 'ritureldichlung aus dem jüngeren Titurel

construierleu bruchstücke unecht sind und in Zukunft
keinen anspruch mehr liaben, in einer ausgäbe der

werke Wolframs zu figurieren. Wir gewinnen durch

dieses ergebuis eine sichere unterläge fUr alle weiteren au
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das gedieht anzuknüpfendeii untergachiuigeii, die volle best&ti-

gung der ansidit Ladunaniis (s. xnz und schon frOher KL
sehr. 1, 158. 175. 852), dass Wolfram nichts weiter von seinem

Titnrel der nachwdt hinterlassen hat, als was nns in den

alten hss. ftherliefert ist; auch der compilator des jüngeren

epos hat nicht mehr dayon gekannt nnd Tor äugen gehabt,

als wir hente tamen nnd bedtasen. Ich erwähne noch, was
sdion Zamcke (Beitr. 7, 606) bemerkt hat» dass ffir die richtig-

keit dieser anf^issung auch der umstand schwer ins gewicht

fällt, dass die vielbesprochenen Strophen, in denen sich der

umdichter über seine Wolframsche vorläge und die principien

seiner bearbeitung derselben ausführlicher auslässt, gerade an

den beiden stellen des gedichtet stehen, wo die beiden echten

abschnitte der Originaldichtung beginnen. Den ursprünglichen

Zusammenhang dieser wertvollen confession hat Zanicke mit

durchaus einleuchtenden gründen daigelegt

Anhang.

Strophentabelle (^L 8.100).

Ladun. G H j.Tit

t 1 1 1 476

2 8 8 477/478

8 8 8 568

4 4 4 685

5 6 5 588/687

6 6 6 488

7 7 7 601

8 • 10 — /617

9 • 8 618

10 10 9 619*)

11 11 11 678/674«)

18 18 18 674s*)/ 621

18 18 18 628

14 14 14 681

') 6ia 619 nach o90 H. >) Fehlt B*C>D*. ') Fehlt bei Hahn,

itelit «her hl allen drei h8t.-UiM«n.
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r. H M j. Tit.

X. 15 15 15 — 632

16 16 16 — 633 ')

17 17 17 — 634

18 19 18 — 635 »)

10 18 19 636

20 20 20 — 637

21 21 21 — 638

22 22 23 — 689

HA Z8 All

24 24 22 642

25 25 25 — 648

96 26 27 — 648

27 27 2t — 651

28

29

26 26 — 645

662

80

29 28

80 — 665

81 — 81 1 666

82 80 82 2 668

88 — 88 8 660')

84 — 84 8 661

8& 81 86 6 668

86 —

>

86 4 660

87 82 87 7 664

88 88 88 8 6650

89 84 89 9 666

40 85 40 10 667

41 86 41 11 670

42 87 42 12 671

48 88 48 18 672

44 38 44 14 678

45 40 46 15 674

46 41 46 675

47 42 47 676

48 43 48 677

») 631—633 nach 626 H. «) 631-635 nach 626 B»C«D». •) Nach

660 B*0>D*B. 0 665»8— 754,2 (fttnf hlitter) fdÜMi H.
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Lachm. H M j. Tit.

I. 49 44 49 678

fiO 45 50 G79

51 46 51 G8Ü

52 47 52 (J8l

Ö3 53 682

64 48 54 683

55 49 55 684

56 53 56 685

67 60 57 686

68 51 58 687

69 62 68 688

eo 64 60 689

61 56 61 680

62 66 62 691

68 N 68 682/666

64 58 64 697

66 69 66 7040

66 8t 66 706

67 68 87 706

68 81 88 707

68 68 708

90 64 708

71 66 710

72 66 711

78 67 712

74 68 718

76 69 714

76 70 — 1 716

77 71 s 716

78 n 8 717

66 4 721

•67 5 722

•68 „ 6 723«)

•68 7 724')

') Fehlt B»C«D». «) Nach 726 B'C'l)'^ uuil im Kegensburger bruch-

•tttok (I)ima«.66). •) FeUt B»G*D».
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Lachm. M j.Tit

1.79 72 — 9 718

80 78 — 10 719

81 74 — 8 725

82 76 — 11 726

Gl — — 12 727

83 77 — 13 728

84 78 — 14 729

85 79 — 15 730

8(j 80 — — 781

87 81 — — 732

88 82 — — 788

89 83 — — 734

90 81 — — 735

91 85 — — 735a')

92 86 — — 736

93 87 — — 737

94 88 — — 740

95 89 — — 738

9G •0 — 6 747

97 91 — — 789*)

98 92 — — 741

99 93 — — 742

100 94 — 1 743

101 M — Z 744

102 96 — 9 745

106 97 — 4 746

104 98 — 6 748

106 99 — 7 749

106 100 8 760

107 101 9 768

108 102 10 764

100 106 11 765

110 104 12 7S6

III 105 18 767

*) Fehlt bei Hahn, steht aber in beiden hflB.-kla8Mii viid im Bcgena-

btirger bnichst&ck (Doeeiia.69). Fehlt B*C*]>*.



ÜNTERSIICIIUNOEN UEBEK WOLFRAMS TITÜREL.

Lachin G H M i. Tit

L112 lOG 14 7r>8

118 107 15 75y

114 108 16 7G0

115 109 - 761

116 110 762

117 III 764

118 112 765

119 113 7(56

120 114 _ 767

121 115 — 769

122 116 770

128 117 771

121 118 _ 772

125 119 — 773

126 120 774

127Am! 121 775

128 122 776

129 128JmHV 777

180 124 778

181 126 779

n.182 126 1140

188 137 _ 1141

184 128 MM 1142 0
185 129 - 1148

186 180 1145 / 1146

187 181 1148

138 188 1149 / 1150

189 188 — 1162

1-10 184 1158

141 185 1154

142 186 1165/1156«)

148 187 1157

144 188 1168

145 189 1160

1142, 8— 1148, 2 fehlen H. •) Fehlt B«C<D«H.
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iiwcimii nVT TT ML 1 Tit.

n. 146 140 1160

U7 141 1161

148 142 1168

149 148 1168*)

IGO 144 1164

151 146 1165

162 146 1166

158 147 1167

154 148 1168

165 140 1160

156 150 1170

157 151 1171

158 152 1178

160 168 1178

160 154 1174

161 156 1175

162 156 1178

168 157 1179

164 158 1180

165 159 — 1182

166 160 1183

167 161 1184

168 162 1186

168 1187

170 164 1188

II. Die composition.

Im ersten capitel seiner abhandlung 'Zur geschichte der

Nibelunge not' kommt Müllenboff, indem er die Stellung der

mhd. dicliter zur nationalen heldensage und zum Stile der

Tolkstümlichen diditong in knnsem aberblick mustert
, auch

auf Wolfram zn q^rechen: er verrate genaue bekanntschaft

mit der heldensage, sei stilistisch vom volksepos beeinflusst,

«seine Titnrelstrophe ist nnr die konstroUe gestalt einer der

>> kam H.
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epischen nahverwanten TolksmftBägen Strophe . . . ja, die ganze

art^ vie er, die herachende hOflcMshe weise yerlassend, in dieser

form den fremden stoff zu behandeln anfieng und so das höchste

in mhd. poesie erreichte, lässt sich in mehr als einer hinsieht

eine rückkehr zur volksmässigen weise nennen' (s. 15). Diese

Worte charakterisieren bei aller knappheit die Stellung vor-

trefflich, welche die Titureldichtung in der dichterischen ent-

wicklung AYolframs und seiner poetischen idt^ale und damit

in unsrer mittelalterlichen literaturgeschichte einnimmt; ich

komme im sechsten capitel auf diese dinge zurück. Zwanzig

jähre später citiert Müllenhoff diese sel])e stelle in einem

redactionellen zusatz zu der bekannten tüchtigen arbeit Her-

forths über Wolframs Titurel (Zs. fda. 18, 290) 'in einer etwas

erweiterten fassung', wie er selbst sich ausdrückt; diese er-

weiteiunp: ^\hi jedoch der sache ein gänzlich anderes gesiebt,

dessen formen duich eine hinzugefügte anmerkung noch schärfer

und greller beleuchtet werden. Dass er statt 'verlassend'

'kühn verlassend' setzt und die 'volksmässige' weise nun eine

'altnationale volksmässige' nennt, sind nur kleinigkeiten ; aber

statt der worte 'in dieser form den fremden stoff zu behandeln

anfieng' lesen wir nun 'ein paar einzelne abschnitte von be-

sonders anziehendem Inhalt aus dem fremden Stoff herausgriff

und in einer der volksmässig epischen nahe verwanten kunst-

vollen Strophe behandelte'. Früher nahm also Müllenhoff wie

alle andern an, dass Wolfram in nachahmung^ der volks-

epik in Stil und strophenform einen höfischen roman zn dichten

begann, dessen weiterf&bmng aus ii^nd einem nicht n&her

berührten gründe dann unterblieb; später dagegen war seine

ansieht die, der dichter habe einzelne nicht zusammenhängende
abschnitte seines Stoffes mit bewusster kttnstlerisclier absieht

isoliert in baUadenform behandelt, auf eine bearbeitung des

ganzen romans aber niemals damit hinausgewollt. Da beide

auHassungen sich prindpiell vollkommen aussehliessen, ja die

zweite die erste direct aufhebt, ist es schwer zu begreifen»

wie Müllenhoff jene eine 'erweiterte fassung* von dieser nennen

kann. Dass wur aber jene zweite fassung, die den oben dar-

gelegten sinn nicht mit directen und deutlichen Worten aus-

spricht, richtig gedeutet haben, zeigt die anmerkung (s. 297):

'dass diese stücke als einzelne lieder gleich den Nibelungen-

Bckrlgit wr gMcbichie der dcniadMa ^ncba, XXVI. 9
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Uedem anfzn&SBeii Beien, war auch Hianpts meinmig, und die

yemmtuiig, dass Wolfram es damit an! ein grOBseres ganae

at)ge8ehen halte, enthehrt ganz nnd gar jedes haltes.' Begründet

werden diese knappen hehanptnngen durch nichts als durch

die antorität Hanpts nnd — Mflllenhoffe seihst, der ja seiner

ahhandlnng Ton 1855 Lachmanns viel citierten sata *8ein

urteil hefreit nur, wer sieh willig ergehen hat' als motto

voranstellte. Dass er seihst jene 'haltlose' Vermutung einst

mit derselhen Zuversicht vorgetragen hatte wie jetzt ihr ver-

dammuugsui'teil, wird mit stillschweigen flhergangen, seit ihm
die erkenntnis aufgegangen war, dass der Titurel als gewisser-

massen ohjective waffe in dem parteikampfe um Lachmanns
Nihelungentheorie verwerthar war. War uns hi«r eine nüm»
kundige nachahmung der alten vorausgesetzten und von Lach-

manns divinatorischer kiltik reconstruierten epischen lieder

historiscli gegeben, so miissten ja wol die gegner die Waffen

.strecken und ihre position aiifj^eben.

Ein ausführlicher iuterpret erstand denn auch, wenn ich

von Kinzels kurzer aiuieutung (Zs. fdpli. 11, 127) absehe, dieser

Haupt - Müllenhoffsehen these, die ich oben (s. 95) einen ver-

hängnisvollen einfall genannt habe, in Stosch, dessen abhand-

lung 'Wolframs Titurellieder* (Zs. fda. 25, 189) es sich zur

haupt aufgäbe macht, den von Müllenhoff schuldig gebliebeneu

beweis nachzuholen und die richtigkeit seiner anschauung im

einzelnen und allgemeinen darzutun. Der versuch die,ses be-

weises ist wichtig genug, um eingehend geprüft und schritt

für schritt widerlegt zu werden, zumal die Titurelfoi*schuug

seit jenem aufsatz Stoschs entschieden den eindruck eines

festgefahrenen schiffes maclit, das nicht wider flott wei*den

kann. Wenn icii im folgenden .Stoschs darlegungen als durchaus

unzutreffend nachzuweisen vei*suche, muss ich freili( Ii wol die

hoffnung aufgeben, für diejenig:»Mi überzeugend zu sein, die

wie Stosch selbst die untei'suchung damit beginnen, dtu;s sie

das nachzuweisende als bewiesen voraussetzen und nun rein

analytisch vorgehen ('die sogenannten bruchstücke des Titurel

sind zuerst von Müllenhoff in Übereinstimmung mit Haupt als

lieder nach der weise des volksepos erkannt worden' s. 180;

*fär jeden unbefangenen musste Müllenhoff bemerkung

schon aus äusseren gründen einen hohen grad von wahrschein-
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Hdikeit gewinnen* ebenda)^ und denen das m gewinnende

veenltat von yoniherein sich mit einem parteiinterefise amal-

gamiert ('aber yon gewisser seite Sebent man einmal alles^

was episdies lied beisst und die vielbestrittene liedertbeorie

an weiteren belspiden bestätigt' ebenda). Jene 'unbefangenen*,

denen eine liypothese gleich eine erkenntnis repräsentiert» er-

sehenen bei genauerem mseboi dnrcb die Lacfamannsehe lieder^

tbeorie recht arg voreingenommen. Das xQmrov ipBvSog in

Stoschs beweisrerfahren sei hier im anfang nnsrer kritischen

nachprOfung gleich in aller kfirze ani|gezeigt: dnreh eine pa-

rallele mit den alten epischen Uedem soll nachgewiesen werden,

dass die bruchstücke des Titurel ähnliche epische lieder sind,

obwol wir jene lieder ja gar iiiclit als historisch gegebene be-

sitzen, sondern nur durch eine hypothetische, in ihrer Sicher-

heit und zulässigkeit von mehreren Seiten stark bezweifelte

constrnction gewonnen haben; umgekehrt sollen wider die

danach auch nur durch hypothese gewonnenen Titurellieder

die existenz jener epischen lieder beweisen. A\'enn das kein

typischer zirkelscliluss ist, so gibt es keinen. I )ieser generelle

hinweis auf eine hier vorhandene petitio principii mag- nur im

voraus zeigen, auf welch schwankendem boden das beweis-

verfahren Stoschs und der anhänger der liedertheoi'ie überhaupt

in der vorliegenden frage sich bewegt, und soll uns nicht ab-

halten, den einzelnen von Stosch vorgebrachten argomeuten

die gebührende anfmerksamkeit zu schenken.

Gewisserniassen einleitungsweise besi>rirht Stoscli zunächst

drei äussere o:ründe für Müllenhoffs ansieht: die strophische

fonii trotz des umfangreichen Stoffes, den volkstümlichen Cha-

rakter der Titurelstrophe und das Verhältnis des Titurel zum*

Parzival. Die ersten beiden punkte will ich, da sie in un-

mittelbarer beziehong zu einander steh^ gemeinsam betrachten.

Stosch constmiert ans den bei Wolfram gegebenen Tereinzelten

andeutungen den vermutlichen Inhalt und gang der erzählung

von Schionatulander und Signne und findet dann, der Stoff,

*der verarbeitet zum roman ein umfangreichem werk ergeben

hätte', passe in keiner weise zu der ^künstlich gebauten lyri-

schen* Strophe. Ein solcher 'misgriff in der form' sei wol dem
j. Tit. und den 'sammlem nnsrer Nibelungen nnd Kndmn mit

ihrem ückhandwerice* zozntranen, bei einem 'meister* wie
9»
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Wolfram jedoch undenkbar; er habe den 'künstlerischen takt*

besessen, romane nicht in lyrische strophenform' einzugiessen.

Besultat: *die sogenannten bmchstttcke des Titurel mftssen

epische lieder sein, in denen der diditer abschnitte seiner sage

besangen hat' Da Wolfram femer allein unter den hOfisdien

epikem sich der Strophe bedient» die sonst nnr dem yolksepos

eigentttmUch ist, nnd er anch sonst Verständnis nnd neignng

für den Tolkstfimlichen Charakter zeigt, so beruht anch hierin

die nachahmnng auf bewosster absieht Daraus folgt streng

Lachmannisch: 'dann aber hdsst es dem philologen Überhaupt

jede folgerung von dem gewissen auf das Ungewisse nach anap

logie ähnlicher erscheinangen verbieten, wenn er in den so-

genannten bruchstftcken des Titurel, sofern nicht gewichtigere

grOnde dawider sind, nicht auch lieder nach der weise des

Yolksepos Yoranssetzen darf.' Diese ganze argumentation steht

nnd ftllt mit der annähme der liedertheorie: nur für den der

die existenz der yolksepen, vor allem des Nibelungenlieds und

der Kudrun, in form von Lachmannschen einzelliedem um 1200

für bewiesen annimmt, sind die Schlussfolgerungen bindend.

Glücklicherweise sind wir nun durch einen dankenswerten Zu-

fall genau davon unterrichtet, welche gestalt der Nibelungen

Wolfram bekannt war; da » ine kenntnis der Kudnin für ihn

niclit belegt werden kann, so werden es ja auf dem gebiete

der ynlksepik wol in allererster linie die Nibelungen gewesen

Sfiu, deren form und stil ihm als nuister voi*schwebten, als er

auf den bahnen des volkstümlichen epos wandelte. Zarncke

hat in seiner ausgäbe des Nibelungenliedes (' s. v; vgl. aber

schon Pfeiffer, Uerni. 2, 81) auf die wichtige tatsache hin-

gewiesen, dass Wolfram im Parz. 420. auf eine stelle der

Nibelungen anspielt, di(^ nur in der W'alleisteiner hs. über-

liefert ist (1108,5; bei Zarncke 224,1), die der hss.-klasse ('

zugehört. Diese stelle steht weder in der nach Lachmaun

ältesten redaction A noch in einem seiner echten lieder.

Wolfi*am kannte also das Nibelungenlied in derselben gestalt,

in der es auch uns bekannt ist, und nicht in form von einzel-

liedem: eine tatsache, deren bedeutung für unser specielles

Problem wie für die gesammte Nibelungeufiage gar nicht hoch

genug angeschlagen werden kann. Wer nun noch epische

lieder als Vorbilder des Titurel annehmen will, mui$s zugleich
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annehmen, dass sie imbekannten Inhalts nnd fflr uns spurlos

untergegangen sind; damit entgeht ihm natftrlich jede möpr-

lichkeit eines Vergleichs und dadurch jegliche Sicherheit dir

schlttssfolgening. Näher liegt es doch, sich die saclie so

zuiTclitzulefiren, wie sie dem einfachen und unbefangenen blicke

notwendig ei-scheint: allerdings ahmte Wolfram mit bewusster

absieht das volksepos seiner zeit nach, sicherlich in erster

linie das Nibelungenlied, das ihm als umfangreiches strophisches

gedieht bekannt war; er kannte keine epischen einzellieder im

sinne Lachmanns; das erklärt uns zugleich sein unternehmen,

die strophische form für ein längeres epos. einen roman anzu-

%venden. Mag die Strophe des Nibelungenliedes immerhin

ihrem urspiung^e nach 'lyrisch' sein: wenn sie in dem liede

zu epischer darstellung verwertet und zu so gewaltiger Wirkung

gebracht war (man traut seinen oliren nicht, wenn man Stosch

von *flickhandwerk' sprechen liört), so bewies A\'üUram damit,

dass er sie nachahmte und o^leichfalls stropliisch zu erzählen

unternahm, sowol den von 8tosch vermissten künstlerischen

takt als auch ein holies und mut volles iiitetisches streben.

Weit entfernt, sich in der form täppisch zu vergreifen, konnte

er gerade mit dieser strophischen erzählung nach Müllenhoffs

Worten 'das höchste in mhd. poesie' erreichen. Alles stimmt

psychologisch A^ie literargeschichtlich trefflich zusammen und

gibt eine einfache und einheitliche auffassung, während bei

der anffasBong Stoschs sich alles verschiebt und der theorie

zu liebe gezwungen wird. Auf die epischen fomeln, die der

Titurel mit dem volksepos gemein hat, braiu-he ich nicht näher

einzugehen, da Stosch selbst (s. 190, anm.) keinen höheren wert

auf diese ftbereinstinminngen legen will: sicherlich entstammen

auch sie weniger der nachahmung des volksepos als vielmehr

WoUramB dichterischer individnalität, zu deren diarakteri-

stischen eigenheiten ja eben das enge persönliche verhftltnis zu

seinem leserkreise gehört (vgl. im aUgemeinen Förster, Z. spr.

XL poes. Wolfr. s. 80 nnd Borcfaling s. 170). Auch das dritte

ftnssm argnment Stoschs, das verhftltnis des Tit znm Parzival,

flbergehe ich kurz, weil er mir hier auch nicht das mindeste

beigebracht zn haben scheint, das die lösnng der frage fördern

könnte. Ich gestehe, dass mir die logische folgericfatigkeit in

einem satze wie 'weil Parzival nnd Titnrel demselben sa^n-
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kreise angehören, konnte Wolfrun nur in dieser Tolksttlm-

liehen manier znm zweiten male an seinen stoff herantreten,

ohne sidi zu widerholen* (s. 191) nicht dentlich geworden ist:

wer sagt nns denn, dass er sich hätte widerholen mtaen?
Was wissen wir ttherhaapt yon dem, was Wolfram im Titnrel

dargestellt hätte, wenn er ihn yoUendet hätte? Nach Stoech

freilich wollte er 'weniger neues bringen ... als gewisse pnnkte

des schon früher (im Parzival) gesagten stärker hervorheben'

(& 192): dass der Inhalt der beiden brachstftdEe dieser ehar

rakteristik entspredie, wird niemand emstlieh behaupten

wollen.

Dnrdi die im bisherigen sederten grflnde g^bt mm
Stosch seine aufgäbe bereits erledigt und den beweis fttr die

unumstössliche nchtigkeit der Mfillenhotfechen these erbracht

Er weiss nun als gesicherte erkenntnis, dass Wolfram seinen

Stoff in epischen liedem behandelt hat, ja sogar, 'weshalb er

ihn so behandeln musste' (s. 192); er hat ein 'resul tat ge-

wonnen' und braucht dies nur noch an der Überlieferung zu

'erproben'. Dass diese geduldig stillhalten muss, wenn sie in

das Prokrustesbett der theorie eingespannt wird, ist klar.

Aber ein eigenartiges beweisverfahren bleibt es immer, rein

aus theorien und constructionen heraus Uber eine kritisch-

historische einzelfi'age eine ansieht und ein festes resultat zu

gewinnen und dies dann an der Überlieferung, die doch den

eigentlichen ausf^angspunkt dei* betrachtung hätte bilden

müssen, nur uachträglich zu erproben! Wie nun bei dieser

Prüfung der Überlieferung nach dem codex der theorie sub-

jective Willkür und gezwungene construction schrankenlos

hei sehen, müssen wir im folgenden in etwas hellere beleucktong

rücken.

Zunächst wendet sich Stosch (s. 192) zu einer betrachtung

über die composition und innere gliederung des ersten Wolf-

ramschen bruchstücks. Er gibt eine korze inhaltsfibersicht

in einzelnen kleinen absätzen, die die Symmetrie der entwick-

Inng und des aufbans verdeaUichen wollen. Da auf diese

gliederung in eine einleitung und sechs kleine abschnitte

nachher eine wichtige und sehr eigenartige schlnssfolgernng

gegründet wird, so mflssen wir sie einer genauen nachprüfnng

unterziehen. 1) str. 1—12 (s.196). Hier wird durch die
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abscbiedsrede des Titwel, die im eiogaiig das thema der ritter-

liehen minne bedeutsam imd Ternehmlich anschlftg^, die ez-

position 'historisch und der Intention gemSss' (s. IdS) gegeben.

Zweifellos bildet Titorels rede den stimmenden accord, aber

nicht bei str. 12, sondern bereits bei str. 11 ist ein f&hlbarer

abschnitt des sinnes: dnrch die thronentsagong des greisen

kOnigs erschüttert steht das ingennde des grals in tiefem

sdimerse nnd gedenkt in wehmnt seiner langen kr&fdgen

manne^jahre. Dann setxt str. 12 neu ein: so war es denn wirk-

lich nnyermeidlich geworden, dass Frimntti an seines Taters

stelle trat; nnd str. 13 fiihrt in unmittelbarem anschluss fort:

ihm waren zwei holde tSchter erblflht — 2) str. 13—37 (s.196).

Der abschnitt reichtm Schoysianens vermfthlnng bis zu dem
punkte, wo die verwaiste Signne zu HerzelOnde gebracht wird.

Bei dieser gliedemngf ist zunächst ein deutlicher sinnesabsclinitt

bei Str. 25 übei-sehen (Stoscli ^vill fälschlich s. 198, anm. even-

tuell eine teilunff srlion bei str. 21 vornehmen): bis dahin wird

Sch()y>iautHS vermälilung und tod. Sigunens gehurt und taufe

erzählt, der jamnier der hrüder des verwitweten künigs ge-

schildert, endlich in str. 25 abscliliessend berichtet, dass Signne

mit ihres oheims tochter Kundwiraniurs eine fiuhe und sorg-

lose kindheit verlebt. Dass mit str. 20 dann ein neuer abschnitt

einsetzt, der zunächst Herzelöudens Schicksale nachholt, hat

bereits .1. Grimm (s. 121) an der Übereinstimmung der eingangs-

f( 1 luel mit stellen wie Nib. 1088, 1 und Fundgi-.2, 149, 41 richtig

erkannt. Weiterhin aber sdiliesst dieser mit str. 20 beginnende

absatz siclierlich nicht, wie 8tosch will, mit str. 37, sondern

schon mit str. 35: bei Herzelöuden, der trefflichsten und be-

rühmtesten flau ilner zeit, hatte Signne das glück erzofren

zu werden. Str. 36 bringt dann das thema des folgenden,

Sigunens nuujtHomlUlip )u'n\nv, vordeutend ins bewusstsein,

worauf der Übergang zu Schionatulandere kindheit gemacht

wird, — 3) Str. 38—55 (s. 196). Schionatulanders knabenalter

und das aufkeimen der liebe zwischen ihm und Siguneu wird

geschildert: die mehr^h eingestreuten längeren reflexionen

unterbrechen den gang der ereignisse und könnten den ge-

danken, kleinere teilabschnitte zu constatieren, nahe legen,

wenn nicht ohnehin schon die haarscharfen Spaltungen der

abschnitte Stoscbs den prachtvollen gewaltigen ström der rede
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zuweilen recht gewaltsam und zum schaden der poetischen

Wirkung durch stauende d&mme nntorbrärlien. Sicher aber

scheint mir, wenn schon wider abgeteilt werden soll, ein

stärkerer sinnesabschnitt nicht bei str. 55, sondern eist bei

Str. 56 zu sein, die das thema des ganzen romans vor dem

beginn des grossen dialogs der liebenden nochmals au&tellt.

— 4) Str. 56—73 (s. 196). Das liebesgespräch, das dieser ab-

satz enthält, schliesst mit str. 72; in str. 73 beginnt schon

etwas neues, und wir begegnen hier wider derselben eingangs-

formel, die oben zu str. 26 nachgewiesen wurde. Stosch hat

audi hier den schlnss des abschnitts um eine Strophe sn spftt

angesetzt — 5)— 7). Die letzten drei absdinitte des ersten

bmchstficks kann selbst Stosch (s. 199) nicht mit seiner son-

stigen schärfe durch die str. 83 und 108 als grenzsteine fest-

stellen, da beide Strophen die eigentftmlichkeit haben, zugleich

das vorhergehende abzuschliessen und das folgende anzuktkn-

digen, also gewissennassen eine neutrale zwiBchenregion büden.

Hier können wir also ebenso wie beim zweiten bmchstlick,

dessen sehr schwach begründete teilungen (s. 205) einzeln zu

besprechen ich mir wol ersparen kann, den rersuch einer

solchen Scheidung, gegen den wir ILberhaupt schon mehr und

mehr mistrauisch geworden waren, als gänzlich gescheitert

betrachten. Die geheimen compositionsgesetze, die auf diese

weise erschlossen werden, sind doch im letzten gründe, mag
man nun den teilungen Stoschs beistimmen oder andere vor-

ziehen, deren möglichkeit und grössere Wahrscheinlichkeit ich

nachgewiesen habe, blutlose Schemen gegenüber der pathetischen

grosse der diction der genialen dichtung, deren einheitlicher,

wahrhaft künstlerischer aufbau aller rhorizontenklugheit spottet.

Was soll nun aber eigentlich, wird man fragen, durch dieses

ganze teilen in kleine abschnitte, vorausgesetzt dass es sich

wirklich widersi)ruchslos durchführen Hesse, gewonnen werden?

Wird denn die wissenschaftliche erkenntnis der dichtung da-

durch irgendwie gefördert? Zu einer wichtigen entdeckung hat

Stosch diese betraclit imgsweise verliolfen, deren resultat gläubig

hinnehmen mag, wer dazu im stände ist. Die strophenzahl

jedes einzelnen dieser kleinen abschnitte ist, wie er gefunden

hat, immer durch 0 teilbar (s. 104)! Wolfram hat also bei

der abfassung des Tit. eine völlig sinn- und zwecklose mystisch«
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sahlemfpielerei getrieben und die mbd. literatnrgescliichte darf

mit stolz nun neben den beptaden der Lacbmannscben Nibe-

lungenlieder ancb die bezaden des Titnrel rogistrieren. Dd
herei aud^ gehube mo! Stoecb weist xwar (8.207) darauf

bin, man werde nicbt 'die teünngszabl secbs mit wolfeiiem

spotte widerlegen*, da dies ancb bei den beptaden nicbt ge-

lungen sei Indessen wird mir jeder unbefangene xngeben,

dass es wkwet, ja fiut nnmQglicb ist, ein derartiges bim-

gespinnst emstliaft zn discntieren, seit Zamcice in seinem be-

kannten anfBats (Prenss. jabrbb. 40, 475) die sablenspielereien

Ladunanns gründlicb belencbtet nnd, sollte man denken, fOr

immer abgetan bat. Aber unsere position dieser frage gegen-

über ist dnrcbaus gar nicbt so verzweifelt schwach, dass wir

notwendig zu den waffen des spottes greifen müssten: auch

hat das Zanicke meines erachtens in st inem aufsatze nirgends

getan. Im ernste will ich Stosch nur das oben gewonnene

resultat entgegenhalten: eine unbefangen vorgenummene gliede-

rung des Titurel in kleinere abschnitte ergibt nicht durch 6

teilbare Strophengruppen; vielmehr entstehen nur dann hexaden,

wenn man mit einer petitio principii ilir Vorhandensein voraus-

setzt und mit diesem verurteil an die betrachtung herangeht.

StOsch hat die hexaden nur gefunden, weil er sie suchte; ihr

objectives Vorhandensein ist unbewiesen und unbeweisbar.

Und noch ein zweites kommt hinzu. Auch wenn man 8toscli

in allen punkten in seinei- fest Stellung der einzelnen abschnitte

der Titureldichtuug beLstininit, auch dann können die hexaden

ei-st durch die üblichen weiteren manipulationen, durch athe-

tesen und ansetzung von liicken, hergestellt werden, wie wir

sie ja bei der liederconstruction überall in kauf nehmen müssen.

Auch auf diese kritik des echten und die dabei in action ge-

setzten kriterien muss ich mit ein paar worten zu sprechen

kommen. Auf die allgemeine begründung (s. 190), die kenn-

zeichen des unechten seien dieselben, die Mfillenhoff für die

Nibelungen prftcisiert babe, und es zeige sich in der er-

weiterung und Sammlung epischer lieder überall dasselbe

princip^ das von der 'geschmacklosigkeit gewisser compüatoren'

bestimmt wurde, braucbe leb wol nicbt einzugeben: es ist

scbon oft darauf bingewiesen worden, was fOr ein sonderbarer

menscbensdüa^ diese menge Yon gescbmaeUosen interpolatoren
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gewesen sein mfiasten, die es ach znr iebensanfgabe machten,

Bdiöne und voUendete dichtimgen plamnAsog durch älbeiiie

oder langweilige zuBfttze zu zerstören, wenn — es je der-

gleichen gegeben hfttte; denn nirgends und zu keiner zeit ist

etwas derartiges historisch nadigewiesen, das zndem zn den

psychologischen ungeheoerlichkeiten gehören wfkrde. Dass die

Lachmannschen kriterien des echten von verschiedenen sdten,

namentlich von Heinrich Fisdier in seiner bekannten Streit-

schrift einer eingehenden kritik unterzogen worden sind, mnsste

Stosch erwähnen nnd sich mit den dort ausgesprochenen zwdieln

anseinanderziuetzen versnchen, woro gar kein ansatz gemacht

wird. Nnn decken sich aber die gründe, durch die sidi Stosch

zur athetese einzelner Strophen bewogen fOUt, dorchans nicht

immer mit den von Mttllenhoff präcisierten kennzeichen. Sechs

stroplien (33. 34. 36. 94. 135. 136) sind nach Stoschs macht-

spmch niclit von Wolfram; nur in zwei fällen aber wird eines

der Müllenlioffschen kennzeichen verwertet. Str. 33 und 34

wurden schon von Haupt (Zs. fda. 4. 39G) weg-en je eines inneren

reimes für unecht erklärt: nun wird dei- innere reim einmal

für die ei*ste dieser beiden Strophen erst durch eine sicher

falsclie caesurstellung hergestellt, die dann leider in die späteren

auflagen von Laclmianns ausgäbe übergegangen ist, andrerseits

ist das kl iteriiim, wenn wie hier nur ein versjjaar der strophe

caesurreim aufweist, nicht stichhaltig, da dieser eine innere

reim sehr wol unbeabsichtigt und zufällig sein kann (vgl.

Kauffmann. D. nietr. s. 80); also hat Haupt seine athetese nicht

'bewiesen', wie Stosch (s. 197) behauptet. Bei str. 135 und 130

wird der Übergang der ronstrnction von einer strophe in die

nächste als kriterium geltend gnnacht (s. 205): dass dies kein

absolut bindender grund zui- athetese ist, ninsste sogar Lach-

maun selbst zu Nib. 827 zugestehen. Die str. 36 und 94 da-

gegen fallen einzig dem hexadensystem zu liebe; denn was

Stosch (s. 197. 202) gegen sie ins feld führt, dass sie 'unnötig'

den Zusammenhang unterbi*echen und 'unschöne' wortwider-

holungen enthalten , wird er wol selbst nicht anders als rein

subjectiT begründet nennen kdnnen. Da war freilich gut€r

rat teuer, aber den hexaden zu liebe mussten zwei Strophen

fallen, und er meinte wol, um mit Lachmann (zu Iwein 3474)

zn reden, man w^e keine andern 'mit leichterem gewissen
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hingeben' können. — Anch zwei Ilicken statuiert Stoech ohne

jede handachiiftMche gewfthr ans der theorie heraus. Die eine

vor Str. 132 (s.-2(M) wttrde man ihm leicht glauben, da der

nnvermittelte anfang mit sus natürlich kein 'Uedanfäng* sein

konnte; es sich mit dieser stelle in Wirklichkeit verhälty

werden wir spftter sehen. Die zweite nach str. 86 angesetzte

Iflcke gewinnt er jedoch nnr durch ein grammatisches mis-

verständnis (s. 198): er findet, dass nicht erzählt worden ist^

dass Gamuret es war, der Herzelöuden gewann, nachdem er

vorher zu Belakanen und Aniplilisen in beziehungen gestanden

hatte: 'der dichter will aber str. 37 nur verschweigen, wie
Gamuret diese ersten Verbindungen löste und wie er Herze-

löuden sich erkämi)fte'. So hat ^^^olfranl das sicherlich

nicht gemeint, und ich glaube nicht, dass diese stelle aiLsser

von Stosch jemals so aufgefasst worden ist: ivie ersetzt hier

wie so häufig im mhd. und nhd. das gewöhnlichere da^; in

übjectssätzen ( belege dafür im iihd. wb. 3, 573 a und bei Lexer

3,876). Die liexadenhypothese ven-ät Stosch sogar den um-

fang der beiden von ihm angenommenen lücken: nach str. 36

sind zwei, vor str. 132 fünf, wenn nicht elf oder gar siebzehn

Strophen verloren. Damit dürften wir wol den festen boden

nüchterner unte!*suchung endgiltig vei lassen haben, und es ist

zeit, von Stoschs abhandlang abschied zu nehmen.

Ich hielt es füi* angemessen, der Widerlegung der aus-

einandersetzungen Stoschs so viel zeit und räum zu widmen,

wie im vorhergehenden geschehen ist, nicht weil sie mir an

und für sich so ausserordentüch bedeutsam erschienen, sondern

weil sie, wie ich sdion früher hervorgehoben habe, so kflhn

mit der absieht^ etwas abschliessendes zu geben, hervorgetreten

sind, und weil lactisch seit ihrer Veröffentlichung die forschnng

Uber diesen grOssten torso unsrer mittelalterlichen dichtung

Ydllig stagniert bat Selten dürfte ein altdeutscher text einer

theoretischen construction oder einem parteidogma zu liebe so

gemishandelt und vergewaltigt worden sein wie Wolframs

Titurel durch Stosch, und doch haben wir derartiger ezperi-

mente nieht wenige zu vei-zeichnen.
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Wenden wir ans nnn von der negation zur position nnd

versuchen wir zmammenziistelleny was sich über plan nnd
composition yon Wolframs Tit etwa mit hilfe der geringen

handhaben, die nns leider nur gegönnt sind, wabrscheinlich

machen Ifisst 'Die yermntnng, dass Wolfram es damit auf

ein grosseres ganze abgesehen habe*, so waren HlUlenhofb

Worte, 'entbehrt ganz nnd gar jedes haltes.' Dass er selbst

diese 'haltlose vermatung' frtther angenonunen nnd aus-

gesprochen hatte, wurde oben gezeigt. Und er stand damit

keines\v'egs allein; vielmehr ist von allen forschem, die sich

mit der dichtung eingehender besehifligt haben, ohne aus-

nähme die ansieht vertreten worden, dass wir den Tit als

bmchstftcke einer höfischen erzfthlnng anzusehen haben, die

aus irgend einem grnnde nicht fortgesetzt und zum abschluss

gebracht wurde. Schon der erste herausgeber Docen hat das

in einer anmerkung" klar und .scharf ausgesprochen, dt^ron

Wortlaut ich naclilier citiere. Sein recensent J. Grimm gibt

einer ähnlichen anscliauung ausdruck, wenn er sagt (s. 118):

'wir gehen davon als etwas gewissem aus. dass das alte lied

kein blosses fragment, kein blosser versuch, sondern ein ganzes

gewesen ist. dessen anfang und ende veiloren gegangen'; auch

ihm schien also, was für unsere betrachtung das wesentliche

ist, das auf uns gekommene fragment nur als teil eines grösseren

ganzen verständlich; ob dieses ganze einmal vorhanden, wie

er meint, oder nur im geiste des dichters geplant war, wie

Docen behauptete, ist eine nebensächliche frage. Mit modifi-

cationen, die den kern der sache nicht treffen, haben sich in

ähnlichem sinne Lachmann (an den schon früher citierten

orten), v.d. Hagen (MS. 4,210), Pfeiffer ((4 erm. 4, 305), Bartsch

(ansn:abe l'-'. xvi), Domanig (Parzivalstud. 1. :\2, anm ). San

Marte (Zs. fdph. 15.390) und zuletzt noch Horchliiifr (s. 96) aiLs-

gesprochen. Wenn eine ansieht übereinstimmend von so ver-

schiedenen selten aus gewonnen wii'd, so müssen wol in der

Überlieferung momente gegeben sein, die mit einer gewissen

zwingenden notwendigkeit den weg dahin weisen.

Diesen von Müllenhoff abgeleugneten, aber darum nicht

weniger festen und sicheren 'halt' bildet in erster linie str. 39,2

des alten gediehtes selbst. Doii heisst es, wie Schionatulander

in die erzählung eingeführt wird;
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<lin werde ktine<riiiiie im K>ch diz kint: das nuttexen wir noch priaen.

daz erwarp sin wariu kiiule-s süeze:

er wirt dirre Äventiiire herre. ich hän reht, daz ich kiut durch in grlieze.

Schon Docen (s. 30) macht hierzu die anmerknng: 'der dichter

hatte es also zuverlftasig daranf angelegt, den ganzen roman
von Schoynatulanders und Sigunen liebe so zn bearbeiten.'

Wenn man die genaue parallele Parz. 140, 12 ia» tr mäget

wer äirre ^ufentkare kerre H daneben hftlt, so sieht

man deutlich, dass dürre ävettHure herre nichts anderes be-

deuten kann als *held dieses romans, dieser geschichte*; ähn-

lich nennt W<dfram Parz. 434, 1 der fran Ayentiure gegenftber

worts^end den Parziyal ihren und seinen hemn. Wenn
Stosch (s. 207) bemerkt 'äivenimre bedeutet den sdiriftlicfa auf-

gezeidmeten bericht, die urkundliche quelle, ohne dass damit

aber die dichtungsart, ob lied oder epopöie, etwas entschieden

wftre', so setzt er eine gezwungne deutung an stelle einer

einladien und nalieliegenden und kommt ausserdem mit dem
Sprachgebrauch der mhd. dichter in conflict Durchans treffend

hat Lachmann (s. x) darauf hingewiesen, dass, so alt der name
ävenUure für teile grosser gedichte in hss. sei, bei den dichtem

selbst nur die ganze sage so heisse; für Wolfram speciell be-

zeugt das ein überblick über die im Mlid. wb. 1, 71 gesammelten

stellen. So muss es denn w ol angesichts dieser ausdrücklichen

angäbe Wolfiams bei der anschauung, dass er einen höfischen

roman von vSchionatulander dichten wollte, sein bewenden

haben. Wenn ich weiterhin darauf hinweise, dass er auch

schwerlich etwas anderes als einen roman habe dichten können,

da die ganze praxis und technik seiner zeit ihm nui* eben diese

und keine andeie höfische kunstform für ein erzählendes ge-

dieht nahe legte und er in diesen traditionen seiner zeit natur-

gemäss befangen war und blieb, so kann ich mich mit diesem

wahrscheiulichkeitsargument freilich nur an diejenigen wenden,

die nicht durch die liedertkeorie von anderen künstlerischen

traditionen überzeugt sind.

In zweiter linie kommen dann auch noch eine anzahl

anderer stellen in betracht, in denen der dichter auf den Inhalt

des von ihm geplanten romans, wenn auch nur in allgemeineren

Wendungen, ans^elt Diesen Inhalt in genaueren einzelheiten

zu reconstruieren, wie dies mehrfach versucht worden ist, ist
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uns natfirlieh immOglich. Aus den anspielungen, die Im Parz.

vorkommen, geht nur das mit ncherheit hervor, dass den beiden

liehenden, die vir im ersten friigment so glflhend ihre empfin-

dungen flb* einander äussern hOren, eine befriedigung dieser

Sehnsucht ihrer herzen nieht besehieden war. Die schwere

Verschuldung, die Signne dadurch auf sich lud, dass sie ihre

minne an die widererlangung des brackensefls kn&pfte^ musste

sie mit bitteren schmerzen bttssen, indem Schionatulander seine

treue liebe duieh einen frikhen tod in ritterlichem kämpfe be-

siegelte. Der Parz. fahrt uns dann Sigune mit dem leichnam

des geliebten im schösse und spater als einsiedlerin bei seinem

grabmal vor äugen, wie sie ihr ganzes ttbriges leben der er-

innenmg an den verlorenen geweiht hat Wie und auf welchen

Umwegen im einzelnen Wolfram seine zuhOrer zu diesem glanz-

vollen endpunkte führen wollte, wissen wir nicht. Dass, wie

8tosch (8. 189) will, auch Schionatulanders Schicksale im Orient,

ein darauf folgende^! neues zusammenleben mit Siguiie und

später abenteuer im suchen nach dem seile und in der ver-

teidi^niii^^ von Paizivals erbe gegen Lähelin geschildert wurden,

möclite ich nicht mit solcher Sicherheit behaupten. Ein zu

genaues reeunstruieren sclieint um so bedenkliclier, wenn man
den inhalt uusrer beiden ei'haltenen bruchstücke mit den

mageren andeutungen im Parzival zusammenhält, aus denen

auch nur einen zug der Wolframschen erzählung zu ge\^innen

niemand im stände gewesen wäre. Die oben erwähnten all-

gemeineren Wendungen, die uns auf den gang der handlung

einen riickschluss erlauben, vorausdeutungen auf zukünftige

ereigiiLsse, wie sie das volksepos liebt und wie sie Wolfram

auch in seinen beiden andern romanen niciit so gar selten,

wenn auch nicht so häutig anwendet wie hier, wo er den ton

der volksepik bewu.sst nachahmt, sind von 8tosch in seiner

abliandlung meines erachtens nicht richtig aufgefasst worden.

Er bezieht diese vorausdeutungen viel zu ängstlich auf das

unmittelbar folgende, was ihm freilich bei der aufetellung seiner

symmetrischen abschnitte in den Gliedern', die wir oben als

mislungen zurückweisen musst«n, eine wesentliche unterst&toning

gewährt. Dabei übersieht er aber, dass diese Wendungen weder

im volksepos sich jemals in dieser art, sozusagen als capitel-

Überschriften oder paragrapheatitel gebraucht finden, noch
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üVteilianpt eine solche schematische mibebolfenheit echten

dichtem zazatranen ist Diese Torausdeutnngen beziehen sich

stets anf den iroiteren oder auch znweilen weitesten verlauf

der gesammtfiihel; das lehrt eine durchsieht schon einer kleinen

Partie Irgend eines nnsrer volksepoi. Genau so ist es mit

den Ähnlichen stellen im Titnrel, die Stosch (s. 190, anm.) nn-

YoDst&ndig anfgezfiUt hat Wenn Wolfram str. 87, 4 von mag-

tuamUdier mmne künden will oder 56,2 ansmft nü Jueret

magiUdi sorge unde manheU mii den mheiten, so gibt er damit

das thema seines ganzen romans, nicht einzelner teilstttckchen

an: die liebenden gelangen nie zum gegenseitigen besitz, nach

dem Schionatnlander mi den sHeeen eüren arbeiten (72, 2) ringt,

nnd so ist Sigimens liebe nnd der dadurch ihr yemrsachte

knmmer zeitlebens jungfräulich; sie bleibt eine magiuomlkhe

wiiewe (35, 1), wie Herzelöude, ehe Gamuret sie gewann. Auf
die ritterlichen kämpfe, die ScliionatulanUer bevoi-stehen, wird

auch 102, 1. 128, 1. 163, 4 hingedeutet; noch hauUi<er wird

genau wie im Nibehingeuliede der tragisclie ausf^ang der er-

zählung namentlich im zweiten bruchstück von anfang an be-

tont (108,4. 135,3. 136,4. 138,1. 154,3. 158,4. 159,4). Inder
sclilus.<«strophe (170,3) wiid dann ausdrücklich die S])annung

auf da,s endresultat der abenteuerlichen fahrt des jiinglings in

aller schärfe erregt. Wenn Stosch also (s. 194) fragt, wo in

den bruclistücken eine lücke in der composition, wo ein motiv

sei, das nicht bis zu ende durchgeführt wäre, wu ein punkt^

der zu seinem Verständnis einer directen fortsetzung bedürfte,

so vermag ich diese fragen mir so wenig anzueignen wie die

daran angekTiiii)fte siiitzfindige Unterscheidung zwischen einer

dem 'epischen Sänger' zukommenden 'freiheit', den grundstock

seiner sage als bekannt vorauszusetzen, und einer lücke in der

composition. Wir sehen nichtig von manheit mit den arbeiten

(56,2), von Schionatulandera Waldverschwendung im minne-

dienst (102,1), von seinem an prtse üf stigen (128,1); nur

versprochen wird uns, dass wir es sehen sollen, und die

Schlussstrophe stellt eine weiterführung der erzählung direct

nnd unzweideutig in aussieht Und alle diese Spannungen zu
lösen, alle diese angedeuteten motiTe lortznspinnen war nur

mdglieh im rahmen eines romans.

Zwei bmchsttteke nur dieses geplanten Schionatulander-
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romans sind uns aufbehalten, in der Überlieferung zwar un-

mittelbar zusammenhängend, aber inhaltlich nnverbimden;

zwischen beiden klafft eine fühlbare Ittcke, die uns auch der

j. Tit nicht dberbrfleken hilft Der anfang des zweiten

fragments schwebt mit einem recapitnlierenden aus, dem nichts

vorangehendes Inhalt gibt» völlig in der Inft; wir befinden uns

in einer ganz andern sitoation ids znm schlösse des ersten

bmchstftcks. Es li^ kein zwingender gnind vor, diese Ificke

allein der entstellenden l&berliefemng znzDschrdben: schon

frfiher habe ich daranf hingewiesen, dass bereits der jttngere

bearbeiter diesen vnvermittelten an&ng TOigefanden hat (vgl

oben s. 123). Die str. 170 kündigt eine nidit vorhandene fort-

^ setznng an; es ist äusserst wahrscheinlich , dass auch str. 1

Jiieht den anfang des ganzen romans hat bilden sollen. Seine

beiden andern grossen gedichte eröffnet Wolfram durch all-

gemeine betrachtungen, von denen aus er erst zu seinem

Stoffe überleitet; man wird schwerlich annehmen wollen, dass

er es beim Tit., seinem diitleii höfischeii ruman, so ganz anders

gemacljt haben und oline irgend ein einleitendes wort, ohne

exi)Osition direct mit der rede des greisen gi'alkönigs eingesetzt

haben sollte. Wir erinnern uns, dass schon J. Grimm ähnliche

anschauungeu aussprach und anfang und ende des romans für

verloren hielt. Näher wol liegt eine andere annähme, die

den zustand der Überlieferung einfach und vollständig erklärt:

Wolfram liat zunächst zwei ilm besonders anziehende stücke

seiner fabel gesondert bearbeitet, ist aber dann nicht mehr

dazu gekommen, die Verbindung zwischen beiden herzustellen,

ebenso wie er anfang und ende, vorausgehendes und nach-

folgendes, sich für spätere zeit zur bearbeilung aufsparte. Er
bearbeitete also seine (juelle nicht streng nach dem chronolo-

gischen faden der ereignisse, sondern stückweise nach freier

neigung, um dann die fertigen teile aneinanderzufügen. Diese

anschanong von seiner arbeitsweise wiid uns durch die Über-

lieferung der Hturelbruchstücke ungez\Mingen nahegelegt

Die perspective, die sich dadurch auch auf seine beiden

anderen grOsseien erzählungen eröffnet, darf ich hier nur

andeuten: man hat die Selbstverteidigung am Schlüsse des

zweiten buchs des Parzival für ein späteres einschiebsei ge-

halten; man hat neuerdings mit gewichtigen gründen, die mir
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durch Zwierziua und Nolte. auf deren ^egenargunieiite ich au

anderer stelle näher einzugehen hoffe, nicht erschüttert scheinen,

die ersten beiden bücher und mit ihnen die reflectierende ein-

leitung für junger erklärt als die zunächst folgenden. Der«

artige behauptungen würden an der composition des Tit. eine

geivichtige stütze finden. Weshalb Wolfram den Tit. unvollendet

Hess, können wir gleichfalls mit ziemlicher Sicherheit sagen«

In früherer zeit hat sich namentlich Pfeiffer (Germ. 4> 805)

damit abgeqnält, motive für diese merkwürdige tatsache aus-

findig zu machen, da ja ihm der Tit. für eine jiig«ndarbeit

des dichters galt Ich brauche auf seine ausefnanderaetzungen

nicht des genaueren einasugehen, da alles was &c angeführt

hat und worin ihm Bartsch in der einleitung seiner ausgäbe

treulich gefolgt ist, sich beim ersten blick als gesucht und
gezwungen erweist und zum teil auch auf falschen Toraus-

setsungen beruht Da der Tit, wenn ich das eigebnis des

folgenden capitels hier kurz yorausnehmen darf, Wolframs

letztes, nadi dem WiUehalm begonnenes werk Ist, so werden

wir nidit zweifdn kOnnen, dass der tod ihn an der fortsetzung

und Vollendung der bm<^tftcke gehindert hat, die wir nun
als gewaltigen torso besitzen.

Unsre bisherigen betrachtnngen über composition und
tedmik des Tit haben, wenn ich es noch dnmal kurz zu-

sammenlasse, folgendes resultat ergeben: die beiden inhalt-

lich nnverbundenen bruchstücke sind nicht ^epische

lieder* yon gesonderter künstlerischer existenz nach
dem muster etwa der von Lachmann construierten

Nibelungenlieder'; es sind vielmehr fragmeute eines

geplanten liöfischen romans von Schionatulander, an

dessen abschliessender, lückenloser ausgestaltung

der dichter, in dessen absieht eine solche zweifellos

gelegen hat, durch den tod verhindert worden ist.

III. Die abfassnngszeit.

Ueber das chronologische Verhältnis des Titurel zu den

beiden andern höfischen romanen Wolframs sind im laufe der

zeit die verschiedensten ansicliten aufgestellt worden. Die

kritiker der Dücenschen ausgäbe (vgl. J. Grimm s. 118 und

Schlef^el s. 310) setzten ihn an das ende der dichterischen

beitiäge nur gctchkhte der deuUchca tpiacbc^ XXVJ»
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laiifbalm WolfiaTiis, und zwar mehr aus giiinden des gefühls

und wegen eines gewissen eindrueks von kimstlerisclier i-eife,

den sie von den bruehstücken empfiengen, als dass sie ihre

anseliRuung dui'ch greifbare beobachtungen und dlscutierbare

gründe zu stützen auch nur versucht hätten. Und ein solcher

nachweis miisste doch unternommen werden, wenn wir auch

von vornherein zugeben müssen, dass Grimms feiner poetischer

sinn zu einem durchaus richtigen Werturteil geführt hat, wenn

er sagt: 'Oranse und selbst der Parzival können sich dem
Titurel auf keine weise messen'. Zu derselben aufstellung ist

dann selbständig, wie es scheint, auch San Karte (Leben und

dichten Wolframs 2,344) gelangt; aber auch er formuliert,

ohne sich der älteren gewährsmänner zu erinnern, nur schlecht-

weg einen subjectiven eindruck von rein individueller beweis-

kraft. Späterhin erscheint diese möglichkeit, das chrono-

logische Verhältnis der Wolframschen dichtnngen anzusehen,

ganz und gar ausser beachtung gestellt, und ist auch nirgends

wider von selten neuerer forscher einer pr&fnng wert erachtet

worden; wenn daher ganz neuerdings Wechssler (Die sage v.

heil, gral &181) die Titurelbruchstttcke schledithin als Wolf-

rams 'letztes, unvollendetes werk' bezeichnet, so spricht er

nicht die bis heute allgemein herschende anincht aus. Zwischen

Parzival und Wülehalm hat Lachmann in seiner ausgäbe den

torso des Tit. eingeordnet, und man darf wol annehmen, dass

er mit dieser Ordnung auch seiner meinung Uber die Chrono-

logie der drei werke ausdruck geben wollte. Pfeiffers hypo-

these, dass der Tit ein jugendversuch des dichters und vor

dem Parzival geschrieben sei, hat Herforth widerlegt, der

seinerseits zu dem resultat kam (Zs. fda. 18, 297), die bruch-

stücke seien, 'obwol später begonnen, gleiclizeitig mit dem
^^'illehalm entstanden'. Dieser meinungj die hauptsächlich auf

dem inhalt der nachher näher zu besprechenden str. *61 be-

ruht, ist man heutigen tages wol fast allgemein beigetreten

und hat sie auch anderweitig zu stützen versucht. Wer sich

von der echtheit der str. *61 nicht wie Herforth und andere

tiberzeugt Imlten mochte, ein zweifei, der jetzt allerdings durch

die auffindung der Münchener fragniente gegenstandslos ge-

worden ist (vgl. oben s. 103; Nolte, Anz. fda. 25, 304 anm. hat

das übersehen), musste Lachmanns ansieht zu der seinigen
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niaclien. Es lässt sicli nun, wie ich glaube, in der ganzen

frage und speciell auch in bezug auf das zeitliche Verhältnis

des Titurel zum Willehalni mit Sicherheit zu einem festen er-

gebnis gelangen und der Sachverhalt ist wirklich so, me ihn

J. Glimm schon vor fast neiinzip: jähren intuitiv erkannt hat:

der iSchioiiat ulaiiderroman ist jünger als der Wille-
halm und Wültiaiiis letztes, leider unvollendet ge-

bliebenes werk. Die baust eine, wie ich sie im folgenden

zum beweise dieser neuen und doch alten behauptunnf benutzen

werde, sind zum allergi össten teile schon von früheren forschem

znsammengebracht und hergerichtet worden; aber man hat das

verstreute material bisher nie im zusammenhange betrachtet

und ans richtigen beobachtongen oft nicht die richtigen schlnss-

folgerungen p:ezogen.

W&hrend ich die übrige einschlägige literatur dankbar

rerwerte, darf ich wol, ohne Widerspruch zn befürchten, die

abhandlnngen von Pfeiffer, Domanig nnd Janker ein für allemal

?on der berflckaichtignng aasschliessen; als begrflndnng dieses

rerfohrens genügen wenige werte. Pfeiffers Tersach (Genn.

4^ 801; widerholt Freie forsch, s. 85), Wolframs Titorel als einen

mlslnngeiien nnd deshalb yom dichter selbst mit absieht auf-

gegebenen jagendversuch nadumweisen, hat ausser bei Bartsch

(ausgäbe Vj xv), soviel ich sehe, nur bei fidzardi (Unterss.

fib, d, ged. y. St Oswald s. 105, aam.) volle asttstimmnng gefunden

und darf dureh Herforths einwandfreie beweisführung (Zs. fda.

18, 281) für endgiltig widerlegt gelten. Pfeifiers ansieht ruhte

in erster linie auf einer falschen dentung der str. 37, die doch

schon Docen (s. 17. 29) richtig verstanden hatte (vgl. auch noch

Lachmann s. xxvn und v. d. Hagen, MS. 4, 210); dass dieselbe

Strophe später für Stosch quelle eines neuen misverständnisses

wurde, habe ich oben (s. 139) gezeigt. Schon das citat 78, 4

zeigt klar, was Herforth noch durch eine reihe anderer stellen

nachweist, dass ^\'olfram im Tit. genaue bekanntscliait mit dem
voraussetzt, was er im Parz. berichtet hat. Pfeiffers sonstige

nebeng^ründe sind gleichfalls durch die argumentation Herforths

hinfällig geworden: die ganze construction der stilistischen

und dichterischen ent^ricklung Wolframs, zu der Pfeiffer auf

grund dieser hypothese gelangt, tut der überliefe niii;Lr offen-

bare gewait an und ist entschieden zurückzuweisen. Bartsclis

10*
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(larlegung schliesst sicli sklavisch an Pfeiffers ausführuiigen

an, ohne die dagegen erliobenen schweii\iegenden einwände

irgend zu berücksichtigen; so sind denn auch die neueren auf-

lagen der literatur^eschichten von Gerviuus und Koberstein

durcli die hypothese inficiert worden. Auf die mmderlichen

theorieu näher einzugehen, die Domanig im ersten lieft seiner

'Parzivalstudien' über das chronologische und sonstige Ver-

hältnis von Tit. und Parz. aufzustellen sich gedrungen gefühlt

hat. liegt nach den ausführlichen besprechungeu von Lucae

(Anz.fda.6;152) und Kinzel (Zs. fdph. 11, 126) trotz des Ver-

fassers rettungsversuch (ebenda 11,486) keine veranlassung vor.

Auch den versuch Jankers in seinem programm über die chro-

nologische behandlimg des Stoffes bei den klassischen höfischen

epikem (8.31)| die priontät des Tit vor dem Parz. aas begriffen

und erwfignngen einer rationalen poetik heraus zu construieren,

kann man wissenschaftlich nicht ernst nehmen: Wolfram, der

seinen Stoff im Parz. und Willeh. so streng chronologisch zu

fixieren verstehe, habe diese technik im Tit nicht gefibt, also

noch nicht gekannt! Die beobachtung an sich mag richtig

sein; wert für die frage der Chronologie kommt ihr natOrlich

nicht zUi und die tatsadie erkUbrt sich genügend dnrch den

oft mit recht herroigehobenen lyrischen gnmdcharakter des

Tit oder, Torsichtiger gesagt , der auf nns gekommenen frag-

mente; denn wie Wolfhim im vollendeten roman die erzShlang

chronologisch gegliedert haben würde, wissen wir nicht Es
wird niemandem beikommen, Jankers resultat als bestätigimg

von Pfeiffers ansieht, mit der es sich inhaltlich deckt, gelten

zn lassen.

Aber noch ein weiterer ponkt mnss erledigt werden, elie

ich znm eigentlichen beweise meiner obigen these fortschreiten

kann. Herforth schliesst seine mehrfach erwfihnte abhandlnng

mit den Worten (s. 290): 'es ist demnach der Tit ... unter den

werkai Wolframs dasjenige, das am letzten begonnen worden

ist Dass es aber des dichters letzte arbeit überhaupt sei, dürfen

'wir wegen des ebenfalls unvollendeten Willehalm nicht an-

nehmen. Die bruchstücke werden, obwol später begonnen,

gleichzeitig mit dem ^\'ill(halm entstanden sein'. Gegen den

Inhalt dieser sätze und ihre allgemeinen Voraussetzungen muss

ich zwei eiuwendungeu machen. Einerseits scheint mii* die
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annähme einer gleichzeitigen entstehnng yon Tit. und WilleL

an sich aofii äasserste anwahrscheinlick Bei einem modernen

dichter wnndem wir mts natfirlich keinen augeublick, wenn
wir ihn an mehreren dichtungeii gleichzeitig beschäftigt finden,

mögen sie nun derselben poetischen und stilistischen gattung

angehören oder verschiedenen, ja heterogenen diclitungsgebieten

zuzurechnen sein: die vieUällig verschlungenen fäden des

modernen geisteslebens, die fülle vei*8chiedenartigster an-

regnngen, ideen und moti\e, wie sie heute und überhaupt in

den neueren Jahrhunderten einer dichterpersönlichkeit von

allen selten zugeführt werden, lassen uns mehrfach neben

einander aufkeimende und zu gleicher zeit in bearbeitung ge-

nommene dichterische conceptionen durchaus begreiflich er-

scheinen; wir bedürfen sogar heutzutapfe häufig einer eigenen

absichtlichen concentration, um den aiifurderungen einer ein-

zigen aufgäbe gerecht werden zu können. Diese verliiiltnisse

lassen sich aber nicht ohne weiteres ins mittelalter übertragen;

sie sind vielmehr für einen mittelalterlichen dichter undenkbar.

Dieser bearbeitet die eine ihm vorliegende quelle und bedarf

zu dieser seiner aufgäbe gewis der vollkommensten concen-

tration: gibt er nun die dichterische bearbeitung nicht aus

irgend einem gründe vor dem abschluss ganz auf und lässt

sein werk unvollendet, so dürfte er wahrscheinlicherweise sich

im hannkreise seiner aufgäbe eingeschlossen halten, bis er

dieselbe völlig gelöst hat Ich spreche absichtlich von einer

aii^be, denn in den meisten fällen, wo wie beim höfischen

loman der klassischen zeit Übersetzungen fremder literatur-

werke in betracht kommen, arbeitet der dichter direct oder

indirect anf Veranlassung oder im anftrage eines forsten oder

giKnners, durch den ihm anch seine qnelle zn banden kam.

Entstand während der arbeit ein nener dichteriseher plan,

der gedanke einer didtterischen hehandlnng einer anderen

quelle, so wurde doch gewis das angefangene werk erst za

ende gefiUirt^ ehe das neue in angriff genommen wnrde; schon

die lectfire der neuen quelle wflrde, ganz abgesehen von dem
Zeitverlust, den dichter in einen ganz fremden gedankenkreis

versetzt und so der filteren arbeit schaden getan haben. Auch

historisch können wir nirgends, wenn ich nidits Übersehen

habe, emen fall von gleichzeitiger arbeit an versdiiedenen
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hdfischen romaiien constatieren. Ich miiss' daher Herforths

Iteuiig der vorliegenden frage als innerlich vnwahrscheinlich

abweisen: wir müssen nns die alteraatiye stellen, dass der

Tit entweder vor oder nach dem Willehalm gedichtet ist^

und die entseheldnng mnss nach ein^ von Mden selten hin

ausfallen. Trotz der technisch -metrischen Verschiedenheit

beider werke, wie sie durch die anwendung der Strophe im

Titurel und der reimpaare im Willehalm notwendig bedingt

war, haben wir e.s doch in beiden fällen mit derselben dicli-

terischeii gattunpr, dem höfischen roman, und mit bearbeitungen

fremder quellen zu tun; eine gleichzeitige abfasüung erscheint

mir darum um so mehr ausgesclilossen.

Andererseits scheint mir Herforths auffassuiig der ent-

stehung des W'illehalm anfeclithar. Zu jener annähme einer

gleichzeitigen alifassung wird er dadurch förmlich gezwungen,

dass er den Willehalm für unabsichtlich unvollendet hält.

Diese verbreitete ansieht ist meines erachtens unrichtig,

jedenfalls aber unerweisbar. Ich gedenke anderweitig auf

diese frage eingehen<i zurückzukommen und begnüge mich hier

mit einigen kurzen andeutungen. San Martes ausführungen

über den plan, den \\'olfram in seinem Willehalm verfolgte

(Lieb. Wolframs ritterged. Willi, v. Oranse s. 122). sind durch

Sedier (Ueb. Wolframs Willeh. s. 17), wie ich glaube, nicht

widerlegt worden; aber sie verlangen eine kritische nach-

prüfung, die ich seiner zeit zu geben hoffe. So viel wird

man mir ohne weiteres zugeben, dass die tatsache, dass im

Willehalm der letzte abschnitt der Bataille (VAJiscans (vgl.

darüber San Marte s. 94) nicht berücksichtigt ist, sondern das

neunte buch mit dem abzuge des Matribleiz ins heidenland

schliesst, sich an sich auch andei^ erklären lässt als durch

die annähme, Wolfram sei durch den tod an der fortsetaong

verhindert worden. Es kann sein, dass das exemplar der

Bataille, das Wolfram durch den landgrafen Hermann erhielt

nnd nadi dem er arbeitete^ am schluss unvollständig war, ihm

also nichts weiter vorlag. Noch näher lieg^ eine andere

erklftmng, die mir die vorhandene Sachlage richtige zn

denten scheint Der Willehahn ist nicht nnabsichtiichy sondern

absichtlich unvollendet gelassen worden. Wolfram hat gegen

ende des achten bnches aus irgend einem gründe die Inst an
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der arbeit verloren; das sagen mit aller wünschenswerten

denüichkeit die schlnssverse (402, 18. 28):

swer si kau an geläzen,

ab es der rltoiwhefte gezemc,

mit mlneiii nrlonbe er neme
dis mtpre an sich mit wortea...

swer nü lieze niht verderben

dirrc iiventiure nwre,

deste holder ich dem wsere.

Ans freiem entschlnss bricht der diehter seine arbeit ab nnd

will sich frenen, wenn der noch übrige dankbare stoff nicht

verloren geht, sondeni von einer andern kundigen band wider

aufgenommen wird« Was das treibende motiv zu diesem ent-

schlusse gewesen sein könnte, wissen wir nicht sicher. Viel-

leicht war es der tod des landgrafen Hermann, der im neunten

buclie (417,22) als verstorben erwähnt wird: von ihm hatte

AVolfraiii einsi. wie er selbst (3,8) berichtet, die quelle und

den auftrag ilei bearbeitung laliallen, in seinem ilieusle das

werk rüstig gefördert; nun mochte ihm sein tod die freude

an der Vollendung für immer getrübt haben, zumal Hermanns

narhfolger die weitgehenden literarischen iuteressen und Sym-

pathien seines Vorgängers nicht teilte. Da«s er dann doch in

einem neunten buche, dessen eingang (403, ('») die vei-flossene

arbeitspause deutlich erwähnt, wenigstens die hauptsächlichsten

fäden der erzählung zu einem gewissen ende sjiann (vgl. auch

Kohl, Zs. fdph. 13, 162), dazu liess er sich vielleicht durch das

zureden teilnehmender freunde bestimmen: aber die alte lust

fand sich nicht dauernd wider, und auch dies neunte buch

wurde vor der Vollendung mit einem notdürftigen abschluss

aufgegeben; es befriedigte z. b. Wolframs fortsetzer Ulrich von

Tnrheim so wenig, dass er grosse stücke daraus, me Kohl

(s.158) nackweist, unberücksichtigt liess und die quelle neu

übersetzte. Nimmt man an, dass der tod die Vollendung ver-

hindarte, das werk also nnabsichtUch fragment geblieben

wäre, so bleibt der schlusspassns des achten buches unver-

ständlich und dunkel. Bei der von mir vorgetragenen ansieht

scheinen mir die tatsachen am ungezwungensten und ein-

fachsten erklärt zu sein. Die Überlieferung des Willehalm

kann uns also so wenig wie etwa die bekannten werte Ul-
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richs von T&rheim ttber seinen grossen Vorgänger ein hindemis

sein, den Tit eventuell iOr j&nger zu erklären; für die cbro-

nologische frage hat jener als vollendet zn gelten, da der

dichter freiivillig anf eine fortsetzang verzichtet hat

Ich wende mich nach erledigong dieser Vorfragen nunmehr

zum beweise der oben aufgestellten these, dass der Schiona-

tuIandeiToman Wolframs letztes werk und später als der

Willehalm gedichtet ist Hier ist zunächst der Inhalt von

Str. *61 von allerhdchster bedeutung. Obwol bis zur anffindung

der Hflnchener fragmente nur aus dem ]. Tit (727) bekannti

wurde sie doch ganz allgemein von Docen bis anf Stosch

für echt gehalten (vgl. oben s. 103); erst Nolte konnte sie 'in

Wolfi*ams munde ganz unmöglich* erscheinen; seit dem be-

kanntwerden von M kann niemand mehr daran zweifeln, dass

sie Wolframisch ist. An die bemerkung, dass Gamurets rühm

bei christtiii und heidcn nie vergessen weiden könne, schliefest

Wolfram die worte an (ich snehe den m^piünglichen text

herzustellen und verweise füi' da^s einzelne ani die bemerkungen

des letzten capitels):

Si mUezen in erkennen: er mac et niht eralton.

Uerman von Düriugeu wiient phlac eren, der innner kuiide

woutsches walten:

8w4 man hoert Ton slnen genfixen gprechen,

die Tor im hin gesdnideii änt, wie kmide sin lop iHr die

86 bredun!

DsB rede ich wol mit wftrheit, niender n4di w&ne.

Der rühm Hermanns von Thüringen übertraf alles bisher

dagewesene, ruft der dichter in stolzer erinnerung seinem

dahingeschiedenen giinner nach, indem er zugleich den nach-

geborenen ein bild der nacheiferun^ aufstellt. Für Bartsch

war diese Strophe, da er den Titurel für ein jugendwerk

Wolframs hielt, naturgemäss ein stein des anstosses: statt sie

aber für unecht zu erkläien, stellte er die gezwungene Ver-

mutung auf, ur^rüngUch hätten statt der praeterita praesentia

gestanden, die Umwandlung in das tempus der veigaagenheit

sei erst durch den jüngeren umdichter vorgenommen worden;

der Tit müsse ja auf alle fälle noch bei lebzeiten des land-

grafen ireschrieben sein (Germ. 13, 9). Seine argumente sind

durch Herforth (s. 294) mit recht als nicht stichhaltig znrftck-
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gewiesen worden, zumal sie eine petitio prindpii entlialten.

Spftter liat dann Stosch (Z8.fda.26^146) diesen nachrnf anf

Hermann mit vollem recht mit der oben erwilmten stelle im

WÜldialm in ntthere verlnndung gesetzt, in der des land-

grata als eines Terstorbenen gedacht wird; aber er hat die

echlnssfolgerung lüclit gezogen, die notwendig ans dieser zu-

sammensteUnng folgt Die bewosste stelle im Wülehalm steht

im nennten buche; wii- glaubten Torhin den resignierenden

schlnss des achten anf den tod des landgrafen und Wolframs

tiefen Schmers über dies ereignis beziehen zn dürfen. Wahr-
scheinlich war Hermann gestorben, während Wolfram am
achten buche arbeitete, sicherlich nicht erheblich fr&her;

demnach würde das erste Titnrelfragment frühestens in die-

selbe zeit wie da.s neunte bucli des Willelialni fallen. Erinnei n

wir uns nun weiter der obigen ausfülirungen über die wahr-

scheinliche contimiität der arbeit an ein und demselben l onian

und über die wahrscheinliche entstehung des neunten buches,

80 leuchtet ein, dass es kein allzu gewagter schritt mehr ist,

wenn wir den Tit. erst nach dem neunten buche entstanden

ansetzen. Dazu stimmt eine vergleiclinng der beiden nach-

rufe, von denen der strophische zweifellos wärmer und mehr

mit dem ton der tiefsten, durch den wandel der dinge in

Thüringen gefestigten Überzeugung vorgetragen erscheint.

Weiterhin haben nach Bartschs vorgange Stosch (Zs. fda.

32, 471) und Behaghel (Germ. 34, 488) die beobachtung ge-

macht, dass zwei namen, der des kalifen von Bagdad, Akarin,

und der der grafschaft Khkunats, Berbester, sowie die sara-

zenische würdenbezeichnnng admirät A\'^olfram erst durch die

BaiaiUe d'Aliscans, die quelle seines Willehalm, bekannt ge-

worden sind. Der kalif von Bagdad, der in den ersten

büchem des Parzival eine wichtige rolle spielt, hat dort keinen

namen; im Willehalm (vgl. die stellen bei San Marte, Ueber

Wolframs ritterged. Wilh. v. Oranse s. 140) und im Tit. 40, 2

heisst er Akarin nach der Bataille (vgl. schon Bartsch, Germ.

Btnd. 2, 130). Aus derselben quelle (\Tri. ebenda s. 131) stammt

der Ortsname Berbester, der im Willehalm (die stellen bei San

Marte s. 142) als Schlachtruf, im Tit. 42, 2 als name der heimat

des pfalzgrafen Ehknnat vorkommt Anch hier wider hat

Stosdi die notwendige conseqnenz seiner beobachtongen nicht
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gezogen: *nüthiir, sagt er (s,471), ^wurde der Tit. verfasst

zu ein^ zeit, als Wolfram entweder schon am Willehalm

arbeitete oder doch bereits mit der hanptqaelle desselben,

der BaiaiUe tPMiscans, sich bekannt gemacht hatte.* Dass

ich die erste dieser beiden mllglichkeiten nicht gelten lassen

kann, habe ich schon mehr^h betont; aber auch die zweite

ist ftnsserst unwahrscheinlich. Wolfinun sollte erst die Ba-

iaiUe ^AUscana gelesen, dann den Tit geschnebra und dann

erst jene früher gelesene quelle bearbeitet haben? Bei jedem

modernen dichter könnte ich mir einen derartigen process

denken, bei Wolfram nicht Dies^ konnte wol nicht so gut

französisch, um ein nmfiingliches gedieht wie die Bataiüe zum
vergnügen durchzulesen und vor der bearbeitung erst eine

andere dichtung zu schreiben. Als er das französische buch

vom landgrafen erhielt, bekam er doch wol unmittelbar den

auftrag der Verdeutschung, und lectikre und dichtung giengen

dann band in hand; diese annähme scheint mir glaubhafter

als die Stoschs. Wie g:eiiiiii müsste Wolfram zudem prelesen

haben oder eine wie nieikwürdige auswahl naliiii sein ge-

däclitiiis mit dem beträclitliclien namenmaterial der Batadle

vor, wenn ihm gerade jene zwei nebensächlichen namen, die

in dem französischen gedieht keine rolle spielen, bei der

lectüie hängen geblieben sein sollten! Das» er vielmehr beide

namen für den Tit. aus seinem fertigen Willehalm entnommen

hat, wild ganz deutlich, wenn wii* uns das vorkommen des

Wortes admirdi näher ansehen; auch hier muss die beobachtung

Stoschs erst fnirlitbar gemacht werden. Erst in der mitte

des neunten budies des Willehalm taucht der name admiräi

als bezeichnung Terramers, einer der hanptpersonen des ganzen

Werkes, auf (432, lt>). Kurz darauf wild dei* name erst er-

klärt (434^ 1):

8wet den keiserllclieD namen h&t,

den die beiden neimeiit admirät,

der ist ouch vogei ze Baldac,

Terramer der beider phlac:

er was voget nnd admir&t,

und kommt dann im verlauf des neunten buches nicht weniger

als vierzehn mal voi* (zu den bei San Marte s. 139 gesanmielten

stellen kommt noch 457, 21). Wolfram gebraucht diese neue
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bezdehnimg mit nnverkeimbarer yorliebe, und wir können

sogar bestimmen, woher er sie entlehnt hat: ans dem Bolands-

lied des pfaffen Konrad. Den engen heziehongen, die den

WiUehalm mit diesem gedieht Terbinden, ist San Harte (s. 97)

sorgsam nachgegang^, hat jedoch diese enüehnnng ftber-

sehen: der amirät von PtOmr (BoL 130, 28) ist Wolframs

quelle nnd die veranlassnng dafdr gewesen, dass sich anch

ihm noch am ende seines gedichts der französische wortstamm

in zwei getrennte worte emertU und admirdi spaltete. Aus

dem neunten buche des Willehalm ist dann der adnwM dl

der SarroMlne Tit 93, 2 flbemommen, dessen bedentnng nun

als bekannt Torausgesetzt wird.

Landgraf Hermann von Thüringen starb am 25. aprü 1217

in Gotha. Nach diesem terniin also ist das neunte buch des

Willehalm gedichtet. Nachdem sich Wolfram dann von der

Vollendung dieses romans eiidgiltig losgesagt hatte, nahm er

den Schionatulanderroman in angriff, von dem er nur zwei

fragniente liiuterliess, als der tod ilin, wol nicht später als

1218 oder 1210, abrief. Der dichter des j. Tit., der gegen

1270 sdirieb, war, wie es scheint, recht gut orientiert über

die lebeusverliältnisse seines grossen Vorgängers, denn seine

angaben bestätigen die von uns im vorigen gewonnenen

resultate durcliaus. Er setzt Wolframs Titureldichtung etwa

fünfzig jähre vor seiner eigenen an und weiss auch, dass

jener durch den tod an der Vollendung seines werkes ver-

hindert wurde; das lehrt die in B^C^D^ auf 1139 folgende,

bei Hahn fehlende Strophe:

Btme die zwiTalten dem biaekenieil hie vrAren

vil vene Inn dan gespalten: darni^ die lange wol in ttn&ic

jaren

zwivalter rede was ditz inmc gesümet.

eiji meister istz üf uemeudej sweuue ez mit töde ein ander

hie gerümet.

Mit den mcrlcerichm seiner zeit übereinstimmend nimmt es

zwar an (5910, 1), dass dem AVillehalm der anfang, dem Par-

zival der schluss felile; hier wird er aber wol die fortsetzung

Ulrichs von 'IMii lipini stillschweigend auf Wolframs rechnnng

setzen, weshalb ich seine ansieht für die oben dargel^g^ anf-

fassnng des Willehalm nicht als zeugen anführen möchte.

oiyiu^uj Oy Google



156 LEITZMANNi UNTERSUCHUMOEN UEBER WOLFRAMS TITUREL.

Eine betrachtung des süls soll im fblgenden das hier ge-

wonnene resnltat noch weiter stützen.

I
rorrcrtnninte. Seit *lom ahschlusa der vorstehenden uutersucbuugeu

und der ablieferuiig des inaim.scripts an die redartion ist nur eine arbeit,

erschienen , die mir im hinblick auf s. 150 zu einigen bemerkungeu aulass

gibt, Bernhardts anftats 'Znm WUlehalm Woltems von Eschenbadi' (Zs.

{dph.82,86>. Auch Bernhardt kennt (8.4D) auf gmnd der sdiliusirorte

Av< a (Ilten buche», die doch dentUcli gewag reden, sn dem resnltat, dass

Wolfram 'willijCf" einem fortsetzer «olne stoüe räumen wollte, dann aber

doch einen 'notdiirffiq-en nrliluss' im neunten buche anfügte. Wenn er rIs

grund für da« al)brecheu der arbeit 'ermildung' und 'gefülil der alters-

schwftche* auführeu möchte, so sind das für aus uucontrolierbare annahmen;

eine greifbaiere notiTienuig habe ieh oben in geben enmeht Der be-

kannte nachmf Ulrichs Ton Tikrhein steht, was ich noch ansdrflcUich be-

tonen möchte, mit meiner anffassnng in gar keinem wider^pniche. Wenn
Benihardt (8.37) angibt, anch Gervinus habe wol den Willehalm für vollendet

gehalten, so stimmt da.s nicht ganz, da dieser vielmehr sagt (GcRch. d. d.

dicht P, 610), \V oliram habe das ende des gedichts, das er anfangs nidit

gana ftbertrsgen wollte, liegen gelassen; auf dne bcgrtndong dieses tw-
acbts geht er nicht ein. Weiteres mag der oben angekündigten vnter-

snchnng vorbehalten Ueiben. — Für die Wolfram bekannte Nibelnngen-

redaction (oben s. 132) und den gebrauch der bezeichnung äcentiure (s. 14t)

ist jetzt auch anf Braune, Beitr. 25, 8& 188, anm. 2 an verweisen. 2. april

1900.J

JENA, 4. october 1899. ALBERT LEFTZMANN.
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zu UEBERLIEFERUNG UND TEXT VON KUNZ
KlSTENEß^ JAK0BS13RUEDERN.

In Eulings arbeit über die Jakobsbrüder Kunz Kisteners

war die herstellung des textes die scliwierigste aufgäbe, da

wir für den grossttiu teil des Werkes auf eine einzige durchaus

nicht fehlerlose hs. zu "Wolteubüttel (A) und auf Gengenbaolis

bearbeitung ((') angewiesen sind. Trotzdem ist es Kuling

gelungen, uns einen guten text zu bieten, wenn aucli fieilich

noch nicht alles in Ordnung ist. Ich gebe im folgenden einige

voi'schläge zur Verbesserung zweifelhafter stellen,') und beginne

mit V. Stil—956, die allein ausser in AC noch in den Frank-

furter fragmenten B überliefert sind (abgedruckt mit gegen-

überstellnng von A und C von R. P, Wülcker, Genn. 17, 55 fi).

Für den text der partie ist 68 natürlich wichtig, das Ver-

hältnis dieser drei Überlieferungen zu einander sicherzustellen.

Wülcker a.a.O. s.55 macht die bemerkung, dass öfters Gengen-

bachs vorläge mehr zu B als zu A stimme. Kr schliesst daraus

jedoch nicht auf eine engere Zusammengehörigkeit beider: dies

wäre auch nicht richtig gewesen. Euling nimmt s. 32 für ABC
eine gemeinsame grundlage an, die schon stark fehlerhaft ge-

wesen sei; eine nähere verwantschaft zwischen zwei derselhen

sei jedoch ani^geschlossen. Diesen satz begründet er mit dem
hinweis, dass alle drei Versionen ziemlich viel eigene fehler

hätten. Das beweist aber nichts, und K's annähme Ist über-

haupt nicht stichhaltig.

Die nntersnchung der verwantschaft yon ABC, wobei

unter C Gengenbachs vorläge verstanden werden soll, muss

Die nachstehenden bemerknngen erwuchsen ane einer demniehst im
Lit.-bl. f. g-erm. ii. roni. phil. erscheinenden beflioediiiiig, Ton dßt sie ihres

umfauges wegen loagelüst werden miusten.

Digiiizüü by Google



158 mstM

ausgehen von y. 867—87G, die in AC fehlen, aber in B stehen

und zweifellos echt sind, nicht ein zosats von B. Nähmen
wir an, A und G seien nicht näher verwant, so mitesten wir

behaupten, dass sie beide diese zehn yerse selbständig aus-

gelassen haben. Eine betrachtung der yerse zeigt aber, dass

dies ein sehr merkwürdiger zufall wäre. Es mflsste doch ein

äusserer oder innerer anlass nachzuweisen sein, der diesen

zweimaligen ausfall wahrscheinlich machen könnte. Dayon
ist nichts zu finden. Weder überspringen anf den gleichen

reim noch auf einen yers ähnlichen inhalts ist anzunehmen.

Der einzige nähm berfihmngspunkt zwischen 866^ und 877

ist das wort darnach; man konnte allenfalls zugebe, dass

dies möglicherweise einmal mitwirken konnte, y. 877 direct

an y. 866 anzusdüiessen. Dass es aber zweimal derart gewirkt

habe, ist doch im höchsten grade unwahrscheinlich. Viel ein-

facher und ganz natürlich erklärt sich der verlost von 867-876

in AC aus einer g;emeinsamen vorläge y, die bereits diese

verse verloren hatte.

Ob zwisclieii dieser vorläge und AC noch weitere Zwischen-

glieder einzuschieben sind, ist nicht bestimmt zu ergründen,

für A ist ('S abt r, wie sich unten zeigen wird, anzunehmen.

Die gemeinsame grundbig-e aller hss. x ist, wie schon Kuling

erkannt hat, bereits nirlit melir fehlerlos gewesen, so dass sie

nicht mit dem original i^deicligesetzt werden darf. Wir erhalten

also für die Überlieferung folgendes Schema.^)

Von einer grundsätzlichen beweitnng einer der Versionen

einer andern gegenüber kann also allerdings nicht die rede

sein, wol aber daii im allgemeinen eine lesart als gesichert

') Diuis wir eine so l)etiä( htlicho zahl von Iis?, annehmen müssen, hat

nichts liefrenuUiches, da ja d&s thema nich, wie wir wissen, einer besonderen

beliebtheit erfreute. Es w&re deshalb nicht aiugieschlosBen, dass aach noch

weitere fragmente gefnnden wfiiden.

B
C

i
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gfelten, wenn B und eine hs. der ?mppe y übereinstimmen.

Aber auch davon sind ausiialimen mög;licli. Wenn in x schon

ein fehler eingedrungen war, so konnte eventuell B und eine

hs. der gruppe y ihn beibehalten, während die dritte ihn ver-

besserte; solche gemeinsame fehler von AB oder BC s. unten

bei v. 905. 925. Wo sich B einerseits und A(' andererseits

mit verschiedenen lesarten gegenübei-stehen , muss von fall zu

fall die entscheidung getroffen werden. Ich gebe nun zunächst

eine zu.<;ammenstellung der fälle, in denen wir in v. SGl—DoG
auf sfrund des Verhältnisses der Überlieferung von Euling ab-

^vei(lleIl iiülssen. Daran schliesse ich textkritisclies za den in

B nickt überlieferten partien des Werkes.

Y. b()l lies well heuern !>( .

V. 8t)i) uol, das Euling beseitigt, ist dui-ch BO gesichert.

V. 883. Der vers ist in der Überlieferung (AH) nietiisch

zu kurz. Aber das von Euling eingesetzte rar will mir nicht

recht gefallen. Ich würde als ergänzung vorziehen: verr und
unt, vgl. Troj. 80033.

V. 895 f. Die von Euling aufgenommene lesart steht nur

in A. BC haben gemeinsam

das er in lieze wizzen das

wie im m helfende was.

Dem ]i88.-yer]iältn]8 nadi ist dies f&r das original anzusetzen:

die ansdmcksweise ist ganz die Eisteners. Bas im reime

stehende dag, das den folgenden satz vorwegnimmt, begegnet

bei ihm oft, vgl. v. 282. S21. 429. 543. 784. 791. 851. 1085.

1111. 1114. 1141.

Auffallen könnte in y. 896 der indicativ. Aber wir haben

im gedieht selbst noch weitere beispiele für denselben gebrauch:

Y. 907 des herren sun gedahie, wie er die trü volbräMe; t. 1126

e£ ist fnit lang, do seite er mir, teie im ee helfende was (wörtl.

= 8960.

V. 905 fehlt AB aber, das Enling ans 0 in den tezt auf-

nimmt. Zweifellos verlangt der sinn ein doch oder aber: es

wäre jedoch vei-fehlt, aus diesem 'gemeinsamen' fehler von AB
auf eine engere Zusammengehörigkeit zu schliessen. Solches

zufälliges zusanimeutreften von hss., die ganz unabhängig von

einander sind, findet sich ja in der Überlieferung jedes denk«

Digitized by Google



160 U£LU

mals. Es wäre übrigens leicht möglich, dass der fehler schon

in X steckte und C selbständig dem sinne entsprechend ge-

bessert hat.

V. 920 do fehlt AB. Das vom ausfall des ahcr in y. 905

gesagte gilt hier in noch höherem grade, da dieses do gar

nicht vom sinn gefordei t wird. Ich würde deshalb sogar vor-

ziehen, es als einen zusatz von 0 zu betrachten und zu streichen.

V. 925 BO du heyme. Ettling streicht hei/me mit recht

Dass BC selbständig heyme zugesetzt haben sollten, ist schwer-

lich anzunehmen. Wahrscheinlich gehört der fehler schon x
an, und wnrde von A wider beseitigt

V.927 lies einer träumte 6, speise, gericht

V. 928 lies halde amme und trags (auf trachte zu beziehen)

hinab, halde ist durch AB, amme durch BC gesichert, sv \>i

Zusatz von y, das an der knappen ausdrucksweise hatdc und . .

.

austoss nahm und zu trag ein correspondirendes verbum ein-

setzte. B tilgte das ihm iiberliüssig scheinende und, das aber

gerade durch die ergänzung in y für x belegt wird. Zur aiis-

diueksweise selbst ist zu vergl. v, 10.' )0 huJdp, das wir hin

ahe &ind, wo halde wie in 928 an stelle eines ganzen satzes

steht; 85li s/l uf undc halde hin.

V. 911- 945. 941 f. fehlen in A, sind aber durch BC in

der von P^uling aufgenommenen lesart gesichert. 943—945

übeniimmt Euling den text von A; davon fehlen aber 943 t
in BC, und 945 lesen diese beiden er s^^rach: nu wil ich sniden.

Hierin sieht E. gemeinsame änderungen von BC'. Nach dem
Verhältnis der Überlieferung ist dies nicht denkbar. Vielmehr

sind anf grund von BC die verse 943 t dem original abzu-

sprechen und trotz Ettling s. 34 als ein zusatz von A zu be-

trachten. Wie dieser entstand, ist leicht zn erkennen. Wir
mfissen zwischen y und A noch ein weiteres glied annehmen,

in welchem v. 941 die nach dem aasweis von 0 in y noch

standen, aasgefallen waren. Die dadarch entstandene Iftcke

im gedankengang sadit A durch einfügen der neaen verse zu

füllen. V. 945 muss dann ehenf^ die lesart von BC eingesetzt

werden. Ettling hat das wil jedenfalls nicht aufnehmen wollen

wegen v. 949. Der widersprach ist aber nur ein scheinbarer.

Der gedankengang ist folgendennassen anzusetzen. V. 984 ff»
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Uagt der graf, da» er sein kind ambringen mflsse; 9451
spricht er den entschliifls ans, nim za ehren der leiden Christi

die tat sa yollbringen; 947 erwacht das kind nnd Iftchelt flin

an. Dadurch wird sein entsehlnss erschftttert Es ist dies

ein zog der anch sonst begegnet, z.b. in der sage Ton Wolf-

dietrieh: Berchtnng reitet in den wald, dort das kind zu toten,

als der kleine aber mit seinen panzerringen spielt und ihn

anlacht, vermag er die tat nicht zu vollbringen.

y.951. BC spnu^ Das yon Enling ans A aufgenommene
hrath ist zweifellos richtig. 6 und C haben selbstftndig ge-

ändert, was bei diesem nngewOhnlichen aosdmck dnrdiaos

erkl&rlich ist

V. 74 iL sind wol anders abzuteilen. Ich ziehe v. 75 zu 74

nnd lese durch dag er ein vrum man hiez. Der sinn ist durch-

aus klar: er hatte land und leute; deshalb hiess er ein an-

gesehener mann. Das von Euling eingesetzte zc nhte ist

überflüssig und wird in der Überlieferung durch nichts gestützt.

V. 7ü f. niu^>seii dann natürlich wider in Verbindung gesetzt

werden. Dazu will aber die lesart von A nicht recht passen.

Ich lese deshalb 70 mit C duroli liep und leit er nit mlies und

setze in v. 77 ern teere ...

V. 122 f. können wol recht sein, auffällig ist dabei aber

die widerholung von v. 122 in v. 129, wenn auch solche wider-

holungen dem dichterkreis, in welchen Euling Kistener ein-

reiht, dui'chaus nichts fremdes sind (vgl. P. Jäckel, Egenolf v.

Staufenberg s. 17 ff.). Vielleicht ist deshalb in v. 122 zu lesen

üf der vart. V. 123 würde dann eher zu erwarten sein so ejs ...

Das von Euling in den text aufgenommene daz scheint dagegen

durch A (dcus ez) und C {darumbü daz ez) gesichert, wenigstens

für die gemeinsame vorläge beider. Icli vermute aber, dass im

original dieses dcus eine andere Stellung hatte und schon dem
vorhergehenden verse angehörte, dort den Inhalt des folgenden

vorausnehmend, wie Kistener dies oft tut (s. oben s. 159 zu

V. 895); wir könnten also für das original wol lesen:

der her gelobte das itf der lart^

80 ez ein knabe wetBi ...

V. 210 f. Euling hat 211 gegen die fiberliefening äU do

ngesetzt. Dadurch erhält der vers aber einen sinn, den der

diditer wol nicht beabsichtigt hat Ettlings text beisagt: 'sie

BdMge ur gVMhklM d» doMdin «ndM. XXVI. U
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wurden nie so froh, als damals nnd sp&ter manchen tag*. Da
der dichter aher ja einen ganz besonders hohen grad yon

freode bezeichnen will, so wftre viel angemessener, wenn er

sagte: 'so froh wurden sie nie vorher noch jemals s|)ftter

wider'. Diesen sinn erhalten wir, wenn wir an der llberlief^

rung eine ftndorung vomdimen, die weit geringer ist als die

Ettlings, und lesen nodk damath mange» tag. Das nie in

V. 210 ist prägnant zu fassen etwa als ob da stfinde v&rdes nie.

Bedenken erheben sich sodann noch gegen den ausdmck
sie wurden vrMe» vrö, der mindestens sehr auffiUlig ist und
nirgends belegt werden kann. Ich schlage vor zu lesen a»
oder nUi vrouden wrö. Zum zweiten verschlag ist zu v«>
gl eichen Yirginal, str. 186, 12 leeeei frceUc^t mit flrSvden vrd

(Zupitza, Deutsches heldenbuch 5, 27). An vröuden vro scheint

sonst nicht belegt zu sein, ist aber sprachlich durchaus in

Ordnung und hat eine parallele bei Konrad v. Kirchberg G so

Wirde ich an stceten vröuden yeil (HMS. 1, 26).

Möglicherweise ist aber vröuden, das ja nur in A steht,

überhaupt zu streichen und dafür vordem einzusetzen; ein flüch-

tiger schieiber konnte sehr leicht vröuden statt vardes lesen.

V. 229 f. Sowol A als C geben keinen befriedigenden text.

Wenn Euling trotzdem A folgt, so ist daraus wol nicht zu

schliessen, dass er dessen lesart für das original in anspruch

nehmen ^^l^ Ein reim wol : vor kann durch nichts glaubhaft

gemacht werden. Der sonst im alem. bezeugte Übergang von

r zu l ist eine reine dissimilationserscheinung, an die hier

nicht zu denken ist. Wir müssen also notwendig die Über-

lieferung corrigieren. Ich schlage vor, mit möglichstem an-

schlnss an A zu lesen:

der pfaffe segente es woL
er vröte sie aber vor: wie lOl

des kmdellns luuue sin.

Das von Euling v. 229 eingesetzte par ist nicht nötig (vgL s. 85

seine eigene wamung die v^se zu sehr nachzuglfttten); zu vrSte

vgl. vr&gte : genfite v.671. 717.

Geschickt ist die danrtdlung der heiligen haadlung v. 229 i
gewis nicht Es wire deshalb auch zu fiberlegen, ob wir in

V.229 nicht lieber an einen sogen denken sollten, den der

priester zu beginn der handlung den anwesenden in gesammt-
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hflit erteilt^ und demgemäss tä Btott cm lesai; in t. 280 dflrfte

daiin das nngosdiickte vor goetridieii werdeiL Freilich ist mir

Ton einer bemedictio m beginn der tanfhandlnng sonst niclits

bekannte

V. 253—255. Der nebensats Heg mit ougen MeiU hat bei

dem toA, den Eoling gibt, keinen sinn: lente, denen die seidien

gesehaiien, müssen sie selbstverst&ndlieh mit angeu gesehen

haben. Sowol A als G weisen aber anf einen andern text hin:

beide oonstmieren UUe zn t.253 te^ hän ffehisret $agm UUe (A),

von UUm (G). Man lese also:

. . . sagen

groM MidMik, die g«Mli41ie&t,

on Iftten dies {mdd diesl) m. o. e.

(so übrigens aucli Euliiig in der einleitimg s. 47) oder vielleicht

besser noch mit amstellang der verse:

. . . sacken

lüte die2 mit ougeu nahen

gffoie I . •

.

V. 263 f. Die iiberliefening lautet: 263 A rfa? noch ivol

geraten teil, C das zu eren werden wil. 264 AC daz kint dnrf

man nüt straffen vil Ettling ergänzt für v. 263 den text von

A nach Staufenberg 501 (des du noch tcol geniesen maht) zu

dojs noch tcol g. w. Diesen vei*s zielit er dann zu v. 262 als

eine lobende äussoruiig über die vorliei- aiig^egebene erzieliimpfs-

methode. V. 264 betrachtet er als isoliert stehende allgemeine

Sentenz, vielleicht gegen Rudolf von Ems gerichtet. Dieser

anffafisong fällt das durch AC überlieferte dem zum opfer.

£.*s auffassung und lierstellung dieser versa scheint mir

dnrchans verfehiL Der von AC überlieferte Wortlaut von v. 264,

den zn ändern an sich keinerlei gmnd vorliegt, lAsst keinen

zweifei daran, dass die verse 263 1 in syntaktischem Zusammen-

hang stehen. 268 ist relativsaU m 264; der sinn ist klar:

'das kind, das (yon natnr) gnt geraten will, braucht man nidit

iel ni strafen'.

AqI grund davon ist nun y. 263 henostellen. Nadi

wire möglich, aber kehi glückUeher ansdmck: das noch passt

nidit in den gedenken hinein. Die aberiiefemog zeigt nns

einen besseren weg.

Wenn anch das in A tibwiielerte geräim vor worden C
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zweifellos den Torzng verdient» so hindert nns doch nichts aa-

zonehmen, dass in einem anderen pnnkt C das nrsprfingliche

besser bewahrt hat Ich glaube bestimmt» dass das in G Aber-

lieferte fyrm dem ursprünglichen text angehört Wir kannten

also vielleicht einfach dies iren in den wortknt von A herttber*

nehmen und hier nöd^ statt nod^ einsetzen. Nach fyrm gerätm

ist freilich ein nngewOhnlieher ansdmck, den ich sonst nicht

belogen kann, er Hesse sich aber wol erklftren. Ich wflrde in

nät^ Srm keinen rein modalen zusatz zn gerdU» erblicken,

sondern übersetzen: 'nach dem Vorbild der ehre', wie man
sonst etwa sagt näcJi sinen mn(jcn geraten 'nach dem vorbild

seiner verwanten geraten'. ^lan wird zugeben müssen, dass

ebensogut als eine person auch ein abstracter begriff als vor-

bildlich hingestellt werden kann. Ganz ebenso lässt sich der

ausdruck nach tcunsche geraten verstehen. Nach modemer
auffassung heisst dies: in erwünschter weise geraten, und das-

selbe kann es aucli im mhd. bedeuten. Aber möglich wäre

auch, dass im mhd. der ausdruck noch mehr sinnliche fülle

hatte und zu übersetzen ist mit: 'nach dem vorbild des »Wun-

sches« d. Ii. der idee der höchsten Vollkommenheit'.

Die lesart tiäch eren g. Hesse sich also avoI vertreten. Ich

ziehe jedoch vor, noch zu streichen und durch das in C ge-

botene zu ei-setzen, und lese also die verse:

(laz ze fni gerftten wil.

daz killt darf man niit strafen vil.

Ze eren geraten darf betrachtet werden als ein durclians pas-

sendes passivum zu ee eren bringen^ das Walther v. d. Vogel-

weide 87, 3 {den man ze eren bringen mac) anwendet, um ein

ei-folgreiches erziehen zu bezeichnen. Da Walther an dieser

stelle einen gedanken ausspricht, der dem in unseren versen

ausgesprochenen ganz ähnlich ist, so wäre es leicht denkbar,

dass ein directer Zusammenhang zwischen beiden stellen vor-

liegt Walthers gedieht hat durchaus den ton, der es populftr

machen konnte.

V. 266. A im seite, G wm tm seUe. Es ist darnach höchst

wahrscheinlich, dass in y «m gestandoi hat, und wir mtaen
versuchen damit auszukommen, 'iänem ein ding sagen* =
dnem etwas zusprechen, als eigen beilegen, ist nur selten zu

belegen. Elisabeth 9517 goi dm 6re tind iMweHflle «iii^eiil
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gesaget sl, FHdanc 80, 25 awer in gmi und Sre seit Besser

w&re deshalb wol grdMer zu lesen, wozu dann die parallelen

Wendungen mit jehen zu vergleichen sind (Walther 71, 9 nnd

andere). Ja ich halte es sogar für wahrscheinlich, dass im

original jadi stand. Im 14. jh. beginnt das verbum jrhcn ab-

zusterben; es wäre deshalb leicht möglich, dass die jüngeren

Schreiber es l)eseitigten, wo es Kistener nocli aiifjewendet

hatte; tatsächlich ist es in unserer Überlieferung nur im reim

{: geseJwn belegt.

V. 296. A daz din din niuotcr ist ganz richtig.

V. 209—302 scheinen uiclit in Ordnung zu sein. Gegen die

lesart von A, die Kuling in den text aufgenommen hat, erheben

sich bedenken wegen der einfachen widerholung der gleichen

ausdrücke. Wahrscheinlich gehören dem original nur die vei*se

2991 an, die auch C gibt, und die verse 301 f. sind jüngere

interpolation. V. 299 f. in C sind sicher eine junge überflüssige

erläuteiiing einer zeit, der die Jakobiahrten nicht mehr ge-

läufig waren.

V. 343f. Diese in A fehlenden vei'se werden allerdings

echt sein; aber Bühelers Königstochter 6519 darf als stütze

dafür nicht herangezogen werden. Die Wendung ist zu all-

gemein; B kann sie ebensogut selbständig angewendet haben.

V. 357 f. stehen in der Überlieferung in umgekehrter reihen-

folge. Die von Euling gegen AC vorgenommene Umstellung

ist nicht triftig. Die reihenfolge der verse in der Überlieferung

lässt sich sehr wol rechtfertigen, nur darf man sie nicht mit

£nliiig im anschluss an C nach v. 356 einreihen, sondern mnss

ihnen nach A ihre stellang nach v. 346 anweisen. Hierher

gehören sia Aof den ganz allgemein gefassten rat des vaters

(v. 845 1) antwortet der söhn gerne, henre, äoB iMm ich (Ehding

357); dann gibt der vater eine nähere anweisong, wider be-

ginnend mit den Worten (358) Ueber avun, des Üi iek ditk.

C hat die verse an den sehlvss gestellt^ nm die werte des vaters

in dnem stAck za haben. Dies ist leicht begreifliches ver-

ehren; aber schwer wäre es einzusehen, wie ein Schreiber dam
hätte kommen sollen, die verse, wenn sie nrsprllnglidi am ende

gestanden hätten, in die mitte za setzen.

V. 866. Der vers in A ist zn kurz, aber die einscfaiebong

von duk hätte genflgt
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V. 769 ist ml besser nadi C mfMi zu lesen, als gebiH A.

y. 794 scfamben AC do, das Enling in dar Ändert. Die

lesart der aberliefemng ist jedodi beizubehalten; es heisst nicht

'dorthin ritten viele', sondern 'dort ritten viele', nimlich im

tomier (v. 795).

y. 855 lies uns (C) statt mir.

y. 1098 A mmter, Ehdisg schreibt vramoe. In C fehlt der

vers, aber G 1099 ^ Ueber sun zeigt, dass auch die vorläge

von 0 muoier gehabt haben mnss. Dass diese lesart dem ori-

ginal angehört, ist dadurch freilich nicht bestimmt erwieseu;

ich sehe aber keinen grund daran zu zweifeln.

Dass A 1099 die anrede lieher man hat, die ich mit Eoling

für uifprünglicli halte, widerspridit dem nicht. Wie der junge

graf vater genannt wird, wo von dem kinde die rede ist, ebenso

wird seine frau muotcr genannt, so auch v. 1149. Dies bedachte

der Schreiber von ( ) nicht, und setzte in v. 1099 lieher sun ein,

da er glaubte, unter der muoter in v. 1098 sei die alte gräfin

zu verstellen.

V. IIGO ff. Ich glaube nicht, dass nach v. 1162 etwas aus-

gefallen ist. Wir erhalten einen völlig befriedigenden sinn,

wenn wir v. 1160 lesen in einen, wie C hat, und in v. 1162

und .streichen. Die interpunction kann fraglich bleiben. Wir
können v. UGl mit 1160 verbinden und nach /öi^c einen punkt

setzen. Oder wir setzen den punkt nach orden und ziehen

v. 1161 zum folgenden: got eu ercn — und ze lohe detn vürsten

sani Jacope buwetens ... Ich ziehe die zweite interpuugie-

rung vor.

GIESSEN, 20. mta 1900. KARL HELM.
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Nachdem das von Benecke zuerst aogefabrte zengniB £Dr

Winit von Grafenberg aas dem jalire 1217 sich hei genauerer

betraehtung in dn nichts anfgeUlet hat, mttssten wir eine nea

anftavchende urkundliche erwfthnnng des dichtere mit beson-

derer frende b^grilssen. Eine solche glaubt y. AnfiBess gefunden

zu haben. Im dritten teüe s^w Untersuchungen ilber die

alten freien geschlechter im geltet des bistnms Bamberg

(59. bericht des histor. Vereins zu Bambei^, 1898) erwähnt er

(s. 19 ff. 34) eine Urkunde aus dem jähre 1172, in welcher

Sigehard und ]Viriito de Gicrcnherc als zeugen füi- abt Ecke-

bard von A\'eissenohe auftreten.

Es fragt sich, ob wir berechtigt sind, mit ihm in diesem

W. den dicliter de>s Wigalois zu erblicken. Seine auffassung

wäre sehr gut zu vereinen mit Pfeiffers ansieht (Wigalois

s. xiv) über das lebensalter Wimts bei abfassung des Wigalois.

Aber umgekehrt zwingt uns Pfeiffers ansieht, falls sie richtig

ist, gewis nicht dazu, die Urkunde auf den dichter zu bezielien.

Auch wenn dieser erst etwa 1165 geboren war, kann ei* zur

zeit der abfassung des Wigalois als ein mann in reiferem alter

bezeichnet werden.

Durch Saraus Untersuchungen (Beitr, 21), die y. Aufaess

off^bar nicht kennt» ist nun aber Pfeiffo» ansieht iriderlegt

und die ältere Ton Benecke wider in ihr recht eingesetzt

worden, wonach als er den Wigalois schrieb, noch jung

war. Es folgt daraus, dass der in dieser Urkunde genannte

W. nicht mit dem diditer identifidert werden darl Die Ur-

kunde ist also aus der reihe der quellen ffir Wimts leben

wider zu streichen. Immeriun ist sie von wert aJs dn bel^
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dafür, dass in dem gesclilecht der fiänkiscben Grafenberger

der name \V. tatsächlich vorkoiiinit. Dadurch wird die Zu-

gehörigkeit des dichters zu diesem hause, für die wir sonst

nur wenig anhaltspunkte haben (Saran & 257 ff.), weiter ge-

atatast In dem W. der nrknnde dOrfen wir wol einen nahen

yerwanten, yieUeidit groamter, yater oder Tatrashmder des

dichters erblicken.

ÖIESSEN, 6. märz 1900. KARL HELM.
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vcrse. Von A. Hrieger 2(n

Ilercynia. Von S. Müller 281

(Termani»ch«s und shivische.s. Von C. C. Uhlenheck .... 287

Zur deutHchen etymologie. Von demselben 291

Zui- Summa theologiae. Von M. Ihm 312

hie Krimgoteu. Von A.Götze 313

Na( hträ>,Miche8 zu Heitr. 24. 476 ff. Von W. Zuidenia .... 315

Zu Beitr.25.r)()7ff. Von J. Meier 317

Zum kämpf des vaten* und söhne». Von B. Kahle 319

Zur iiachricbt!

Es wird f^ebeten, alle auf die i*edaction der 'Beiträge' liezüp:-

liclien Zuschriften und Sendungen an Professor Dr. E. Sie vers
in Leipzig-Gohlis rPrditzstrasse 26) zu richten.



DIALEKTISCHES IN DKR AGS. UEBERSETZÜNG
VON BEDAS KIBOHENGESOHIOHTE.

Elnleltiuig«

Als Verfasser der ags. Übersetzung von Bedas Kirchen-

geschichtet hat lange zeit unbestritten Alfred der grosse

gegolten. Doch ergibt eine nähere prüfuiig- der hss. zunäclist,

dass die ihnen gemeinsam zu gründe liegende vorläge aus

einer nördlichen (mercischen) gegend stammt, und dass unsere

hss. nur eine uuLschrift in das ws. enthalten. Schon dieser

umstand erfordert eine eingehendere untei*suchung. Deni-

gemäss geht die vorliegende arbeit einmal darauf aus, die

Von BiugabeB dietef festes kommen Jetet nur Dodi in betndit di«

on Th. MUler, The Old SngUili Venion of Bede'i Eedeeiaatieal Hietiny of

the English People, London (EBTS.) 1890—98 nnd die von J.Schipper

(Leipzig 1899, VM. «1er ags. prosa bd. 4); endlich die bnichstücke die

Znpitia, Zs. fda. 105 f. veröffentlicht hat. Citiort wird im folgenden stets

nach Miller. [ j bei einer zahl deutet an, das» die hs. T au der betr.

stelle fehlt.

Ueber die fttnf eiiudtenen haB. des textes . lOller 1,nn ff. mia % ix£
Was MiUer Uber die fttnf schidber der hs. T (hier mit T*—T* beseicfanet)

sagt, stimmt vollkommen gut in den eigebnissen der folgenden sprsehlichen

nntennchnngen.

Das schon früher von Zupitza aufgestellte ftliationsschenia: COCa anf

(h r einen, BT auf der andern »tite, ist durch Miller bestätigt worden.

Nur erscheint e» bei der grossen Verschiedenheit, die der text von B zeigt,

nieht unmöglich, daas B anch mit der andern gruppe verwant ist; vgL a.b.

den fehler 421^ 83, wo T K 0» lat qprinque) momui, 0 fifmonma hat, aber

Ca m'fmanna, B wtfmanna^

Ueber den augenblicklichen stand der Bedaforschung orientiert J.Schip-

per, Die geschieht^ nn«l der trei,'onwiirtige stand der forschung über K.Alfreds

l\ber8etznng von Bediu» Kirchengeschichte, Wien 1898 (aus WSB. btl. 138);

die ältere literatur verzeichnet Wttlker, Gmndr. 2ur gesch. der ags. lit

|4Sa 488.

BeitiSgtm rwUdrt« dw dnitWh« VfMb«. XXVL ^
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spräche des denkmals fastflEOSteUen, wie es uns ftlierliefort kt
Andrerseits habe ich mich stets bonfiht» auch (Leu dialekt der

ursprünglichen vorläge zu fixieren, soweit dies möglich war.

Vor allen in der ältesten und besten hs. T tritt uns eine

reiche fülle von dialektformen entgegen (was Miller in seiner

einleitiing bietet, ist durchaus nicht ei-schöpfend). Ein ver-

gleich der übrigen hss. ergibt dann, dass diese dialektformen

von T durchaus nicht alle auf das conto der einzelnen Schreiber

zu setzen sind, vielmehr grösstenteils auf die alte gemeinsame

vorläge zurückgehen. Wir haben ja ein leichtes mittel, dies

festzustellen. Namentlich wo eine dialekt form in zwei hss.

erscheint, die verschiedenen familien angehören, dürfen wir

annnehmen, dass sie bereits der gemeinsamen vorläge unserer

Überlieferung angehört hat.»)

Auch eine reihe weiterer gründe deutet auf anglischen

ursprang der vorläge (im folgenden mit V bezeichnet) hin.

Vor allem erklftren sich zahlreiche lesefehler und misverständ-

nisse der hss. nur durch die annähme, dass die ws. Schreiber

dialektformen von Y falsch aa^^efasst haben.

Aus T fahre ich an: Ti Aer« 142,7 (V herg; ygl § 28);

— seaHde 342,22 für seatde; OGaB seeth; § 14. 2; — pmh aü
meodum 262, 82 (für meodume Y; B richtig medeme; 0 medwm;
Ca eaämod^; ygl. § 27; — eadgum 280, 80 fflr dagum (Y deo-

gum); dazn T* eadiga 406^20 fOr daga (Y deaga); Tgl. § 26;

— Bskaflim[4,l]mtstafum; vgl §26; — smoeZo 8H 28

(Y mealo ?); vgl § 20; — ongeneman 278, 11 (OGa ongmeomm
= ^0; vgl. § 27; — aus T« nkdbtitmfdik 896^24 {nydbehoflic

OCaB; G nedbeh6fl%c\ Y nedb^fi^\— hrmönm 486, 15 (OCaB
reäran, Y niB9ran)\ vgl. § 12, 4D und annu 8; das unorgaiiische

k erklftrt sidi yielleiGht dadurch, dass der Schreiber an hm9e
dachte; — iiuhtemeg 430, 6 fOr pwrhsweg Y; ws. purh8weoi\

§28G.

*) Wenn Scbipper a.a.O. g.5 meiBt, meniaelier niaptmigMi wegsa der

verhiÜtnimMaBg geringen anzabl der gerade In mercbchem dialekt uns

erhaltenen nnd znr vergleichung dienenden sprftchdenkiuäler nicht ohne

weiteres sicher, so int dies insoweit liohlig, aln uns zur genauen looaliaie-

rung die hilfsniiilel fehlen. Aber das stört nicla im mindesten die tatäache,

dass alle erhaltenen hs». auf eine vorläge zurückgehen, die auf keinen
fall westsScliaiicli gewesen ist
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Ans den aaderen lun. ftthre ieh an!: GaB oäereende 346,

8

fSr eodoremde TOC, vgl. § 28; — 0Gb gOeorgantie 76, 25 für

V. gebeor a$me, so in T; vgl. § 28; — B [50, 7] aeemiede (Ca

.aei^de; V. acßde); vgl. § 23; — C ^ife^ [478,32] (Ca fehlt,

B firi&l Y.^efi^] vgl. § 29; — B ncmne für ncmne (nenne)

der V.; 8. s. 173. — Besonders interessant ist der fehler 0('a

226, 29. 30: die Schreiber lasen für gefeondum falsch ^cofmdum
und machten daraus unsinniges ws. gyfendum (der lat. text hat

(jaudente rege, conyaudentc universo populo); ebenso [160, 15]

^yfeonde C; ^yfende 0; ^ife B; Ca; 434,7 T* ^efeana, ^yfena

OB; ^ifena ("a; [470,0] ^ißende C (nv ^efeondc] geofum 142,27

T' (OCa ^efcan); vgl. dazu § 27. — Ferner: 0 füre se e^e

250, 34 (forsche T'; -m'^e Ca; -sealde B!); vgl. § 7. 1; — feones

OCa 88,0 (fcondes B; fiednis T und V.); vgl. §12,4 A; —
ivwsiene 52,10 B für V. wceste (Ca weste)\ § 12, anm. 3; — B
mmran 110,24 für mcdrwan V. T; § 22. — C Weende 404,

1

für werpende T; § 22.

Die bisher allein besprochene mercische 'vorläge' ei'scheint

aber weiterhin mit dem original der ganzen arbeit identisch

gewesen zu sein, die demnach ihren Ursprung einem Mercier

verdankte. Darauf weist vor allem der Wortschatz, welcher

deutliche spuren nichtws. Charakters trägt Zwar sind bei

der Umschrift die im ws. nngebräuclilichen wOrter oft besser

bewabrt als die vorher erwähnten dialektformen, oft jedoch

aetasen die Schreiber auch ein ihnen gel&nfigeres wort ein, oder

sie glossieren ein dem ws. fremdes wort Hierffir einige ge-

l^g^tlich gesammelte belege 0:
Nichtws. sind z. b. rec, ^efeson (praet);— neaäan ist b&nfig

im Beda; fehlt voUstftndig in GP. nnd Or. — seaääan, sceßöan

(wofür man im ws. seifäikm mit unfestem y erwarten sollte,

TgL tkagjm > scjgppcm) feUt bei iBIfred nnd In MM» Ho-
milien nnd Heptatencb nnd Bach Hü>b (s. Brfihl, disa, Marbui^

1892) nnd Grammatik (s. Brannschweiger, diaa, Harburg 1890);

in der GP. kommen nur das (selbfltyerBtjlndllch denondnatiye)

adj. ¥$ucea9fid (2 mal) nnd 1 wuceaSfi^lms vor; s. BfUbring,

*) Wie stark der Beda auch lexikalisch vom ws. abweicht, besonders

Ton der spräche .fClfre<ls, kann mau beim vergleich der würtlisteii in Co-

s\|iu Grammatik sehen : man brancht keineswegs mit den seltenen würtem

SQ opeiieraii, die lOUer auf l auffUrt

Digitized by Google



1?2 t>EUTSCHB£lK

Anglia, Beibl. 9, 98, anm. Im Beda Ist das verbum sehr bftufig

und zwar stets mit w, e, andi in den hss. OGaB. — ^esenpe

(auch mit w, a) scheint dem vs. nnhekamit zn sein (übrigens

nnr noch im Rit belegt). Das eJ, ^ ist wol als undant Ton

ö aufzufassen, und schon dadurch ist das wort auch der form

nach als dialektisch gekennzeichnet^ und so haben selbst OCaB
gerade in diesem worte öfters ie, &. — Ebenfalls ein dialekt-

wort Ist das fem. strynd; belegt sind: sinjnäe 194,6 (= CS;

cynjies B; cynnt O( 'u); 328,17 (= C'aO; s^'styconcs B); 406,10

{= CaO; gchyrdo B); ausserdem noch [52, 14J Ca (B cynnc)]

[452, 291 OCa (B ^chyrdo).

Den gebrauch von on (= ond) und den Wechsel von in

und on hat schon Miller, Introd. xxvi dargeleg^t, ebenso von

ono. — Vielleicht ist auch (Jon, J)on^) (= quam nach comp.)

als ausserws. anzusehen. Da aber bei einer etwaigen abkürzung

poü leicht auch das - weggelassen werden konnte, so muss bei

der beurteilung der überlieferten pon immer der grad der

Sorgfalt des betr. Schreibers in betracht gezogen werden. Da
nun T* im allgemeinen sehr sorgfältig ist und neben 28^&tmt
11 pon zählt (die andern hss. haben stets /r^ni?^), so muss man
die form ])on für bez. dessen vorläge offenbar als berech-

tigt anerkennen.2)

Auf das nebeneinander von ncmne^) und nffmpe (beides be-

sonders häufig in Ps. und RS wfthi^end es ws. so gut wie fehlt)

hat schon Mather, MLN. 9, 154 hingewiesen; zu seinen 15 be-

legen ans Beda fikge binzn: 180,17.31. 208,27. 220,26. 232,1.

244,24. 264,5. 384,23 {naemne) 426, 11; ausserdem noch [52, 22J
Ca; [462, 7] Ca; [162, 15] 0; [304, 10] 0. Dass aber die form

itemne dem originale zukommt» beweist das verhalten der hss.:

278,31 und 280,2 hat auchZ nemne\ 0 stets nenme, ausser 208,27,

wo überhaupt beide hss. ausemander gehen (s. unten). Bezeich-

*) El Mi gleich hier bemerkt, den auch im Beda, wie eaeh «nist,

kern imteiediied cwischen Ö undp besteht; T> setft gewMmlieh anlautend

^

in« und auslantend Ö] die anderen Schreiber sind ohne jedes princip.

') y\"u' ich nachtriiglich sehe, will ftuch Trantmaiin (Bonner beitr. znr

Anglistik 1, 86) für Cyuewulf und über ihn hinaus au« metrischen grüuilen

Pon filr ßonne setzen (dass in der häl. Überlieferung der poet. deukiuäler

ueist poii statt Pon steht, braucht uns nicht wunder zu nehmen).

*) Zur el^niologie dieeee wertes s. MLN. 9, 814—818.
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nend ist anch der gebraudi in Ca, das nffmfe und nemne öfters

(z.b.52,22. 78,24. ieO,17. 162,15. 190,81. 244, 24 etc.) dnnh
hutan glossiert, wodnreh diese formen als dem sebreiber niclit

gebräuchlich erwiesen werden (daneben zeigt Ca 9 nympe,

anch netnpe 220, 2(5. 228, 1. 426, 11; 1 nymne 78, 1). B hat das

WS. htiton (htitaii) neben 2 maligem ncmnc und 2 nympe 78, 1.

2(54,5; 78,27 steht tKPwnc; 80,30 hat B sinnloses noennc, das

nur als misverständnis von nemnc {ncemne) zu erklären ist.

C scheint lumne nicht zu kennen; 182,24 steht &Mto», 304,10

ne; C entfernt sich überhaupt dem ganzen Sprachgebrauch nach

von T weiter als CaO. Bemerkenswert ist femer, dass R'K^

und L nur nympe kennen, während Ps. nannc bevorzugt. Dies

passt gut dazu, dass auch sonst der Beda mehr nach Ps. als

nach hin neigt.

Hierher möchte ich ferner ^ien{a), ^iei(a) stellen (über die

etymolopie s. Hempl Academy 40 [1892J, no. 1024, s. 564. Sievei-s,

Ags. gramm.^ § 74, anm. 1). Hart (^ILN. 7, 122) betrachtet die

formen mit n (also ^ena, ^cn) mit recht als ausserws. Auch

das verhalten der Bedahss. weist darauf hin. TOC haben

zahlreiche ^et?(a), CaB fast nur ^!//(a);») vgl dazu die folgende

belegliste -i): T« a)^eft 60,3. 64,21. 96,16. 108,6. 114,5 (29mal);

^«m 338, 29; davon weicht 0 ab: 150, 13^e«a; 154,19, 156,11

feen\ g^t 254,26. — gm 338, 29; 202, 12. 23 fehlt 0, da es hier

ans der ws. Version geschöpft hat. — b) gena 66, 23. 70, 25.

72,13. 84,27. 86^23. 24. 110, la 112,11. 122,23. 140,20

(27 mal). 0 davon abweichend: gyia 166, 14. 270, 22; — 294, 15

gcM {{lessiert durch^ — c) ^ei 172,14. 226,28 (0 in beiden

ftUen;^ — ä)siftä 104,82. 210,ia 246,15. — e);y<62,9.

96,29. 128,80 (15 mal); abweichnngenT<m096^29. 126,83^eii.

— T>—. — T' gma 374, 80. 376^ la 378,12; T« gena 894, 4 a
898,27. 408,24. 428,6; 408,20 (0^; 438,6 QeiiaO);

g0iam,B(Ogena). — ^«»420,25; ;eiia 414,2; 420,14

>) Dm pMit tneh wider die ditlektfoim beider werter mit i (gegen

den einwand, diee genial und gdl[a] iltere formen nnd sptter dnrch gylia]

verdrängt worden seien, .spricht das verhalten des frühwe.» das weder

noch H-fonnen hat; vgl. s. 56): das aws. kennt eben weder c- noch M-fonnen.

Wh* haben also auznsetzen: ausserws. ,;ot{(iy, ws. nur j;i/t(n).

') Wo nichts bemerkt, geht 0 mit T zusammen; CaB haben steta

g^ü)f wo nichts anderes bemerkt.
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(0 gen). Ansserdem kommen ans 0 an sieUen, wo T nicht

erhalten ist, hinza: gen 446,19. 448,9. 96,16. 136,10; s4n

304^27; geen 150,28; gena 444,5. 446^3. 10. 22. 452,4 458,7;

geta Ca 18» 25; ans G gen 474, 9, G geia 476, 29. An aus-

nahmen für Gft habe ich 8 fälle g«Bfthlt: get [28,22. 28. 96,16.

136» 10. 446, 10]; geia 246, 15. [18» 25]; gena 428» 6; bezeichnend

ist anch;e«md to dag Ctk 28,29 (ßg^tto ämge) wo! ftageon^ei^

wie Miller einsetzt G schwankt stark; es ist nidit so rein

wie 0; ich habe gezählt: 1 gen, 4 gena, 2 geia, 5 gUa, 1 gU,

2 ^yt.

Auch die syntax des Beda zeigt abweichimgen von ^Elfred,

wie im gegensatz zu Wülfing (der den Beda untei-scliiedslos

mit den sicher aelfiedischen werken zusannuenwirft) zuei*st

Sarrazin, Zs. fdph. 29, 223 hervorgeliuben hat. Seine aui>ffih-

rungen über die conslruction von ow/b», fylÄ{e)(m, {gc)fulicmiün

bestätigen sich durch das verlialten der einzelnen hss.: z. b.

bei onfon bevorzugen TCO den dativ, während CaB in gleichen

fällen meist den acc. haben; ebenso hat bei fyl^an TO meist

den acc, CaB den dat. Ferner ist mir aufgefallen : 1) fore (so

meist in TO gegenüber for CaB) mit dem dat. oder acc. (TO);

— 2) hchccoh in 'J'OCa mit acc, in B mit dat. (Jilfred und

^Ifric gewöhnlicli dat.); — 3) wiö mit daU oder acc (letzterer

fall kommt auch sonst vor).

Kndlich kann es nach meinem erachten auch nicht ein

blosser znfall sein, dass die hss. um so stärkere dialektisdie

färbtmg haben, je älter sie sind: zeigen doch die von Znpitza

pnblicierten excerpte noch mehr dialektformen als selbst T.

Wenn whr aas allen diesen gründen, wie ich glanbe, ge-

zwungen sind, ein anglisches original des Beda anzunehmen,

so müssen wir anch den glauben an die antorschaft Alfreds

des grossen fallen lassen, wie das auch schon Miller in seiner

einleitun/:: getan liat. Wie aber steht es dann mit dem Zeug-

nisse .I^iii ics und Williams von Malmesbury?') Sie beweisen

doch uui', ebenso wie die vei-se der ziemlich späten hs. Ca:

llistoricns qnoudam fecit me Beda lathlimi,

iElfred m Suo ti»iiitiiUt iUe pinii

*) Tgi Wniker, Gmiidr. § 446.
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dasB geraume zeit nach iSlfred eine tradition bestand, welche

diesem das werk beilegte. Eine solche tradition kann an sich

historisch richtig sein, in nnserem falle Ifisst sich ihr aufkommen
anch leicht yerstehen, wenn sie falsch ist; denn .Alfreds schrift-

steilerisdie tfttigkeit war ]a bekannt nnd forderte geradezu

dazu heraus, ihm weitere bedeutendere werke beizulegen.

Steht ja doöh audi in beiden hss. des Boethius ein Vorwort,

das iSSfred als den Verfasser der prosaischen und der allite-

rierenden Übertragung nennt, und doch stammt die letztere

von einem anonymus des 10.jh/s (vgl Wttlker a. a. o. § 487—499
und Gesdiichte der engl lit s. 55).

Nach angäbe der Marie de France (Warnke s. xliv f.) soll

i£l£red sogar fabeln übeiiietzt haben:

14 reis Alvrez qni mnlt Vuuk
le translata \nm en engleia

et jo Tai rime en franseü.

Aber auch diese angäbe wird mit recht von Wamke und G. Paris

verworfen.

Anch ist nicht zu übersehen, dass die annähme der Autor-

scliaft Alfreds für unsere Übersetzung anch mit einer reihe von

Schwierigkeiten verbunden ist. Schon ten Brink und Wülker

haben darauf aufmerksam geniaclit, dass der Übersetzer dem

lat. originale uiclitä aus der kircheugescliichte von Wessex

hinzugefügt hat.') Andrei-seits ist die geschickte Nordenglands

fast ohne ausnähme vollständig widergegeben; selbst tatsachen

die nur ein locales interesse haben konnten, sind nicht über-

gangen worden; und was das fehlende betrifft, so kann dies

ebensogut ein Engländer des mittellaudes wie des Südens aus-

gelassen haben.

Ferner unterscheidet sich der Beda von den anderen Über-

setzungen, die iElfred zugeschiieben werden, durch eine fast

sklavische anlehnung an das lateinische (vgl. A. Schmidt, Unter-

suchungen über könig iEllfreds Bedaübersetzung, Berlin 1B89

und Schipper a. a. 0. s. 9).') Wesentlich gewanter ist schon die

0 Ys^ hienu Hoof«, lit-bL 18;2261

0 Aach Sweet» Diottemiy i.viu liemerkt, dui gende die Bedeftlier*

eetnmg deh dweb lilldtiiig aichtidieBiatiticher Wörter beeoaden hermtne.

r
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Übersetzung der CP.,') die doch geineiniglich^) als frilheste

Übersetzung iGlfreds gilt.

Gegenüber diesen Schwierigkeiten schlägt Schipper einen

vermittelnden answeg ein. £r h&lt zwar an der Überlieferung

festy dasB JSlfred der grosse unsere ftbersetasnng gemacht habe,

meint aber, diese sei mit nnterstfttznng yon ihm an den hof

gezogenen gelefarten geschehen (er denkt dabei besondeis an

Werforö, den bischof von Worcester): wir hfttten also dasselbe

verfahren wie bei der ftbersetzong der Cnra pastoralis, in

deren einleitnng .^ilfred selbst seine arbeitsmethode schildert

Vielleicht liegt die annähme nfther, dass JSlfred ttberhanpt

einen gelehrten wie Werferö zn der dbersetsung des Beda

veranlasst habe, ohne selbst an der arbeit teUzonehmen. Dann
Ueese sich anch der merdsehe dialekt der vorläge unseres

denkmals leicht ^klAren. Das vorwort, mit dem .Alfred die

auf seinen wünsch von Werferd verfasste Übersetzung der dia-

loge Gregors 3) einleitet^ würde vollstlbidig zum Beda j^assen:

and for fan ie tokie and wikuide U> nUnum setremvm fretm-

dum Jwt hi me of ^odes hoeim he haligra manna ])eawum

and wundrum awriten ßas oefterfyl^cndan lare, J)(et ic purJi

Pa viy)i(\sun^c and lufe ^pscypped (h^.K geirymined) on niinum

modc hcticih ])a>s corfJlican ^cdrcfcdnesse hivilum gchicsc Jm
hcofonlican (Aiiglia 2, 68 f.). Denn es ist bemerkenswert, dass in

der ags. Bedaübersetzung, die ja sonst zalilreiche ausla.ssungen

gegenüber dem lateinischen zeigt, fast keine der wunder-

geschichten der heiligen weggelassen ist, die vielmehr mit

einer gewissen Peinlichkeit genau registriert werden.

Die spräche und die ausdnicksweise der dialo^^e,^) die

nach iSkeat einen hochpoetischen charaktei- trägt, verdient«

wol einmal mit der unseres Beda verglichen zu werden. Denn

auch diese zeigt, worauf mich prof. Sievers aufmerksam machte

>) Vgl. G. Wack, Ueber das Verhältnis von Unig JEHreÜB flbenetznng

der Cnra past. zum original, fireifswal«! 1889.

') Schipper, der an der autorschaft .Elfreds im wesentlichen festhält,

ist aus diesen gründen gezwungen, den Beda als die erste Übersetzung

JEHreAa umeelien, wodurch er die bisherigen ergebnisse der kritik preisgibt.

Tgl. Wttlker a.s.o. §503-506. Kiebs, AngUa 2, S5—70. 8,70-78.

Ö Naieli efaier penOnlicken mittefliuig Ton pmf. Wfllker ist die sehon

UiigBt notwendige ausgäbe in bftlde sn erwarten.
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namentlich in wort- nnd formelschatx manche eigenheiten, die

rieh sonst nnr in den poetischen texten finden, die eben aach

vorwiegend dem anglischen Sprachgebiet enstammen nnd somit

den Wortschatz nnd die diction der nördlichen gebiete wider-

spiegeln. Ich führe hier nnr einige beispiele an: hone Jesu

wurd mit dugitda habend fibereetsEt 486,3 (hs.OCa), während B
das prosaische göda haiend dafür einsetat, nach Sweets Dic-

tionary, Oxford 1897, fehlen der ws. prosa z.b. MeoÖar 840,6,

sehkoäre (adj.) 60, 18, hleoänan 212, 9, kkaärade 268, 19. Viel-

leicht ist auch heag als poetisches wort anznsehen, wenigstens

haben es die Schreiber nicht mehr verstanden: leh [470, 22]

Ca (beah B, bigesl [472,14] Ca (ßbeages); bea^e [472,24]

B (Ca e^e; der ^palatalumlant' stammt ans der vorläge; lichtig

[40, 5] heah CaB).

Wie aber auch Werferö und 3]lfred zu der Bedaüber-

setzimg stehen mögen: an dem anglischen Ursprung des Beda

ist festzuhalten, und demnach eine beweisführung abzuweisen,

die folgenderniassen calculiert: die ws. originalhs. des küuigs

ist verloren gegangen, ebenso alle ws. abschriften davon. Vor

diesem grossen verlnste war jedoch eine mercische Umarbeitung

bez. abschrift vorgenommen, und auf diese sind unsere hss.

zurückzuführen. Vielmehi' liegen die Verhältnisse dei art. Ent-

weder ist die überliefenmg, die ^-Klfred als Übersetzer nennt,

in dem sinne aufzufassen, dass dieser der anreger und damit

der geistige Urheber der überti agung ist, und dass ein audei'er

(natürlich ein Angle [Werfeiv"*)?] ) sie ausgefülirt hat. Oder

wenn sie doch im biu-listäblicluTeii sinne der worte richtig

ist, so hat es zwei verschiedene Übersetzungen, eine angl. und

WS., gegeben. Diese ansieht mag zunäclist etwa.s frappierendes

haben: aber bei dem Interesse, das Bedas werk bei den Angel-

sachsen finden mnsste, nnd bei der yerbreitong und beliebt-

heit, die seine w«rke ttberhanpt genossen, wäre es doch nicht

erstaunlich, wenn man an zwei verschiedenen orten an die

nbersetanng herangegangen wäre. Für eine derartige annähme
sprechen vielleicht auch folgende erwfignngen.

Die differenz der li8S. TB einer- nnd OCa (C) andrerseits

von 202,9— 204,33 nnd 208,5—210,2 (letztere scheint Miller

yOllig Qbereehen zn haben) ffinde bei unserer annähme der

«dstenz zweier tlbersetznngen eine befriedigendere erklftmng,
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als die von Milier 1, zxiv versaclite. OCA hätten hier aus der

sOdenglisehen vorläge abgeschrieben, während TB aus der

nördlichen schöpfen; 206, 1 —208» 4 hftttea dami (sie fehlen in

TB) nnr in der südlichen version, 210,3—220,18 nur in der

nördlichen vorgelegen. Und in der tat, veiig^eicht man beide

yersionen, so hat der wertschätz der betreffenden partien in

GaO ein stftrker sfldwestUches geprSge ate in TB; letzteres

sdüiesst sich der übrigen ttbersetzong an.

Vielleicht hängt hiermit auch die eigentfimliche beschaffen-

heit von Mtks dtat znsammen. Während sonst Mhic die

ag& Übersetzung des Beda nicht benutzte (vgl. Wttlker, Grundr.

& 460^ anm. 10), sondern vielmehr bei gleichem Stoffe nur einen

freien bericht oft mit hinzunahme anderer queUen gibt, ähnelt

die homilie über Gregor (gerade die stelle, wo iBlfric die

Bedaübersetzung dtiert» Thorpe 2, 110 und 180) eimgeimassen

unserem Beda, aber dodi nicht völlig; und da JBlfric hier mit

dem lateinischen ziemlich wörtlich übereinstimmt, so könnte

er vielleicht die etwa zu constniierende Übersetzung Alfreds

benutzt haben. Durch eine solche annähme würden dann

aucli die angaben Layamons über seine (luelleii verständlicher

werden (vgl. darüber AVülker, Beitr. 3, 524 ff.). Wie bekannt^

nennt Layamon als ei^te quelle für seinen Brut ein englisches

buch, das der heilige Beda verfasste:

He nom pa Euglisca boc

pa makede seiiit Beda.

Gewöhnlich, und mit recht, versteht man darunter unsere ags.

übersetzuiip:. Wie komnit aber Layamon dann dazu, diese

dem Beda selbst zuzuschreiben? Es muss doch wo! in Wor-
cester eine traditiun nicht existiert haben, die dem könig

Alfred unseren Beda zuerkannte: aus welchem anderen gründe

sonst hätte Layamon den namen des königs verschwiegen?

L TeiL LauUehire.

A. Voealitmiis.

Die vooale der stammailben.

Vorbemerkungen. 1. £in Verzeichnis der benutzten

grammatischen abhandlungen s. bei Sievers, Ags. ^amm.'
s. 272 ff.; seitdem sind noch die wertvollen aasführiingen
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Bfilbrings im BdbL zur Anglia 9, 1—65. S5—112. 10, 1 fC. hin-

sogekommeiL Um dea dialekt des Beda sleherer bestimmen

zu können, babe icb die arbeiten yon Brown Aber nnd 2Seiiner

Uber den Yesp. Ftalter benntzt^ da Beda diesen beiden grosseren

denkmälem am nftchsten stebt Da Brown (Br.) in seiner

yerdienstyollen arbeit die vergleichimg von B< mit den ttbrigen

kleineren merc und kent denkmilern dnrcbgetttbrt bat, so

kann idi mich mit einem binweis anf ihn begnOgen. Wichtig

ist ansserdem noch B. Wolff ,
Untersochnng der laute in den

kentiachen Urkunden, Heidelberg 189d.

2, Die handschriftlichen accente habe ich mit augeführt,

ohne mich jedoch im stände zu sehen, sie irgendwie verwerten

zu können. Wenn man annehmen wollte, dass jeder accentu-

ierte vocal lang sei, so würde man bald keinen kurzen vocal

im ags. melir antreffen. Auch die accentuierung von i und ü

in offener silbe in der hs. ß bedarf einer erklärung, da ja die

dehnung von X und ü nur in den nördlichen dialekten ein-

getreten ist Was soll es auch bedeuten, dass (namentlich in

T"^) oft neben der accentuierung doppelschreibuiig ei-scheint?

Die ganze frage bedarf erst noch einer gründlichen Unter-

suchung.

3. Bei der darstellimg der spräche des Beda liegt im

wesentlichen die hs. T zu gründe, nicht nur weil sie die beste

ist, sondern vor allem weil sie als die älteste dem originale

am nächsten steht. Die andeien hss. sind nur insoweit be-

rücksichtigt worden, als sie aus grammatischen oder sonstigen

gründen interessant sind; auch hat schon Sievers, Beitr. 9, 197

den Whelocksclien text nach dieser hinsiclit durchgesehen.

Ueber die einzelnen Schreiber der hs. T sei im voraus

bemerkt; T' und sind Westsachsen; hat jedoch im

ganzen die anglische vorläge treuer be^nEihrt als T', so dass

dieser am meisten von allen Schreibern ein ws. gepräge zeigt.

steht dem Psalter am nächsten, rückt jedoch etwas mehr

nach Kent hin; und endlich sind Kenter, aber nicht

ans derselben gegend.

Was den dialekt der übrigen hss. betrifft, so scheidet B
sofort au% das alle characteristica des spfttws. hat (für festes

• tritt y und fftr festes y auch • ein; fdfmen wie dmime, hwcmme,

numis sind nicht selten); OCa haben ün ganzen auch ein ws.
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gewand, wenn auch 0 in folge seines höheren alters mehr
dialektformen zeigt als Ca; letzteres hat einige besondere ab-

veichnngen (s. § 19, anm. 1. § 2, anm. 2); C (nur fragmentarisch

erhalten) steht T am nächsten.

Miller hat in einer besonderen schrift: Place Namee in

the English Bede and the Localisation ot the Mannscripts,

Strassburg 1896 (QF. 78) Tersncht, anf gmnd der Schreibung

der Ortsnamen eine localisation dw hss. yorznnehmen. Bedenken

gegen ein derartiges verfahren hat Binz (Zs. fdpli. 29, 414 f.)

erhoben, dem sich Pabst, Anglia, Beiblatt 8^ 133 1 anschliesst

Beide betonen namentlich, dass das resnltat einer solchen

Untersuchung nur ein mehr negatives als positives sein kann.

Ausserdem ist noch zu beachten, dass ein sorgfältiger Schreiber

auch wol iliin unbekannte namen so ^enau und präcis wider-

geben kann, dass es uns unniOglieli wird, seine heimat irgend-

wie zu bestimmen. Andrei-seits haben wir mit der verschiedenen

bildung der sclireiber zu rechnen: eine grössere kenntnis der

geogi'aphie eines landes kann einen solchen befähigen, die ihm

nur auf schriftlitlR'm oder mündlichem wege bekannt gewor-

denen namen riditig niederzusclireiben. Interessant z. b. ist

die widergabe des namens der J)ere: 140, 18 Dera OCa. Jmre

TB; 194.7 dere OCa, Jmra T, daera B; 300,7 dem B, p<pre

TOC, öwre Ca (daneben auch häufig richtig). In diesen drei

fällen also haben die jüngeren liss. den namen besser bewahrt

als die älteste hs. T; in t^OO, 7 hat sogar B allein das

richtige.

Ueberhaupt ist den eigennamen gegenüber grosse vorsieht

am platze. Diese werden oft mechanisch in ihrei* ursprüng-

lichen gestalt weitergeführt und können daher für die bestim-

mung von alter und dialekt eines denkmals nicht in betracht

gezogen werden. Wenn daher Miller in seiner einleitung s. li

unter den i-stämmen formen wie Eämni, gen. Edwinis aufführt»

so sind diese vielmehr auf rechnung der lateinischen vorläge

zn setzen. Deutlich zeigen dies formen wie gen. apostoUs,

Peodoris, die doch nur eine contamination der lat genetiv-

endung -i nnd der ags. -es sein können. Existiert haben alte

«-formen um die zeit der Bedattbersetznng nicht mehr, denn

der ftbergang des alten unbetonten « in e fiUlt nach Sieyers

(Anglia 13, 13) um die mitte des 8.jh.'s. Vielleicht stammt

Digitized by Go ^»^.^



DIALEKTISCHES IM AGS. BEDA. 181

auch ans #er lat vorläge 358,2 TO (kUfberkU (lat Cudbereh\

Ca Oudberht, B (MMMes,
Ans allen diesen grfinden habe ich die eigennamen nur

insoweit mit an^genommen, als sie in directen gegensatz zum
lat original treten; M den Ortsnamen kann ich mich auf die

erw&hnte schrift IfillerB (abgekflrzt mit M.P1J7.) beziehen.

4. Um die dialekteigenheiteii des Beda deutlicher hervor-

treten zu lassen, bin ich zunächst überall vom ws. ausgegangen.

§ 1-

A. Ws. a entspricht im Beda gewöhnlicli a.

A n III. 1. Wo<^»»n einer reihe von fiillen, wo o u-nmlunt auftritt, vgl. § 26.

Aum. 2. Wegen dialektischer marken, ^evarden etc. vgl. §14.

B. An besonderheiten habe ich folgendes notiert:

\, ac, äh erscheint in Ti stets als oe (oA nur 98,7);

nur ak (5); ah (5), ac (18); ah (12), ac (8); nur ah

(9); dh stets im angL, ac und im ws. (Cos. 1, § 1^ 2).

2. a stets im inf., gerund, und pinr. Ind. praes. von hatham

und dessen compositis; bei ahabhan (= ahstinere) ist zuweilen

Vermischung mit ahcbban (— iollerr) eingetreten: ahabhan G4.2().

76,32. 82,31. 86,18; dhabban 70,8. 82,3; ahuabbenne 82,0

(-hehb- BO; -Jiabb- Ca) {ua in T ist Schreibfehler); ahwfiU (coiij.

pl.) 84,5. — c Hegt vor in ahebban inf. 228,21 (= B; a CaO);

ähtbbc 400, 7 I?; a' TaG: oha-fde 0); ahebban (conj. pl. 70,27

{(B 0] a Ca; ahehbvu h)\ ausserdem noch forhcbbcnJran 242,2

{•hiehbendra OCaB). Zur erklärung dieser formen diene folgen-

des: habhun und hehban stehen in enger Wechselbeziehung,

namentlich wenn sich die bedeutungen so näliern wie in unsemi

falle. Auch scheint das spätws. hefdc und hcfod zum inl hebban

wol nach hwfde und lußfed gebildet zu sein.

3. W^gen der formen hafast, hafaö, saga, sagast, sagaö s.

die belege in der fonnenlehre. Alle diese formen sind im Beda

belegt, und zwar neben T auch in CaO; B hat meist die ws.

formen; gerade diese bildungen sind ein wiclitiges dialekt-

kriterium. Nach Sievers § 416, anm. 1. 3 fehlen sie dem streng-

wa, das north, zeigt meist or, ebenso R*; nur Ps. hat hafast,

hafaö, asagas (und aesaä)\ hier steht ahm Beda wider dem Ps.

nfther als Ri. Hierzu wttrde noch kommen für Kent 1 hefsi
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KOI und hafe$t KHymiiiis; daher hat aach der Eenter T>

hmfi 410, 18 (gegen hafaf OOCaB); aage 410, 17 (taga Oda;

sege B); saga 412, 1 OGa); doch hat wider mgast 345, 10;

hafast 854, 31, während für T« belege fehlen.

4. Ans altem abhuit erkl&rt sich iiMe (acc) 144, 17; nasum

428^10 (nasum OB; ndam Ca); rodor 424,20 T»; rodar

428^25 {reaäor CW deutet auf rmfor).

5. Während das sahst (mdswaru stets a hat (z.b. 64, 5),

wechseln im verbam a und o: z.b. mdswarede 60, 1; oncbiro-

recZe 136,26. 192,6. 214,6. 260,4, -on 276,32, and- 192,11.

Ausserdem treten in 0 formen mit c auf, z. b. •jswcredon

276,32 0; yswerede 426,3 etc. Zwar Lst ondsuayiun ein de-

nominativnm, und die formen mit o könnten auf das subst

ondsuoru (Siev. § 51) zurückgehen, aber das ist etwas un-

wahrscheinlich. Die formen mit e erklären sich vielleicht aus

alter e-flexion (Siev. § 41ü, anm. 13).

6. Vor sc* erscheint a in ascan 352,26 (acsan B, axsan

CaO), aber tccBscan 378, 18 ( ^ BO, wacsan CaO).

7. Die conj. des praes. der starken verba der G. kla&se

haben angl. a\ ws. a. Beda hat T« wiöscecen 212,20; aus T*

noch fei-t 410,19 (= 0, fierc Ca, /are B: gehört wol kaum zu

feran); das e für (v erklärt sich nach § 4. V^l. dazu auch das

l>art. purhfcerende 25(V 24 (— OCa), Purhfarende (B).

8. Ich stelle mit hierher das part. praet. von seon, das

WS. meist als ^cseimn bez. ,?mii«?ew erscheint. In Beda finde

ich: T» sesetcen 60,6.27. 142,4. 294,10; bevorzugt jedoch ist

das dialektische scsegen 64,3. 68,14. 20. 26. 70,32 etc., fore-

aegen 340, 33 (= C); im ganzen hat 19 -segen neben 4

setrcn (OCaB haben nur gesatcen / gesewm; B 824,21 auch ein

sestäwen), — (das überhaupt dem ws. am nächsten steht)

hat gemotn 366, 19; s^saumUera^^h. — hat 4 ^esetrnt,

1 gesatwm 430, 22 und 1 gewm (verschreibung) 428, 29, da-

gegen 3 geaegm 436, 2, 438, 11 (= C). 438, 32. — hat ^esegn

424, 20, geaegme 424, 27. Ausserdem noch C gesegm [470, 12J.

§ 2. a yor nasalen.

Vor nasalen wird a im aga zu offenem o. Die ältesten

quellen schreiben dafür o, im 9. jh. herscht o vor; Fs. hat

stets 0, 800 0 gegen 122 a; north, hat ehenfaUs mit
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ansaalmie der praett der 8. klasee; später dringt a wider dnreh

(letzteres auch in der hs. B des Beda). hat stark über-

wiegend 0. — T'^ hat nur o (ausnahmen ablann 390,2; naman

388,30); nicht hierher zu stellen sind (g< gtM Afiller, einl. s. liv)

hwonan 352,31 und froni^an 384,22; ancorlifes 384,6 ist wol

mit a durch anlehnung an an anzusetzen; vgl. T' ancodifes

218,8, -e 218, 11; a«»cöraw 100, 20; adnror<;Unvc ^'U, \2 1l\

dncorlif 412,18 T\ — T', bei aiischluss der unter I auf-

geführten fälle: o:a — 2:1; o:a — 5:1; T*o:a=^5:l
(ausserdem 1 mwni^e T-^ o(38, 11). o scheint in dieser zeit be-

sonders merc. zu sein, wie aus den Urkunden hervorgeht T'

neiget dem ws. zu, daher der hohe procentsatz von «.

I. In 'r>— erscheint stets mit o: ond (wechselnd mit

on, s. ^filier, einl. s. xxvii). In den nominalcompositis sollte die

betonte form and- erscheinen, wofür jedoch in unserm denkmal

ofid- eintreten musste; and- steht in T' in andlifne hAA, and-

sware 04,5. 344,3, andsworode 192,11, andwcardn esse 208^24,

andwlitan 352,22; in T-' stets o; 1 andwcardnessc neben 5

ond-. 19 ond-, 3 and-; für T'> fehlen belege. — Die verbal-

composita haben <m- (anch verkürzt zu a-).

Anm. 1. Wenn T» mtweard 88,29, otnrenrdre 200, IG (neben 12 ond-);

T' el)eu8o otmearde 390, 3 (neben 3 ond-) zeigt, so iat dies wol ebenso auf-

lufassen wie der Wechsel von ond uml on (s. o.)

AehuiicLeä gilt von der pruep. un (»u stets in T); an sullteu wir eben*

fUli in wnunalcompoiitiB erwarten; es ift jedodi stets so ow- geworden,

mit ansnahme vcn a$noatd 120,4, ampeoM 120,8 (neben4 ow-); T* 6n-

Wilde 364,21, anwaide 882,1; T« ansien 426, 11 neben 2 onseom.

Ferner haben stets o: ono 31 mal; onwltS, 20; ona 172,30; hiconne,

ß<mne\ ponne,pon quam); pouf (aoo. s.) Inmne (acc. ».). Ausnahme bildet

ßctw 350,23; /jatte 220, 13 M., Scli. pone; auch ein öon (acc?) 428,24.

jE>o»t, hu on erscheinen in T'—T' stets in dieser form (nur einJjuh 250, 22);

V öon 410, 32, forpan 412,2. 414, 7 (neben 14 o).

Die jpiaep. /Vom hat in T> 234 firmn gegen 7 /hwi; Tastete o; T* 28

from, 8 firami T* 12 firom, 10 fram; T* 8 firam, 0 firam.

IL 0 1 a m Bonstigen vGrtern.

1. in T: a) yor eintachem »: nimng (imd ca&) stets o;

ebenso unnumegum 204^ 18, gemomsfedMaS 268,29; monian 54,^

(15), manung 124,3 (7); h&nered 212,5. 838,24; {(Bs)huHman

90,34 (8), hwonan 384,23; pomm 86,12 (18), ponan 120,10.

228, 15; gewon 110,31, tcon 350, 1, wmmgum 68,5, wammge
10^7. 110,23 {won^e 238,1. 252,9. 386,25), wan 118,9, ge-
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wanad 358, 14; part. asponm 258, 29, ^esponm 220, 31, sfsjionen

332, 20, sesponan (inf.) 316,82; moni^e 110,1. 120,5. — b) vor

einfachem m: noma 54^ lÄ (56 mal), naman 106, 7. 218,1, /reo-

«awia llOi 18i from (adj.) 260, 18. 336, 18, /row/f 106, 24.

292, 3, fromesta 146,29. 150,1 208,25, fromscipe 92,14, fro-

mian 102, 17, fromade 162, 25, -eJow 212, 17^ liclioma 66, 2 (105),

lichomlecan 88, 12, lichomlic 254,11, -Z/cc 100, 8. 200, 22, -^icre

116, 32 (7} und 1 licumlicre 120, 23; so»iO(i (4), somed (b). —
c) vor ik 4- consonant: «) twon (pron.) (70); mon (subst.)

54, 13. U (66) neben monn 122, 8 [II], monnes 54, 14 (13),

tMonwan 80, 9. 10, monna 56j 14 (29), mofinum 66, 3 (27) gegen

man (subst.) IIÜ liL 23. 208, 6. 270, 34, manncs 228, 22, manna

296, 28; also im ganzen 148 o : 6 «. In den compp. mit mon
als erstem oder zweitem bestandteil erscheint stets o (40). [Dazu

tritt noch Gcarumon 240, 16, Gearomonnc 260, 23 (dat.), wo 1

Gcraman 250,19 (au.s der lat. vorläge) eintritt.] — (i) vor nd:

hond 102, 24 (34), dazu hond^ewinne 274, 21, -wm 218, 12 neben

hnnd 54, 3, handscax 122, 12, herehand 356, 22] ^owrf 92, 18

(34), eahnd 54, 8 (7), in anderen compositis 8 mal; im ei-sten

teil von compp.: londlcode 96. 15, -fyrde 196,27, -hiAcn^an 306,21,

-are 314, 16; dagegen a: land 240, 11, lande 236, 6. 282, 13,

^ehatlandes 346, 8, landleodan 356, 23, hocianda 236, 1 ; sfondan

102, 32 (5), ^eÄ/o«(/«n 178, 19. 282, 16, stondeä 234,5, «/om/e

72, 16, stondendan 274, 11, stondende 204, 3, ^cstonden 218, 19

(5), u'iÖstondnn 118, 5, astondnesstwi 312, 5; a nur in wiöstan-

dan 154,17] Äjpomic 296, 18. [loMt^/jc/y 194,20, row(/*c/7i/ 316,13,

Tfmro«^/ 188,21; wegen Cont : Ca«/- 31 : 5 s. M.Pl.N. s. 67 J.

Den Übergang von a zu o macht auch das fremdwort ontemn

60, 18 mit (aniefn ( 'aO, «M/c/ti B, vgl. Pogatscher § 79^ der

antt'fm an.setzt: dies erscheint mir fraglich). ^ y) vor n^:

über OnAol- und Ongle s. M. PI. N. s. lü: On^ol- 71, Oti«?e/- 4,

Onghö; onfon^en 56, 8 (25), fongne 324, 9, onfongenncsse 268, 2,

onfon^ncssc 64, 17, onfon^cnnis 118, 31, onfon^en 64, 27 (conj.

pl. praes.) ') gegen onfan^non 338, 18, -on 220, 2] also 30 o : 2 a;

36 /on^ neben 1 ^ekm^ 182, 3^ lan^e 352, Ij so«a (subst.) 174, 15

(11); in comi)p.: ic(dmson^ 242, 33 (5); /ö/- 188, 7. 284, 10. 12,

ciric- 298, 23, 348, 14, blisse- 264, 28, /eod^- 342, 9. 344, 26,

«) Vgl. dazu praet. onfon^on bei Napier, Anglia 10, 144^ z. 136.
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mwsse- 62,6 (6), songcrosfi 260,19. 312.15, sondere 258,17,

JieaJisongcrc 314,3 gegen sanj^eras 314, 21, uhtsan^es 318,23;

also 35 0 : 2 a; strong (adj.) 68,6 (11); verb. gestrongade 74^9;

also 12 0 : 0 a; das yerbam ^on^an 74, 13. 18 etc. und comfip.

hat 53 0 und nur 1 gangan 340,23^ Daneben besteht gaan

186,4, gän 184,31, gan 826,10, gegaan 202,1, gegan 144,28.

306^24; das sabst gang und zosammeiisetsiingen haben nur o

(27 mal; z.b. bigonge 66,8); sonst tritt o nodi auf in w<mge

74^26^ wongere 296,30; hmigode 182,1.4 — d) vor ne: Pon-

cunge 76,11 (4), poncunce 180, 3, .jofUMieoAffiife 88,4^ ^^oiMS

128,3 (2), >Mwfif2 278,8, tonefiOk 78,21; a in Jkmc 188,11

(2), modgePanc 344, 7, PancwifräUee 316^ 8; also 10 o : 4 a;

JWMMna 172, 6 (4), JFVoiicIofufe 170, 12; oncras 200, 12. —
d) vor m + consonant: conipieiii 146,28 (3), iptdbompodof»

356,26, sabst compe 236,2. 310,1, comp- (in compp.) 102,33

(7); also 13 0 : 0 a; aamman, ge-, in-, Uh 34 mal o gegen 0 o;

z. b. samnian 62, 6, gesamuian 66, 27 eta; das sabst gesanmung

72, 17 (15) and tasomne 132, 8, cetsamne 346,28 haben nor o;

also 51 0 : 0 o. Aasserdem noch womiiie 218, 29, das fremd-

wert ompeüan 200, 17. — e) die praeterita der HI. Hasse.

Hier ist o die regel (112 o : 9 a): «) otig<m 62, 11 (41) gegen

ongan 154, 34 (7), blon 216, 6 (4), blonn 178, 27. 220, 10, gebonä

180, 19, hehond 184, 19, song 184, 34. 344, 15. 346, 5, asötig

344, 29, ddronc 23G, 19, purhstong 122, 21, f/'on 338, 15, M'onn

122, 1 (9); wand 178, 28. — ß) vor m: gelowp 9»), 8 (30) gegen

1 gehimp 62,10. — /) Das praet zu fmdan Lst ws. in der

regel schwach, dialektisch stark. Im Beda hat T' fond

144, 25 (CaO fand, B fumh), onfond (-funde OOaB) 256, 28

298,19, funde 198,27. 326,29; onfonde [16,8] Ca ist deutlich

Vermischung von onfond und onfunde. — d) mit nietat hese:

om 184,28. 270,34. 340,16, honi 118,15, forhorn 180,31.

204,21. — f) CO« 2.34,30.31. 342,30, Cö»»82,25, co»s<64,ll.

66, 18, senwn 322, 19.

2. In (bele^ystellen sind nur in denjenigen fällen an-

gegeben, wo da.s betreffende wort in T' nicht vorkommt):

a) vor einfachem n: 9 nwni.s, 1 mani.s, 1 vimiige 368,11,

2 donon, 1 ceghwonon, 1 monunge, 1 moninguni, 1 manunge,

2 manod, 1 wonan, zus. 15 o : 7 a : 1 o?. — b) vor ein-

fachem m: 4 ncmra, 5 somod, 1 somed, 1 samod, 13 lichoma,

Bdnlg»w gwchkhi« 4er deutachoi sprach«. XXVI. 13
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2 Uchamlicum, 1 Uckama, nuL 25 o : 2 a. — e) vor » + con-

sonant: a) 8 man (pimX 8 man (snbstX 1 mmm, 2 moii-

gingen 7 mo» (gabstX 3 man (pron.X zus. 9 o : 10 a — iQ Tor
nd: 3 hond, 2 ^Mictfeinii^ 6 eäUmd, 1 eaiUmde, 1 moHMimi^
3 land, 1 ^eftofufeiiy 1 gesUmäen, 1 Gm^, zos. 12 o : 6 o. —
/) Yor ngx 1 Ongol, 1 anfangm, 1 onfimgmm, 3 lemif nad
3 loMif^ yon songan {Uh, ut-) 4 o und 3 1 (sabst) m^ahj,

1 sestr<mgad, zus. 11 o : 7 a (ausserdem nodi 1 gan inl; /br^

agaue part 368, 22). — Tor ne: 1 joiic und 1 d<mewifräUee.

— d) vor m + consonant: 3 ges&mnian, 2 eaii^»oJ€^ — die

praeterita: a) angon 1, u^oon 382, 9 (versclireilHiiigTX 1 9ang.

— ß) 9 gelamp, 1 geUmp, — d) ;eam 366, 32, heom 360,26.

Im gfanzen 81 o : 38 a : 1 : 1 eo (?).

3. In T*: a) vor einfachem n: 14 monig, 2 ponon,

Z ponan, 1 cu^huonan, 1 onhicotuni 428,31, zus. 21 o : 0 a.

— b) vor einfacliem m: 1 fro}iH', 1 fromlicc, 1 fromun^

400,29, 1 /owio 39G, 18, 6 Äowiof?, 1 noma, 2 nama, 17 lichoman

(1 licumlke 392, 1), 4 monian, zus. 38 o : 2 «. — c) vor ?i -f

consonant: «) 4 w?on (pron.), 18 wo» (subst.), 2 wiot» in compp.,

11 man, ymlsininnan 392,6, zus. 24 o : 12 «. — ß) vor wd,

nt: 0 1 homhvax, 2 6 /o«nf, ealond, 1 stonden

404,28, i .sestomlen, 1 st(i)idcnne, 1 Cantwara, zu.«?. 19 o : 3 a.

— y) vor 5 /fjw^, 1 stroti^um, 1 stron^lirr, 1 j^estron^ady

2 onfoii,^cn, 1 onfon^ne, 1 onfon.snaii, 1 onfan.snc, 14 formen

von ^on^an und compp., 1 ^ow^i (subst.), 1 in,son^ (daneben

2 und 1 j</^«?»); 1 songes, 1 sealnisun^c, 1 tncessesong,

1 srtw^ 1 Ongle, 2 Ongel-, 1 5M0w,;'mm 434, 5, 2 faw^a» 428, 11.

22, zus. 34 0 ; 4 a. — d) vor m + consonant: 1 gesom-

nunge 430, 9, »mninga 430,24. - e) Praeterita: «) vor «:

5 on^on, 4afi^aii, 1 W<»a, 1 sow.s, 1 1 dronc. — ß) vor m:
4 gelamp. — 6) l om 400, 21 (metathese des r). — «) 1 ^e-

moM, zus. 14 0 : 5 a, Im ganzen 152 o : 26

4 In T^: a) 15 manig, 2 tanan, 1 fatum, 1 wo», 1 /bre-

fiuifiael, zus. 18 o : 2 o. — b) 1 fr&m, 1 somod, 2 fMHNa, 1 fn<h

naman,*) zus. 2 o : 3 o. — c) vor h + consonant: a) iiiofi(ii)

>) 7 J^omoH, 1 Uetman 416,38, 1 licoJUMiNm ^81 (1 UamUert),

2 l«eftaiiHm gdiOfen snm capitel 4er miaderbetonteii Toakle, da für UtMma
trtthieitig Uama eintmt
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(0), 1 man (pron.), in conipp. 4 -mon nnd 1 mannum, ausser-

dem THmoH 418, 7, zus. 12 o : 1 a. — i9) 7 lond and compp.,

3 lanä, 1 gestanden, 1 Conttccara, zus. 9 o : 3 a. — y) 1 On^ol;

1 ow/bw^e«, 1 onfongene, 4 /ow^, 1 ^ot?,?- (imp.), 1 ^ongaö,

1 mjj.söMa, 1 J)ison,s, 1 nhfsoti^, l uhisatiA, zus. 12 o : 1 ff. —
d) 1 öoncivcorölkc, 2 F/oncna, 2 Froncana 114,6, zus. 4 o :

0 o. — e) Praeterita: a) 1 on^ann, 1 Uann. — ^y) 3<?e?owi^>.

— y) 1 oferom, zus. 4 o : 2 a. — Ausserdem vor w: 1 c<mp'

haäes 422, 17. Zusainmeu 71 o : 14 a.

All III. 2. Für o vor nasalen erscheint besonders in Ca eo in /r<ow

260,18, Ireumiaes [30,28j, /Wo/h u«^- 406, 29, freomisende [14,2l)j. [436, 22J
gfceht ftfWMMfe mit IbeigwdiriebeiMai fireomeöe. IHeselben fonnen stehen

im Pft. Zur eridlroncr fermaflr ^ lüoliti la tan, wenn nicht alter

ablant Terbnnden mit o u-um\mt vorliegt, wai freilich sehr fraglich ist.

Weiterhin irplinn u hin lit r; 'P i»eom 360, 26, 0 seomod U)f^,B
;
heahseangere

[20| 11] Ca ist wol niu' Schreibfehler. Zu der ganzen frage a. noch § 14, 5.

§ 8. Ws. a.

Ws. ä ist im Beda gewöhnlich erhalten. Bemerkenswert

ist folgendes:

1. Vereinzelte cB für ä sind durch i-umlaut veraula.sst

worden: ^cestlicra 386,30 (sonst stets gast); T* hced 434,10

(sonst had), hceten 258, 18 Ca {haten T), (Pgenne 278, 16.

2. Regelmässig erscheint ce im acc. sg. und im instr. von

an: T> CBnne 184,3. 214,12.31. 312,5, ome (acc.) 214,3, (Btie

(instr.) 244,23 (5); T» äne 414,19; T« asnne 396,2; enne

424^ 7 (anch sonst ist mne belogt» vgl. Sievers § 324, 1; oder

es gehört zu § 9).

3. Neben ma 56, 3. 66, 21 (43 mal) erscheint auch me 92,4

288, 18; besonders häufig in B, z.b. 82,26. 86, 11; auch in 00a
190, 24; daneben noch in B ein comp, «mbt« 260, 17, wegen

a.§9.

4 Der geo. plor. foira etc. erscheint regebnftssig in T>.

T>.T«.T> als ausnähme nor Öeara 188,12, tma
386^22; hingegen hat T> 2 (kam 854,13. 388,32 neben tfom

356^8. 884,11; T» s. § 9.

5. Von 9wa (TgL Sieyers § 121) gilt folgendes: T«.T> stets

9wa, T> 4 MO» 4 MW, 49 mcw, 1 22 swa, 1 «uv

und 1 Me.

6. Wegen a » westgenn. 0 Tgl. g 7.
13*
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§ 4. Ws.

Wa. w, einerlei welehen Ursprungs, ersclieiiit in Ti—^T^

gewöhnlich als w. An besonderheiten ist folgendes zu be-

merken:

1. Wenn in T> 180, lu. 218,18 efter für gewöhnliches

(efier erscheint, so ist dies wol an eß angelehnt (das um-

gekehrte, T* fpft 396, U neben 24 eft); Ti after 104.29;

öfter :H78, 1, afterfyl^emle 372, 19 sind vielleicht als ausserhalb

des satzaccentes stehend zu erklären.

2. (et erscheint in compositis nur in dieser form (nur 1

ohpite fG, 8] Ca; C od-, B od-).

3. Hierher gehört auch die 1. pers. sg. ind. praes. von

häbhm, dessen part praes^ praet und part praet, das öfters

in CsB als hefed erscheint (das nfthere s. in dar iormenlehre).

Diesem schUessen sich an das adj. forhafdeHa 270,18

{^hmfeär OaB); die substt forhafdnesae (-msse) 270, 18 (14 mal),

unforhatfdnisse 76, 82, farhafeänesse 268» 9 (die formen mit

•luBfed- sind in GaB bevorzugt, auch 5 mal in Oy,

sdBgde und sagd erscheinen in T stets mit a; ebenso das

subst (m(a)9aiS€hU8 830,21 (im ganzen in T 7 verschiedene

formen); fbrmen mit -sesd- zeigt B 330,21. 370,10. 416,14;

0 142, 6, vgl die spätws. seg{e)st, 9eg{e)Ö Sievers § 416, anm.3.

Wenn B 330, 1&. 19 -sesed- zeigt und Ca 370, 10 -^ed-, so

setzt dies ein part sm^ed voraus (in L ist oMBged bdegt, vgl

oben hmfd und hwfed).

4. Das praet. zu slresdan ei'scheint stark in T stne^d

118, i:J (C\\ stred !; B hedraf; OaO fehlen); strw^d [42,21]

B (Ca strc^de). Ws. wird diese form schwach gebildet (vgl.

Sievers § 389, anm. 1).

5. Im zweiten teile von compositis bleibt w in der legel

bestehen; also stets siöfcEt, Aennjnddce,^ etc.; nur cem ei'scheint

in comp. Imnl mit ce und 5 mal mit e: T« hordcem 174,30,

Ihecern 286,13.18, bkkem 286,21, slaspeme 370,5, simtem
414, 27.

Eine ausnähme bilden femer die Zusammensetzungen mit

'fmt- (das Simplex fmt, adv. fmie, fodsUice ei*sc1ieinen natür-

lich stets mit (p, ausgenommen der comp, fesire 380, 3). Die

compp. mit {arfasst, arfoBsiUee, arfastnesse, -wis^e), mit soÖ-,
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lemH- haben in stets -fcest (im ganzen 72 mal); ebenso

anch T> siscfasst 154,2, -a 168,3, scsisefceHe 308,7, liffmian

126, 3 (und nnr 1 UffesUm T« 404» 7). ffingegen scbwankt der

gebraneb bei m-y und zwar zftble ich fflr cefest 66, 26 (15),

4Bfestni$se, -nesse 92, 7 (7), dagegen cefcestnissc 60, 11 (7 (p, 1

für T2 fehlen belege; T ^ hat cefest 382, 2, cefcste. 368, 11, <p/e5<re

364, 20 und 1 mcfwsics 360, 26; T» hat tefcstnessc 406, 8, oefcsks

434, 23; T * s. § 5, 2. Worauf der unterschied beruht, ist schwer

zu sagen.

6. Im gen. und dat. instr. sg. der o- stamme (auch im

zweiten teile von compi).) erscheint gewöhnlich ce (vgl. dazu

auch § 4, 5); ausnähme nur rwstcda^ca 404, 28 (B zeigt hier

überall gewöhnlich a: also &a7>c 70,33. 138, 18. 140,14. 231,8.

302, 4 etc., hapcs 82, 2. 302, 10, walc 190, 11. 200, 30, waks

154, 3.

7. Aus der adjectivflexion liegt vor: T' hra;de (instr.)

138, 21, hwceksta 148, 7, hraöc (instr.) 154, 23, glaäc T« 302, 30.

8. Pas adv. hrwdc. T' hrwöe 102,27. 100,22. 252,5.

266,2. 282,9. 356,28 (6), daneben 9 hmdc 08,1 etc.; TM'^
stetÄ hmdc (3); hradc 302,20. 428,20, hr,r(<1r) 306,31. Da
CaOB stets {h)raÖe haben und B irrtümlich 102, 27. 252. 5.

266,2. 274,12 hwceöcrc schreibt, so scheint die form hrwÖc

den Schreibern von OCaB ungeläutig gewesen za sein. Weitere

Schlüsse zu ziehen, wage ich vorläufig nicht.

9. UHBUr 156, 6 etc. und stets mit synkope wcetres, -e,

•«ffi; ebenso fceder für den ganzen sg.; der pl. stets mit syn-

kope f(vdras, -a, -um; ebenso anch <B in foedran 182, 18 {patrut),

236, 10, fwderlice 146, 0. Ohne ^kope erscheint in waieres

366, 8 nnd fmdera 370, 30. — m haben auch hwceSer, c^hwceöer,

hwceÖre (1 mal hwcedre 212, 17, 892, 18 huwdre text, htcwöre

in der anmerkung). Beachtenswert ist hier, dass in T bei

huMBäre (nnd eboiso bei to-, aigmdre) stets ssynkope eintritt

(kwmäere nnr88|14 194, lOX während OGsB regehnftssig Airis-

haben. Vgl ftbrigens Sieyers, Beitr. 1(),468.

10. Der f-nmlant des a vor consonantengmppen ist

Die bei Sievers §89, annL2 auilgeftthrten ausnahmen gelten

anch fflr T. Abweichend hat nnr rcBate 426, 1, rmsteäages

4a4,28nebenlfe8<e424,80, ce/l^ 896,14 (neben 24 6/10; knescan

164,7 hat ^(8.SieverB,Beitr.2^d83).
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11. Während T ' soust stets w hat, tritt e auf in hwcdre

368,8.22. 374,1, ivshwcdir :Uj2, 1. 364,6, w^hweÖerne 362,17,

«';^/it7>er 308, 29. Dieses stimmt zu R' (Brown § 2a, 3 hwccper

neben 2 hwt'J)cr und 5 hwepcrc); auch sonst ist es dialektisch

belegt (8ievei*s § 342, anm. 1). Dieses e ist als e aufzufassen

(vgl. ahd. hwedar).

12. Die participia der VI. ablautsreihe zeigen starke

Bchwankuigen (Sievei-s § 368, aDm.4. § 378, 2. § 392, anm. 7),

nnd zwar steht aloi auf der einen, e au! der anderen seite

(veranlasst durch den alten Wechsel von ono cno im suffix):

ß) ^c/ami56, 2, o/lr/arc» 316, 2 hat a. — ß) hcfm hat in T»

6 e, 3 2 a' (OCaB dagegen a): aAc/aw 212, 18. 288, 13. 17. 22.

336,12, a/fe/6w 202, 15, A«/eti 164,31, oAf/«» 164^26^ hiim

322,6, aA<e/*eii 284,18. 320,31. — /) In on-, apwegen 80,23

etc. hat T stets e (11 formenX ebenso 0; Ca hat nnd B e

nnd auch o (3 mal, z. b. 234, 10). Ansserdem noch Ca afwegm
[40, 14] (B oiM^tfN). — d) Im part ist e fOr das

normale (36 e und 1 cb 358, 17 ofslagene), also ofskgen 114,4.

138,27 etc.; T> 1 aiessene 3&6,5; T' 1 gesUegene 876^24;

ofskgne 418,19, «fes&i^aie 422^30, oftkBgene 416,24, ofsUtisne

416,31 (aJso 3 a; neben 1 e trotz § 5). Ausserdem kommen
noch hinzu: aus Ca (wo nichts besonderes bemerkt^ hat B a)

hedegen [40,11], gedegem [30,5], ofslegen [6^26. 92,20], oflk-

genum [12,28]; aus 0 ofslegen [92,19. 152,15. 152,5] (Ca

ofslagm\ gesügen [442,24] (=- B); aus C ofslegen [472, ij; aus

B besiegen [40, 5] {beslagen Ca), s^^twc [52, 31] (Ca üaegene),

— » liegt vor in ofskegen [14, 16. 30] Ca» Das resnltat lllr

OCaB ist im allgemeinen folgendes: OCa haben meist e, B a
(spätws.) — e) gesehene 74, 27. 224, 25 ist als durch t-nmlant

nmgelautetes part. aufzufassen; es könnte jedoch auch sog.

palatalumlaut enthalten.

§ 5. Ws. in T»

Für WS. (V tritt in oft e ein, und zwar sind diese c

auf rechnung des sclireibei-s zu setzen. Dieses e ist für den

Ps. und für die kleineren merc. und kent. denkmäler cha-

rakteristisch (Brown § le. § 2d. Wolff § 1), in R' jedoch selten.

Da wii^ auch aus anderen gründen gezwungen sind, in einen
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Konter za sdhen (§ 9X so ist wol unser e hier als kenticismns

amEnsehen. Belege:

1. 90 was gegen 14 wea, 1 uues ^12)24, 7 >a» (dasa) und

7 45 fa^ nnd 7M 1 422,27, 8 ßatie gegen ^Me
424|14; stets mt» auch in oompp. (8), 1 fteawed 410,27, 7 ißfler,

aefter 420,19, <»9/2er 422, 18 gegen 3 efler und 1 eßcrfylsend

420, 14.— hasfd (3. pers.) 410, 18 (COGaB hafaö^), nmfdmi41%^,

Seam 416^ 12, haefd 412, 29, Aa«/»aii 410, 11. 416, 15. 26 : heße
420, 1. 16. 422, 16, hcfdm 416, 1, Hifi 412, 8, nefdm 420, 13,

forhefdnesaum 424, 13, forhMendim 420,26 (TgL auch § 4). —
smgde 410, 10. 25. 424, 18, an 410. 10, smd 418, 19, ascei^dnesae

416^14 : aegde 410,31. 422,22, j;(^de5 (2. pers.) 410,32, scgdon

416^ 1. — Die starken praeterita: eira^ 410, 26, cmbÖ 410, 11.

412, 14 : cueaä 410, 15 : ewe^ 410, 14, cueö 424, 2. 18; 6(0t{

422,1.420,31, ascet 422,2% /r(c^w 410, 14, »kp^ 410, 17. —
Hierher gehört auch iikbssc (lat. missa, rom. m^ssa) : messe-

preostas 414,15. 410,29 : nucsscprcost 414,4, nuvssan 416,15

(mwsse ist iioi lualform für T'—T'; nur liat Schipper 241,29.

246,9.12. 248,10. 252,12 mcsse^raost, wo Miller mw6sepreost

schreibt). •

2. dw^ 424,6. 13, goHtjudda^ 422,2, div^hwcmlicc 416, 14 :

deg 418,13. 20, deghtvcmlicc 422,27, dwl 424,24; fec 420,26,

/aro'422,21, hw^les 424,25, hredlkc 122,23, hi\c)dUcc 418,24,

A;m/fc414, 13, i««?^n 424, 28, 412, 26, ä/^/«;^ 410, 17,

Heesten 412,22 (inr westm), wlwclice ^10,33 {wleclice CO, tvJwt-

lice Ca, wceclice B). In den compositis mit -fcest ei*scheint e

(vgl. § 4, 5) acfcstncssc 416, 18, aefestlice 422, 25, (cwfestlice

414,23 (diese drei fälle g-ehören vielleicht unter §4,5), «od-

festnesse 420, 18. — ce in gcmetfoistne 420, 9.

3. a) (/a^6'422,2, f?r^t' 416, 30. 422,28, fcece 4.22,12. 424,9,

/ecc 420, 17, hrede 416,23, 410,29, siäfetes 412,9, lt'^7^

/e^cn 420, 5. — b) fceder 422, 24, festerfmder 410, 13, wcier

418, 21, 7r?<Yr^6'r 410, 14, hwm^e 412, 22, dagegen hwcdre 410,27,

412,16. 424, 3. 414, 21, htceöere 410, 16. 414, 24, (BghweÖer 414,20,

ceghweder 4H23, gehweäer 424,26 (vgl. dazu § 4, 11).

4. Wegen der verba der VI. ablautsreihe & § 4, 12.

5^ Aach für das a, das als i-umlaut des tB vor consonanten-

gmppen auftritt (Sievers § 89, 2), erscheint «: aarefnan 424, 29,

finaarefndlu» 424^25 (hier anch 0 unairefhendike)^ f&rbeman
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416,28, sehkated 412,8. Hingegen bleibt m in aeddre 418,8.

nsÖeU 420, 12.

Wddier laut der vorläge zukommt^ ob m oder e, lässt sich

kaum sagen: T' hat nur 1 äege 318,17, 1 hemme 324,23;

T^.T* haben stets m\ in sind die abweichnngen schon hftn-

flger: 1 ^es 894,27, 1 ei 442,5 neben 10 mi, 1 fregn 402,13

neben 2 fresgn 392,11. 438,20, 1 eet 408,9 neben smi 398,9.

434,25, gea^ 392,31, stets aber had (7), ähmd (1), har (2X
;e6r«Bc (1), cu;(e^ (40), geewced (1), (5). Vielleieht hat

gerade das praet e gehabt (vgl. das schwanken gerade hier

in Ri; Brown § Ic); C hat öfters ei fregn 410,14. 402,13.

438, 20, hefregn 4(38, 20; doch sind diese vier fillle nicht streng

beweisend, da manche texte e und m nach r (w) schlecht

scheiden. Ausserdem wird das angl. wort fm 78, 13 von 0
mit fes ttbemommen; und leim 394, 28 geht wahrscheinlich

auf hu (fttr Wc) zurflck.

§ 6. WiB. 0 = germ. m,

Ws. IB got. r, ahd. as. a) erscheint im aosserws. als e.

Fttr T».' gilt ohne eiuschränkung Vereinzelte nusnahmen

erklären sich durch herübemahme aus der angl. vorläge: T' on-

drtde (pari.) 51, 31, ondredan 5(5, 2 (?), bcdc (coii j. praey.) 1G2, 21,

ji:eh€dc 292, 12, nsadc 250, 20. 29 neben msUui 180, 10 (C re-

üiiui): wegen ondepte s. i; 7,0; ferner s])ncc (subst) 72,25;

T"^ hat 19 iv, 1 c in werc 384, 10 (mul narc 138 1,25), her 1388,20;

oe in u'ocdelnhsc 388, 12 {n cjiti- CaO, tvi])el- (\ wedle- 13). Auch

T' hat in der liauptsaclie w, aber 1 öcr, wcdlum 394, 20, kc-

ntun 390,14. In überwiegt e: 9 Jur 418,4, 19 etc., wtran

416,24.28.31.33 (11), a'c/o» 422, 30, {m nm 424,27, teere

424,1, heran 410,15, cuedc 410,32, slej) 410,12, nwnjjuenie

420,9, ^eerendade 420,22, ondredan 424,2, mimetan 424,28,

mi'eyv 418,8, meran 422,0, unniefi s 4'J4, 27 für uniHetnesse.

w liegt vor (in den ei^^nMiiiamen liwbcd 414, 7, lüedbcddt 412,20)

und ])a;r 414, 8 (4), u aran 412, 12 (12), tvcere 410, 27. 28. 412,6.

416, 20, (ercnde 410^ 10. 410, 1. hcvdan 416, 11, -on 414, 27, cua;-

dan 416,32, stvton 422.30, forUvtcn 412,28, forhi^en für /br-

l(F^cM 424, 3, sticcefuwlum 410, 20, unmcete 422, 30, tme^Öe 414,18.

416, 20, wicpre 412, 18, tmcrsade 418, 15.

Anm. 1. AniEUlig viele e seigt das fem. •nfaet mer nebtt aUeiitmgea;
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das Terb. fewarian kommt tot !• gewereäOH [8, 18) Ca (B waredon); [52» 19]

BCa» das snbst T> wäre 128,5 (»0; B wäre, Ca wäre, treowÖey. 824,27,

in tp^ 870, 22 0 (T» 4- ; w(ere B, treoiv^k Ca), were [478, 30] C.

Anm. 2. In nebentoniger sUbe tritt <b auf in aghwctr M, IL

§ 7. Ws. ä — germ. öS.

1. Vor tt; sollte ä erhalten bleiben, besonders im praet. voa

seon* Im Beda erscheint jedoch öfters das angl. praet. ^esejon:

T< gesmron 00,82. 180,30. 184^82. 8H21 (^cstism OCa), ^e-

sawe 142, 8. 184, 14 (= B; ^csej;c 0, gescege Ca), ^es(\^on 102, 6.

112,7. 174.18. 208,19. 266,7. 284,5. 310,27. 336,7 (=OCa).

340, 33. 352, 19, ge$€ge 216,25. 268, 7, foresege^bß, 34 (-soj^c Ca,

sealde B, /iwc w £i?e OX ^eSfSir« 174, 6 (^f',«fcff^(m 200, 16 ist ein

miqgltickter vei-such, gesawon hei^ustelien); ausserdem noch

gesege [474, 21] Ca. gesegon 386, 4> gmge 356, 10 (conj. pl).

T' ^eMtffo» 372,21. 376,5. hat stets a: gemwe 430,31.

432, a 11. 25. 440, 21, gesawa (2. pers.) 430, 29. 432, 21 (endnng

•a sdireibfehler? Es folgt in beiden fällen a). hat ^eratve

418,11, jes^oi» 418^5.

2. Ans gehört hierher Ukoienne 366, 24 {tawigetme B,

teagenne CCa, tegcnne 0), gctamä 366, 24 (= B, ;e<MHf OOCa),

das zu got. fae^a gehört Die formen mit g sind wol dialekt-

formen und scheinen zu got. taujan zu gehören, vgl. got. straujan

: angl. stregan, hmijan : hcgan, auch hc^ {^hawja) [28, 33] BOa.

3. a ei-scheint .««^tets in hlainiu, sauan (wahrscheinlich liegt

aber hier germ. ai zu gründe): .v«/rc<^ 88, 7, sawan 166,27 etc.

4. Sonst ist ä für oü selten: T' /acw^owi 78, 26 neben Im-

cedoni 180, 20 (5; Iwce 320, 19 hat /-umlaut), Ußcnian 326, 11. 20,

Ueenod 308,17; lacnade 360,11 neben umgelantetem IcBce-

domum 362,14, Iwcas 382,5; T» (Ueee 390,13. 404,2) leenüm

390, 14 {lacnian COCa).

5. Vor gutturalen in offener :^ilbe: ituegim 68,27, nuega

226,32, magm (f.) 320,2, magas 328,25, maga 130,7.

6. Vor p: m stets im snhst sJmpi «20^ 84» 21, -e 340,13

(2), «toiierfie 340,5; T> 354,6. 18; 402,17; T» «2ep 410,12.

Vom yerbrnn sind folgende formen belegt: T> slatpende 80,22.

344,15, -an 86,5, -as 86,20, -um 322,7; iie^^um 376,1

nnd 1 «lopoii 186, 7. Das praet heisst meist onslepte (dies ist

das angl. praet zn «^/^an; im ws. ist die starke form aUp
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gebrftQchliGli; ans dieBem gnmde hat sich auch im Beda das e

gehalten; tnu^te in OCa ist mischform): on^/epU 114, 15

(GW ondtBpie, OGa +; B hat gewöhnlich [im]sl€r). 206, 2 (OCa

anaJa^U) = 296, 15 342, 27 = 848, 18 (OCa in aUen vier

fällen on8ke2)t€)\ daneben onsl^ 180,7, slepon 128,19, slepe

128,21 (slc2)ic Ca); wslej) 380,4 (OCÄ imslepte).

§8.

1. Wie {on)slepte dem ws. fremd ist, ebenso ist es der pl.

tigon (Sievers § 391, anm. 8): T> pcge (conj. pL) 228» IS (OCaB
schwache formen); pe^e 394,21. 28.

2. Von gefem sind im praet. belegt: T' ^cfe^on (= 0;
B .T^esc^on, gesawon C, Ca ^efegon glossiert durcli hllsscdon

272, 3; ,<cfc^on 380, 20 (= C, fw^ncdon Ca, fag.mdon 0,

gefoBisnedon B), <^e/£^oii [464, 2] Ca (B fcegnodon) [474, 14] CCa
(B gefa^cn), gefege [40, 9] (6 geferde). Danach ist das praet

gefegm offenbar nur dialektisch (angl.) und dem m fremd,

und gefoBgon, wo es in w& texten auftaucht, nur durch Um-
setzung von angL grundformen entstanden (z. b. in der poesie).

In rein ws. texten habe ich kein ^gefoBgm gefunden (vgl Cos.

2, § 95 und die listen bei Fischer [zu iBlfrics Hom.], Braun-

schweiger, Brühl, und Harris, A Glossary of the West-Saxon
Oespels, Boston 1899).

3. Wfthrend es ws. (rvnr, hreaw heiBst^ lautet dieses wort

angl hregi daher Beda T': hreg 382, 4 (== OC, Ca kregh, hrww B);

hrege 382, 28 (= 0, hreghe Ca, hnwe C, hmwe BX ^irege 384,3

a^rmwe CaOB).

4. Wegen (B nach $ vgl. § 20.

Sehlussbemerknng zu § 6—8. Da das ausserws. ganz

allgemein e für ws. IB setzt, so können die e unseres denkmals

nicht zu genauerer localisierung dienen. Die vorläge hat sicher

e gehabt, wie aus den angl. formen Äcst^on, ^;tfison, pc^son

hervorgeht. T* luit nicht e, sondern meist w, ein fingerzeig

zur dialektbestimmung dieses schreibei-s.

§ 9. Ws. A = genn. oL

Ws. m (= «-Umlaut von westg. o») ist consequent m in

Ti—T«. T> hat nur 1 Uded 182^18; T« hat auch dun^-
gängig (9; nur 1 er 438^ 10 (^eben 26 wn-)\ (km 428,8 (neben

51 a»X 426,1. Hingegen schwankt der Kenter stark
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zwuehen a und e: a) im pronömen: pcere, ämre (gen. und

dat f.) 410,31. 412,6. 28. 24 30 (14), >8n0418,18, neben Pere (Ö-)

410.10. 418,10. 19. 20. 420,ai7. 422,6.7. 424,28 (9mal); pam
(dat 8g.) (d-) 420, 8. 25 (6), pl. 410, 20 (5) neboi dam (pl.) 416, o,

Pom 412,22 (pl.) neben pem (sg.) 410,19. 414,16. 420,30 äem
(sg.) 410,22. 416,17. 418,23. 420,24. 422,27. 424,10 (2mal); (fem

(pl.) 416,32. 418,15. 27. 420,5; ausserdem gehurt noch hierher

418, 1 ])crc sae (versclirieben für Pcm resc), femer dwghtcvtnlice

416.14, (U'^hucmlice 422,27. Der gen.pl., der eigentlich Para

ist (so auch 411,3 [6]), zeigt 2 mal pcm 418,28. 422,13 (= 0);
— b) in sonstigen Wörtern: cuc 416,10, ucfcstlice 422,25,

aefestncssc 416, 13, cewfcestlicc 414, 23^ wr 416,32. 424,4, (Brest

410,21 (3), -a 410,20, ercstan 418,22, cenm 414,18, wni^ne

412,22, n<P«^Mm 410, 25, nconi^nm 4\2,\h, a.s/mw^er 414, 20,

e^wylae 4\S,4, «fefPcWc 412,9, hrmlo 424,22, 424,7, -e 424,10.

412.11, 'OS 414,2, nordä(elc 410,21, todalde 424,10, ^edeUe

424, 8, fccmnun 422, 2 (2), hwlo 412, 21, hqlcndes 410, 16, /i(C«o»

424, 29, hwönan 416, 6. 418, 5, -««7« 416, 32, -ncssc 422, 10,

Icedan 116,2, xdo'dan 118,17, 424,10, ^'(."/(rf/crf 422,28,

Imninnc 410, 20, 10 ( im ganzen 0 vei>;chiedene formen von Icßdan),

hes 412,6. 424,25, wmt" 410, 'J8. 414,24 (wfa 412, 5. 26). mms/a

418^3, 1114»^ 424,10, rterde 418,29, dazarescu; 418,1,^(6 420,15.

§ 10. Ws. c — germ. e.

Ws. e (— germ. e) bleibt diircligängig in T'—T\ nur ist

sein gebrauch duixh liäuügereü u. o-unüaat stark eingeschränkt^

vgl. § 27.

1. Vereinzelte ausnahmen mit iv sind'): a) in der nähe
Ton labialen: T' wce^ 146,24 (= 0), tctes 266,3 (=B, Ca-f

;

0 mts zu wes corrigiert, C hco)\ wfcn 96,24 neben cfen- (16),

4 cfn- und 4 ef$ie; ferner das dialektwort wcarc (pain) 322,24

(= OCa; B weorees); gOaedhus 388, 6, imp. cir«^J 388, 31

(letzteres offenbar verechreibung, da an dieser stelle der imp.

«tM# und das praet. ctcced stark durcheinander gehen. Tgl. das

praetctred 388,31); — b) in anderen f&llen: T ' .f/jmw (conj.

praes.) 372, 1 ; pmsn 418. 9 (neben pegnunge 420, 8. 418, 21).

») T' p€s, des 82,21. 110,16 (14) und 1 das 280, 7 j T« Jxrs 31K),25,

404, 9 (£ bat meist ce, auch ijn Fs. (e in diesem weite, Z. § 5) gehört

SU gOIBL O.
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2. Hingegen zeigt m mit Vorliebe T*; hier etinimt T* zn
Kl (Brown § 15) nnd m den kent Urkunden (Wolff § 14);

a) nach w: wer S90,2S (7) neben wecr 486, 23, f<?<cr<wfe 430,10,

«re^e 398, 29. 428, 18, tpmewf^ 398,30, «j^p^c 400,21. 430,26,

o/mw 394,0. 428,21. 430,0, ?tTZ 392, 10 (5), ii t'?U08,14, wwl
408, 3. 442, 16, sivmfncs 406, 22, sw(E^rc 390, 10 (in 0 c aus

corrigiert), Wvsscaxna 404, 17. 406, 9. Oft tritt kreuzung mit

dem it/o-umlaut ein; daher ist noch § 27 zu beachten: ic civ^Öe

398.22, cjrc'Ja« 406, 26. 442,21 (1 c?reo(^an 400, 18), cweden

404,11, f<7e5on 408,21, «66(3 430,30; — b) im acc: wi/pc 398,22.

402,18.33. 426,12. 428,11 neben 30 mec 394,26 etc. und 7>cc

396, 31 (mau beachte, dass /Elfred mec, pec natürlich nicht

kennt); — c) vor (auch in Ii' häufig): belegt sind pen^

436, 24, dc^n 410, 7, Jw^nun^a 396, 18, pmun^e 390, 12. 396, 15.

402, 30. 31, pegnode 396, 9, -ade 396, 13, Ömgnian 404,12, s^smg-

twde 394,2. 392,26, -cuk 396,29, sw^adc 402,18; — d) im
verb. Spreeau: spmccndc 402, 14. 440, 17, sprcücan 402, 20, Spre-

eau 438, 19, foresprcBcenan 390,22. 404,14 (=OCa), -otta 408,25.

Ann. 1. Bei ttefk (nie mit aasinilation tos fn> mn, e. o. efi^) ist die

Bache zweifelhaft; hier hat Ca in 18 fällen m mit ausnähme von 106,26.

268,28, T' hat 314,21 ebenfalls stfefne, 0 260,4; T* strrfnc 430, 18 (= B),

438, 15 (= C); einmal hat Ca soj^ar stnfne 370, 11; die letiteie fom nwcbt

68 wahrscheinlich, dass a in sUv/n auf a ztirikktreht.

Anm. 2. Neben swiltan mnss ein sjcy/ton existiert haben (vgl. neben

nusern \m. OCC'a noch die zahlreichen belege bei Bosworth-ToUer): wie dies

nnm stnrken verlmm iteht, wage ich nieht sn cntwMden; 8wyltend29^6*

288» 20 (MX 9wyUan 242,22. 27. 228,23, «e «wylle 440, 15 (dun vfß. abe^e

212,80, wo B id}yl^en hat). Daher ist auch wol das swylte in R* 22,24

(ans swfrlte corrij^iert, vpl. Sicvers § 377) auch der form nach als yrnvi.

Mizuseheu, besunders da für die stelle präseutische bedeutung erfordert wird.

Anni. 3. Hierlier stelle ich aueli das dialektwort towestnis 300,3

(e<<E) (toiveams Ol', Ca tmccsttrs, tuirorpalnea, H 4-); ^ewesnisse 274,5

(= 0, Ca lowisiiesaef towesennesse ü). Die erklaruug des c würde schwierig«

keiten berdten, wenn mui ei nom itaiken ?erb. *wisan (Sievers § 382, anm. 3)

stellen wollte.

§ 11. Ws. nmlants-e.

L Ws. e SS i-nmlaut von orags. a ist anch im Beda «.

Ausnahmen sind sehr selten: in eigennamen Trumhare

240,15, -heer 238, 18, gegen Trumhert 224,3. 238,24, -es 250, 19;

T* JEhshriht 410, 24. 410, 33, Ecihrihte 410, le. 412, 28; ausser-
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dem had 438,4 (^C) neben beeide 392, 7. Die von Bieyers

§ 89, anm. 1 an^efOlurten werter yerhalten sich folgender-

massen: a) e2(0- (== got. aljis) erscheint in T>.T«.T» stets mit e:

T> OremUg 56, 4 (7), eireord 158, 6. 258, 20, elj^eodan 56, 10,

eipeodis GOt^ (3), -iieMe 190,5 (6), dPeodgun^e 9S2,1S, eU-

peod^nesse 244, 19; elpiodi^nesse 408, 17, eWiod^ian 406, 14;

T» hat stet» iU- 412, la 22. 24 414,17. 416,12; — b) sec^an

und compp. erscheinen in T>.T> stets mit T^.T* schwanken:

T* scBcgan 894, 1. 426, 3. 430, 12. 434, 5. 8, scec^aö 440, 9 (daher

auch schwanken im subst. sw^ene 434, 22 und gesogene 434, 15);

scecgan 410, 17. 410,27 neben secsanne 412, 1, seegende 418, 10,

dasecgan 422,23; — c) u recca 124,29. 126,9 (9) und 1 wrcecca

158, 7; — d) instcepe 78, 13 stets mit w (8); insta;pe 388, 29,

instepe 356,4; m5^a?^)c 396, G. 428,32. 440,10, «Wf'jjf 398,

4

404,1; instepe 424,8; — e) gcmtuccan 316,9, heufodgeinoec-

cum 326,18; — f) tcivccc stets mit (e: 60.24 etc., ebenso tvwc-

cenum 210, 16. 266, 16. 352, 6 neben wiecetie 128, 23, wcBCcende

86,19 (5j, wceccre (adj.) 84,2.

II. Ws. e = 1-umlaut von o erscheint auch im Beda als e,

z. b. efstan 62, 14. Beachtenswert ist der dat. deahtcr

122, 29. 338, 4.

III. Der Umlaut des mit q wechselnden a vor nasalen

ist e\ Beda liat in 'j'i— e mit wenigen ausnalimen (s. c);

hingegen scliwankt der gebrauch in T'.T'" a) T* hat 39 e,

19 oe, 1 f. Ueberwiegend e liegt vor in gcfrcmman 438,17,

gefremede 440, 4, gefremedce 410, 2, gcfreinedan 432, 1, /«i/rc-

üiecfe 432, 17 (part.), fulfremedlice 398, 27. 402, 27, fulfrcmed-

fiesM 432,14, /eweJtJ 430, 18; 426,28. 428,29. 440,25,

endehyränesse 430, 1 (1 tende-) 434, 2; Englisc 408, 14, wenm?
396, 11, ungesiccnccdlice 436, 16 (1 strrencfc 436, 17), foregengan

408,5» «c«(7rtM 428,12, «e^Mf«; (praet.) 396, 1 (3), onsende 398, 1,

o?i.9fnf?ri? 430, 19; wen (n. a. pl.) 396, 27 (5), men (dat.) 392, 21.

396, 23, detm 480, 80; fenean 426, 2. 430, 11; genmnan 442, 10,

^efteiHfie«! 390, 28» nemned 408,2 : 2 iMsnMftf 402, 11. 25. Ueber-

wiegend Ol liegt vor in Ikene 408,28, Com^ 408,7.9, Insemn-

cmne 486,8, «c^tu^ 396,9 (tostenäe 428,21), simees 430, 19,

gemmgäe 400,15 (1 ;ei»et^c(7fie 428, 7), fofiifo 428, 28 (=Ca);
eivmiMi 408,25 (englas U0,28, tnnflu 440,26). Hierher ist

wol auch smminga (GOCa «aniifiiifa, B saumunga ist wie
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mcnif^ zn beurteilen) za stellen: tamninga 426,8. 14. 17. 28.

496,2a 4d8yd. 28 und sammnga 430,24; — b) hat 38

2 0, 2 oe: firmede 414, 1, gefremed 420, 6, frenmmneBSum
414,11, füllfrmedMBse 412, 19, gemdade 420,27, geenddad

416, 8, ungetmdadre 424, 23; von nemnan 8 ftMrmen: nemdan

410, 24 etc.; von sendan und compp. 8 c (sende 414, 8) nnd
2sended412,U. 420,15; 1 AWfiifafi414,3; tien« 424, 22; 1 Umge
424, 23; mam (n. a. pl.) 416, 22. 26 (5), aldormmn 416, 3, <w^

dormenn 416,9, dat. menn 412,5, o^dormefi 414,27. 416,10,

ealdormen 416,17, t)t^ 410,25; scmniga 416,22, semninga

422, 29 (dcos wort sclieint nach Cos. dem altws. zu fehlen).

Diese (v deuten auf einen kent. Schreiber (vgl. Sievei-s § 89,

anm.oj hin; Ps. hat c (Z. § 4, 1), R' 233 c, 2i ce, 1 ? (Hr.

§ 12); die Corp.-gll. ac (4 mal); öfters auch in den kent. Ur-

kunden (Wolff s. 20); — c) vereinzelt hat auch T* ap; doch

können diese neben den ungemein häufigen e nicht von be-

deutung sein. Ausser dem fremdwort wnglum 214, 13, cenlice

96,23 koninieii in betracht: «u7'm 230, 23, m^m Qia. n^) 272,3;

higcen^um 114,2, äblcende 122, C^: rrn^f^ 346, 21 (übrigens Imal

schwach endan 138,29), claannessum 290,2, geglasngdc

342, 8, onuivnde 320, 30.

Anm. 1. Neben dem normalen men^u, -o (menig{e)o, -u) z.b. IGH, 5

niiil seinen derivativen ist in T' 2 mal a- l>elejirt in ^:^emanj;ni!<!<t tü. 1, ge-

iHitn^nis 82,5; in T' finde ich mcen^o 42(i, 1, iiia-iu^o 426,32 (könnte natür-

lieh ftnch sn a gehören). B hat in den beiden letitm ftUmi wutni^o, eine

fonn, die im spitm. gans gewShnlieh wiid und eine nrt secnndininilant neigt

Anm. 2. Für das nmlanta-e in tendan findet neh in T* 3mal y:

stjtuh 126,23, synd 200,25, syndon O^inet. oder inf.?) 200,12; dazu Ca
BgHdorn [42, l]. Zunächst möchte man dies für einen kenticismns halten

(Sievers § 154, anm.). Da wir jpd(>< ]i sonst in T' keine sichere spim>n von

kent. dialekt haben, so liegt eine andere annähme nSher: dit> H p. pl.

praeä. zu iccsan war in der vorläge vielleicht scnäon {seomion) (vgl. §27,

Vorb. 2t^), und bei der flbertragung wnide ana diesem eo (e) ein y ber-

gestellt Dabei griff der abscbieiber lieUeicht hie nnd da Mil, indem er anch

einige andere sendan mit umsetzte. Denn es bleibt anffKllig, dass nur bei

diesem werte y fttr e eintritt; anch hat T* nie e fikr nmlants^ <TgL § 15,2).

§ 12. Ws. e.

Wfl. # ist in T regelmässig erhalten. Ansnahmen:

1. Yereinzeit eracbeint 1 woe 289,23 und 1 20^ 14.

2. Für m mid, got mufdö erscheint dialektiseheB meord:
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meordum 422, 18 mtoräe 378, 16 T', nelien T> meäe 121, 26.

29 (9mal).

3w Auch JVmw gehört hierher; das lat. hat Fresones,

Sp&ter steht danehen JV^mn» so gewöhnlich in OCa: JFVe-

sena 190,1, JVyAm 328^29 (Ol JFVvmmi); T« i^e«m 408,23;

fVemm 414, 7, -«110 412,20.418,22.420,28, -ma 420,31;

ausserdem .FWsita ^(wdc [22,33] Ca (B f^esena); fresunmesse

420^ 7 falsch für ^estii}} (so in B); Frysena lanäe [22, 29] Ca

4. Anch der nmlant von nrag& 9 erscheint in T'.T'.T»

durchweg als e; die wenigen ausnahmen scheinen aus der vor-

läge eingeschleppt, a) T' gemcette 66, 21, neben ^emitte 214, 20;

wegen dieses [angl.?] i s. Cook, MLN. 3, 13), wcerlsian 78, '22

(=B), tccer^ra2l2,U, t/^^cr^c 298, 15 (= OC), wqrgan 212,15,

hrwsäen 208,21, fmdnis 88,0 {feondcs B, feones 00a), rmce

(subst.) 336, 26. — Ferner 4 durch /-umlaut entstandene formen,

die zu wöh gehören: T' wenesse 82,15, -isse 142,26, -essum

82, 12, und 1 « in w(Bnes$nm 82, 11. Diese formen fehlen

sonst; es heisst gewöhnlich wones (T» wonnesse 442,5), und

der «-umlaut, hervorgerufen durch das suffix -fiis, ist nördlidien

Ursprungs. — 1 eahtan 68, 14 für chian. — Das part. praet. zu

don hei.sst in der regel {sf)don\ ausnähme bildet das dialek-

tische doen 80, 1. 0; ausserdem vgl. ^ctc^nde 350, 17; — b) •

hat ff? in ^emwtan 418,11, blcetsun^e 418,26; oe in woepende

422,30 und oe^hiccöcr AU,2'^ neben 22 e; — c) hat ver-

hältnü^mässig 4 oe, 2 ae, 20 e: — oe: ,^c)oeted 384, 18, roeÖe

384,21, roeönis 386,13, woen 384,25; w (ae): ^ewi«</on 386, 1,

haec 383,2; e: hec 356,10, hen^e 354, 10, hletwnxe 384, 18,

sedeme 356, 16, 354, 5, ^edrefed 354, 30. 352, 29, afeded

384,14, foröferdc 356,8. 386,27, ,^eondferde 354,15, seferum
388, 7, geferan 388, 1, frecenesse 354, 24, frefrede 354, 4, ^esecan

384,26^ i0eft(fon 3&6, 4. 384^23; — d) T* hat neben 67 ^ 19

und 1 0«: 0} liegt vor in ^efwrscipe 398, 16 C), 426^ 29,

swainis 430,20, rff?Je 436,13, hrceöpran 436,15 (mit unorga-

nischem h, vielleicht an hrce^e gedacht), niedbehwfdUc 396, 24,

wcmu 402, 9; m zeigt sich stets in hüsisian (Sievers §' 198,

4

setzt hletsian an; dann wäre die obige zahl yon 19 <b za
reducieren): bUstsian 396, 25 (« C), gebUBiaode 392, 9. 26. 394, 2,

-ade 394,27. 396,29. 398,8, 402,18, snhst IMsmige
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390,15. 392,16. 398,24 (=C), hlwtsunge 404,3; oe in ford-

foeredd9iK2^; — e) aiis den anderen liss. sind hier noch auf-

zunehmen: äfwded 66^19 OCa, hwwne OCa 68^6; 0 hreagdm

428.13, 0 hiuwBne zn hwme umcorrigiert 80,10. 438,21; Ca
frceeennesse 354,24, wcspendre [44,24], wa^de 422,30; B wmig
114, 14^ frmcennem 324, 2a

Anm. 1. Die eigennaineii mit Cen-, Owe»- dnd ansgeBchloiMii wurden,

da das lat. hier oi, oe hat, das die Schreiber oft mit ce widergaben: T' Ccen-

icalh m, 15. 20, Cenwaik 298,3, CteeHÖurshe 138,83; T« Cauredet 4aß»22,

Cwamburh 392, 28.

Anm. 2. VerhältnismäsHig viele oe ((e) zeigen sich in j:escri'pe ntid

ahlt itun^M'ii. und zwar ans dem s. 172 angegebenen gmnde. T' un,;;escrepHes

l>2t^, Iii {tt>ij;iHcrucpiUS 0, ,:;cH vinme(lws Ca, Ü), ,^escrei)a 330, 13

(= B, ^eacreopa Ca, ^escrlpa 0), gescrepe 324, 1 (^cscrlpe 0, gemtU Oft,

gemteU B), ge$erepeUee 384, 4 (;e8ero.ji<i»ee 0, ^eteeapliiee Ci, get^frpmtdUce

B); T» «fn^escrop« 966, 10 (— Cft, -reB, ttn^^escrfpre 0, «w^f-scrop« C), «i^

^escrctpo 382, 9 (-^:;e8crepo B, ^escrnpe C ; OC'a ändern stark) ; T* gescrope

398, 30 (~ C, ,;;^scrotpe OCa). AuHSPnleni ^j-^scrffice [^,4] Ca (^eWTOi^ C,

jC8cra/>e B), ^^cscrape [20,14] Ca (Ii sc^^crryjfnf).

Anm. 3. Die vorläge .scheint le (bez. ot-) gehabt zn haben, da die

selteneren Wörter dies gern beibehalten haben, und anch sonst die verein-

celt auftretenden w am leiehtesten ihre erkllning finden; auch deutet der

fehler B 52, 10 wntme anf weette (GatoMie) hin.

5. Neben den formen der reduplicierenden verba
mit dem praeteritalvucal e sind auch dialektische formen mit

erhuliung de.s alten reduplicationstyi)iis erhalten, a) Verba mit

a vor n + cunsoiiant im praes.: in T' heisst es stets {on)fens

nnd andere compp.; stets hm^ (und compp.), ebenso in T*;

hat frn,s 388,10, onfoai^ 386,28; T« fen^ 408,1, onfcn$

390,8, vnfüsn^ 396,12. 398,11. 434,27. fim^ 406,9. 436,23;

T • onfaij; 418, 23. 424, 11, -o« 420, 20, onfoen^ 416, 9; —
b) verba mit praesensvocal w: T' om/rn? 110,2. 190,32. 326,15.

350.14, -e (thmusii) 132,25; von («-, ^c-)r(cdan sind in T' 8

schwache formen, in 3 belegt neben 1 reordun 310.8 (in

OCaB misverstanden: OCa reordcdon, B sdeomoden)\ von la^tun

lieisst das praet. in T' let; z. b. forleton 62,15; zusammen ist

das praet. Ict (einschl. der compp.) 41 mal belegt; daneben hat

C forleort 112,3, -e 111.21, forleorhte 110,3, 0 /br/eor^332, 9.

In T erscheint auch Imal forlmton 170, 10 {-mil'n, forUton OB;
das CS ist aus paii. praet. eingeschleppt und findet sich beson-

ders in Ca; 284,15. 318,4. 344,32 [450,11] eta). hat
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2 ondredf 1 ondrede, 1 forlet<m\ T* forlet 404, 18. 426, 18,

486,27, farlear$ 406,12; T» 1 ondred, 1 ondreäan, farUoH

41^ 12, -e 416^21. 424,9; — e) mitAm prftseiisvoeal a: heM
88,2a 90,20. 104^4 (23]iial), 54,16. 60,18. 122,88

126^ 11 (18 malX -on 266, 82. 278^ 14; dagegen het 126^ 25.

140,22 (12X -Ott 112,25, 120,17. 126,28 (12), -an 54,8,

-e 180,16. 182,27; T« 888,10.21.24 (8), sehekt 852,80;
TS 8 Ae«, 2 Aeft<; AelU 404^1. 406,4 (8X -o» 898^8,

2 mal, ^eM 894» 28. 894, 26 (0 g^i); T«hM 416,2a 418, 16,

ausserdem hdU [460, 29] 0.

Ueber die bedeutnng des i9 in {pn)fceng T* und dee ae in

onfoeng in T^.T« bin ich mir nicht recht klar. Man mochte

sieh ersucht fDhlen, diese fOr alte € m halten, wofür die

Schreiber m, oe schreiben, wie sie auch ffir undauts-^ ein <b

und oe haben. Dem widersprechen jedoch die ausfahrungen

Ton Sierers, Beitr. 1, 504 f. 16, 268 £, der dort kürze des yoesJs

nachweist Complicierter wird die sache noch dadurch, dass

auch faiferadle 396, 11 mit cb erscheint, und Pogatscher (s. 118)

und Sievers setzen beide e für dieses wort an. Die « in T*

fänden ihre erkläning, wenn wir § 10 herbeiziehen; doch bleiben

dann die anderen formen nocli luieiklärt.

§ 13. Ws. t

W's. t (~ germ. t) ist auch im allgemeinen erhalten; wegen
des o/«-unilauts vgl. § 27.

1. y für einfaches i tritt selten auf (besonders in in

der nähe von r); sonst ist y nur in den fällen häufig, wo alter

u/o-umlaut vorlag (das nähere s. § 27). a) y erscheint in T*

ganz vereinzelt: 1 myd 316, 16, 1 hym 338, 27 (sonst stets htm,

1 heom dat. pl. 64, 27, in Ca 228, 8. 254, 22), 2 J>yc^an 84, 16.

318,22, 1 tyspian 220,2Vk 1 stynge 122,21, 2 fyrst 132,7. 386,9,

1 sprycest 196, 22, 1 ahrygdcd 66, 29 {ahredeö OVd). Oefters

erscheint ?/ in öyder und hwyder (neben regelmässigen öider

wxiAhuidcr): c?j/f/er 322, 34, 7>yf?er 328, 30. 292,31, hwyder 2b'6,h.

262,2. 298,22, ^e/myrfer 202, 28, OBghtvyder U i, 22; aus

Öyder 366,23. 376,14, pyder 368,16 und 1 dider 366,21; aus

T* ä^der (6), 1 Jtyder 394, 22, 1 pider 390, 30, 3 hider 400, 11

etc., hwider 426,27. Für dieses i erscheint in B öfters a:

tatder 386, 1, hwadcr 128, 8. 426, 27, (Bghwaäer (1) 144, 22 (t^L
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Sievers, Beitr. 9, 263). Ob tteiec^e 122, 12, twydcBgltc 350, 32

und tweoßaldne [48, 8] Ca('8 liierher gehört, weiss kä nicht;

TgL auch no. 5; — b) aus T« swgöust 368, 18; — e) ans T»

wffHstran 424, 23 (nach w); — d) zeigt häufig jf neben r:

frygenisse 434^23» grymnte 438,4, se^rypen 440, 16, OM^syyiliofiii

426, 6 (neben ongHsUcan 426, 18> -t/w 438, 2 (9), ongryslicre

438, 83, fyrstmearce 424, 33, dazu auch (Irj^/an 400, 28. — Nack

h lifsan 402, 16 (neben lijisam 434, 2, Zt/^an 432, 22, lifisendra

432, 5, und 3 lifde, syngan 442, 19). UnerUfirt ist mir gdiege

406,8 (ßseiUse), gehae T' 360,26 (O^ebe).

2. Die 2. und 8. pers. der starken yerl» mit dem prisens-

Yocal e hat im frfthws. meist mit contraction (ygl. Sieren

§ 358. 371. Cos. § 41). hat e, Fs. • (Zenner § 6). Ti cwmI

78,17. 180,8, 196,22, ewid 84,24, sptvxÖ 262,19, 92,18

(«(e^BX forgifed 82,28. 84,25, a6ir«^ 72,2 (OCa mit angleichnng

aberep\ hirtö 88, 25. Daneben zeigt sich schon y nach r: «pry-

ce9n96,22, chrysM^,7& {äbreMOOtl). T» farsiftä91^2i;

ewiö 890,8 (^ 0, CH7«^Ca).

3. Es besteht die neigung, im zweiten teile von oompodtia

t* in e übergehen zu lassen: Ti neawesic 202,3. 292,16. 846,25,

neowesU 190, 17; «eawkte 406, 14, niowesU 432, 18, «snMf

108,1. 250,29. 284,24 neben CBmt (gen.) 220,28, «^i^esle

338, 24 848, 12 (= 0).

4. symU erscheint (116,31) in Ti stets mit y, mit i nnr

146, 23; T2 syffite 388, 14. 390, 1; simU 360, 26. 376, 9,

synUe 370,8. 372,12; T* simle 416,13,

5. Für WS. ÄiM?- (familie) in compositis erscheint im Beda

dialektisches hco{w)-, hioiw)-: T' heouaclpes '6^2,20 (CaOB
/m<;-); ^J^- hmwcslicc 886,30 (= C; B -f ; hiucuöUcc OCa); T«

hcowcslicc 304,23 (—0; B +; hio- C; heowceslice Caj; T-^ Äio-

scipes 422, 24 {hm- OCaB).

6. Durch u/o-umlaut nach vorausgegangener kürzung er-

klärt Brown (ähnlich wie scoOOan § 27) T» Jieorode 64. 16.

144, 2 (ws.Äi(e)rerf), Ayrer/c 124, 7; T'' Iwordc 422, 26; es ist aber

wol zu no. 5 zu stellen: das o vertritt ein vocalisieries w.

§ 14. Ws.

Ws. if ist auch im Beda im wesentlichen erhalten. An
einzelheiteu ist folgendes zu notieren:
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1. Das praet von niman lautet gewöhnlich nöm, von

cuman com, cwöm.

2. Für WS. ö erscheint dialektisches a in folgenden fällen:

T' on mame 114,28, 182.29; daneben mome 114.10 (3), on

mor^enne 284, 25 {marne Ca). 344, 17 {mame 0, margenne Ca).

344,28, cer morgenne 140,12, wrmergen 92,13; T* 6n morgen

404,5, cemiorgen 410, ß. 402,11 (C cermergefi); gewarden

360,30 (neben 8 gewordm und 1 gewordne S7Q,G)\ T''> tcaldon

416,27 neben wolde 410,29 (3), woldon 414,12, M^o'We 418, 25,

scealde (für scalde) 410, 15 neben scoldan 414, 8. 416, 2. Weiter-

hin ist ein fehler in T' bemerkenswert: 342, 22 hat T sealde

für scalde (scealde), (0 sceolde", -an Ca, -on B). Diese a er-

scheinen also stets vor g-edeckter liquida. und Zenner § 40 hat

wol unrecht, wenn er das a von marken auf die einwirkong

des folgenden palatals zurückführt.

3. geumrden 356, 6 (neben 1 geworden) ist angleichung

an den pl. ^eumrda» (part gewurdm besonders b&ufig in B,

a. b. 80, 2).

4. Beachtung yeidient der Wechsel yon mcU— mißte
(Sievers § 299, anm. 1). Soweit ich zu übersehen yennag,

scheint smoU dem strengws. fremd zu sein: bei Cos. fehlt es,

nach Fischer auch in .Elfrics Horn. Es ist daher erklärlich,

dass auch die hss* des Beda gern smoU in smylte umändern.

OCaB haben stets y. Belege: smoH 802, 33 (= 0, smylte

OGaB). 848,5 neben «nyl^ 228,4. 348,21, -r« 348,20, smyUma
268,23^ -IM» 200,6; 9m^Ue9tan9ISß,U (Cmotiestan\ m^Unes
884^20 (CmoUnea); T> 880, 5 (»C); T* mdte8 4S»,6,

aoflserdem smeUnesse 480, 9.

5. Nacli t0 etsdieint in Ca (seltener in 0) fBr iro dn weo,

dessen bedentong nicht ganz klar ist Wenn in Ca anch sonst

weo za wo geworden wäre (was vereinzelt vorkommt, vgL

§ 19, nx 80 hätte vielleicht der Schreiber kein gefflhl für den

vntfiffschied von weo und um> gehabt und beides promiscne ge-

branchen kftnnen; aber Ca hält im wesentlichen an dem nnter^

schied fest; hänflg steht weorold (vgl § 19, anm. 1) fOr ws.

uwrold. Als o-nmlant liesse mh erklären Ca gedweotda [42, 12],

gedweeia [42,22]. 442,2, ili9eolj^efNliiii»862, 14; dnreh anlehnnng

an weorc 0 gewearkte 846, 14, Ca weoi^ 206, 4; unerklärt

bliebe B 160, 17 heorsea (was nur Schreibfehler zu sein scheint),

14*
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molde Ca [58, 6]; vgl. auch MeoÖedon Ca 48,24 zu hbfd; eanum

Ca 804, 11 (za anum), und § 2, anm. 2.

§ 15. W& jf.

1. Dar nndaat des 1^ in |f gilt fOr alle Schreiber des Beda.

2. Ausnahmen sind sehr selten: unseftmessim 356,2;

vereinzelt: ^ehled 421,30, defde 43G, 2, cetan 434,9 (?), dede

440, 31, dcdon 392, 13. 406, 17 neben dyde 390, 15 und 1 gedyde

438,25; T' (/^-Jc 412,19. dtfde 422,1, t/ct/cÄ^ C [94,25]. Diese

e sind als kenticismen aiiziiseliun.

3. Kein kenticisniui? ist, wenn neben dem gewüUulicheu

ymh(e) auch emb erscheint: 120,33, 311,25. 318,9.

4. Nicht hierher gehört cirice (cyricc) und ableitungen,

die ein t als grundlage haben (Pogatscher § 239): T^.T^.T*

hat stets i; T-^ 9 ij und 3 /; T« 13 y und 213 i.

5. micel und ableitungen mit altem i hat i stets in T*.

T^.T'.T^i; nur T» hat 20 y und 2 i.

6. In lyt i-ei) erscheint der regel nach y: T' lyt 122,12.

264,9, lytei 7ij,26, unlytel 294,21; / in litle 232,2; T» lytd

430. 21. — lytesnf sclieiut ungebräuclilich gewesen zu sein

(dialekti.<^ch?); wenigstens lassen die anderen hss. es meist

weg oder geben es falsch wider. lytesne 182,28 (— 0,

CaH +). 194,35 (:-^ 0, CaB -f ). 236, 12 {lyteslne OCa, CB +).

252, 21 (= 0, Ut B, m<ßt Ca); lyiesUie 438, 33 (= OCa, C ly-

ielne, B +).

7. bysen ist ein sehr dunkles wort (Kluge, Sievei-s setzen

es mit y an, Cos. mit y, Sweet mit 0; doch scheint auf jeden

fall festes y vorzuliegen. Annehmbar erscheint mir Cosijns

versuch (Oi amin. 1, 79), das i des Wortes durch anlehnong an
bis2)cll auf dem wege der yolksetjinologie zn erklären. Im
Beda hat das wort meist y, ohne synkope des mittelvocals,

was für y sprechen würde: T» lysen 314,31. 316,6. 336,2^
hysene 106,20 (9 mal), hysenum 106,27. 216,29, und 1 mal hysfie

114.22, i in hism 338,6, bisene 196,5 (6); ?>y5c«c 362, 2. 8,

^isene 862, 5; T* bysm 406, 7, Inrnte 4M, 18; 2ri«efi6 414, 15,

Insenum 412, 26.

8. Im conj. und part praes. yon euman tritt nehen ii auch

y auf (ygl die formenlehre).

9. Vor hi (jedoch nicht yor anderen palatalen und palatal-
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Verbindungen) erscheint in T' i für y: a) stets heisst es drihten

60, 17 etc. nebst ableitangen; — b) stets % in semhtmMlic 80,12

nnd ableitungen; im ganzen 8 formen; — c) y erscheint in

^ehyhte 164,21. 248,21. 296,34, 358, 13; T» hat 4 y und

1 i in f?ryÄ<Cfi(-), 1 hyht; schwankt stärker: von drykten

und ableitungen sind 13 formen mity, 2 mit i belegt. Ausser-

dem ^enyhisumJice 3r)6, 1, sewihtsumUc 366,33, ^enihtsumncssc

366,22, hiht 366,31; T* bevorzugt y. dryhten 390,10. 402,17

im ganzen 10 formen mit tj), hjfkte 434^7, ^ehihtenäe 404,23;

bat dmchgftngig t: 4 driMen etc^ 1 gmiktsumi.

10. Sonst ist » ffir y SAlten: in T> 1 Jnegenm^i^ 1 emge

156. 11, d<»jp€tie 842, 26 (ygl. Elnge, Et wb. unter schuppen\

hrksade 244, 22, sUccmtehm 54, 8 (3) neben stsfccmadum 164, 7,

5^661111» 166,8; 1 tkfeemasHum, 1 iUeeema^um; T* 2 ^cce-
miBlitfii, 1 sHeam; 1 «fiecmMs^Km.

11, In der nähe nichtpalataler consonanten findet sich i

für y in: T« 7>mrc 244, 24 (neben 3pymie) und T* Öinre 400, 25;

T» pislic 130,14, -/icre 128,30, 7>y.9//ce 130,5, pyslic 174,6.

228, 5; äyllic 382, 9, Öi 390, 30.

§ 16. Ws. und ^0.

Diese beiden diphthonge werden aiicli im Beda im all-

gemeinen streng nach ihrem etymologischen werte auseinander

gehalten. Vereinzelt tritt jedoch — vielleicht durch die vor-

läge veranlasst — Vermischung ein.

I, f&t äa: eoferan 208 OCa, gedeofanade 342, 18 Ti,

imdsweorude 888,34 T>, seormcfffde 390, 17, fmea 174,2,

Peawas 108,6, get»>h 166,19, heorran 142,8, neowiste 190,17,

gmedUäe 186, 14, seni^>Uchn 214, 27, /too 434, 16 (wegen

eawan, eowan TgL § 23, anm. 1); He&wM 416, 22 neben

Heatmitd 414,21 (5). Vereinzelt anch in C h&Mrum [486, 12] G.

n. ^ fttr fe: Ti fieanffa 318, 26, ^leau^e (conj. praes.) 210, 17,

atlfealh 350, 21, ieala 186, 11. 348, 15. 438, 18 0, fea (für feo)

130,34. 216,8. 324,26, neafa» 322,24, ongeaton (inf.) 368,18;

T5 eam 424, 3 (sonst steht com in T<.T*); T* heara 854, 22.

in. Ausserdem erscheint 3 mal ia, Imal ?V>, die als ken-

ticismen anzusehen sind: T"* hiaÖoradon 364,7; T* hliapettan

390, 9, nioweste 432, 18j hiara 414, 13.
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§ 17. Ws. Ib imd ih.

In bezug auf den gebrauch von f^olto gehen die Schreiber

von T sehr auseinander, T'.T' haben principiell nur Ä?, ohne

riicksicht auf die etymologie der Wörter. Daher erscheint auch

in den fällen, wo westgerm. t oder iu zu gründe liegt, stets eo.

Ich habe in den beträchtlich langen texten von T' und T'

nur 1 iode und 1 pios gefunden. — Bei den Schreibern T'.T*.T*

liegen die Verhältnisse folgendermassen: 1. in allen den fällen,

wo frühws. To und ?o nebeneinander stehen, sind auch bei ihnen

fo und io nicht streng geschieden; 2. für westgerm. e und cm

erscheint in der regel ?o; doch tritt daneben fo auf, das als

kenticismus anzuseilen ist. Offenbar ist es so gewesen, dass

die vorläge nur eo kannte, dass aber die kent. Schreiber

T^T'"^ den bereich der To ausdehnten. Solche dial. fo begegnen

in T2 hiofenum 354, 26. hiofoncs 384. 20. <iwlfe 354, 25, tlon

388, 27; T* bwrhtncs 480, 22. u iorc 408. 10, -p 432. 17. -um

432,13, diodc 406,11; hwfana 414,16, hiofonlices 418,3,

pUMi 420, 19, -e 422, 7, diode 420, 1, -iiifi 418, 27.

§ 18. Ws. te.

Frühws. te fehlen im Beda; nur hat 1 ^esiehd 354,32,

T* je 1 ^cZic^tM.?) 4U6, 8, afean 394, 24, niedbeh(pfdUc 'S9Q,2^;

wegen hietie, hiere vgl. die fonnenlehre. Meist erscheint dia-

lektisches f , (p, wenn nicht durch die Umschrift Yeranlasstes i, $
auftritt; vgl darüber § 22—25 und § 28.

§ 19. Einflüsse des u).

I. Wegen «'e > w(2 in T' s. § 10.

II. Die gruppe tveo- bleibt auch in T erhalten; also stets

weorpan (136, 26 to-) etc., hweorfan 54, 7 ('end£ etc.), weoröian,

weordan und deren ableitungen, sfceor*^ 138, 4, weorch^\\ (-e),

toeord {
jirt triDu) 162,19. 330,5, wcordi^ 166.5, ti corpi^e 194,18

{wordi^^e B: ivor<)iyie tvorpi^ne 0). In diesen fällen hat B
häufig 0, 0( 'a daneben u : ^eworpan OCa 304, 25, toworpan BCa
136, 28, 138, 1 1 OCa, wur^e 314^22 OCa, woräoden 108, 1 B,

Ufore 94,4. 9 B etc.

A n m. 1. Fttr W8.-nortlL wanUd hat T in der regd fceoroW, wie merc-

kent Die hss. OB haben hier m«iBt o, Ca meist wto- ] fttr habe ich

ttr weomM 21 too- und 16 wtth gMählt T> TMaU T' wwr^Oicwm 87^3
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Ar weorwUk IkhomUeim (so C). T* wtonOdUam 486,2^, wonOd 40e»6.

T» treonih1/)inj^ 424,9, %ceoruldr 418, 18.

Bei tcerod schwankt daa ws. zwischen icerod und weorod. Im Bf da

hat B stete werod; OCa schwanken; T* stet« eo 88,16. 92, W etc. (zus.

40mal) and nur 1 weorodea 358,5; T' 1 wtorod\ T* 3 weorod^ 1 tooruda

480,11, Iwarode 480,10; 'S^ weorod, \ weord,

m. Die gruppe inii, tno aus germ. toi wird im ws. ge-

wöhnlich zu trw; in T zeigt sich häufiger co (io) und i (wegen

dQS letzteren auch § 28). Formen mit u io, weo sind im

WS. sehr selten (ausser weoloc, s. ISievers § 105, anm. 2 und § 107,

anm. 3).

a) Die gi'uppe wi verbunden mit u-umlaut: ^ewiton

54,4. 18t3, 14, 242,1, ^eweoton 112,32, ivcotan (vb.) 78,10.

112, 17, -on 88,29. 210. 19, tvcotum 104,3. 224,30 [452,6] CW,
tvyrscweodulra 56,14, u (Pr^cweoäole 356,26; ^etrjVfln 356,

9

(praet.); ^aveoian (pract.) 428, 3 -on 440, 11, ^sciviton 426, 30,

iviton 440,8, wicum 394, 17; ausserdem wcokscyUc j20, 8] ("a,

weolocus [26, lOJ Ca, weolocreuda [26, 10] (Ja. u erscheint stets

in uton 98,27 (3), mtton 234,30. 348. 15.

Anm. 2. -hirusu (Siev. § 344) erscheint in T' als hicfrthuu,;H 72,7

(6), htct/khu u^u 82,3 (4), hHceOitcu^u CO, 29, huhu.su ITC), 6. 324,0, hu^n

240,22, hwylchu^u 288,19, Atry2ceAu^u 86,12. 328,14, -hweso (diese form

krt aadi Sieven cUalektiteh): AtMieeftmifO 98, 2, hwykn^itoego 166, 22;

JbipyMiMi^ fl26|6; die aodenii hn. haboi 4)(w}iigu, An dialektiaclMB

formen sind bele^: C hwcethtcega B^, 240,22. 402,1, -hice^o 3S8,4,

huhicega 360, 24; Ca hireJrhtc(rthwe,^a 82, 8, cethwe^u 342, 2!i (= 0), Ituhire^o

388,4 (=0); n (rthu:e,^a U2, h, Iurftthup^;^ 3i2, 29, hicctilucc^o 2iÖ,22,

hwathtceg 390, 4, -hice^a 440, 31. Femer sind in T*—T» belegt: T» htihue^o

388,4 neben 1 htcddiu^u, 1 -Mou^u; T* 1 AtoHpt 362,17, hukugu 360, 24;

T* Amw 8M»15, 1 hMkugu, 1 AwotibioHsii^ 1 kwMwugu, 1

Anm. 3. Von awigian kennen T^T* nur formen mit i, Uber denen
qnantität sich nichte bestimmtes sagen lässt. Ausserdem T* fommgiemie
380,28, T' forsimipanne 39«, 14 neben swi^ende 402,4.

Anm. 4. Neben *sic€tid^ streotul existierte «iri/M/ > strutid. In

kommen 15 formen mit eo vor (82,15 etc.), und 2 mit u: sirutuiice

174, 15, -Ueor 298, 12 ; in T* tueotoOiet 870, 19; in T« oweotoU 440, 3, sweo-

toUee ^8,6. Bbeiiso stehen tweotior nnd «mnlor oelwneinaader: in T'

entthelnt atceoBtor 70^ 4 (15) ; femer uoeostra 284,2. 880^82. 340, 4, ^esweotira

70,5; daneben gmouttor 68,22, «letMfor 168^19, twnatrum 284,8^ wwflor-

•imu 104, 19.

b) Die gruppe tri- verbunden mit o/a-umlaut. T« ttToto»

(inl) 100, 24. 148, 23, weotanne 76, 10, weotonne 214, 24, weo-

«MMie 72|9. 86^22| ne «wofemfo 86^ 10 (B neoAnufo)» m weotm'
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dum 270, 35 (= CS), iceota^ 286, 21, wiion (inf.) 100, 31, tcitaö

102,1. 286, 16. ^ncitan 174, 17, 314,27, tvüanne 334,26, sabet

weotan 164,9. 270,27, weota 144,11 [454,22 CW], ^etrcoto

316,20, ireo/ew« 154,5. 162,26, iciian 120,22, tt^toja 100,16;

T* sewitan (int) 428,2, gewiotan (subst.) [398,21 T'J, (T^ ^c-

wunm). u tritt auf in wuda T' 54,5. 210,23. 302,19; T<

tnMia 404,11; «?Mcan 242,35 T', 364,9 neben wican 350,

30. 31 (natürlich wüee 388» 23 wicdtjege 162, 11. 352, 8,

wikämge 350,9), Uoiga 254,23» M^ea 278,33.

Anm. 5. Wegen der er. noch UiimtreteDdea elmiuig Tgl. § 28, F, IL

IV. Die Verbindung wio + r -f consonant geht im ws.

durch /-iinüaut zu wie-, wi-, später auch zu wy- über (schon

im frühWS. ie, i, y neben einander, Cos. s. 61. 65), während im

angl. wio- über wu- direct zu wy wird. Die y in wyröe u. ä,

sind also, namentlich füi- s])ätere texte, nicht streng für den

dialekt beweisend Im Beda erscheint in TO durchgiUigig jf,

in Ca u (neben seltenem eo, y), in B eo (neben seltenem «, y)

im adj. wyrde und ableitungen: T* wyrÖe 80,31 (13 formen),

imtf^^e 190, 31 (5), 1 wyrömsse, Iwyrdnesse, wyröelice 130,3.

In compp. besonders häufig in anvyr^e 88, 27 (33), arwyrölice

82, 3 (11), anvyrÖnesse 78, 32 (5), efenwyrdc 282. 17; deorwyröe

130,34 (3), -estena 174,31, fiancwyrdlice 316,8. Femer in

Wffrresfan 812,25, wyrson 142,3 (B wcersan); 2 w^se,

wyrcan lautet stets so in T>—^T^ ist also auf *tpur/^a» zurück-

zuführen; T* amoyrifmsw 354, 29 etc., im gaiiMn 7 -fryn^; T>
(ar)i9yr^ nnd Zusammensetzungen, zu& 9 fillle; 2 nunoyrdan,

1 aarwyrÖa, amoyrda 408, 15, wjfr&re 464, 15, fttsoeyMpyr^

398,19, efemßffrihm 434,25 (T €/*€fifi'yrieliim); T» oneiyr^

(5 formen), 1 wfrämyndwm, 1 ^emyiidwyr^«:

V. l'eber die Vertretung von westgerm. -ew- s. Sievers

§ 250, 2 und Cosijn 1, § 19 [vgl. jedoch auch H. M. Chadwick, Stu-

dies in Old English s. 37 ff.]. Für den Beda ist bemerkenswert

da.ss die tr- losen formen des nom. sg. auch in die anderen

casus eindringen, eine eigentümlichkeit die sonst nur in den

dialekten auftritt. T': \.peow\(^2, \ erscheint stets in dieser

form, ebenso peowes etc.; eine ausnähme bildet nur peos

{=peowa$) 278,20; ebenso heisst es stets lareow 62,22 etc.,

laUeow 54, 12j peotvdom erscheint mit und ohne w: ^eowdom

Digiii^eu by C



DIALEKTISCHES lU A08. BEDA. 209

S4,8. m^U. 124, 15. 882, 34, Jteodme 858, 14. Ueber Peawitm

im eiiiidnen 8. die IsnMBlBhnL Es eneheint stets mit eo

(nie fo). — 2. Von irto sind folgende fonnmMegt: gen. Im«
156,22, Irvoe« 192, 13, Itamms 192, 17; dat <reo 188^21. 156,5.

27; gen. pl. ^224, 15; dat. pl. intm 224, 15, treowmreSlB,d2

(adj.), treowse»eore212,^ ; cneo (genua) als pL 100,6. 154^80.

21. 188, 11. 204, 29; dat. pl. eneom 292, 28, efieom296,28 (— G).

— T2 1 deotc 364, 14, 1 treotca (gen. pl.) 366, 8; acc. pl. 368, 13

cneotca (0 cneou). cneow 380, 1. — 1 peow, 1 Seow, 5 lat-

Uow, 1 latcoiv 432.32, piohade 424,11, deowi^an 434,29, />eo-

^ende 408,25 (0 piou-icndc), J/Wc 442, 17 (praet.). — 1

M?as, 1 Peoddon 416,14, lareowas i\B,22, laruiv -^10,22, lattowc

416, 7 (zu den letzteren formen vgl. Sievers § 250, anm. 2).

VL Urspr. it«? + vocal bleibt im strengsws. als iw erhalten;

dial. tritt daneben lojr (row) auf. Dazu in T* niolncsse 426, 20.

428, 4, niolncsse 428, 8, neolnesse 426, 24 (OCaB haben in diesen

4 fällen neoißolr,

§ 20. Wirkung vorausgehender palatale.

In diesem punkte weicht der Beda nicht wesentlich von

dem gebrauch des ws. ab. Wegen der vorläge s. weiter unten.

Die beispiele führe ich im folgenden nach ihrem etymologischen

Ursprung auf; wegen des umlauts-e nach palatalen verweise ich

auf § 22, III.

1. Westgerra. o. 1, W^s. ce nach c, sc wird ea: stets ceasfer

(ceastre ßO, \b) und compp.; stets Ceadw{e)alla QaL Cwdwalla)

146, 29. 148, 16 etc; nach so: stets sceal 66, 29, sescee^U 84, 7,

•a 224^ 21, /riMiMea/1344,2, ^eMMipe 846, 6^ wr8eeeMi^a2A^l,

2. m nach s (westgeim s)\ hier zfthle idi für T< 19 6o :

21 « (die e in Ti sind wol durch das ^ veranhisst worden);

T'.IM.T» haben stets eo. Gesammtbelege: ^ea/62,28. 196,5 (5),

ageafZU, 29, forgcafm, 18 (5), onj^eat 104, 1 (5), heseal222, 31,

geat (subst.) 184, 29, gefUe 184, 2S; for^ef '2:m,^, 808,21. 328, 34,

onget 126,81. 168,22 (16), formet 156,29, i»c?c^ 300, 24; for-

SeafS72,lS; T* for^eaf mo, \9, 0H,s'ea« 392, 12; T> forgeaf 422,

Anm. 1. Für angl. to-, on^a^n, ws. on^ean (Co». § 3, 1. 7) erscheint

im Beda meist to-, on^e^n (auf ein *ia^n- zurückgehend). Hier stellt sich

der Beda mit der eriudtmig des g bq den nichtslebs. dialditen: T* ongegnet

100^88, oi^itpil22^29. SOe^SSS» wngtsen [24,81] Ct»; T< Of^«0*^486,2O (0
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Otiten aus on^ani corrigiert), to^ejnes 102,3. 132,6. 146, Ifi. 156,1. 196,33.

I<ia4. 238,5 neben on,^en 310,1, toieanu 196|U. 228, 16, orngtan 118,8;

ans oni;en 416,33. 424,20.

3. Nach c, g vor nufial stets o (a): ^on^an (s. § 2), con

(§2) stets so; 1 forOgeonge [48, 6J Ca (vgl §2, amiL2 und
Sievers § 157,4).

4. Nach ^ (gmiLj) Yor nasal entsteht eo: geond 98,25

und die zahlreichea oompp. von «reond*.

5. a in offener silbe nach se: sceaSena 230, 19, seeare

208,16. 254,32, mre T» 424, IL
6. alo Yor nasal nach w: seonäUenme 70,8. 14. 18, scond-

Harn 86, 19, aeeondUenease 70,17 (Sch. soofuf-), Momt^iufe 100, 12»

foraeome 342,28.

7. InCai8t(YgL§28, A, IV) Öfters <9 erhalten: ^«^/^ 196^ 6,

asmf20if^ ongofi [38,2]. 234,7, fte^is^ 300,24, gißte 184,28;

in 0 caesire 90, 19. Dies mSchte ich ttberhanpt für das

original in ansprach nehmen. Deutlich zeigt dies das wort

aeeafpa, das offenbar im m nngebräncblich war und daher

nnYerftndert ans der Yorlage flbemonmien wurde: es ist das

der einzige fall, wo wir o» auch in T finden (abgesehen Yon

dem seltenen gceglisce, das T< 400,13 mit m belegt ist): sernffan

192,13 (=Ca), 282,8 sc(Bßan (=Ca); e in scefjwn 156,6;

ea in seeafßan 204, 32 (OGa anders; B sepwü), seeaföan [30, 6]

Ca (B PdBt man äasr ofseoß, [Vgl. aber jetzt Bfllbring, Angl| -

Bdbl. 11, 106 f.]

IL Westgerm. e. e nach palatalen wird im vvs. über ie

m i, y (Sievers § 75. 3. Cos. § 21). Die fälle, wo tt/o-umlaut

concurriert, werden unter § 27, A, II. B, II behandelt werden.

In den übrigen schwankt der Ikda zwischen c und i {y).

Bedingslos i herscht in T ^if 56, 7 etc. Sonstige belege: ^efe

76,2, of^efen 288.29 neben ^ifc 62,10 (33), worold^tfe 90,8,

for^if(e)nesse 82,29.34 (5), for^ifen 78,28 (8), a^ife 128,28,

for,vifen 78. 29. xyfun^e 86, 25; geld<in 68, 18; in Verbindung mit

deofol- erscheint -^-/W 106,14. 112,4(13), -^v?^ 112, 6 (3), -^tld

116, 3. 12 (6); ^afolpjMum 92, 9. 110, 6; onseie (conj. pl.) 80, 34,

(conj. sg.) 86, 8, ondgde 84, 30, ond,7;it 124, 30, onsyten (conj.)

70,28, oyi^yten (part.) 76. 10. 80,28. 88,4; {\k7a\ on^^ytenisse

120, 34, -esse 138, 10; ferner das poet. gydde 188, 16, gc^ddis

188^ 12 ij^yddea OCa; BC godaa)-^ gpl^eameata 92, 4 — Nach
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sei ms^ 122, 20; yerb. 9dMe 118, 18, mläm 214, 15, ^eseiTcfo

250, 12, sescOdeä 202, 21; y in sc^ldan 122, 20, gescylde 126, 17,

gescyldan 154,32, 5cy^212,17. 214,19, gescylänem 110,10.

248, 20. ~ Nach e: eysU 166, 16 (6); T* yacat; T» 7 ^/e, 2 ^y/e,

•1 fwrgifen, 1 ieofoUylda, 1 scyWc, 6 cf/s/e; T< 1 ^e/e 430,16,

1 forgifnesse; T» 1 gife, 1 ähfol^eld, 1 ,?eWiMii. (Die dgen-

namen mit [^e/*mtfiMi 208, 26. 408, 11; lat. ^e^fimfulM«] be-

weisen nichts.)

Die gemeinsame vorläge wird wol e gehabt haben, da sich

dieses auch in den anderen hss. zuweilen findet: OCa scfe

[134,17]; C «?e/c 238, 12. 380,18.25 [472,31], o^e/e [486, 11],

dfofol^i^eld [304,12]. Zu einer bestimmteu localisierung des

Originals können aber diese formen nicht dienen, da sie über-

haupt ausserws. sind.

in. u'o. 1. m/o bleibt in der regel nach sc unverändert

(Sievers § 76, 2). Wegen scottas s. M. PI. N. s. 26. Stets hiscop.

Sonst: T' ascofen 300,4, bescoren 254,32, scop^ereorde 342,7,

scolde 56,8. 64.1:^ (24), scoldon {-an, -en) 102,32 (7), scolde

(conj.pl.) 226,23; daneben sceo in sceolde 62,22. 68,18 (38),

sceoldon 84,9 (10). Femer scö in gescop 164,23. 224,20,

scole 190,12. 208,10 und 1 sctop 344,10; soft in sculon 64,7.

68, 9 (15), ascufon 224, 8, widscufan 216, 2, tvidscüfe 280, 3,

sculdre 216, 15, -o 214,33; 1 sceoJde; T« 4 sceolde, 1 sceohn

378.8; T* 1 sealmscop, 1 bescoren, 1 bescorene, 8 scoWc, 1 scol-

don, 1 scoldan, 1 ascufon, 1 scöp 406,1; T*^ s. § 14,2.

Nach ^evm.j erscheint ws. oft eo (Sievers § 74. Cos. § 48,2.

§ 51). Im Beda erscheint das wort 'jung' in T als ^cotiÄa IHO, 20,

-e 208, 10 etc., zus. in 8 formen mit eo neben 1 ^in^ 220, 22

nnd geoj;ude 270, 12, geosoöhade 350, 12. Der comp, hat öfter

i-umlaut (vgl. Sievers § 307); auch ws. ist der comp, gingra be-

lehrt (r^os. § 51): gwgran 284, 26, gingre 310. 17, geongran 288, 2.

312, 18i ansserdem xinjrum [160, 9J OCa; hat ging 388, 15;

T' 1 geong, 1 -o, 1 -öii; T» 1 gconge, 1 -an 400,1, geoguöhad-

mm 398,25, gcogudlicum 398,28, geocc 438,17. — u steht in

gunga 390, 16, io in ^ 'V^^^Äadiiei'^c 432, 11, i in giguöhade 442, 2,

comp, gingnm 406, 12; j« erscheint als ^co T' ^eo 62, 3. 90, 15.

124, 29 (13); tu 92, 6; gu 138, 12, gm 126,8; T*» hat io 364,21,

T* m 410, 7, T^^ 410, 13.

IV. Ws» A Nach den palatalen g nnd m wird 9 zn
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m,^) spftter zn 0 (Sieyers § 75,2. § 109), ^ offener

silbe vor velarem vocal das e nur selten ein. — 1) In T< er-

scheint meist e: ger 54,18.27. 116,9 (88X g^s 188^22, gere

192,26 (5) neben gear 142,14. 154,7 (7X geares 814^22, ^eow
54, 24. 28 (26), seep 114, 20; wegen angäe etc. s. no.8. T> ^«e

388, 29, T9 6 ^eor, 1 ^ear 374, 18, geare 360^ 5. 19. 374, 12; T*

2gear, 4geare] 3 gear, anss^em gea 410,14.— 2) In dt&aesr

silbe vor dnnldeni vocal: geara (gen. pL und adv.) 62,3. 90,15

(17), gearum 168^12. 170,9 (13); 1 gearum, mgeara 354,1;

T> 4 gearum, 1 geara 370, 22 (B gära» ne. yore); TlT» vacat»

— 3) Im praet von angieUtn nnd ^i>/an erscheint € (ws. hier

normalerweise eo, Cos. 1, § 61, 2; vgl. jedoch anch Sieyers § 109,

anm. [nnd Bftlbring, Angl.,Beibl. 11,112]): T' ongetanlOfi. 90,81.

102,12 (11), ongete 130,18, 224,13. 266,27. 278,28, ons;e<Um

340, 28, bc^eaian 226, 13; ^efon 168, 7. 242, 7, gefe 126, 29, /br-

<re/e 54, 4. 100, 7. 124, 1 (6), forsvfc 294, 30, o^efe 126, 22, /br-

^ea/b» 58, 10; T« ön^e/e 352, 31; T< o«^efe406,23; T» OM^cötoi»

416, 12 (0 on^eton). 0 hat in allen diesen fällen meist e. Dies

auffallend häufige ^ ist wol sicher von dem si)äteren ws. e nach

palatalen zu trennen, da dieses wie bemerkt im ws. nicht in

offener silbe vor velarem vocal erscheint. Ausserdem bewahrt

der Beda treu formen wie ccas, ^Cat, sccat\ also spätws. ^t'r, ces^

aber ^cafon. Beda ^er, ceas, aber s^fon.

V. W's. a. T' ^esccadir) 76,24. 86,4 (6); xerh. tosceodajj

Ii58, .'i2, tosceadcn 212,23, (osceadnc \()^, tosceadenne 240,1,

ascadcn 272,26, scdn 192, 4; T ' ofscan :i62, 30, scaw 364,14;

T* smn 42<), 11. ^eondscan 430,7, mit umlaut scsc^ndc 436,7;

tosccaden 414, 21, «cau 418, 4.

§ 21. Brechung.

A. Brechung vor r.

1. Durch r + cons. wird a (ausser im fall der metathese)

zu ea gebrochen, sowie e zu co. Diese regel geht auch durch

T durch, mit 2 ausnahmen: 380, 21 hwerf (neben 2 hwearß
und 388, 3 ftartr^».

2. Es unterbleibt die brecliuni? bei den fremdWörtern

:

cercch'iscop (Sievers § 79, anm. 3) in T'. T^; in T ' ercehisco^e

420,31; so heisst es auch stets carcern, martir.

0 Vor iMMlen encheint fteto fo; abo imnMr gtmor.
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3. Besondere betrachtnng erfordert der zweite teil der

oompodta (Sievers § 51). Die composita mit -searä belialten

stets das ea, s.b. m^ädamgearä/ea G0,25; ebenso die mit -^^eorf-

gehOdeten, z.1». nedpearfleeo 60,27; avch Wisheard2^10 (8).

Die mit -wettrd zosammengesetzten schwanken; das ws. hat

gewöhnlich -wearä, später -werd. Im Beda tritt neben -iceard

{-werd in T nie) anch das dialektische -ward (bes. in Ca) und
-Word aal Bei der anfiEählung habe ich hUrford nnberflclDnch-

tigt gelassen, da dies anch im ws. gewöhnlich in dieser form

auftritt Belege: andweardnesse 72, 12. 122, 28, -niase 144, 13,

andwmrdne88e 208, 24, andweard 108, 6 (14), onweard 88, 29,

-ne 200,16; ttnoeard 128,25 (IG), iaweardnesse 248,22 (in der

vorläge muss das dial. towarde [so im Ps., Z. § 24, 3] gestanden

haben, wodui-ch der fehler in T» 218,15 erklärlich wird);

tvidenceanhni Q)(K2{) (8); daneben tt/JerMoröfe 72, 3. 74,4. 98,21.

102,9. 16, la'dt'nvonbtcsse 360.10, •nissum 3;i0. 10 und noch

inwordlicor Q2, 19 neben innewcanb c 9(^,17 ( I), iipivtanl 188,10,

forewcard 126,32, fp/«rfar(/ 200. 33; mit yrfv- ersclieint u card

68,13. 96,24. 112,3. 166,21. 276,1. Ca hat öfters «Y/n/, z. b.

134,25. 200,16.21. 224,21. 250,8. 268,32. 368,21; z. 23 iowiml

-icard in T» nur in efncerfcuard 250,13 (=:Ca); hat ond-

weardnisse 354, 3, forewordum 386, 27 (— C), foreword 388, 10;

hat stets ea (12 mal); ebenso (6), T-- (3).

4. In wamian stellt o nicht vor urspr. r -f- cons. (irrtüm-

lich Brown § 5, b), denn icarnian ist ei'st aus u arcnian ent-

standen (Sievers § 50, anm. 1. § 411, 4). Daher ist ^ewearonode

132, 13 (==0, $ewearnodc Ca, Ävicarou de B) als u-umlaut auf-

zufassen. Die häufigen m in Ca (128,9. [50.11]. [474, 20J)
können entweder alte formen oder auch neubüdungen sein.

B. Brechung vor l

I. Brechung von a.

Vor l ^- cons. wird westgem. a meist zu ra gebrochen;

doch erscheint daneben oft, namentlich in den älteren quellen,

auch a, besonders vor Id. — 1. T' hat überwiegend ca gegen-

über a; in ealV) ist das Verhältnis 239 ea : 33 a, in den übrig-en

Wörtern wie 2:1: a; eall 60,25 (25), eal 62,8 (25), ealle 60,4

*) Stets mit a encfaehit nale$ 02)22, auch bei den ttluiaen schreibem

vom T; ei ist wol eis im Itee (les) mfanftaien«
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(87), eallum 64, 24 (65), ealra 54, 10 (16), ealre 102, 9 (6), ealne

108,4 (3), ealke 288,28, eaUes 60,12 (6), eaüin^a 84,16 (5),

aber aU 60, 28 (11), al 78, 23 (3), aOe 70, 11 (4), ottwii 88,

1

(8X o/fv 246^ 19, aine 242, 34, a22e« 170, 33^ äUiean 312, 31,

aXUnga 68, 17 (3). — b) In anderen wOrtem: o) vor U: (je)-

MoMe 60, 14 (47), sealdest 112, 10, moZiImi 112, 6 (9X part

Molti 68,8. 14 (6), geietM 148» 15 (3), ymftMaUe 202, 6. 264,26»

yMA9eaM320,6. 322,14; a nur in 256, 84, ymbsM 901^19,

324^8, feoXcfe (-on) 102,7 (5), fo» 336»d; acwetdde 122,25 (4X
Jbi;eaJ^152,22,acirea2i2386,31, oeifuiU 240, 8; anstealde 9ii,9.

Bei (^e)ft«a^aii liegen mit ea 31 formen vor; ausserdem nodi

Inheätde» 80, 4, ftdkcaMeii 80, 6, hikealdmäe 288, 14. 290, 15,

bthealdm 254,28, 5fA<Madc(;0 290, 15, zosammen 37 ea gegen

5 a: AoIAmiie 68, 15 (2), hMe 80, 34, gehäldende 294,24, MAie
110,13; eMiIto 156,32, etOd 216^27. H&nfig zeigt sieh a in

eUd 170, 8 (5), aJAm 76, 7 (4) geg^ eM 82, 24 (7), sntet Mre
172, 11, oAlre» 180, 1, äldor 96,20. 114, 16, iOäons 270,30,

oldor- in compp. mit -man, -dorn, -Mseop, -bald, -Umesse, -apo-

stol, 'hur^ (30 a und 12 ea); alderas 114, 5, ealdras 74, 25,

vb. foreaW^e 166,11; haldra 130,1 (2), foröheald 144,16; je-

mom'Afcaldad 268, 29, weahlcö 82, 26, ^eivcalde 92, 9. /9) vor

anderen Verbindungen: /a//r?"ir«n 106,19, /a//r?en</Mm 330,14,

Äcert?^ 64, 20. 22 (4). saltcre 242, 34; hralfe 176, 6 (5), Acal-

SHfi^e 120, 1, walMod 158, 22, «^//ia//« 334, 31 (hs. -hh), ^efealh

226,16. 336,2, wallenda 118,6, -e 154,25, « erti/cwrfes 386, 7,

wealwian 178, 28, .9fcaW 106, 18 (4), healle 128, 11, M?eai/e5

138,26, -<i.9l44, 4, /ai//e226,2, « ato 202, 15, -ttm320,9, ^ealp

154, 16, onfallendra 216, 33, ctcealmnissc 70,30. — c) im zweiten

teile von compositis: sudhealfe 142, 32. 204, 9, dnfealäne 264, 5.

In -wald zähle ich 2 a neben 4 ea\ onuald 164,25, cmwald

120, 4 und a«erea?ii 120, 1, onweald 124, 12. 272, 16, -e 168, 35.

Stets a zeigt omraZ^ 154,11, -wc 292,26, -e 322,13. 3ri0, 9,

omvalhne 192, 12, owtraZÄwtÄse 316, 17 (angl. wort?) — d) lieber

die eigennamen, bei denen a vor c -f cons. vdrkonimt, kann

man kiii'z hinwe^'-'.n'lien, da sie der lat. vorläge entsprechend

das a iiu ist bewahrt haben. Einige male (7 mal in T') tritt

0 ein: lüedwold 108,30 (4) neben 4 Bcedwald, u^Öeltcold

228, 30 neben 3 JEödwaid, Eadbolde 120, 12, -es ISO, 19 neben

6 Eadbcdd.
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2. hat 3 (dl zu 5 call. Aoaserdem sind für b) belegt

1 ffmbaeMe, 1 seahuange^ 1 halfre, 1 waüe, 1 skUies, also

2 60 : 8. fOr c) 1 onwjÜde.

a TS kfi&nt für a) und b) 49 ea und nar 2 a oMor

862, 16^ akMimesse 5). Fttr c) sind belegt onwMm
874,29; 864,9 liest on anvfük fOr (muTo^e 00; ferner

1 dmffoJde, 1 onimiJile.

4. In ftberwiefirt a gegenüber ea, anagpenommen im falle

aX wo ich 85 eal gegen 8 a zähle. Fttr b) sind die belege

3 sealde gegen 1 siUde, 1 pmbsdldan, 1 tatä, 1 pnbsaHä, 2 ealdtm,

1 M {JJdseaacan 408,23, JJdfrides 404, 16 etc. zfthlen nieht)^

2 oMmv 1 aHdre, 2 aldor-, 1 eolelor', 1 haldan, 1 s^Mdene,

2 eealäm, 1 AOtircm; 1 Aal^, 1 mtfetOk, 1 fdUende, 1 fte/oOe^,

1 ^aZ/i?, 1 /laZ/'^roemm 486, 6, 1 healfe, 1 5eo2ifi«w;f6> 1 seahn,

1 9oeaU, 1 «i9eoft 440, 18, 1 weaU, 3 wäOe, 1 wallende und

1 ugptuMiüemde, ma. 15 m : 28 o. Ffir d) ist ein £erA^oIii

406,1 belegt neben finciMMe 898,28.

5. hat in eoZ 5 ea mid 8 o. Fflr b) liegen vor 1 salde,

1 sealde, 1 s^edlde, 1 aZc2, 1 aide, 1 ea^um, Ealdseaxe 414, 26
. (4), 1 aldor, 5 aldor-, 4 ealdor-; 2 healfe, 1 Salmas, 1 aeedlt,

1 tvallendum, zus. 18 ea : 11 a; für c) 1 wwm^/eaWMm 422, 17;

fui- dj 1 Hcawold 410,22 gegeu 5 Ueawald [und 1 ßerhwald

420, 14].

Im Beda ist also die brechimg in ziemlich weitem umfange

durchgeführt. Hauptsächlich kommen die fälle von b) in be-

tracht (der fall ai beweist nicht viel, da z. b. auch R* sonst

fast nur a kennt, bei al jedoch 81 ca und 194 a hat). hat

fast nur ea, bei T' und T* ist das Verhältnis ungefähr das von

2 : 1, und nur in T* (2^:3 a) und T< (15 ca : 23 a) über-

wiegt a. Da für die merc. vorläge consequentes a anzusetzen

ist, haben wir hier also eine starke Umsetzung durch die süd*

lieberen Schreiber zu constatieren.

n. Brechung von e.

Tm WS. tritt brecliunfr von c zu eo nur vor Ic und Ih ein;

da jedoch im angl. hier ebnung eintritt, so habe ich die hierher

gehörigen fälle mit unter § 28 aufgeführt. Somit bleibt hier

nur das ganz anomale seolf neben seif zu erwähnen. Im Beda

steht in TC fast durchgiungig eeolf (B> schwankt, Ps, seolf^
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CP. und Cliron., stets e, Oros. IS sdffOiAS seolß. In T> zähle

ich 109 eo (GO, 18. 68,12 etc.) ^e^en 1 selfa, 1 selfne, 11 sylf;

C €0, wo T nicht erhalten: [474,9. 47(). 3. 21. 480,7.10]; T»

2€o,lto; (w&) 11 ^j/; d seolf, 1 «e^/; 11 eo und 2 €l

C. Brechung vor ä.

Die brecliung vor h von a zu ea, e zu eo und i zü. io

wird im angl durch ebnung vereinfacht» vgl. deshalb § 28.

§ 22. Der t-umlaut von ea.

Der ?-umlaut des ca (entstanden durch brechung vor r, l

+ cons. oder durch voraus<relienden palatal) ist ws. ie, i, y,

später t, y (Sievers §§ 97. 98 und Cosijn §§ 14. 15).

L Vor r.

A) T> hat <e in mrfewwrdimn 68, 13; e in tfnerfewemrd

250, 13, mfenerfeweardas 96^ 24 ( : |/ in yrfeweard 166, 21. 276, 1,

yrfeweardoB 112,3), certußa 126,11 {: ennPtm 130,11, ermpo

308, 30 [= C], yrmduM 302, 24 [C c] ). Das yerbnm eemm hat

29 e und 5 y (60,11. 62,7. 98,3. 350,a 12): cemm 104,4,

geeerran 126,2. 190,29, e«rv2e 202,27 (5), ctrdtm 56,4. 62,19

(6), geeeräe 122,5. 144,1. 166,32 (8), sficeräm 164,9, oneerefe

202, 18, secerreä 116, 15. 146,7. 226, 17, MMertwl 130, 26, au^e:^-

oncemis 176, 24 (Ca ontrf^c«T«<l«e«, 0 onwesacemes)\ dyme
82, 8 (0 d<*rne\ -re 280, 8 (Z demre). y erscheint constant in

fyrd 102,28. 124,9 (11), londfyrdc 198,27 (-/errfe CS), /yrrf-

esne 148,8 (nur 1 /V-rrf 92,15); ^ynle 208,28, ^yrrfe 228,19,

gyrdum 180,28; ^t'sifrlan 128,10, Äi'Ä^jfdan 26-^, ö, gt-gyrdena

322,25, im verb. ongyrede 264,4, ^c^yndon 176,18. 322,23,

gegyrede 296,7 {iJ gegerede), ongyrwed 212,5, gvgyrtccd 272,6;

geh werfde 346,3, gehwerfdum 274,18, gctduerped 326,8 (y in

htvyrfde 270, 14. 29«, 16. 338, 23, gehuyrfaö 352, 25, gehwyrfde

344,27. 244,18 part., gehuyrfvd 188,12, 248,21 [C e], 250,7,

gehicyrfedncsse 62, 7, ymhhicyrfd 224. 22 snbst., gehuyrfnesse

278,14): scuyrpte 192,15; mancan 110,24 (= Ca, wiema« 0,

B m<('/a«), myran 138,3. 196,22; syredon 124,11. scncad C
|4bO, 1]; gcscyrpedne 138,6; ctiverdlan 110,23, getcyrdledon

202, 20 (B gewu erdlcdon), vgl. Sievers § 99, anni. 2; wyrgde

356, 27, utcyrgdan 186, 19 (wcrigan OCa, tverian B, s. t^^^rij);

dazu tcyrgcweodulra 50,14^ tvyignessum 104,4, wcergcweodoU
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356,26; wyrmde 19Q, 26, werminge 196, 27 (=0, tvcenningaC».).

Im ganzen 54 y, 39 e, 4 ce. Der eigenname 3fcrce ist hierbei

ausgeschlossen; im Beda T stes mit e, nur hat 2 <e, 1 <ib;

M.P1.N. s. 23.

B) hat 2 1 1 y: emle 386,1, iehwerf€d3bi,20,

fmihm 356^ 14.

G) T> hat vor r y: frd 366,38 (eor^QX daneben «ord

366,30 B, yr^ OGaB), hwffrfde 382,4, gdmyrfmne 362, 10,

^•eißfrve^ 376^ 16 (f<;f«red G), gegffrewUf 376, 19 (^egereuraä C),

gesyrtäm 976, 28 €iferedmi C), syretUm 380, 25 (C ifi^edo»,

B gereäon), ywdan 380, 23 fttr ^r^^^yrslaii.

D) T« ^ecerron 408, 27 (= C), ccrd€ 428, 23, secerde 442, 14,

cerrmde 430, 25, ^ecerred 392, 5, on^erwed 434, 15, ^e^yrede

398, 5 (<^nst'r(^(/e C'), hu erfdc 400, 12, ahwerfan 442, 3 [hwerfende

430. 27 (V, zu hweorfende) I; nerwdon 428, 11, A^uijnncdon 436, 5

(\t'inüschung von causati\uui wernum und incohativuni trcrtr-

niian), werpende 404, 1 (C wepetide), uyrpende 394, 3; aiveKsdan

428, 22. Zusammen 12 e : 2 y (dazu 1 in Mißrena 436, 22

neben 1 Jtfercn« 436, 20).

K) hat nur e: «^ecerd« 420, 18, -a« 414, 14, cer(?an 414, 5,

arerden 416, 19, ^ejerelan 424, 19; schwerfde (conj. pl) 416, 20;

erfeweardas 420,25.

II. Vor l + consonant.

Auch hier findet sich neben y häufig e, cb. Gesammti'esultat

ffir Ti 30 y, 20 e, 15 (b, 2 1 ea, 2 t.

A) Belege für T<: gOyUkd 114,27, ^«&yil?e<2 290, 19, bedm

für 5e2(7tft [36, 32] Ca; eUUng 60, 30, eicie» 178, 26, Oduease 100, 9,

ädende 192,11, dämne 254,13, dile 132,16^ kelde (fOr eZde)

130,9; m in. Mmme 76,25^ (OMIZ^X 3, (sleZmii 72,3^ «Uitif

76^ 26, (praet) 292, 23; y in yMe 126, 9, yU (imp.) 130, 15,

yUmne 190,30; sätet eUo 148,19. 174,2 (6X eMrena 164,22,

G M> [478,1]. [480,12], «sl^ 254,19,^ 292,3. 254,9, yAlo

176^20. 274,28 (5); ffldt 316^1; comparaÜT Ton eMiyUmm
82,1; yldre 172,23. 284,30, yMhm 128,3a 234,26, yJtireiia

130,7, /^?(2e 302,28 (G tf^Uem 3(^31, «/ylde 240,26,

sntet i^iiM 72, 18 (die anderen hss. haben, wo nichts bemerkt^

y;BAyMoii). 334,10 (fd^»GaB). 334,32 (=B, OGa fehlen),

Bakrif* tar gMchichM im drattdiw ipndM. XXVL 15
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gehcelde 108, 3 {insehi^d B). 246, 34 (= C, B ^ehy^de). 292, 5

(B sekwledum). 246, 30 (aUe ce). [480, 3] C, y in sehylde 228, 26.
«)

Ferner onheJde 288, 33, onheldon 322, 30, 178, 20, onhylde

186,7. 348.17 (T oA-), 2*.'eZwe 68,7. 340,20 C), welm 72,1,

200, 19, wellan 112, 13, wyllan 234,9. 302, 10 (B u clan).

w^üan 226^ 8» ti;a^2&in 144, 26, wivll^espryngum [26, 6J C (B

gesprutj^enum); i in monnciiilde 190,9, mon- 252,25; ea in

eufeahnde 240,31 (ctry^uMfe OCaB) ist angddint an das sabst

cwedfm; wir haben cwdmde za erwarten. Unklar ist mir 6e-

tylda» 358,4 (beteUd^fn 0^ heUUdo» Ca, betf^ndan B).

AAm. Wenn «yOof» wirUich auf *ieaHJan (vgl darüber Siems § 80,

um. 2; anden Bttlbiing a. a. o. s. 96» der sjfBan au mSo« dvrdli emwirkmig
des Palatalen s entstehen lässt) zurückgeht, so ranas es hier mit anlgeAlut
werden. Von fitfUnn sind nns mit II 11 fonnen erhalten: syUan 112,9 etc;

H}/lest 112,12 i>t ausgeglichen (da« subst. hat Sj//«n€ 182, 25, sifh'ua

'i44,2l); daneben hat T' 15 formen Ton ««/ianÜÜ,9 etc T* fl^yltofi 382, IT,

ayüend 376,24. T* st//a» 394,27.

B) Für fehlen belege.

{') liat yhlo 300, 25, wyllspringcs 366, 18, moncwildes

362,12, cWi«^ 376,31, fw //(e/tfc 374,11 (geheMe C), ^dkof/ed

sahst 364, 18 (= B, g^ld OGa, gekeold C), zusammen 2 1

le, 2 <9.

D) T* hat überwiegend a, e; nur /V^e 402, 5 (C feile),

filh 402, 6. Sonst sind belegt eldo 434, 11, eidende 430, 33,

eltfeniie 430, 25 (=CW), elcrra438, 1. 8, -an 390, 7 (= C), eldeH

438, 31; 0 in (sMo 404, 12 (0 heldo). 440, 80, (Oden 400, 20 (C

elden)f wttUan 404, 2, forwlde 440, 19. Higher gehört anch

das öfter misyerstandene stasUdon 424, 31 (= B, stelldon CaO,

Steldon 0, e < (c), oferstmUe 400, 22 (= COCa, y B), aus T»
stwldan 424, 29 (-on B, OCa stealdon) zu stcellan aus *stalljan

'springen'. Auch dies scheint ein angl. wort zu sein, wenig-

stens felilt es bei .Elfred imd ^ElMc

E) T' hat Wido 422, 16; e in welle 418, 20, cuelmdon 416,2a

Olienbar ist der vorläge die form ^ehald zuzuschreiben; das w».

kennt nur geJucdd, nicht *^eJiield. Daher haben dann die anderen h£s. auch

den comparatiy gdudedra falsch anfg^famit, der doch noch wol m hakm
geliSrt (belegt lind gMtiira 66,8 (jcftylAw OaC, ^«ftaftira:^ 0 fthlt],

sehaiedn 112,29 [B^eAeoUrv], ^dbfliirafi 10^82 (jdkeldran 00a, ^cM-
denre).
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m. Nach Palatalen zeigt sich nur e (selten ce) oder y:

A) in T': 1) nach sc: sceppendes l-i^i. 290,1, 388, 16, hiscer-

Senne 70, 31, hescerian 72, 23, sci/ppendes 90, 32. 192, 18. 344, 4.

348,23, scypjyend 344,11, hcscyrimne 72,6, hescyred 78, 10. —
Reichlich belegt ist das ausserws. sccddan (so auch in den

übrigen hss., wo nichts besonderes bemerkt), sceöpan 204, 25

(OCa onhran), sce()])endc 320, 23 (scwdjjende Ca). 358, 10 (sccd-

öede B), unsccödendan 356, 20 {-edan B, unscceddendan Ca),

unscedpendan 148,18, \}'A.r\. unsceÖcö 2l'S,2'^ {unsesceä-

JiedB), praet. sceöeden 118,20 {scaÖ- B) (über diese schwachen

formen vgl, 8ievei"s § 400, anm, 1), dazu unscceddcdnhse 1 50, 10

{scceppignysse Ca, scepinesse 0, B fehlt), scedpaÖ [94, 10] OCa
ificedpeiÖ B). Mit 1 d kommen vor seeÖenisse 118, 17 {scednesse B,

MydeNefM 0, scyldatesM Ca), sceämisge 144, 23 (sceöpednesse B,

seeaPenesse OCa); zum capitel ce nach palatalen (§ 20, 1) ge-

hört die form unscea^Öiendra Ca [34, 5] {unsceÖÖendra B). —
2) nach c: cyte 78,25. — 3) nach bei ^est {scBst) ist die

Sache dadurch compliciert, dass dieses wort auch bei Mdnc
mit e erscheint (wenigstens in jesthus, Sievers § 75, anm. 2).

In der CP. ist nur einmal ^iesöhus (t^ im Orosius überhaupt

niclits belegt Daher erseheint das wort sogar in OGaB mit

(B, e (sogar mit a) neben y: g€Mia 64, 17 (^sta B, ^esto OCa),

sesSUänease 60,8 (fo^^B, Ca). 66,9 (=BCa, 0).

278^21 (:=r B, gms^ OCa), in T» gkulmi (1) 414,27 (^estom

OGB,iMleBX ;e8^eMe[d4,15]Ca(B+).[34,2S]Ca(sy<^B).
[36,8]Ca (nitslB). — B) Fftr fehlen belege. — C) FflrT»

1 M^^ipemfe 862, 16. — D) Fflr sceppende 484,29, 1 iesdra^

eeles 486,10, ee^nrn 430,31, dfe« 424,80. — £) Ffir T> cek

424,25, <n<w<eni414,27.

IV. Vor A.0

In der 2. nnd 8. pers. sg. der starken verba ist der nmlant

meist nnterblieben (s.formenlehreX x.h. weaxeä 190,20 (= CaB,

wexeH 0); oder es ist ansgldchnng nach den übrigen praesens-

fbmen eingetreten. Umlaut erscheint in der 8. pers. sg. 'ferit':

skM 78,4 (slyäB, slegö 0, Ca +, CsMf), alosö 270,5 {slyhp

OCa, sUad B), vgl. dazu § 29, VH.

0 Weg» «mAI and «Moftl vgl. § 28, JL

15*
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V. Die Verhältnisse des umlauts sind im Beda stark ver-

wirrt, und zwar erklärt sich dies daraus, dass die vorläge ce

bez. e hatte und bei dem absclireiber das ws. y nicht tiberall

hergestellt wurde. Dass da^ original bez. e hatte, zeigt sich

auch darin, dass die einzelnen hss. (besonders C) öfters c, ce

bewahrt haben; die einzelnen fälle sind schon oben mit an-

geführt worden; aus C füge ich noch hinzu: ^ecerdon 238, 13,

gecerde [;]04, 17J, ^cccrdon [350, 14], ^vsercUna [376, 19]. 370, 28,

l)cscvrui\?>9^A^\ Ueberwiegend erscheint miw^chwld. Auch

die schreibfeliU'r trcjicnde 404, 1 C für ucrpendc, tncßran 110, 24

B für mwman weisen auf e, w der vorläge hin.

Im allgemeinen steht im Beda a' vor /, und c vor r; die

vorläge scheint mehr (/; gehabt zu li;il)en. Zu einer scharfen

dialektbestimmunff kann dieser umstand nicht dienen (vgl.

8ievers § 150). Verhältnismässig charakteristisch sind für die

Schreiber des Beda die häutigen e vor l -h cons.: sie zeigen

sich sonst unter den fiir die vergleichung in betracht kommen-

den texten nur in R< und in den kent lurkimden (vgl. Wolff

&22). Dagegen hat north, hier stets a, ebenso Ps., Chad,

Corp. Gl. In den vereinzelten (e vor r (so in T'.T^.T^) stimmt

Beda zu B^ Corp. Gl. und Kent Urkunden (Wolff s. 21), Chad.

§ 23. «-Umlaut von ea.

Der i-umlaut von ws.^ ist im Beda durchweg e (seltener w);

wenn daneben y erscheint, so stammt dies ans der Umschrift.

^ Voraushemerkt sei, dass in dem adv. eeMice formen mit

und ohne nmlaut nebeneinander bestanden haben; das simplegc

adv. eade und die compoeita mit eaä- wie eadmodiU sind stets

ohne nmlaut (vgl Kluge^ Pauls Grundr. l\ 474). Für eaäeliee

erscheint überdies öfters iBpeUce, und dieses schemt sich aus

der vorläge gerettet su haben, wobei die Schreiber vielleicht

an mäeUice gedacht haben mögen. Bestftrkt wird man in dieser

ansieht, wenn man sieht, dass mÖeiUee (= nMiter) durch eaSt-

Uee widergegeben wird, wobei man nidit annehmen kann, dass

das <B nur ? bedeuten soll, da sonst ea stets erhalten ist; vgl.

eaätlice 106,25 {^^ nobÜHer), ea&lieell2yb\ vgl. auch mödieor

(= nobilMs) 332, 3 ( = OCa, cyöeUeor B). Cosijn (§ 94) hat

stets i{e)ö (faeilius), i{e)öeliee. — Belege: T« wpeliee 72, 11

{ePe- OCa, eajte B). 348, 29 (= B, OCa ea^e), <je^lieim 112, 23
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(B u^)t eafelieem, 80, eoMiee 216, 82 (imea&e 100, 2. 204, 17),

vneaäeUee 126, 1 (»B^ OGa y), eo^ltoe 384, 18 (efe- OGa^ UM-

oiftZtefies B); T> ea^eto 860,4 (= B, apeüiee OGaC =: «iofrt7>fer);

comi»aratiT: eaS 118,2 (^o^B, GW). 186,27 (=B, epC,
Gavacat, MeO). 882,14 (e^OGa» eo^B); T« im«^efoVe394,28

(= OGa» B +, unet^iee Q.
Andere wOrter: heenmdücim [482, 17] C. [482,23]; — Ti:

hega» 154^29, ^eo» 204,29 (d^^onB), hegde 212,20, ^e&£;^({e

100, 6, gOegdß (conj. pl.) 296, 23, gehegdum 292, 28,

118,13, ftwrfc 154,21; cfijÄm 836, 23, c^»^««« 190,17. 266,12.

286, 8. 6. 9. 822, 5, -m 856, 24 (2), eeged 246, 2, ^ecejaw 250, 21,

^tce^tfoi» 858,12, «^ccr^c 268,32, ^ecegeä IS. 262,11 (7),

^ec«ir<J 808,10. 16 (5), seceed 114,6 (vgl. Sievers § 408, 3), ^c-

cf^rfe (part.) 96,29 (3), ^ecegde (praet.) 120,35. 328,17, accgde

126,32, fordgecegde 54,15, gece^nesse 172,30 (gecennesse C),

ausserdem xcce^ed [478, 5. 27] C. [468, 15] B;i) cype 96, 10 (cepe

OCa), ccpepin^ 96, 8 (= Ca), daneben ohne uralaut ceape 242, G,

ceapstow 104,17; tca» 10(3.25. vcfe 128,30, cetede 244,20.

278,30, -on (1), towtedcst (1), tocetcccnde (1), -re (1), tocetecte

112,1 (4), tocBtecton 296,19, %cfc 228,25 (^ofcwmc 220,31

und (Bteacvesse 68,20); ausserdem toceteced C [478,29], tocetcde

[482,10]; ^efkmde 236,11, sonst y: /Zyma 126,15. 128,8, ^c-

flymed 208, 29, geflymde 298, 8. 300, 11, aflyman 148, 22, ^eflymed

148,6; ^ema(f 100, .SO, ^-ernffc 208.16 (4), ^emdon 116,13 (3),

ne ^emcendum 270, 35 {uugcmyndel B), dazu .Kemeleas^iissum

242, 28, ^emun^um 238, 3 (^eimjnon C. ^emyndum B; nach Sweet,

Dict. ein north, wort); ferner gcmcenne 190,13. 210,29. 246,21

{^ernenne C). 318,3. 116,27 {menio\ C). 232,17 («?e«*yne Ca),

;^eni(pnc 106, 28 (
- B), xcnunnc 256, 28 {^eminge B), ungemo'nne

118,3. 204.21 (««A'//iff >it^ B). 288,8. 348,28 ( B), ^Kymcnnc

326. 11. ,\!}i>ian 326, 19; aujsserdem Äctncn 194,25] (=Ca, gamen

B), ^emem/c [2,5] B;^) 54,25. 88,16. 268,28, Arar 174, 27

(comp.), -utn 210, 2ti neben hyrran 138. 24, hyhstan 318, 16,

ausserdem /ieorum [486, 12] C; das yb. coutractum Äean 106, 27

^) Eine iuteressante mischforni ist ciidon 52, 18, da ws. das j erhalten

bleiben sollte (vgl. Sieven § 408, anm. 13); femer ist charakteristisch das

miirentlndiuB in B [60,7] oeenmäe (Ca a/eigde).

<) Da» die vorläge hier e gfibabt hat, leigeii die mifliveivtSiidiiisae

in B, weldiee olfenbar ai| gmffiA etc. gedaciK hat.
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(= OCa, kfn B = ws. *h(en); za hienan (ahd. hönen, got. haun-

jan) gehört gehende [806,11] G, gekyned [84,7] Ca Q;dteed

Smitb, fOmdB); hent (sb.) 104,19, herde 190,1*7, geherm

102,25, geherend 246^27 (=GSX fdlerofuie 258,21, geherde

204, 19. 22. 27, -o» 174, 10 (2), (part) 222, 10. 292, 18,

sb.AerNetfM250,4 (=OCa), JImitMe 280, 24 (=OCa, Aem-QX
AermmiMMe 200, 7. 278, 14^ ansaerdem wigeheredre [40, 88] GaB,

^eft€reiMl [474^18] C, gäiered [472,8] B; y in Ayyvm 98,19 (4^

Ayriie 820, 27, -0» 848, 20^ -e» 21^22, ^e%nifi 178» 17 (5),

-anne 02,14. 840,4, -o^ 102,2, ^eftynfe 114,81 (29), -0» 104,9

(9), gehfffde 290, 30 (part), gdnyrede 244, 10 (part), Ayr.9iMNO<iof»

54,32, hyrsum(e) 102,11. 158,18, /ij/nteM» 288, 31 (OCaC hen-

nesse (2), ^elb^meMe 840, 1 {gdtemeeee 00, Aemesffe Ca, sehere-

neeee B: oCfenbar hatai die anderen bas. hier an Aerum landare*

gedacht); mit eo ohne mnlant: unhea/rewmesee 280, 24, heairmm

130,9.10.182,28, AMr8«ffief?0ll6,16; j/mb/teped 122, 23, 5eAepeil

188,14; hkU 148,2. 154,6, e/imMefoii 194,4 (^^OCa); lefed

100,1, afe^74,17 (alefej) Ca), alefaff (ß.^) 74,14 (-/e^Ca).

78, 16 (ate/'e^ OCaB), ofe/ee^ 84, 1. 278, 10. 21. 31, afe/ife (pari)

82, 25, aUfde 808, 20. 22, ^elefest 192, 8, ^elefde 194, 31, -<m

60, 6 (3), gelefed 336, 3, rehtgelefdan 246, 33. 310, 30. 312, 9,

-de 248, 13 (= C), rehf^ekfed 248, 8 (= C), riht^elefedra 246, 29,

dazu rihf^elefdon (part.) 474, 15 C; alyfan 132, 7, alyfed GO, 22.

08,24 (7), sehjfo (l.p.) 322,20, -an 284,22, -annc 132,16 (3),

-enne 224, 23. 234, 13, 1 -aö, 2selyfed, 1 xeh/fedre, jelyfde 156,23

(^c/eWcC). 224,30 (4), -om 138,31, -en 222,24, Mwa/y/erfre 110,25.

80,29, -»e 214, 11. 228,9, -nessum 66,0, rihtselyfde 2 i6,Sl;

dazu neben leafnes nördliche umgelautete formen: lefnesse

100,14. 112,6, hjfnesse 2m, 2S. 328,34, lefnys Ca [56,21]

{IdefnesB, Iif CS), lefnyfsse [10,7] Ca; 2^ 118,4.6.0. 202,14.

18. 214, 14 (= B). 214, 28 (= B). 204, 22 (leg OCa). 204, 23,

fe^c 204, 15. 348,28, Z^wm 118,19, legeas 2U,S0 (legasB),

leges 300,2 (-^0, da\^es Cr, da^^es C, B -f ), l(Pg 214,3, dazu

legete 208, 20, -as 208, 29. 30, ferner Ic^eas B [12, 10], legum

[444,2]; alesendes 2SS, 6, alesde 238, h) {= C), alesed 76,26,

onlesde 174, 20. 256, 29. [306, 4] C, onlesed 290, 2. 30. 268, 3.

322, 22, onlesde 328, 32, tolcsde 328, 32, 330, 12, alesnesse 194, 28.

330, 0, tolesnesse 290, IG neben alysan 330, 1, alyse 128, 27,

atysendUcm 328,6, o^Mfe 142,26, 162^19, aAffsed 350,25,
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tmiifsed 2ii, 11. 328,3.13, alysnesse 17. 326,31. 330,21,

verb. 78, 17. 222,29 (=0). 254,12 (=OCa). 256,16.

262, 1, ^eneded 88, 25, neded 190, 20, Ämedcdlic 62, 23 (^ene-

dedlic OCd\ ^cncdde Ca [S,l>\; aber Jiijdde 62,18; sb. ncd6S,4.

70,9. 86,14 (6), nccde 130,33, ncde 350,11 neben ncad 78,9.

140,23, -e 148,8. 234,20; ned- in compositis 60,26 (neccZ- 0,

ned'CR). 64,3. 86,4.31. 90,1. 108,8 (^^0). 100,5. 154,22.

144,29 (=0). 276,13. 278,3. B [10, 11], nedli)iscis 200,11,

nednyme 278, 11 neben nffdjicarfleco 264. 11 (ncd- 0), tiydpcarfe

62,25. 318,21, -wme 334, 14 («t r?- 0( a), wyf//w^a 208, 22; tjc^cn

346,2 (=C0) neben neatna C 374,13 für netna-, scete 2S4, 14,

-an 288, 10 neben scytan 322, 12; ausserdem ^ijmeleste [206, 17J

0, swiöstremre [38,6] Ca; recc [426,23] OCaB.

1 386, 9 (= C), 1 sece^ed, 1 tocBkäe, 1 unalefed-

nessum, 1 uiiaJe/eiUecra 354, 21, 1 kgim, 1 tolesnesse, 1 ankaed,

1 a^e (also nur «).

T» 1 ii;3r«mi 1 hegendUe 374^ 80 (= G), 1 (ei^ifoi», 1 «i;<Ie^

lioateean, Igmde, Igffmde, 1 gffmtHeasedand&^t^ 4gehffrde,

2 -on, 1 ^eA^FMne, 1 gdeße, 1 sdjffenne, 1 (9ii2<»pe 876y 7,

1 a^y»«Z^ 1 tolpsnesse, 1 geneäed 368, 17 (=:0, Ca genered),

1 neJ^earpiean (also miscliimg von ^ und g).

T* he^nisse 392, 24, 1 accsende, 1 geccenenisse 436, 15,

1 UxBteacte 396, 21 {tocetecte C; an cac angelehnt), aficmde

430, 6, gemde (1), ungeniendum 434, 5 (ungemyndum CaB,

-dra/i 0), 1 gemelcasnesse, 1 efenhletum (= COCa) 406, 25,

Ä^rcrti 434, 29 (hf/rnn B. hen'gean 0, lierian Ca), 2 Ä^rrfe, 4 ^e-

heran, 7 $eherde, 1 geherdest, 1 geherdan, 1 gehered 434, 19

(= 0), 1 unhersutmicsse, 1 herenisse 436,26 (-ne55e OCaB),

1 alefde^ 2 gelefde, 1 lefnesse, 1 400, 8 (= C), 1 «na-

lefednessum, 5 formen von ^r^, 1 legfamblawende 432, 7, 1 a'/c-

2 tolesed, 1 alesan, 1 folesdan, 1 aliesnn 394,24, 1 werfe

442, 23 (= BCa), 1 nedjjearfe, 1 ncdpearjUcu, l niedbehcefdlic

(tiedbehöflic C) 396, 24 (also durchgängig neben nur 2 16,

1

1 ymMii^eftw 424, 10, 2 geeeged, 1 eei^eiMie, 1 feinde,

1 ^emeJnwftM 410,33, 1 Aerde, 6 formen von ^cfteran, 1 fe/"-

jies»e, 1 ItBßesse AlBy 26, 1 2fiyr«<m 424, 24^ nevfed 416, 10,

412, 9 (also durchgängig ^ neben 2 hb, 1 y; dffgle 424, 12 &
unten anm. 2).
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Anm. 1. Besondere betrachtnng bedarf (ae(}eaican. Von diesem exl-

etieren in T' nur nichtuingelautete formen; das ws. dagegen hat g-ewöhn-

lich umgelautete formen, daher haben OCaB meist y, daa wb. k»^nnt daneben

noch formen mit eo, aber keine mit ea, Cosyn § 100 (nur 1 ea in der hs. C
der CP.). Bedabelege: T> cHeaican 74,7. 130,7, -t 350,34, -eO 270,5,

pnet «awd$ iU, 28 (eowade B), mUmode 84, 2. U4, 15. 126, 8. 128^

180,18 (18X -on 292,11. 186,16. 822,18, eeteawed 80^18. 90^81. 126,11.

188^12 eil): sb. ceteatcnis 182,24, a^'. eatcesh'M 216,16 (ircprh'cc B) ; mit

eo: foit'rfoH 322. R (-edonO, -odon Ca, yicdon B), cof/r/t" 278, 1, (rteotrdt

324,4, -on 33H,3y, 1 (Pteoicnfsse 62,13; — T' 1 Afraca« 388.25 (eowian

COCa); — T' 2 a<«atron (=C), 1 ceteawde, 1 -tm, 1 cdeuude 384,4; —
T« 1 aUoMBä», oteoiMle 428,18, -an 426, 14, ^Utmät 440,26; — T« 3

eoiMfe^ 1 teHtwode, 1 eOaawde 410, 81, fUmoeä 410,26 (-de G), oImommm
412,6 (kent ).

Anm. 2. Statt dea^ol heisst es im ws. dlegel (vgl. Cosijn § 92. 100),

daneben tauchen im ws. formen mit ro, lo auf (Cosyn § 98; alt€r ablaut ?).

Wir können daher sowol die formen mit e als auch mit ea als nicht ws.

bezeichnen (die hs. Ii des Beda kennt in allen fällen nur t, y). Belege:

T» deßgol 194, 21, dea^le 308, 12, -um [54, 9] Ca, dea^olra 202, 12, -re

212,24, deoMof» 114,17, tfeaifoft«» 240, 9. 262,14, d€agomeem,n. 828,17,

deagolnesse 130,29. 230,19. 270,6, -ihmc 216,16. 262,33. -mssum 386,5;
— T» rfm^o/ 388,3 (deo^ol C), dea^obmiie 3ö^, 28; — T' r?^nfo?n^.^,^«

376, 14 (= C), deo^olnesse 302, 17 (dca^ol- Ol de^olnesse 364, 1. 29, -nessa

362,31, -wsj«/m 368, 15, '/'
s /um 370, 8; — T» <i«a;jolnM«c 390, 5, d«Ä/«

434,29; — T» dy^le 424, 12.

Anm. 8. Hferiier iteUe idi anfib ta nperlatiT Ton «eoA, der wb.

gewöhnlich mit t-imdaiit «b Ni(e>U(a (lo tteto im attwi^ Coe|ja § 66)

erscheint; daneben superl. nehsta dordi neoibÜdmig und palatalnmlant. Im
Beda erscheint häufig e neben y. Dieses <• möchte ich als f-umlaut an-

sehen, da T' sonst stets ear, fyrnh, henh etc. hat. Die anderen hss. haben

gewöhnlich nyhstan, B auch daneben whslan, hier als paiatalumlsnt zu

nehmen. Belage: nMtm 100,5. 168,35. 170,17 (Sch. mttan, mit amtfdl

des h). 224,29. 240,8 (11% nMe 290,26^ •eNa268,18; — mmMo» 112, 21

(4), neahste 142,32, neohsteno 212,31; — nyhstan 126,7.15. 154,4 (11),

nyhMia 222, 10, nyhst 318,20; — nestan 384,25 (mit angl. ausfall des A);

T» wA««an 364,16 (5): — T« 1 tteh^^t, 2 vrhstan] nthstnn 392. 2<1 400,5.

Anm. 4. Der comparativ von mah hat gewöhnlich krineri umlaut: T*

nearran 304,5 {nerran C), neorran 142,3; — T* near 42<i,31 {nyr OCa).

Anm. 5. ealond (54,8) eneheint stete mit ea (nie t^-); dae iimpiex

eet aacheint in dieeer fonn fttr alle eeana (nnr dat. pL nieht belegt); ea

fehlt ein gen. oder dat. sing, ie (der im Oros. häufig ist, Cosijn § 9). Hin-

gegen erscheint in eae 188,21; T» <e 360,21, d- 360,31 (2Tnal); fne

384,14. 386,29, eac388,4; T* et 390,24; T» acc. eac416,2r) neben ea (acc.)

416,33; auch B hat 1 (t 272,21. Allerdings geht meist ein eigenname

Torans. Vgl. dazu das 2 malige eae in nnd SieTen § 284, anm. 4.

Hieiher ist wel auch ^esenem stellen (ws. getieae)', rgt Siems § 222,

2

(st *«MMia-): T> jeMneübe 216, 1^ ungemOieM 224» 20; T* gttme 894^&
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§ 24. Urags. Im.

1. Der t-mnlaat zu jto ist ws. «e, t, im mera keat io, eo.

Im Beda steht dialektisdies eo (Bteyers § 159, 5); daneben anch

t, 5f, letxteres durch die ws. Umschreibung yeraidaBBt

T> heorde 106,19. 114,21, -um 272,1, -<» 106,20, Aeor-

ddeas 150, 15, ausserdem C heorde 94,26, daneben 2 y in /eor-

kjfrde 126, 17, feorhk^e 130, 28; eorr» (snbstund adj.) 350, 3. 19.

228^ 19, daneben yrre 96,28. 102,6. 228, 1; — T* yire 856^ 14;

— eorre 416,27. — AnffiUligerweise findet sich, wie auch

sonst (SieTers § 159, anm. 1) nnr y bei T* afyrde 110, 15.

296,4, afyrred 08,19, 356, 16, /V^ 166, 31 (2), fyrreskm

166,26; T< fyran 426,8, 428,4; T» /yit»» 4H7.
2. iofßeorped 268, 28 ist ansgeglichen.

3. Za got (n'iNMm, nniioN gehOrt ws. nnd keni mit meta-

these Inemm nnd tenum; im angL erscheinen eo-formen, im

Beda: Ti htoman 82, 24, i€0nie^216^ 8, he^med 214, 7 (3. pers.),

5eonieiMiiie214,32, -an 180, 31, eonie278,16, tiptfornentfe 300, 1,

uppeomendre [476,12] C, daneben for^ymendreb4,2l, üpymenäe

230,21, %num 180, 29, &ynie^214,10 (2mal). 214,12, hymen-

critm268,34; eomen(26 366, 30; (ymefuieifi 424» 31. 428,4

neben heomendra 394, 5.

4. Für die fälle, wo ebnong hinzutritt, vgl. § 28.

§ 25. t-nmlant zn 9o.

Der i -umlaiit zu co ist ws. ic, i, y. Im Beda ist meist das

dialektische eo {io) erhalten; daneben tritt aber auch /, y auf.

A) CO = westgerm. : T' 6/rt'c»«nc 82,21, ^csfrym/c 222,31,

-on 226, 13; peostre 212,21. 286, 18, peosiru 174, 12, a 96,20,

Peostrodon 292, 18; adj. ^etreouc 250, 15, -an 192, 19, ^ctreow

316,27 ( eOCa); getreowcsfnc 104,19, -a 126,30. 200,24; T'

^ctreowan, ausserdem j^eireoura [4, 32] f'a, [4, 23] Ca; T' Peostra

426, 33. 12«, 19, Öeostra 428, 16, Peostro 426, 10, pcosh nn 430, 5.

438,31, Jeos/rcm 426, 13. Öeosirian 426,8 (=C), aÖeosirade U2flf
daneben 1 io in ^sira 426, 26. 428, 8.

Anra. 1. Die fo-forraen von />eog1re sind nidlt ganz sicher al» dilc

lelitisch zu bezeichnen, da neben piesire auch im ws. uralautslose formen

ipit ev erscheinen (vgl. Cosijn 1, § 105. Fischers listen s. 21).

Anm. 2. Die erscheinnng, die Sievers mit ' balbnmlant ' bezeichnet

(§ 100, 2 und anm. 2), seigt sich im Beda in folgender gestait:
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T'.T' haben stets eo in leode und compp^ z. b. leode 142, 9,

londleode 96, 18; in den ableitnngen von fieod: seöeoäe 60, 11,

ie^eoddan 62, 16, dpcodise 60,5 etc., eipeodignme 56,10 etc.;

steoran hat ^/«/rr/e 300, 6 {steorde C), steorde 172, 6, «teorsndwm

276,11, «feorc (subst.) 278,8 («/f/rc OCaB); rfeor hat stets eo:

deorwyrde 132,34 (3), deorwyrdestena 174,31 etc.; getreotcian

hat 1 y in xeörtrywanne 316, 16 neben ^efrcoirc 190, 30, ä^c-

treowende 2'-My,i, ^^eireotede bQ,\2. 118,7, ausserdem ic j^ctreowij^e

[2,5] Ca; ^etrcoivodon [48,22] Ca. T^T^^ schwanken zwisclien

eo und io. hat ^edeoded 404, 30 (3), underpeoded 440, 20,

seÖcodnes 400,29, in 67J/o(?^/rtn 406, 1 1, elöiodisnisse A^^^VI^

Öiodscipum -iOS, i {C J)iod-), ^eÖiodnc.^sc AO-i, 2; ferner scfreotrde

400,9. T - hat elljjeodi^ 412,18, ellöeodmesse 412,24. 414,17.

Anm. 3. Schwanken zwischen eo und m zeigt auch ueo/tfDa». got.

nitthnjaii. T'.T* haben dalM i natürlich wider eo: T' n«os/t'n 21H;, 10 (hio-

sienC), neosode 230,3 (yiio.sf/r/f 0), ncoswn^e 270,17; T' neom^ntie 304,5,

neotedon 366,26, neomde 370, 25; T* hat to in niommme 438, 14 (to luo-

siende nhsode 402, 19 (» C).

Anm. 4. W^n wettgenn. ht vor palatalen Tgl. § 28.

B) Westgerm, ffr?r, ws. l{e)w: hat 7iaju cm,2. 298,30.

320,2. 322,13, neotian 04,21. 74,21. 80,5 (10 mal), ncottu

66,23, wfofrnm 322, 33, -we 260. 24, -rc 106, 19, edncotcun^e

64, IH. r(//?fo/raric 90, 14, C(?>i/<rm?i 250, 10, nicendum 1412^
(== nuran coincdum, lat. rcccns nato\ ni- geht hier auf niwi-

zurück): ausserdem nconan C 300,10 [478, 27], neoivti [472,31],

Ca 190, 8. Ferner lieisst es in T' hcotc 144. 15. ^chcotcod

224,16. 324,11, ^KJcnuicnde T' zeigt m-ouc 376,4,

-um 376, 2?^ {niotrtm ( '). 376,19, ncoiran ''.70,28 (niowan C).

378,9 (w/oj«^a» C). ;iSO, 29, wmT 374, 22, ^-r^rf^rv)?^-^^^; 300. 4

(=-C); T« w/o?raH 392, 2 neben Äcowc 438, 29; nwM;c 416,21,

•an 410, 19 neben niwan 414, 7.

C) Contraction8-A>, ws. 1) onsffM 96, 14 (5), otMy»

242, 26 (acc) oiMyfi€5 194, 34, wmfersyne 158, 19 statt des zu

erwartenden -«M»(e) (doch hat auch Ps. in diesem werte

Stetsie); onseoiie 890, 16. 438,31 {onseonesC)^ afMiefi426,ll;

oftsionc 424, 19. 2} Ffir das Zahlwort 'zehn' erscheint ws.

iien(e\ ^(e), tffH(e), ansserws. ten(e) nnd feone. Ti hat 5 tjp^

und 1 im; in compp. Preot^fne 280, 10. 842, 1, /imfer^tim

846y 28, 4^ 20^ 4; «ya^ne 320, 1 {-(em Ca)^ seofmtyn» 142,29.
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240,14. 280,15, caÄ/a^yne 312,11. 324,17; sijxteno 108,21, Preot-

«NM 54^27, seofonteone 146,26; feoweriene 422,4. — 3. Im dat.

8g. und nom. pl. von fcond und freond gilt auch eo (ws. gewöhn-

lich fimd, friend): T« fconde (dat.) 226,32 (-= OCaB), freonde

164, 15 (= OCaB), pl. feond 228, 2 (fynd OCaB); da feond (pl.)

366, 12 (fynd OC&BC), freomle 382, 17 (-«m OCa, C +, fryndB).

382.25 (fre<mäeOOCtk, ftfnd B); /eoiMlcu 440, 27 (/eond OCa»

§ 2^ o/tt-mnlant yon o.

Dar o/ti-iiinlattt fehlt im aUgemeineii in TnT'.T^.T», doch

tritt er yereinzelt auf, ohne feste prindpien, deshalb scheint

er dem original sngeechrieben werden ni mflasen. Man beachte

auch die fehler in T> eatägwii^ 290,80 fikr iasum\ eadiga T«

406^20 für äeaga, steafhm B [4, 1] fttr ttafum, — im folgenden

mnd alle belege aufgezfthlt

1. Der n-nmlant Ton a ist im m nnr in ealu, gen. dat.

eaM vorhanden; fehlt Im kent ind north.; in R> (vgl. Brown)
steht ebenfalls nnr 1 ondawearudej 3 eotuky 1 h€age mit o-nm-

lant, dagegen ist dieser nmlant im Ps. die regel (Zenner § 8, II).

Beispiele: a) vor liqniden: 'jgweaiiiäon 848, 15 0, -jsweareäm

28, 10 Ca, eartm 178, 14 T»; — b) vor labialen: eojfcran 208,

6

CaO, gejteafunse 224, 310, gedeofanade 342, 18; — c) vor guttu-

ralen (im Ps. tritt hier ebnung ein, Zeuner § 8. Illb): dea^um

410,30 Ca, dcaj;unj^ [26,24] Ca, j^eseagone 216,29 1^» (gesauone B).

330,11; — d) vor dentalen: headowig 370,30 CaO (hcedeiceg

BT3), caioUcc 240,21 T', ^hendrod T' Urhvafxnod 0) 328,34,

hiadoradon 364,7 {hea- CnOC
j
preowodon B)^ neosu 144,17

Ca, reador 428, 25 CW.
2. Der o-umlaut (ist noch weniger verbreitet als der

«- Umlaut): a) vor liquiden: efnceastertcearan 62,26 Ca, Cont-

ueara 260, 11 0, weara 260, HC, Niniuetwearena 3ö(), 4 T',

Conineara 420,13 T*; — b) vor labialen: gepmfad 88,4; —
c) vor ^itturalen: Peacan 264,24 T« (=B0), öcacon 2^2,hT^

(zweifelhaft, dat. pl.?). deoios 420,26 T*, bUaca 414,22 CaO;

d) vor dentalen: vacat.

3. Auffallend häufig ist der o/M-umlaut in den cigennanien

:

vgl. dazu die belege bei Miller, PI. N. für Lindcsfarona ea s. :n,

Hagustaldes ea 8.35, Heacanos s. -il, Wculadum 8.41, Eeaadfe

8. 71, ausserdem noch die personennamen JSeadmine 280, 19
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Ti (=B, BeadwineCiX), iBtBadmnm)^ Beadofegn S7% 11

(= COCaB), Heatolac 478, 14 CCa. Da hier der ags. tezt go

frappant vom lat abweicht imd der oM-mnlant sich hier in

allen hss. erhalten hat^ so mnss dieser auf das original znrack-

gehen; nnd er konnte sich in diesen eigennamen in folge der

traditionellen schrdlning treuer bewahren als in den fiUlea

unter 1 und 2.

4. In ist der umlaut noch ziemlich gnt eihalten:

a) «-umlaut: andsweorude 388,34 neben andswarode 354,29,

weaeenum (richtig ohne gemination) 854, 1. 7. 8 neben waeedati

354. 18, wadan 390, 8, dagum 854, 31. 38. 388, 13, smado 854^ 23
für meah?; — b) o-umlaut: steafa 888,30 («to/a 388, 32).

§ 27. Der «/o-umlaut yon ^7^.

Der tr/o-uiiilaut von cj ist eine eigen! umlidikeit der dia-

lekte, besondei-s der niercischen. Ich fiilire hier alle ein-

schlägigen fälle des Beda auf, lasse jedoch diejenigen unberück-

sichtigt, in denen auch im ws. «/ö-umlaut eintritt. Be.sonders

zu beachten sind die fälle, bei denen der umlaut ei^t durch

analogische Übertragung entstanden ist. Hier kommt tuigendes

in betracht

1. Der ff o-umlaut fehlt im pari praet der st verba, also

stets aicritcn iM\ 2, onwrerrn 70, 32 etc.

2. Voi- do[)pelconsonanz steht im allgemeinen kein umlaut,

in T« jedoch a) in peossum 214,9. 28(>,^. 840,34. 342.30 (peos-

sum 0 270,22, [136, H]), T' ferner deossum m gegen

pissum 70,25 (43 mal). ]>y8smn 92,3 ( 0. Der acc. Jwosne

(vgl. Sievei-s § 105. aiiiii. 8 aus *7)?5«na) 00,18. 84,24. 178,4.

212.19. 254.20. 300,12. 310,9, f^mic 178,28. 200,5. 322,35.

Analogisch übertragen ist der umlaut in pcosses 276, 8 neben

Pisses 54. 8. 14 (23), pises 188, 21J)ysscs 164, 19 (3), Pyses 172,31.

266, 17; g-en. Jicosse 288, 27, deosse 342, 3 neben 30 pisse\ gen.pL

Pissa 104. Js (3), pyssa 102. 17. 176,25; T^.T^ vac.; hat pimm
394,13 (6), öyssum 406,16, dt^we 438, 17, piosne 440,24, öissa

410,2, 7>/sÄe 426,6; T^- öassum 422,19 (104,12 auch Zupitza),

^Hsne 418,20, deossa 414,15, disse 424,4. — b) Ws. shidon,

syndon ei-scheint in T ' als syndon 60, 2. 3. 68, 2 etc. (14 mal),

1 sindon 106,3. synd 68, 5 (für syn?). 128,3. 240,1; gewöhnlich

(21 mal) ist seanden 66,16. 24. 25. 68^3 etc.; T^s^ndm^ 18. 19
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tmdm 13 (auch Fa. kern eo, io); T* siondan 406,27. 430,32,

seondon 406,25; sUmdan 410,21, syndm 418,15. Hierza

kommen noeh ans G seondm [476^ 30. 478, 12. 23], siondon [478,

14. 15]. — c) si^an enchemt als sjf^pan 110, 18, M&Pan 132, 4

(6X seo^n 116,15. 124,15. 182,6. 186,16. 248,14. 258,19,

seojf^an 192,15, seo/>^<m 184,20. 282,33, seoäÖan 292,9 (T^

10 eo, 6 «, 1 (kent.) siädan 410,24, ausserdem noch seaÖÖcm

[92, 24] B, seoäan 42, 11 B (wegen der kttrzung des i vgl Sievers

§ 107, anm. 5). — d) Fflr ws. hismerian und ableitungen er*

scheinen im Beda folgende formen: hiomriendes 426, 30

Qteosmnemäes C, hysmri[s]endes OCaB); friomrunge 410, 26

Qieosmrunse C, bysmrunse OCaB). T' zeigt daher y : hysmrunse

84,22. 86,4, -tiw^ 86,9. 11. 20, dazu hismraÖ 84,29.

Im eiiizelneii gilt sonst folgendes.

A. Der «-nmlaut

I. Von i: a) vor den liquiden l, r und dt'u labialen

f, p. Im WS. tritt hier regelmässig umlaut ein; nur wird er

in der flexion oft durch ausgleich beseitigt. In T' erscheint

hier regelmässig eo. Beispiele: stets meole 76,28 etc., seofon

100, 17 etc., endleofan 124, 6 (nur 1 endlyftan) etc., deofum

54,6; deofum 230,20 (zu difa\ seolforfaium 252,16, adj.

«eo//ref» 104. :n, -e 166, 16, deopode VoA,2^d. 190,16. 286,2.

322,5, dvopodon 274,11, Idconade 258,21, ieolude 'lh),\^2.

230,24, teolcdon 212,25; drcofon 112,24, adrifon 114,1, aC-

^rcopon 214.80; wenn in ond-, andlifen 54,4 (9) der umlaut

fehlt, hingegen in ondlcofne (}(),2Q, owrf/co/b«c 1350, 32 vor-

handen ist, so liegt wol suffixablaut vor. — hat otileofne

388,22; sco/e» 360, 25, end/e/ew 374, 18, c?t'Oi)0(/t; 364, 13,

ieolode \m, 12, tcoledon '6S2, d: seo/b» 406, 11, «eo/b^c 402, 1,

dcopode 392,38. 438,15; vacat. — b) vor m (strengws.

fehlt hier der umlaut): homu 114,15 (Homo C\\) (5 mal),

leomum 88, 18. 19. 22. 322, 14, ausserdem nom. pl. leoma [94, 17]

OCa, mcomor [466,2] CW; Icomo 378,5 {Homo C), 380,7

(=: C); T - hmo 410, 12 (/tomu OCa). 416, 24. — c) vor guttu-

ralen (hier fehlt der umlaut im WS., vgl. § 28, E, III): T' asti^on

200, 10, underhni^on 308, 25, onwreogon 322, 5. 8, sticodc 138, 9;

T* 1 astison 426,19, äctcicode i02j 3 ; acuicode 422,29; in

den zahlwQrtem nigon 176,23 (4), nigoäe 29% 29, -an 194,25.
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312.21. 324,13, neo^oöa 278,29, dazu hundnii<miis 54, 22» -e»

244, 15; T3 ni^en 426, 19; ferner -ti^oda neben teoöa (das nadi

§ 29 zu beurteilen ist): zu 'zehn*: teoöan 54, 24, ieagdm

240. 22, ie^>saÖa 278, 80 (Zupitza lifltf OGaB haben, wo nichts

bemo'kt, [-JleoA»), ies^ 310, 15 (UügeÖa» Ca); ieotai

374,14 (^^^Ca); zu 'dieizehii': T* freotiopan 104,25 (Jreo-

teogetan OCa, pviädan B), preotkopan 358, 6 (-<e<\r«>N» Ob,

<i|^e^)aitO, Ay^eeodiom B). 238,7 O^eoteoAm^ -«e;^«^ 0,

'teogeäan, fritigedim C); äreoUeo^ 877,22 (= B, preeUth

g^an OGa); za 'Tierzefan*: /^oi0er<e«v^«» 278, 6 (-Uigedim O,

-flif^ofiy ieoseäan za teoäa» eorrigiert), feowerteoset<mOy -am Ca
346, 23 (feaweripnm T); zu 'fOnfiEehii*: fiftegäa» 858, 6 (=OCa).

274,34 Oi/%e0if OCa). 310,16 (-^«^e^an 0, -te^Ca, fifti-

geßan C), fifteogeffan 330, 31; za 'siebzehn': seofontcopan 238,

8

{-iisepan 00), scofonteogeÖan 310, 18 Ca (-fec»^» B, «eo/e . . .

.

j^oi» 0, T +); zu 'neunzehn': nigonteopan [482,3] C; zu 'zwanzig':

iwmteo^öan 276, 14 {twentigöcm OCaB); ZU 'dreissig': Öritisoikm

[482,4] 0 {öritti^^oöan B); zu 'vierzig': /eoM^ei^,? 358,

6

\-ty$epan OCa, -iisodan B). — d) vor dentalen: (das ws. kennt

hier den umlaut nicht): T> wreoton 346,5, M«clm*?reoton 312,30,

pweoton 204,32, 186,9, rt-t'^>/doH 54,5, sehleodad 320,10,

freodode 116,5 (=BCW), Jjreodode 148,21 (= OCa), Preodun^e

88. 4, u rcotum 24t), 7. 268, 13, ^etcrcotum 254, 3. 258, 13, weoruld-

gewreotum 254. 17, ^eivrcotu 234, 7, ^ctvritum 190, 12, mce^tclitum

90,9, ^-e/Zfo/r; -12,14, ///"to (praet.pl.) 212, 14, Eotoluara 108,11;

neben gewölmlichem niJer auch neoöor {j=^B) 208, 10; vgl. auch

weopertveardan [8,10] B; T- ?io(^om 384,20 (^eoJow CO, /eöJr/n

Ca); au rHon 366,1. 378,8, ?f<fon 368,11, xetoreoto 368,7,

gewreotum 360, 1, durch Übertragung Ecsfrcodes 368, 4; T*

w?ntow 434, 16 {Breotene 408,22. 26. 410.7); »teo(^on 424, 16,

heodan 412,10 (i^rcö^cne 420, 10. 16. 422. 10). — In dem fremd-

wort scono/f erschf^int in TKT^ regelmässig co (ebenso in B;

OCa haben i, y): seonod 100, 15. 108, 11. 12, -e 108, 14, -es 170,33

etc., in eoinpp. sconoöstotve 100,32. 102,5; im ganzen in T'

22 seonoöy ebenso in B ausser 170,35 Uouotstoirc B 100,32),

seonoJ 0 280,13. 312,9. [448,12] (B hat wider »); seonoö

368, 2 C, B io), -e 368, 4 (B i). 368, 15 (B eo); ausserdem

noch io B in [460, 1. 4. 8. 13. 464, 12] und eo [446,24). —
e) Wegen des umlautes nach w vgl § 19, III, a.

Digitized by Google



DIALBKTI8CBB8 IX AGS. BBDA, 2S1

IL Der «-mnlaat von e. Der «•umlaut von ^' zu eo

ist im WS. regel vor den liquiden l, r; doch ist das eo in der

flezion doreb an^g^leich lieseitigt. Dasselbe gilt von dem nnüant

Yor labialen. Beispiele: a) vor liquiden: Ti hat stets eo in den

mit Eofar-, Hearoi- gebildeten eigennamen, sonst wemm 76, 33.

78, 2f we<Mrum 78, 4, weoUm 2d4, 7 (~ Ca), ausserdem C geweoUh

gade 304,6^ T gewelgade 214,21. 3H6, welgade 90,22 und natOr-

liclifpe2r;s'334,ll. — b) Tor labialen: es beisst stets heofcn

in Ti, ausserdem noch seofu 90, 22 neben ^fu 844, 24 (seofu C),

Ygl. § 20; geofiim 90, 22. 126^ 28. 142, 27 (gefean OCa). 210, 26,

j^ofu C [304, 12]; hiofmum 354, 20, hiofonea 384, 20 (ken-

tisch); T) hat eo in hcofon und ableitnngen (14), ^eo/« 366,4,

sifu 306,22; T« heofona 404,25 etc. (im ganzen 14 formen

von heofon), 2 Eoforwieceastre 390, 26. 404, 14; hiofana

414,16, hiofonUees 418,3, heofonlices 422,17, -Kco 416,31. —
c) vor guttural fehlt der umlaut im ws.; co konnte sich

hier auch im angl. nicht halten und musste durch ebnung

weichen. Beda schwankt zwischen co und c: T' ic sprcco

190,30. 338,30, i>'/To,s o.s» /J 330, 20 (h\t. iVrr/u-), ?re^-«w 98, 30,

plegode 96,Sl (phogodc 0, -cdc C-d); eine sonderstelhmg nimmt
das wort regol ein, das in T' 20 mal mit e erscheint: regole

66, 5, rcsolum 04, 19, rcsoUice 108, 14 etc., ebenso in T=» regol-

ward 362,4. 360,33, rc^ollicmi 362,6; regolwcard 410,18;

in allen diesen 30 fällen erscheint in Ca eo, ausser 68, 17.

108,14. 232, 4. 33i.:;. 302,4 (210, 22 fehlt in Ca ganz); ausser-

dem haben co C 340, 1«. 0 242, 3, Ca [158, 30j. [400, 20J. [470.28].

[472,22]. — d) vor dentalen, wo der umlaut im ws. ebeiifalls

fehlt: ic cweöo 82, 34, ic ongeote 198, 9 (Sch. ougeatc), gekoso

190, 24 (= CS), mcotodes 344, 4, gemetum 08, 24 (3), ponaneo-

<Mwje88, 4, sehcdiim m, 23 (21). W«m 230, 11. 350,22,

^eWo 72,19 (5). 194,30 (,^che<jda (\\), ,st6coc?o 174. 3, fleosewade

122,17?, eodorcctidr (--CO, (nJcr \\] CaB), ]mrh all meo-

dum (1) 262, 32 (für mcodunie, B richtig medeme, 0 medum,

Ca eadnod (!), gele.sum [454,28] 0; gehedum 354,2. 7, ^c-

bedu 388,8; sehedum 368,29, federfotra 374,13 (= B, /*eo-

])orfotra C, feotcerfottra OCa), medcmum 364,2 (wteot/omMw C);

T* sebedmi 390, 16 (6), <?e6ee/a (n. pl.) 432, 5, ^eZ/codM 402, 17,

IC 398, 22, IC meode 406, 28; T* 410, 12, gebedum

416, 14. — e) W^;en des umlauts nach w vgl § 19, anm. 4.
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B) Der o-umlaut

L Der nmlant yon i ürgerm. i wird yor liquiden und
den labialen p, f normalerweise zu altws. io, gemeinwa eo.

Bedabelege: a) vor den liquiden nnd p,f: heora 54,3. 12

(193nuil) nnd 238, 1 gen. 9g. t (sonst Atre), gen. pl. kire 60, 26.

174» 3» deofan 288,10, leofaä 144,20. 108,8, farmfad 322,24

(I ?); dvrcli ansgleich erUfiren fosStk formen wie deopian 184^ 24

(3X ckopisad 104, 2, c^i^im 270, 5 (= OCa), «eo/iati 180, 3,

seofimde 190, 19; daneben ricbtig wider tHienm 82, 25; T* hat

2hiora, 1 Aearo 354,22; T^nnr Ao>ra; T« Aton» 400,27. 410,3,

15 Aeom 400, 13 etc., leofaä 406, 27; T» 27 Moni, 1 heara,

1 hiara 414, 23. — b) vor m feblt der nmlant im ws. Der
Beda hat in neaman 100,6. 182,8 (5), neomo^ ftMcmnoii

72, 24. 122, 11, seneaman 174, 10, dakuomende 112, 14. 15.

132,31. 216,4, neomende 178,6, fomeammde 282,26 (/bmib-

«Metu^eO). 212,25. 240,24 neben nur 1 dalnimende 142,18,

1 niwaÖ 100, 25;') ^eowa (gen. pl.) 178, 27 (= 0, hlioma Ca,

hlima B). 290, 10 (leana B), //wm 294, 28 (eo 0), feöwa [40, 33]

Ca, leomo gen. pl [400, 31] C; in T ' .scncoman 374, 20; T' lioma

300, 18 {leoma C). — c) vor gutturalen fehlen belege. —
d) vor dentalen (umlaut hier dialektisch): T' ond(and')'

wlitan 96, 11. 19 (7) und 1 -jwlcotan, ^eureota (gen. pl.) 108,29

(5), gcwrita 270, 13, mit ausgleich onhkonicnde 204, 17, ^eo-

n?t'?a/>6' 322, 11 (= OCa); ondif/eo/an 354, 3; ^ewreota

374, 10 (== C), ^seivrita 362, 2, Uoöa 374, 30; ofidwleotan

392,31, ondidiotan 438.29, ondwlitan 402,33. ;rr?en7ö (gen. pl.)

408,3; ^ewrita 414,24, mit Übertragung beoflmde 424,1.

— Wegen der gruppe wi- vgl. § 19, III, b [sweopon sb. 110, 31],

II. Der 0- umlaut von e. Dieser ist dem strengwa.

nicht bekannt. Alle im Beda auftretenden formen gehören

also dem dialekte an. Belege: a) vor liquiden: weras

214,20 (3), wera 184,9, n ehm 212,28 neben ieola 138,7, teala

186,11. 348,15; 4 feola, fcla 234,22. 832,2 {fcola OCa), fe<da

Ca [448,19]. [452,3]. [454,27]; bearrenne 100.29, forbeorenne

70, 11, geheorenne 76, 25 (^^»eorimme OCa), abeorende 72,

3

*) on^^ene)uan 278, 11 (ou,^eneoman OCa) ist Schreibfehler, denn der

Übergang des westgerm. i zu t vor einfachem nasial ist älter als der

M;o-umiiiui,
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forebeorende 294, 7, heorende 300,2, ucvstmheorcnde 98, 12. 304,2.

-es 74, 24, -heorennisse 74,30 neben hcrayi 118,8 (3). herannc

330. 19, dberan 216, 33. 290, 20; ueras 308, 11, heran 872, 11

{he. ran 0, o radiert), aheran 380, 5, berenne 360, 32 (6eorewweC),

Äe/an 362,31; T* 6eran 390, 7. 440,2, hlostmherende 432,10

nebea unabeorendlic 440, 1 (-Ziere G), 438, 18 {ieala C);

T* weoras 414, 3 OCa {wetras T). — b) vor labial: «e/a

166.20, -an 170,27, «ea/*an 332,4, rumgeofa 194,33, ^eofona

234,22, forgeofan 190,27. 234,33, /br<?//an G0,9. 192,10;

forgeofan ?,h4,l, treo/ad 354, 23; T^^?/e«e?e5 366,29 (^'6'o/t'?u?ei O),

geofena 362, 10 {geofona syfena OCaB, M. im text ^efeana).

— c) vor guttural: spreoca^ 328, 8, spreocetufe 84> 7. 190,19,

iSpreea<^ 78, 18. 338, 5, spreemde 130, 23 (9), gesprecmde 84, 4,

<o- 290,18» /bre- 66^1 (4^ apreean 156,21 (4), sprecenne 66,8,

o^reoon 202, 1, mmltpreai (OCaB stets €BreHd[diraea, vgl

Sievers § 43, 2). 62, 80 etc. (12 vmA), 1 oßrendwraca 232, 8,

(Breudwr^ean 158, 7; T* speean 384, 17, «{»recetid^ 354, 5, spreoean

388,28; T> jipreiKiMie 362,28, wrendvfreean 368,7; T« «preeo»

438, 18, sprcBcan 402, 20, aproBeende 402, 14. 440, 17, pkgan
400, 15; spreoende (für spreoeenäe) 424, 16. — d) vor
dental: T* ireoMfi 72,17. 82,4. 84,2. 198,4. 340,15. 330,16,

weosende 142, 8, cneohtwesmäim 188, 1; gebeoda 232, 13, gdteda

202,12 (3); oftgeatan (ml.) 386,18, oit^eo^onfie 124^ 31. 230,21,

-awne 224, 19. 24, ongeotendum 76, 23, -ande 84, 28, ofn^eoto^

78, 35, ofergeoimde 114, 22, on^^eten 348, 29, ongiiau 168, 25,

onsyian 132,21. 118,2, eu;e^a^ 238,34, eweömne 88,23, -ciiifi«

164,27. 334,28; da^80,2, «tonne 80, 7, eton 178,30; T^cweoÖan

388, 31, foreeweSm 388, 33, ^eeu^^an 388, 17; g^teda 370, 2,

376,11, on^eo^on 362, 27. 870,19, etre^mne 370, 10, cweSad

378,24; wesan 408,21, tciömeotenc 408,5 (tvidmcotenne C\
on^cotende 398, 22 {iiiscoi- ß), on^eotenc 440, 30, ?/f',s?Vaw 404, 20,

circoJaw 100, 18, < zrcci«« 442, 21. 406,20, e/<i» 398,7; T' CMfeT«^

422,8, oii^cotan 410.14. 424,15.

Schlussbemerkung zu § 27. Auch dieser umlaut muss

der vorläge angehört haben: darauf weisen vor allem die feliler

hin, die sich nur aus misvei-ständnis umgelauteter formen der

vorläge erklären, wie ^cheorsanne 76,25 OCa für xehcoranne

etc., vgl. sclion s. 170 f. Ebenso ist das häufige auftreten um-

gelauteter formen in den eigemiamen anzuziehen. Unter dieüen

B«iuage cur gcsclticbte der dcuucheii spräche. XXVL
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jst iiaiiMntlidi der naine BrtoUme, -me bq lieaditeii, In T>
58mal in dieser gestalt, in und je 3 mal als Breotene

erscheint

Wenn lautlich zu erwartender umlaut nicht ei^sclieint, so

ist teils ausprleichung, teils die Übertragung,' ins ws. schuld

daran. Zur tixierung des dialektes können besonders die ttille

beitragen, die unter § 27, A,I»b—d. 11, b—d, B,I,b—d. 11, a—

d

aufgeführt sind.

Besonders charakteristisch sind die formen mit eo vor

doppelconsonanz (s. 228). Die formen siondon, seondon fehlen

im WS. (Cosijn 2, 199), ebenso in R', Ps.; auch im north, (die

formen in R' 1 scndon, 3 sendun könnten allerdings für seondon

stehen. Dagegen sind sie häulig in den kent. uikunden (8ievei-s

§ 427. anm. 3); somit rückt unser denkmal wider mehr nach

Südosten (in stehen 2 syndon uud 1 sindon, wie überhaupt

der spräche des Psalters am nächsten stellt). Ebenso ist

die form Jx-ossunt nur 1 mal im Ps. belegt, in R' liincregen fehlt

sie vollständig; in der poesie erscheint sie in den kent. Metra

4 mal als piossum und 1 mal als pcossum, desgl. im Saturn v. 108.

Der hauptschreiber T' gehört also in die gegend des w-umlautes

vor doppelconsonanz, des Übergangs von io zu eo und der

maiigelnden ebnuiig, ygL noch § 28.

§ 26. Die ebnung oder der sog. palatalumlaut.

Hier mnss ich mich damit begnügen, das einschlägige

material des Beda aufzufuhren und im übrigen auf Bulbring',

Anglia, Beibl. 10, 1 ft hinzuweisen, der u. a. den mir ganz paas-

lich dünkenden namen *ebnung' voi*schlägt.

In der hs. T finden sich im allgemeinen solche ebnnngen,

welche auch das ws. hat: nur besitzt auch eine grossere

anzahl solcher, die demm fremd sind. Handies scheint jedoch

dafür zn sprechen, dass die vorläge sie in grosserem umfang

gekannt hat 1) Unvs. ebnnng tritt bei den verschiedenen

Schreibern vereinzelt auf, was sich am besten durdi die an-

nähme erklärt, dass die belege als' reste aus der vorläge

stammen; vgl. dazu A, IV. — 2) Manche misverstftndnisse und

fehler des Überlieferten textes erklären sich nur aus einer

entsprechenden Voraussetzung, vgl. H, 1 s. ti^, E, I s. ferh. F,

anm.l, G s. fiulUesweg, — 3) Deutliche dialdctwörter bewahren
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ihr (ß, e\ vgl. C. E, anm. 3. — 4) Die correcturen der hs. 0, vgl

E, anm. 3.

A) Ebniing von ea vor h, ht, x(=hs). I. Westgerm, a

wird vor h + cons. (x ^ hs) oder beim silbenau-slaut zu ea ge-

brochen (Sievers § 82); dafür tritt spätws. e ein (8ievei*s § 108.2.

Cosijn § 3,2. 7); im angl. steht meist cp (Sievers § 1(52). — 1) In

T* und T- ^ilt ausnahmslos ea: also .stets meahte, -on, 2. pers.

meaht, sb. mcaht, eahta, feahf, Jjcahtian, Icahfor, eahtian und die

hierher gehörigen ableitungen, ebenso scah und compp. Auch

vor x erecheint stets ea: tvcaxan, feax, seax und ableitungen,

die Völkernamen auf -seaxc (vgl. M. PI. N. 523—25), ebenso in

der regel die mit Seax- gebildeten personeimamen Seaxtvulf

280,25 (3), iSeaxtMrÄ 318,33 (niu- 1 Sexhaides 22S, 27). — 2)

zeigt 10 e : 7 t : 5 ca (die -seaxe niclit gerechnet): mihfe (-oh)

366,18 (7) neben meiiton (4), ehta 360,8, hundehtati^ 300,5,

Vfexan 366, 28, ,sewexen 360, 27, wexendum 364, 28, fexe 382, 31,

weaxcnde SS2/ö, ^e^feaÄ^e 374,27, gepeakte 2>78,21d, feaxes 'SS2A(y,

feaxe 382,26. — 3) T> hat stets ea\ zu den oben aufgezählten

Wörtern kommen noch hinzu hleahtar 428, 5, ceahheton 428, 1,

ceaheUmge 426, 30; sonst nar 1 inihtan 424, 31 neben 24 meahte,

2 meakt und 1 meahtan. — 4) hat 7 e und 8 ea: melUe 410,26

(3), ««ftfoii 424, 14. 29 gegen meahie 410, 14 (3^ geseäh 412, 28

(3X ^eseft 424, 15, foreseäh 424, 12, tekUende 416, 17, /«»tnies

414, 22.

n. Das praet zu ^c^an wird ws. schwach gebildet (Sievers

§391,8. Beitr. 9, 283); dagegen Beda dialektisch stark: peak

244, 24 (= OCaB). 350, 8 (= OCaB) neben fah 352, 7 {Peak

CaB,y/r/< 0), gepah 234,10 (^'c/jeoÄOCaB), ausserdem^(fe 228,15

ißeah OCa, 6rcac B); T* pi^de 394, 25 (-= B, pic^an OCa).')

ITT. Die sclnvachen praeterita olme mittelvocal (Simt rs

(§ 4(>7j zeigen ws. oft neben ca auch r in anlehnung an den

praesensvocal. Für T' sind \mv die folgenden fälle beli-f^t:

a) astreahtß 260,21, bcpealU 180,28, wcalUe 340,22, wreahtc

*) Die formell mit a auid fta die gesprodiene simelie gam munl^lieh

imd nur ws. snirogate für die nuverstrindlichen Peak hez.jHth, aik(ge)peon,

(geyMh angelehnt; dalier lässt sich auch die von Sievers, Beitr.9,283 anf-

(Ereworfeiie frage, ob die auffällige form pah nicht dadurch erklärt werde,

duss peah den w s. scbreihcrn der poetischen hss. (und wir fügen hinzu dea

Beda; angeläutig war, bejaheu.

16*
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122, 17; daneben e in awdtU 846,17, mcehte 840,7 (part);

T* hat äweht 402, 12; 410, 12, aufdUnease 422, 20,

geänhinesgum 424, 18. — b) Unklar liegen die verbältniflse bei

recean (= ^ererCf regere), da ea dcb im praet schwer yon
riktan (bez. nkiem nadi rM) ixennem ISsst Iii einor idhe
von fallen, wo T fwhie, rekte hat, tritt in OCaB rihie ein,

das sich auch wie meahie > mihte erklären Hesse; wunderbar

wäre es nur, dass sich nur bei diesem verbum und nicht bei

den unter III, a aufgeführten i zeigt. Belege: T' renkte bi, 27.

116,26. 118,21. 242, 15, m//<^ow 110, 28 neben rthion{narrare)

344, 25, arehfon 340, 29, areht 352, 20, rchte (regere) 158, 10.

220, 15. 262, 18, rehtou :i34, 7; zu reht möchte icli stellen rehte

260,2, gereht 110,32, part. ^ctchte 68,5. 74,1. 10, -.scriht 68,2

{Äercht OCr); in stehen rehie (regere) 364,21 und /w7</e360,29

(zu recean? rehte OCa); in T' r(ßhte 172, 1 (fraglich, da Sch.

riehie liest).

Auffällig ist, dass die anderen hss., insbesondere Ca,

öfters w iiw ea haben, vielleicht als alte residua: attWi/e 340, 22

Ca, arcehton 0 340, 29, hrjuvht 180, 28 Ca, whte [56, 29] Ca ((rsfi-

mutio), xrjjteht 134, 4 Ca, whlum (octo) 262. 15 0, whta 406, 20 C,

a?Mew;ie 398,18 C, f(Bht\{)2.2^ Ca, Westsiexcna iOiAl (% dazu

ungecehtendli0(171 81, 12 TOCa. Darauf deutet auch, dass ipJit

(acstimatio) für eaht in OCaB 56, 28 (liier fehlt T) und :i06, 28

bleibt, während T 306, 28 hier richtig wie bei allen solchen ce

in ea umcoiTigiert. Darin geht jedoch T zu weit, dass es auch

wlii (zu agan * haben') durch eahtc 110,14. 298,21, eaJUum

116,5. 278.11, fff// ^0 306^30 widergibt neben richtigem rFÄ/(Mm)

62, 25. 214, 1 etc. (zusammen b ea, 9 ce, 1 a in ahte 104,28;

ans T' (t ahle 424,7). Wegen der w in Ca vgl. auch 8.210.

V. 1) Während das sb. meaht stets mit ea erscheint (120, 2.

180, 1. 168, 18. 344, 7), erscheint ea nnr 2 mal beim adj. mkneah'

tegum 66,21, -meahtigne 224,20, dagegen c, i in aslmehteges

76, 1. 84, 10, -um 338, 16, wlmlhtig 198, 19. 344, 14, itgan 72, 19,

154, 30, -es 74, 24, -ne 98, 27. 100, 7, -mihtegum 66, 7. 80, 12,

-iega 74, 28. 888, 31 nnd 1 o^tM 90, 29; aus T* ahnihtiges

440,28. Die auftretenden t erklären sich auf einfachste

weise durch t-umlaut, ebenso sind die f(e) in niht durch t-um-

lant zu erld&reD, angl. wäre m<Bht, alme^ig zu erwarten; vgl

dazu formen wie slahä 78,4 und 270,5 (8.219). —
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2) neaht (in CP. und Or. stets mit ie, i (vgl. Cosijn 1, § 14;

keine bildung mit -c, Cosijn 2, § 85). Im Beda steht neaht

(noVL sg.) 290, 25, acc. 272, 1. 286, 12. 348, 1, nom. pl. 290, 12,

acc. pl. 350, 9, im gen. und dat. ag. neahte 114, 17. 122, 26.

150, 17. 31 (Idmal), dazu geiL pl. neahta 102, 10, neahtlicum

184,21; dagegen niht (nom. acc sg.) 126,32. 290,30. 90,30.

182,26. 186,18. 326,21. 350,29, niht (dat) 128,15, gen. dat.

nihie 114,10. 174,11. 184,14. 326,6. 338,31, 1 nihtes 114,13;

in on neaht 354, 1, neahtUcre 354, 6, nihte 390, 2; in Ts niht

378, 26 (dat); in T< ntltt 402, 4. 9 (acc), -e 402, 8. 426^ 13,

fe&wmMne 392, 12. 14; in nedkt 422, 28 (acc^ -e 412, 10,

neakakere 418^6, nikU 410,10. 31. 418,4.

B) m Tor St e ate Vereinfachung eines zn erwartenden

ea WOB a mit w/o-umlant existiert in T nicht (vgl. § 26).

C) Die Verbindung eure-, ear^- bleibt meist (wie im

WS.) und erhält iiirlit ein c: T' spearcan 1>^'>,27, ^inicarcode

178,34; i:^ fyrsfnwaycc 424,33; T' .sdweörc 352. 20 {mearce

208, 10 Sch.; M hat scfarr\ hvarh 128,0 (OCa jedoch herh). nur

1 wa^r^ctceodole (?)35t».20. Auffälligerweise steht dagegen öfter

ein aus der angl. vorläge übernommenes e bei hear^, einem

Worte, das offenbar (als heidniscIiVj nicht mehr recht ver-

standen wurde (vgl. here 142,7 für herÄ); belegt sind hier 7 e:

her^as (pl.) 13<>. 25 (B hcr^cas] CaOB habeu ea, wo nichts be-

merkt), her.sas 2Ö0,2(), Ärr/>e 138, 8. 9. 142,5, /i^n;^ 138,11, Äerc

142,7; ca steht in hear^as 250,10 (Aer,sa5 B).

D) Ebnniig von ca. Vor e, h (auch A + dental) bleibt

Ol wie im ws. in T«.T'.T». Vereinzelt hat T» 1 ec neben 34

cac, T3 1 : 23 f«c; hat 3 ee and 2 ea<^ 1 d^r«|^e356, 14,

1 hedkmsles 388,6; hat in der regel ebnnng: ec 414,9 (0),

tek 412, 5 (6), hd^ 422, 29 (neben regelmassigem HeamUd, Heo-

wald); ofteäh 412, 15 hat das ea dorch qrstemzwang erhalten.

Anm. 1. neah und damit zusammeugesetzte Wörter zeigen in der

regel ea (wegen dw tnperUtiTt vgl. § 23, anm. 3), z.b. neah 92,2. 104,90,

doch tritt TBNiiiselt 1 1 »nf hi mhineste 128^85 {in proxmo, imo^B,
«M-Clk, <M>0); T« elUiMMe 484,9 (neftiMM» 00»).

E) Ebniinp: von vo. 1. l)iese tritt gewöhnlich in den

Verbindungen -corc, -tor^-, -corh, -eolh in T nicht ein; es heisst

alBO 6tet8 tceorc. Vereinzelt ist die ebnuu^ nach angl. arl iu
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T* vorhanden: celfele 210, 15 (mit ansfall des h). T* hat einmal

ebnnng in ferh 406, 27 (nieht verstaiideii von BCaO, ferhö BCa»

far,ä 0, feor 0). T* hat herhte (adj.) 424^ 19, wrme Cwmrc)
414, 2 neben weore 418, 26 etc.

Anm. 2. Die eigennamen mit JEorcen- (im lat. Earcan-) finden sich

im Beda folgendennasBeii Tcrtreten: Shreonberht 172,5. 252,7, -es 172» 21»

iSreen^Me [482,21] 00a, JErc<mbyrkt9i9tdi, JEreomDaldet2H,t9, JEreon-

UHÜd 280, 29, -e 218, 16, EorconwM^%, 20, EreongoUB 172, 10, -a» 172, 25,

-n [14,141 BCa; neben JEpeJheors tritt 2 mal 172,21. 174,33 ein.

Hintrf'i'rn müssen die zahlreichen eipennamen mit -hcrht im 1. oder 2. teil

von « oiiipujiitis ausser betraclit bleiben (stt-tö -herJtt in T'.T*, nur JErcoti-

byrht 318,34), da hier das iat. -bcrct hat. Als siniplex kommt vor in T'

Becfht 356, 20, -e 110, 9, daneben BifrM 58, 13. Hingegen hat Sften

-«yrM, -tf^: J3^f«ftryft« 872, 1, 1 JSbil-, 0 Cifd- neben ChOhnhU 872,29,

Cud&^rÄi«« 378,8. 380,24, Herehi/rht 370,21 (2), 2 Eadhyrht, 3 Ec-, G r»^.

1 .Sfr/d-: T» hat EchriJit 408, IT), lirrhf/rohf 40R. 1, Berlithun 390.22,

iJi-or/i/A tot 390.^«); Wihthriht 412. l(v iU, 1, /tV,?- 410, 16. 412,28,

410,24.33, Stndbrrht 420,9. IG, Jkrhu ald 420,14.

Anm. 3. I'ass schon die vorläge bei eorc etc. die ebnnng gehabt hat,

ist mindestens sein w ahifioheinlich. Bei dieser voraussetznnjr erklären sich

auch die zahlreichen correctureu in 0 am besten: we*>rcaiH>,2, «to/c 176,9,

fefith 824, 25, vgl. anch geoh»l 318, 18. Fttr die ebnnng icbeint ancb das

dial. toare 822,24 Oda, weoreei B) an aprechen.

Anm. 4. Nicht Uerher gehffrt natttrUchjM'aetoaleie 898;23, jkBrwiral^
[22,19] Oa.

IT. Vor /* + cons. liegen die Verhältnisse anders: hier findet

sich iielien eo auch angl. e ziemlicli häufig in rcht; aussei dem
komnien /, ij vor. T» hat in der regel eo (niit ausschhiss des

namens der Picten: T' 11 co, 1 e und 1 eo, vgl. M.Pl.X.):

cncohtas 06,10. 2(3 (6), -nm lU, 22, ciieoht U2,S, 186,21,

-e 234,4, -ivcscndum 188,1, -cild 284,30, -hada 210,19, -hade

242,29; s'fcohi 54,15. IG (im ganzen 32 mal), feoht (subst.)

102,30, fcohiaö 104,^, -/emm2,31. -tcnd^ widfeohknde

88,18, ttfeohton Inf. 202.21 und f^isr^efcohfum 158,6, und nur

1 s:eftht 2U, \7, 1 afehten ('
|

iso. 41. Kine sonderstelhing

nimmt wider reht, rihf (adj. und .subst.) ein. Hier ist nur

1 reohtrc 100,5 erhalten, sonst stellt angl. reht und südl. (?)

nÄ< neben einander: n7</C0.2r>. 68,17 (21), unriht 10,27. 76,28

(6), riht in compp. 18 mal (im ganzen 45 i); daneben reW 74>26

(13), unreht 74, 10 (5), {un)reht in compp. 7 mal (also im ganzen

45 i : 25 6 : 1 «o). Bei dem Zahlwort ^aecbs' erschemt in d«Nr
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regel syx 54,27. 76,9 (24), syxe 302,20, ebenso syxteno

108,21, ^;r^j^e 320,1, ^o^to 110,2, -an 162,11 (5),

76,9 (7), stfxH dd0,8^ daneben «6irto (durch das lat seaius

beeinflusBt?) 220,11. 252,6. 256,4. 278,20; G hat e in aexian

810,17, Hx 240,19, sexüs 236,28 (2), 288,2. 240,19; T> hat

1 rüUUce; ^e/roA 872, 17, eniJUkades 860, 25, 1 gefeohte,

1 riht, 1 unrihium, 1 j;^; 1 geseoh, 1 cneoft^ftode, 1 reftfe,

4 riht, 8 ri%<2fee, 1 rütiHease, 1 fmrÄfe; gefeohtes (1), 1 fi%^,

1 timtA^ 1 six,

HL Die fftlle^ wo eo vor <^ mit e wechselt, sind schwer

zu benrteilen (wegen der beispiele s. s. 281, c 238, c), da hier

einerseits oft analogiebildimg vorliegt, andrerseits das e erst

dnrch die Umschrift ans eo hergestellt sein könnte. Dasselbe

gilt Ton dem Wechsel io(eo)l i (die beispiele & s.229,c nnd 232, c).

F) Ebnnng von io, WShrend im angL io dnrch ebnnng

direct zu t wurde, trat im ws. oft t-nmlaut ein, welcher das

io m ie nnd spftter zn i(tf) veränderte, so dasa also das end-

glied der entwicklung im angl. und ws. z. t dasselbe ist. Da
nun der Beda ein mischtext ist, so kann man im einzelnen

kaum entscheiden, ob ein einschlägiges i für angl. residuum

oder für ws. türm zu halten ist. Nur in der ^uppe wio- maclit

sich ein deutlicher unterschied bemerkbar, dt iin tcio- vor Pala-

talen wird im angl. zu uh-, im ws. aber zu wu- (da6 näheie

s. unter II).

I. Die gruppe io (nicht nach w). Hier haben wir im

Beda meist /, y: T> .sfsihd 2U\20 (9), ^cstjhö 100,7. 10 (14),

wrixendlice .>48, 8, firum 'M4, 14; T-' 1 ^esihö, 1 ^e5«eÄ^354, 32;

T3 1 ^esih(fe\ T* 6 ^esihde, 1 ivrixles 424, X\\ 7 sesiMe,

fyhi (?) 416,8, j;ewrixle 416, 16, wrixendlice 424.26.

Anm. 1. meoKi(y TH. 2M etc. hat stet-s eo-, doch hat die vorläge wol

milc gehabt: dadurch wird allein der fehler midum 76,28 OCa für milcum

(ineolcum) verständlich.

Attm. 2. Dis verb. MerMcm eneheiiit hi T* mit mlehiwug an heorMi

beorhia» 218,82, fteorAte 192,4; T* aber hat byrtfhU 864^16.

Anm. 3. Für ws. biergan erscheinen im Beda formen mit e, die auch

im angl. anftreten, vgl. Sievers § 164, anm. 4; T' ber.i^etme 3%, 4 (C ,;;('hrr-

j^enne)
; praet. bre^de 430, 20, vgl. auch byrinesse 1.446, 14J (Ca byri^-,

B beorh\ty).

0 ffiflr sdwiiit übrigens auch ein t-umlant vorzuliegen: dcher gilt

<|m wenigateas rvn fl«etierten sffxe 802|20 «na *9€hsi.
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Anm. 4. Mit » erecheinen stets dihtad 68,10 (\&t. dicttwe), stüUian

(daneben formen mit hh) : ^atihhade 196,27. 218,9, ^«itiMMfoti 112,33,

tUkiigende 262, 19; T* foresUMmge 872,27; Mtmge 440,22.

II. Die gruppe icio erscheint im Beda meist als ici-

(wie im angl.); wenn daneben wu- vorkommt, so rührt die«

von der Umschrift her; vereinzelt findet sich noch das alte

io (eo). a) io (eo) entstanden diircli o-umlaut erscheint meist

als /: T* davicode 402, :\, acu icode A22,29; T' u'i«wn 242, 35,

T3 a()4, 9 neben wican 350, 30. 31 (natürlich wHce 388, 23,

T* wicdo'^c 162,11. 352,8, tt?iicdf(P^e 350, 9); twisa 2hi,2S,

twi^ea 278, 23; wepren sivi,7;ian vgl. § 19, anm. 3. — b) sweora

(aus *sn h Ji-, vgl. ^ievers § 218. anm. 1): T' swiran 322,16 (stvu-

ranB), siciran 322,24, swcoran 320.22. 322,22. 178.11 (hier

OCa swiran), T* siveoran 436, 1; ausserdem noch siveoran

[40,8] Ca, swiran [48,32] Ca. — c) icio vor ht; für T» gilt /

in wiht, ftdwiht (< otriht 64,24 (9), noiciht 68.17. 72.5

(7) [oft contraction [n\oli(\r] 80, 16. 102,20 (29)]. Ebenso stets

fulwdU mit i in T>, z. b. fultvihte 62,19, -es 70,33 (31 mal;

ebenso mit i in COB; Ca hat fulluht); hat [1 «oä^, 1 -es\

1 öM-?Ä/, 1 owiht [1 no/i^], 1 wiht, T* 2 ot^/A^ [1 7iM, 4 wo/ite],

2 fulwihte, 1 fulwihtes, T* [1 oÄ/c, 2 woÄ/, 2 -c]. ») — d) Der
name Wiht erscheint stets mit t (vgl. M.Pl.N. s. 78); ebenso die

mit Wiht- gebildeten eigennamen: T' WihWed^^l^ T*

tr^ 408» 6, Wihibriht 412, 16. 414, L
G) Ebnnng yon eo. Diese tritt im Beda meist nicht

ein; es heisst also stets Uosan, seoe, wbox\ nur 1 fitigende

116,31 ist beleert; pvkk sweg 430,6 steht fOr Purhswfg der

vorläge (= ws. Jmrhsweog).

H) Ebnung von 20. Hier treten häufig formen mit / auf;

diese müssen als anglisch angesehen werden, da man im ws. co

(io) bez. i{c), II zu erwarten hätte. 1) io aus westg. in: ,sctiiö

78, 19 (j^ctiö Ca, ;^ctid 0, ^etitt B), tihö 88, 8 {ti<J 0, iid Ca, ^c-

tyhÖB)] die formen ohne A sind auglisch, vgl s. 244), inUhtnesse

I) Da B (aoeh OCa) oft -toihi leigt, wo T contiahierte foimoi hat, so

seheint dies iiutSieTen§ 844, anm« 8 in videxapradisQSt^^ Dochmflssen

wir stets ira angc behalten, dass auch OCaB manche dialekteigenheiten

ans der vorläge mit übernommen haben, vgl. B 128,6. 148,25. 178,18.

200,13. 202,24. 410.28. 414,11. 426,11. 488,27} ttr OCa 208,27. 426,11.

438,27 etc.; auch sawiMa [26, 6J CaB.
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100, 8, anUMnes 122, 7, anlekied 100, 10 («ngleich an UoM). —
2) io atts westgerm. I: Ti 2M<0rd2O,25, kohtam [50,1] Ca,

feoM deicht' (Borth. UM, SieTero § 165,2); T' UohiUee 290, 18

aber dial 410, 12 (Mi) 0); imp. otifweoA 70, 14,

alier mnorüff 70,18; das Terb. Uhim (ans *lttiA(;an zu lihi

leicht*) erscheint stets mit i, da hier gleichfalls ebnnng yorliegt:

Uhie 228,17. 18. 178,21. 190,12. — 3) Ffir vs. hetw&^ neben

beHmk zfthle ich im Beda folgende entsprechnngen: Ti 58 le-

tmoh, 1 5eM 62, 10, 9 be^eoAn, 1 leMhan 86, 32, während

OGaB zahlreiche hektnh, hetwyh zeigen, vgl dazu § 28, F. Als

beispiele ftthre ich an hetweoh T>, hdwih OCa, beiwffh B 96, 9.

108, 13. 110, 1. 10. 288, 7. 23. 298, 5, hetweoh T', heHoyh OCaB,

96. 9. 158, 7. 324> 28. 828, 4. Die 9 formen mit heheeohn (Uber

diese formen mit n vgl. Sievers, Beitr. 9, 270) sind 68, 28. 70, 10.

72. 10. 86, 33. 246, 32. 266, 5. 268, 8. 324, 24. 338, 28 (dazu be-

twconum 98, 17. 102, 18. 254, 22. 290, 25, bitwcomm 290, 22,

b€Uvconan2QG,i); hctwih riSO, 10, betwihn 'SSS,^; Tn>e(weoh

360.10. 372,20, hefuih 370,29. 30. 31. 372,2. 24; hcttcih

408.11. 430,11. 432,22.24. 434,2. 438,3, hettvioh 428,7.19,

hettcihn m,L 436,17; hat &du'jÄ 416, 17, k^j/m 412, 12.

Ein bctwihn hat auch 0 242, 9.

An in. } erfälirt brechnng l>rechung zu im ws. ir^ohud, tnUtfod.

Dagegen hat der Beda in T diqjektisches trisbed, ebenso OCa, aber B wider

weofod (abweichiiDgai rind besondeiB notiert): T' ta'^bed 106^6. 196^24.

188» 15. 1^5 (wibedOy, 4iraigim,2(wighid'Ct^fmb0dB\ rnghedesm^iB,
218, 29. 334, 19. 204, 9 (wibedes 0), m'gbede 232, 24 (irifmk OCa), tciishede

218,24, wi;^hedo 136,18 {tceofodu Cb), -«m64,7; T* tn'sbedes 416,16;

ausserdem icij^bede [464, 21J Ca, wibedaa [466,10] Ca, wibedum [52,31].

(weofodum C).

• § 29. Contractionen.

I. Urspr. au aus wu oder vocalisiertem iv wird zu ea

(Sievers § 111,1). Ebenso im Beda, also ])rca (für alle casus)

68,8 (acc. pL). 68,16 (gen.pl.). 74,2. 162,14 (dat. sg.). 110,31

(gen. sg.) etc. — Got. fawai erscheint im Beda als: T' fea

88, 29, fea manna 322, 1, feaum 252, 12 ( 0). 262, 15, femis

222,29, feaivum 92,17 (3), mid feawa 358,25 (nach fela ge-

bUdet); fea 354, 14 (-= OCa), feamn 354, 33, feaum 388, 7;

T* feoo 434,16 (OCa fea), /«atc^e 438,26; /"«HM» 410,30

(= Ca), feaum [450, 18J 0.

IL UrBpr. ah + Toc. wird niusb dem »nafall des h (über
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eah + TOCw) zu ea (Sievers § 112,2). Hier stimmt Beda Tdllig

zum ws.y also stets dean 104, 4, fear 86, 1, fwean 86, 1 etc;
a

AnOL 1. IhterMmnt iet die oorrectiir Jtwaiei in 0 8S,2.

III. Urspr. eh + voc. wird nach dem ausfall des h zu io,

später CO, gemeinws. eo (Sievers i^i; 11;?. 160.2). 1) Für Beda

gilt in T'. T^. T-». eo, also stets scon, .sefeon etc.; nur

^esion ll(), 20, onsione 424. 19. — 2) In 0 finden sich einige

correcturen vou e zu co, z. b. ^efe^ndc 130,21, ^efe^ndc 346,33,

icsc^ndum 284, 22 Seh., gesundum M., vgl. Brown § 24.

IV. 1) Urspr. y u wird über urags. ui zu altws. ?o,

dann gemeiuws. Co (Sievers § 114, 1 und § 16(3). Im Beda er-

scheint in T'. stets co, also nom. fem. hco, seo, prco (neutr.

pl.), fem. sg. ])Cos\ 1 hio, 2 ftio, 1 sco\ T* 10 hio, 5 heo,

19 SCO (sio 392,8. 430,20. 432,10. 10). 1 ^rrco; T* hio 416,21.

424, 1, 9 sio. 1 SCO, 1 ]nco. — 2) l'rspr. t -f urspr. a, S ver-

schmilzt früliws. zu io, später Co. Die bei Sievers §114,2
und § 114, anni. 1 angeführten Wörter erscheinen in T'.T^ stets

mit CO (nur 1 iodon 196, 23), desgl. die schwachen verba freo^an

und feogan (Sievers § 416, anm. 7 und 8); T^.T'.T^^ schwanken

z^\ischen co und io: freolslicor 'S^ijlSy friondscipes 354,25,

6cow3r)4,30. 388,19; (/co/Ics 438, 13, /•reo/s//cc 434, 28, fcon-

dum 426,31. 428,15, /eontf05 440, 27, freondlican 440,26, io-

bcotedan 42S, 11, -an 428,22, ieo» 396,21 (17), &co^ 426, 2:i

(8) gegen diüfla 428,6, -e 408,27, -u 440, 15, hion 394,29 (4);

co: frconaman 422,3, heon 410,26. 424,28, deofolgeldum

414,14, diofolg€ld41S,29. — 3) Urspr. f + voc. wird zu alt-

ws. Io, später co-. Co ist auch die normalfom für Beda in T'.T':

stets iwco (subst.) 64, 10 etc., dazu iweosimnc2^\, 12, twygeo ic

190,21, tweoden 308,26; part. praet. iweonde^): T' tweonde

200, 28 (iweogende CK)a, iweonting B), untweondlic 380, 24 (un-

iweogendlieOCaB); T' ^Mfide860,18 {tweogmdeOCa^ teandeB);

T* hat io in <tpt<m (snl)6t) 402, 2a
Ann. 2. Zn den Terb« contnela gehOrt auch Uag(e)an, dta wol ein

poetisch-uiglisehw wwt ist Im Beda begegnen geteode Opiaet) 888t9 (B +»

Ca gete&hode, 0 mit oorreetor g€Uoäe\ feteod (part) 284,25 (— OOaBX
forteode 138, 31 (= OCa; B Bndert bezeichnenderweise in /'ontfo^yioecl);

814» 18 im Hjmnns sUüt nicht (lb.BodL hat hier liäo).

>) Vgl. Sievers §§ 414, anm. 5. 412, anm. 11. Dieses part begegnet in

der poesie nad ist dab^r im Beda ale angliaeb ansniehen.
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4. Ürspr. t f- i ergibt angl. i (Sievers § 166, anm.5 und

§ 374). Dazu im Beda: T' ^e^tef 80,32. 86,21 C [480,12] gegen

gesyxst 190, 19, gesykst 352, 24 (sesyxst OCa), ausserdem C 3. pei-s.

X9ßa6 [480,17] ansgegliclien. Charakteiistisch ist [478,32] 0
iifeö (fOr g€M) (Ca +i B frUf)\ T> <mmrnö 70, 18.

Aiiiii.8. UnerMSTt ist mir eofMfet 196, 7 (emlMO, A€OiMsCa»fttipesB).

196, 19 {pules 0, em/es Ca, ÄN/ av« B).

V. Urspr. r + c ergibt im W8. ic, i, y (SieTers § 114,4);

in T ersrheint dafür co\ 1) das pron. heo (nom. acc pl.) hat

eo in T».T» (64, 7. 8. 10. 11. 15. 16. 19. 32 etc.) und dies ist als

normalform anzusehen. Daneben nur 35 hy 60, 30. 62, 20 etc.

(wofür 338, 18 OCa heo haben), 5 hi (82, 27 etc.) und 1 hice

162, 14. Gegenüber ca. 800 heo fallen diese kaum ins gewicht

und sind der nmsehrift zuzuschreiben. — Der acc. sg. fem. lantet

in Tl. T3 normalerweise heo 76,8. 78,17 etc. (nur 3 hy 288,32.

316^14. 318,20); hio (nom. acc pl.) 11 mal neben 1 h% nnd
2 hie\ acc. fem. hio 888,26. 27; T« heo (nom. acc. pL) 23mal,

Ino (nom. aec pL) 396, 81 (7), Ate 440, 27. 442, 13; acc fem. 9g.

Iueo 392, 9. 80. 392, 19, hk 392, 19. 29; nom. acc pL Uo
414,5.8 etc, 37 mal, 2 Aeo 412,8. 424,29, 4 hU 414,19. 416,

8. 26. 420,28, 1 U 414, 18, acc fem. sg. hio 424,2.0 — 2) Der
conjnnctiy von weaani «eo66,13. 74,14. 82,17. 1& 100,1.

278, 10. 290, 24. 322, 3 (8), Htm 74, 9. 10. 86^ 16. 278, 19. 21 (5),

Sfß 68, 6. a 26 (34), 9jfn 74,1.9. 76,20. 102,16. 278,9. 23» si

7^,27. 80,24; rnn 356,12; sie 372,8; sion 432,14,

430,29, sie 394,8. 408,4. — 3) Das Zahlwort preo, da-

Aeben Jmj: ^eo 290,11. 258^3. 300,1 (=OCaB) neben ^ry

il2, 3, pry 214, 26. 296, 6 (der dat pL lantetprm 86,25. 300, 18,

Prym 302,25, preom 102,10. 214, la 312,5; in T« .^rcMNM

894, 17).

M Da-ss die /(«"o von T auf die vorläge znrüokirchoii, beweist nicht nnr

das vereinzelte auftreten dieser form auch in den anderen hss., sondern auch

die interessante stelle 120, 28. 29, wo das lat. ne paganontm |io.s8CH< soct'etate

poUui in mit ficet heo (nom. pl.) . . . beamiten ne waere übersetzt ist (coig.

pL ohne n, wie bftniig im Beda), wllireiid 0G4 dafllr lesen fia* hi ... he-

smiten ne weare ist hier sicher nom. pl., denn der nom. f. sg. heisst in

OCa stets heo, hio)', B endlich liest ßat heo . . . hesmiten ne xccere, hat also

hier nicht ;^^eändert, indem es heo als nom. fem. (einen plurai heo kennt B
nicht) and wcere als «inynlar aofiiasst«.
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VI. Das ö (einerlei welchen Ursprungs) -f- voc. ergibt ö

(Sievers § 115), so regelmässig auch im Beda (pn)fön, {on)hön,

(dön) etc. T- hat daneben dialektisches donn 388, 13 neben

forüdoon 388, 25, döö 354, 14 und 1 onfoan 388, 22; in T* findet

sich doan 440,19 neben don 392,17. 438,2. 11, ^edo» 390,5,

doö 440, 20; vgl noch saaö 88» 45, seiende 88, 17.

Vn. Besonders eliarakteristisch ffir das angL sind oon-

traetionen nach ansfall eines Inneren h in den fiUlen, wo das
WS. nnd kent das h nnt^ synkope eines folgenden yocals er-

halten (Sievers § 166, 6X 1) 920^78,4 {dffÖB, slegäO, Cayac.,

aUd C), slwä 270, 5 (slyl^ OCa, skai B); die ws. formen sind

hier sUeM {is^iMf, sUaÖ 270, 5 in B ist aosgleichnng); ebenso

kennt das kent keinen ansfoll des ft; die formen «te^T 270,5

und C sUÖ erweisen sich somit als angl.; slaiMI T< 78,4 ist

contamination; ebenso slyö 78, 4 B. — 2) Die 2. nnd 8. pers.

von mfifn hat das h erhalten: Ti oft/'«äri^78,33, onfehst^U,^-,

T« anfek^ 432, 24 mit verschmelznng. — 3) T< tmwrUä 70, 18,

gesiiff 80, 32. 86, 21 C [480, 12] gegen ^esyxst 190, 19, ^esyhst

352, 24 (OCa sesyxst), dazu C sg. ^efeoÖ [480, 17] angeglichen.

Charakteristisch ist auch [478, 32] C ^ifeö (für ^efiö) (Ca vac,

B fri^. — 4) gctiid 78, 19 {^etiö Ca, ^ctiö 0, ^etiit [!] B), tihd

88,8 {tii)0, /vViCa[!J, -^ctyMB). — 5) nestan 384,25; T«

ncstan 170, 17 Schipper, nehstan Miller. Die A-losen fonnen

fallen sicher der vorläge zu: das beweisen die zahlreichen

misverständnisse und falschen bildungen in den anderen hss.

[S. 170, 12 V. u. /. § 12, 4, (1. - S. 171, 2 f. /. § 27; r. 14 ?. § 12, 4, a. —
S. 173,4 r. u. /. vgl. Cosyn 1,56. - .S'. 182,6 füge hinzu: vgl. Klnge. Beitr.

8,öOR: .'.22 ^ § 5. — *S'. 1R3,3 /. ahlan. — S. 184, 10 /. Gearaman. —
18Ö, ib /. licumlic; z. C v. u. /. T* ^ÜBslcrn, — S. 190, 12 /. ahefen. —

8, 196,8. 207,6 l UMoroda» — 8. 197,4 I. eOrvon^; «. 7 v,u.l demu —
& 196,23 I. ^Mwn^^M; #. 9 «. «. I. § 27, 2, b. — 5. 200, 18 l geterape,

— iS. 206, 11 «. u. 2. n<!Otre«(«. — S. 207, 5 /. 41 mal); T* w.s.to.; ir. 20 L
/»»rfff/m.si/. — S.2U,7 tilge U. — *S'. 223, 18 /"«^c A/».'«: rec 202, 14. —
S. 224, 2() ^. 'h oxoh'cc 240, 9, deagolice. — 226, 9 ^etreowodan. —
^V. 229, 13 /. btsmrad, — S. 231, 18 t?. «. resoUicoi s. 14 r. u. 242,

3

Sch. [1Ö8, 30j.

LEIPZIG. MAX DEUTSCHBEIN.
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fL Zorn Gemroder psilmencommeiitur«

Die bnichstücke des altsächsischeii psalmencummentai-s,

die uus auf dem umsclilage einei* aus dem frauenkloster (jeni-

rode stammenden rechnung erhalten sind, sind derjenige text,

der durch Wadsteins neue ausgäbe die erheblichste fordening

unter allen erfahren hat. Bei dem zustande der poicranu nt-

blätter und der art der zu ihrer weiteren erhaltung notwendig

gewordenen massnahmen (vgl. Wadstoin s. 121) konnte nur

allerpeinlichste akribie und entsagungsvolle, mehrfach wider-

holte Prüfung zu einer sicheren grundlage der betrachtung

führen. Es musste ein sozusagen rein inductiver weg be-

schritten und jeder versuch einer ergänznng des fehlenden

bis nach der feststelloog der tatsächlich Yorliegenden text-

bestände aufgeschoben werden. Gerade umgekehrt scheint

Gall^e bei seiner behandlung des denkmals (s. 224) vorgegangen

zu sein: mehrfach macht es den eindmck, als habe er deductiv

verfahrend seine ergftnzungen in den vorhandenen text erst

hineingeseheD, so dass der tatbestand sich ihm vielfach anders

darsteUte, als er wirklich war; eine eingehende kritik seiner

lesnngen geben Wadsteins reiche anmerknngen zn seinem ab-

dmek der hs. (vgl. auch schon Steinmeyer, Anz. fda. 22, 280).

Dankenswerterweise gibt Wadstein nicht nur einen recon-

struierten text» in dem deutlidi gelesenes» undeutlich gelesenes

und durch conjectur gewonnenes durch verschiedenen druck

klar auseinandergehalten ist (s. 12), sondern daneben auch

einen rohdruck der bandschriftlichen blfttter in zeüengetreuer

widorgabe mit ausfflhrlicheii erläuterungen (s. 4); so wird eine

aelbstftndige nachprttfnng ermöglicht Der betrachter kann

von der gegebenen eigänzung, so oft er will, abstrahieren und
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sich die rätsei der yerstfimmelten ttberliefemng jederzeit yoa

neuem anheben.

Ich gebe zunächst eine reihe yon bemerkungen zu
Wadsteins reconstruction des textes. Man könnte

meinen, dass alle hierauf bezüglichen zweilel sich Ifisen

mtBSten, wenn sich die genaue quelle nachweisen Hesse, aus

welcher unser yerfasser übersetzt hat, mit anderen werten

wenn entschieden wäre, dass der commentar wirklich nichts

als eine einfache Übersetzung einer lat exQgese ist, wie man
wol gemeinhin annimmt (vgl z. b. Steinmeyer in den Benkm.
2», 373 und Koegel, Gesch. d. d. lit 1, 2, 570). Ich für mdn
teil bekenne starke zweifei, dass von dieser seite her nodi

viel aufBchluss zu erhoffen ist Steinmeyers bedeutungsvoUer

hinweis auf die auch yon Notker benutzte^ in einem Münchener

codex erhaltene QeneraUs expositio psabnorum (Anz.Ma. 22,279,

anm. 1) hat die quellenfrage eiheblich gefordert; daneben

aber sind die früher yon Heyne nachgewiesenen beziehungen

zu Cassiodor und Pseudo-Hieronjmus nach wie vor wertvoll.

Wer will sagen, dass die eigentümliche compilatorische arbeit

die unser commentar zeigt, sclioii lateinisch vorgelegen haben

muss? Ich möchte glauben, dass sie ganz wol dem deutscheu

btarbt'iter zugetraut werden kann. Der fragmentarische zu-

stand des textes gestattet keine tiefer dringenden beobach-

tungen: nur vereinzelt (wie z. b. in dem abschnitt U, 2) glaubt

man zu erkennen, wie der commentator seine verschiedenen

quellen stückweise ineinandergeschoben hat. Jedenfalls ist

alles suchen nach einer genau entsprechenden vorläge (vgl.

Wadstein s. 122; einige der von Scherer citierten commentare

enthalten übrigens über psaliii I und 5, die hier in betracht

kommen, gar nichts) bisher vergeblich gewesen. Hauck, der

(Kii rlieiiftesch. Deutschi. 2-, 6(3 1, anm. 8) unsere bruchstücke als

willkommenes Zeugnis dafür bucht, da.ss die arbeit an einer

deutischen geistlichen prosn auf niederdeutschem boden sich

weiter ins 0. jl). Iiinein erstieckt als auf hochdeutschem, berühi't

die quellenfi'age nicht.

Steinmeyer hat (s. 279, anm. 1) bemerkt, dass unser com-

mentar, auch darin der oben citierten lat compilation folgend,

die erläuterung jedes einzelnen psalmenyerses durch das lat
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dtat sdner aafangsworte einleitetv So ist 13» 12 verha mea>

li,21 üUroibo und 15, 7 dornine äeäue me ilberliefertw Auf
diese gewobnheit hat Wadstein nur einmal rlIcksiGht genommeii,

indem er 14, 2 odUU eingesetst hat Wenn wir von dem yer^

stammelten anfang 13,2 absehen, so war auch noch an folgen-

den stellen der lat eingang in die ergftnzang aufzunehmen:

12,3 a fructu, 12,10 «» pace, 18, 17 mfende, 15, 17 guoniam.

Gall^e hat dieser forderung teilweise genügt.

Im ganzen kann Wadsteins reconstruction als gelungen,

ja an manchen stellen als glänzend bezeichnet werden; man
sehe, wie der ursprüngliche Wortlaut in Sätzen wie 12,4. Li, 12.

14, 2. 13 widergewüunen ist. Trotzdem scheinen mir ein i)aar

anstösse zurückgeblieben zu sein, die ich im folgenden einzeln

behandle. In den citaten schliesse ich die ergänzten worte

und Silben in eckige klammern ein, ohne deutlich und undeut-

lich gelesenes noch besonders zu scheiden (vgl. darüber Wad-
stein s. 121).

12,4 [Thiu helüja samnung(i\ wirvid tote thcni, t[hia the

t]har he[ftm(lajie ivcr]thed an iro yithanhon \<fern(i\ fh'scli-

Jc[ero thingo\\ über dem on von (jithnnl-on steht endi zwischen

den Zeilen geschrieben. Das ganze gibt fol<jrenden satz der

pApositio wider: redit ad eos, qui rebus carnalibus jirohantur

inienii. Als subject zu redit ist zweifelsohne die kirche zu

ergänzen, die nacli Cassiodoi-s bemerkung im ganzen psalm als

redend gedacht werden soll; die worte thiu hcliga samnunga

hat Wadstein daher ganz mit recht nach dem muster von

stellen wie 13, 4. 12 eingesetzt Die widergabe von probantur

inienti durch gerna befundanc ei*scheint mir nicht glücklich:

probantur ist doch wol nicht viel mehr als dicuntur oder noch

farbloser sunt; nicht dieser begriff sollte meines erachtens

in dem participium mit be- ausgedrückt werden. Zu den

Worten an iro gethankon muss noch (;in part. im sinne YOn

'beschäftigt mit, gerichtet auf, ergriffen von' kommen, um
den ganzen inhalt von Menti zui- geltung zu bringen. Man
kann zweifeln, was einzusetzen ist: denkbar wftre befan^ane

oder begripame, nicht unmöglich auch mit einer nüanoe des

dnnes, die das trOgerische der weltlichen verlocknngen zum
ansdniGk brachte, beswikoHc Wer einer in mnd. prosa ge-

l&nflgen phnuse so hohes alter zutrauen will (vgl. Mnd. wb.

Digitized by Google



248 LETTZHANK

1,321a), konnte an hewonane denken, das im sinne von 'be-

schäftigt mit' gebraucht wird. Durch eine derartige ergänzung

wird zugleich der von Wadstein duich (jenia besetzte räum

verfügbar, und es kann nicht zweifelhait sein, dass dafür eine

von dem part. geforderte präposition, etwa fan oder niid, ein-

zutreten hat. Der schluss des satzes würde dann fan (oder

mid) then fUscUkon thinyon lauten. Von dem übergeschriebenen

endi glaube ich mit Wadstein (s. 12, anm. 3), dass es fehler-

hafterweise hier steht; es passt weder so noch 80 in den satz

und ist wol an eine falsche stelle geraten.

14, 8 wird der vir sarnjuinnm des psalmisten erklärt als

derjenige, ihe ihar to ivid tli[i]a frefnWui[n] handflitid t[h]ia

feru[mt]rdi ie teerkenne; die silbe hand steht zwischen fre-

mitha und fluid über der zeile als nachtrag. Der satz gibt

Cassiodors worte qui . . . alienum operan nituntur exitium wider.

Das übergeschriebene hand scheint mir Wadstein nicht richtig

aufzufassen, wenn er darin das präfix and- mit prothetischem,

lautlich bedeatongslosem h sieht und es mit dem folgenden

ßUd zu einem wortkdrper verbindet Solche prothetische h
kommen zwar auch im as» vereinzelt vor (vgl Holthausen, As.

elementarb. § 216, anm.), wenn auch nicht so häufig als im ahd.

(Braune, Ahd. gramm. § 152 a); es fragt sich aber, ob wir za

diesem auskonftsmittel hier zwingende yenuüassmig haben,

znmal das pr&fix and- sonst in unserm texte regehnfissig als

an- erscheint (vgl. 13,8. 14,6). Ich glaube, dass hand das

gewöhnliche subst 'band* ist, und s^e in thia fremUha hand
= alienus eine jener in verschiedenen germanischen dialekten

vorkommenden Wendungen, in denen das wort 'band* ganz in

den begriff der person ttbergegangen ist und die vielleicht

ursprünglich der rechtssprache entstammen, wenigstens in ihr

am gebräuchlichsten sind. Belege verzeidmen die wOrter-

bttcher: vgl. Mhd. wb. 1,628a. Lexer 1,1171. Mnd. wb.2,192b.

Bichthofen, Afries. wb. s. 825a. Bedeutet mhd. vrie hemt einen

freien, afries. schiMige hand einen schuldigen oder (ha sibbisia

honda die nädisten verwanten, so steht nichts entgegen fire-

mi&M ha$$d als dUewts zu ftaseu. Ausserdem mOdite ich im
drittletzten worte des oben angeführten satzes einen buch-

Stäben anders als Wadstehi ei^nzen. Er setzt im sume von

exiHum ein fem. ferwurdi an. Eme Wiener glossenhs. flber-
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liefert uns exitium, verwerde (Ahd. glossen 3, 361, 9); das deckt

sich genau mit got. frawardeins (1. Tim. 6, 9). Dasselbe wort

stand wol anch in nnsem texte, wo demnach ferwerdi zu lesen

ist; ein fcrwurdi hätte sonst keine parallelen.

14, 14 ergänzt Wadstein ein -at der Iis. zu undät: das ist

sprachlich unmöglich, da unser Schreiber keinerlei hochdeutsche

elemente in seiner Orthographie aufweist, also zweifellos unddd

geschrieben haben würde. Das einfachste ist -at in that zu

yerYoUständIgen nnd weiterhin vorher that bösa statt thia bösa

zu lesen; das nentr. entspricht auch viel besser dem maiiim der

lat vorlagen.

14) 25 möchte ich doch mit Scherer nnd Heyne hmilMka
statt des aberlieferten hhmUka lesen, das Wadstein im glossar

(s. 192) als hhmlWea deuten will. Wenn die PmdentinsgloBsen

(95,5) eaüiiM dnrch hMMko erklären, so ist das doch nicht

ganz dasselbe. hmiUäc ist durchaus die form des Heliand

(15. 246. 1209. 1767. 2487. 3606. 5287. 5654. 59S4); das einzige

hmvMe im Gott 2437 hält Sievers wol mit recht gleichfalls für

einen Schreibfehler, zumal der Schreiber anch 1209 bei dem-

selben werte ausgleitet Ebenso kennt die ältere mhd. poesie

nur himelisch,

15,2 kann ihat, das Ton Hehiemann gelesen hat, als die

Iis. noch in besserem zustande vorlag, gehalten werden, wenn
man liest: that ik scal hedon. Scherers änderung in thar ist

dann unnötig.

15,21 fa.sst Wadstein in dem satze thiu iunga folgod thena

selfkuri thcs muodes das thena (im glossar s. 2oU) als dat., ebenso

in der stelle 12,11, obwol an zwei anderen stellen (12,12.

lü, 19) der gleiche casus als tlwmo erscheint und es einen dat.

thena sonst nirgends gibt. Für unsere stelle hat schon Holt-

hausen (As. elenientarb. § 489, anm.) mit vollem recht an-

genommen, davSS folgon hier nach dem muster des lat. sequi

mit dem acc. verbunden ist: dass wir sonst keinen weiteren

beleg dafür aus so alter zeit kennen (fürs fiühe nhd. vgl.

DWb. ?». 1878), macht seine annähme um nichts unglaubhafter.

Was den satz 12, 14 anlangt, so liegt die sache allerdings

nicht so einfach: in dem thena dort muss irgend ein fehler

stecken, der freilich nicht leicht zu bessern sein wii^d, da auch

Gall6es von Wadstein gebilligte ergänzung ang[ehafied\ mx
Baitiiig« ntr geichichte der dcuUcbca sprach«. XXVL j[7
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anf sehr schwachen füssen zu stehen scheint. Die giiuze

logische Verbindung der beiden durch ncvan in adversative

bezieliung gebracliten sätze ist in der Überlieferung nicht

deutlich; ich vermag jedoch keine irgend plausible besserung

vuizutragen. Nur dass der dat. thena aus dem as. formen-

bestaude wider zu verschwinden hat^ scheint mir sicher.

Was die lieimat unserer fragraente anlangt, so stehen

sich zwei diametral entgegengesetzte ansichten heute schroff

gegenüber: die eine setzt ihre entstehung in den dem fränki-

schen benachbarten \vesten des altsächsisehen Sprachgebiets,

die andere in den durch Karl clii'istianisierten osten, wo auch

Gerniude, die heimat des codex, gelegen ist. Es gilt aufs

neue die vorgebrachten gründe zu prüfen und zu versuchen,

ob nicht nach einer der beiden richtungeu hin sicheiheil zu

erlangen ist.

Die keimat das codex, das fraaenstift Gernrode, musste

von vornherein aus der betrachtung ausscheiden: der schrift-

Charakter weist, wie auch A\'adstein (s. 121) übereinstimmend

mit früheren gelehrten angibt, in das ende des 9. oder den

anfang des 10. jh^'s, rnnd ins jähr 900, während die abtei

Gernrode erst 961 gegründet worden ist (vgl. von Heinemann,

Zs. d. Uarzyer. 10, 1 und Uauck 3, 1005). Zuerst hat dann Heyne
(Klein, and. denkm. * 6. xi) den commentar nach äem kloster

Werden verwiesen, von wo er durch Vermittlung des bisehOf-

liehen Stuhles Halberstadt^ in dessen diOoese Genirode lag, in

diese abtei gelangt sei: eine sprachliche begrOndnng sdner

hypothese hat Heyne nicht zu geben versucht, sich viämehr
mit der motivierung begnügt (s. ix), jeder müsse die bruch-

stttdce als in Werden geschrieben anerkennen, der die urkund-

lichen Werdener denkmäler darauf hin ansehe. Während die

herauQgeber der Denkmäler dieser annähme Heynes gegenftber

nicht Stellung nahmen, fand sie unbedingte Zustimmung bei

Braune (Beitr. 1, 11) und neuerdings bei Kelle (Qesch. d. d. lit

1, 103); der letztere möchte nur ungewis lassen, ob auch das

original der uns vorliegenden copie in Werden entstanden seL

Kanffmann verwies (Beitr. 12, 357) wegen des später zu be*

sprechenden acc ititX; die fragmente wider nach Ostfalen zurft^

und zwar nach Germode selbst, indem er der oben berührten
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paläogiapliiflchen tatsache, die Gemrode als hdmat ansBehUeBBt^

nur zweifelnd in einer anmerknug gedenkt Gleidifolte fOr

Ostfalen haben sich dann ans demselben gründe Gall^e (As.

gramm. s, 3) und nach einer notiz Schlüters (bei Dieter, Laut-

und formenl. d. agerm. dial. s. xxix), der selbst sich keiner von

beiden auffassungen mit ent.scliiedc^nlieit (vgl. .s. xxx) zuneigt,

auL'li .losU's auf der ( olner philologenversammlung von 1895

ausgcspiuclien (in dem von Schlüter citierten referat über

Jostes' vorti ag Zs. fdpli. 28, 5;U ist allerdings von dem psalmen-

commentai überhaupt nicht die rede). Den von Heyne unter-

hussenen sprachlichen nachweis für die Werdener oder doch

extrem we.stliche. dem niederfränkischen nahe benachbarte

lieiniat hat neuerlich Koegel (C^esch. d. d. lit. 1, 2, 567) mit aller

nur wünschenswerten ausführlichkeit zu geben vei-sucht. So

scheint denn auch der jüng-ste lierausgeber Wadstein (s. 122)

die frage für in Heynes sinue erledigt zu halten.

Ich beginne, indem ich die kirchengeschichtlich- perscin-

lichen erwägungen, die Heyne anführt, bis zum schluss auf-

spare, mit einer kritischen prüfung der sprachlichen

argumente Koegels. Je mehr die vielfach so dankens-

werten und anregenden grammatischen excurse dieses ge-

lehrten in seiner sog. literaturgeschichte mit dem anspruch

auf exacte beweisführung und strenge, sozusagen mathematische

methode auftreten, um so mehr ist es pflicht der kritik, in

dem vorliegenden falle das beweismateiial einzeln und puukt

för punkt genau durchzugehen. Das wird nicht nur für das

uns gerade beschäftigende problem förderlich, sondern anch

in allgemeiner hinsieht für die beurteilung ähnlicher partien

des buches von wert sein.

Koegel teilt seine sprachlichen beobachtongen in drei

hanptgrappen. In einer ersten sucht er den Wortschatz der

bmchstttcke auszonntsen.

1. Ss findet sich viermai (12,5. 14,22. 15,10. 11; Eoegel

sagt dreimal) die componierte (tautologische) präposition töte,

wie: fUr sie gebe es weder as. noch mnd. belege, dagegen

hersche sie aosschliesslich im mnl. und dem heutigen hollän-

dischen. Zunächst muss hervorgehoben werden, dass abgesehen

von dem ie beim genmdium (14^ 9. 15, 13. 15) auch in rein

localer bedeutung einmal (15, 3) das ein&che te steht (Wad-
17*
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Stein hat dalier in demselben satze 15, 2 nach Scherers Vorgang

richtig gleichfalls te und nicht töte ergänzt). Im allgemeinen

ist auf Grimm, Gramm. 32, 251 zu verwei.seii. As. belege sind

allerdings sonst nicht vorhanden, wol aber nind., besonders

aus prosaischer spräche: ein beispiel aus den Lübecker zunft-

rollen steht im Mnd. wörterb. 4, 593 a, das von Koegel ohne

ersichtlichen grund beargwöhnt wird; weitere verzeichnet

Tümpel, Nd. stud. s. 46. 47. Neben diesen nd, belegen war aber

nun ausser auf das mnl. vor allem auf das im mhd. häufige

zuo ze (ein paar belege im Mhd. wb. 3. 852b; genauere Samm-
lungen, die zugleich auf die etwaige verbreituugssphäre einen

schluss gestatteten, fehlen, so\iel ich sehe), das Grimm schon

aus Notker nachweist, hinzudeuten. Ferner begegnet ioi im

afries. (Richthofen s. 1087b). Die hd. und nd. belege halten

den nl. docli mindestens die wage; ausserdem ist eine derartige

tautologische Verbindung so naheliegend, da.ss ans ihrem nicht

einnml ausnahmslosen und consequenten vorkommen keine

folgerung abgeleitet werden kann. Wenn absolut das nl, ver-

glichen werden sollte, so hätte Koegel in erster linie das

to te der Psalmen (71,8) anführen müssen, eine stelle, die

ftberbaopt füi* diesen pleonastischen gebrauch lehrreich ist

2. gerekön 'zubereiten' (nicht 'Innleiten, hinführen*, wie

Wadstein s. 185 glossiert) steht 15, 9. 10. 15. Dies w^ort sei

im as. und mnd. sonst nicht belegt; das simpIex scheine in

beiden dialekten vorzukommen, doch sei der Identitätsnachweis

nicht sicher zu führen; dagegen sei mnl. (jhcreekmj mfrk. ge-

rechen vorhanden. Hier sind fast so viel misverständnisse als

Sätze. Wie gesucht ist es, einen landschaftlich-lexikologischen

unterschied zwischen einem simplez und seiner oomposition mit

ge- statuieren zn wollen, wo doch schon durch das iMurt perl

die engste berflhrong zwischen beiden im sprachgeftthl vor-

handen war und jeden augenblick eine analogische nenbüdung

nach der einen oder anderen seite eintreten konnte. Aach
sonst Iftsst es sich Koegel öfters zu schulden kommen, mit hilfe

der starren Schemata des wOrterbudis die lebendige entwick-

Inng einer sprachlichen erscheinuug und ihre freie beweglich-

keit in feste unlebendige formen zu zwingen. Wir werden

auf diesen kttnstlidi constmierten unterschied keinen wert

legen und das as. rMn des Heliand ohne weiteres mit dem

Digitized by Google



SAXONICA. 2. 253

vorliegenden gcrclön identificieren. Dass beide woiie ein und

dasselbe sind, lehrt ein blick auf die beiden Heliandstellen,

wo rchun vorkommt: 932 sag-t Johannes der täufer ik sJcal

thit land rckon, ihit iccrod aftdr is irillion und variiert damit

nur das biblische parate tnam domini (ik shd im thana weg

rumicn 910); 3740 heisst es von Jesus, der die AN^disler aus

dem tempel wirft, so rümdc he tho endi rckodr. r'ikl drohtin,

that helaga hüs.^) Ich sehe nicht ein, welclien *i(lentit;its-

nachweis' man noch verlangen kann: wir bedürfen zur l)e-

urteilung unseres gcrekön des mnl. nicht. Ueber letzteres ist

Koegels angäbe überhaupt unrichtig, wie mich Johannes Franck

brieflich belehrt: nicht gherecken, was Koegel heranzieht, son-

dern reken, ghereken Mn Ordnung bringen, zurechtmachen' ist

mit unserm as. worte identisch, dessen Scheidung von (ghe)rckcn

— nihd. reichen und Ujhe)reckin zu ghcrec 'ausrüstung. guter

zustand, bequemlichkeit' nicht immer ganz leicht ist. Sicher

zu dem as. rekon gehört dann die auch von Koegel erwähnte

weiterbüdang mhd. gcnchenen und die zugehörigen w^orte

gere^ ungerech, gereche (Mhd. wb. 2, 1, 587 a), die dann wider

im mnd. reke, reken ihre entsprechung haben (Mnd. wb. 3, 454;

vgl. auch Versuch eines brem.-nieders. wb. 3, 470). Das mfrk.

gerechm (Karlm. 159, 24) ist w^ol vom Mhd. wb. 2, 1, 588a rich-

tiger beurteilt als von Bartsch, Ueber Karlm. 8.291 und ge^

hSrt au£B engste zu unserem gerckön. Die ganze sippe, zu der

dies wort gehört, ist auf sächsischem boden genügend ver-

breitet, so dasB wir auch hier den aosblick nach Holland ent-

behren können.

3. Sdieinbar recht Überzeugend sind auf den ersten blick

die bemerknngen Eoegels ftber das adversative nevan (12, IS.

13, 17). Das wort steht sonst nur in folgenden denkmälem:

in den Essener evangeliaiglossen (50, 18. 55, 17. 59, 15); in den

Essener Gregorglossen (03, 10. 65, 7); in den Werdener Pru-

dentinsglossen (102,15); in den Oxforder Veigilglossen (113^22);

im Gott des Heliand (16. 66. 185. 536. 653. 861. 1513. 1519.

*) Dieselbe alliterierende Verbindung der beiden imhczn S3non3'mcn

verba findet .sich in einer Bremer Urkunde von 1170 (Mnd. wb. 3, 4ö5b): die

zng-ehörig-en adjectiva erscheinen ebenso verbunden im afries. nloti atid

rinn (Richthofen 8. 901 b. 998a
j
vgl. ferner Versuch eines brem.-nieders. wb.

8, 471).
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1856. 2188. 2323. 2774. 2790. 2844 [novan]. 3844. 4364. 5375.

5932 [not^an]; im Mon. dafür stets büian; vgl. auch Branne,

Brachst d. m. bibeldicht b. 21); endlicJi als novan in den

Psalmen (61,5. 6.10. 67,22. 70,24. 72,18; Tgl Lipsiiiflglossen

719. 720 und Borgeld, De ondoostnedeitr. psalmen & 142); die

bei Eoegel noch ans dem. Leidener WilUram dtierte stelle habe

ich in Seemfillers ansgabe nicht auffinden können. Trotzdem

alle bisher bekannten bel^ nadi dem westlichen Sachsen

weisen, glaube idi doch, dass bei dem geringen wortmaterial,

das ans dem as. überliefert ist^ die nnmOglichkeit, dass newm
auch im ostfiüischen gebiete in gebrauch gewesen sdn konnte,

dadurch nicht bewiesen wird. Eoegels hauptstfttxe ist der Gott,

den er fOr in Werden oder gar in Niederfranken sicher loca-

Udert hftlt: ohne auf die schwierige frage hier nfther eingehen

zu können, bekenne ich midi doch allen bisher yoigebrachten

localisationsrersuchen der Heliandhss. gegenttber stark skep-

tisch und kann Jedenfalls nicht beistimmen, wenn auf dne
derartige hypothese wider schlösse für die heimat anderer

denkmftler gebaut werden sollen. Unmittelbar identisdi mit

as. netfon ist aber zweifdlos ags. nefne, nmne (belege bd
Bosworth-Toller 8, 713); im afries. fehlt die entsprechende con-

junction, und der begriff wird auf andere weise gegeben (vgl.

Bichthofen s. 944b). Es steht nichts entgegen, in dem a&
nevan, anfrk. nmum etwa einen ingwftonismus innerhalb der

sächsi!»clien und niederfränkischen spräche zu sehen: denn es

ist an sich höchst wahrscheinlich, dass nicht nur laute und

formen dieser dialekte, sondern aucli der Wortschatz von anp^lo-

friesischen elementen duichsetzt gewesen ist, die dann wie

die übrigen allmählich untergegangren sind, so dass wir im

späteren mit it lalter keine spur mehr davon entdecken können.

Aber aiicii al»geselien von einer derartigen deutung hat man
jedenfalls wehren des ags. ncfne kein recht, das as. nvran auf

eine enjre verljreitungssphäre einzuschränken. \\'as die endung

des woite.s sowie da^ nebeneinander von ncvan und netcan

im ('Ott. betnfft, so ist auch auf Lachmann zu Nib. 2081, 2

zu verweisen. Koegel hält ncvan für eine conipinmissbildung

aus nri a und nriniu (ähnlich schon Grimm, Gramm. 3'^, 698);

ich m<.( hte eher an vei'schmelzung von ncra 'wenn nicht' mit

einem zweiten ne glauben, eine anuahme, die der sonstige
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syntaktische gebrauch der negation im a&y s.b. im Heliand,

nahelegt (vgl aach die doppelnegation in unserem texte 12, 13).

4. 'Sehr bedentsam* findet Koegel das vorkommen des

Terbmns hacaldan (15, 20), das ausser hier und in den Lipsius-

glossen 136 weder ahd. noöh mhd. noch mnd. noch mnL belegt

sei und 'offenbar nur ein ganz kleines yerbreitungsgebiet* ge-

habt habe. Abgesehen davon, dass bewaUen, wenn auch als

schwaches, nicht als starkes verbum, mhd. einmal vorkommt
(Lezer nachtr. & 79), kann idi in diesem zufall weder etwas

bedeutsames entdecken, noch auch gar deshalb einer compo-

sition ein ganz kleines Verbreitungsgebiet zuweisen, die jeden

augenblick nach analogie anderer 6c-verba aus dem lebendigen

Simplex waldan neu gebildet werden konnte; das wäre doch

ein Schematismus schlimmster art. Unser autor scheint för

compositionen mit he- eine verliebe zuhaben: auch hcwamUun

(12, 13 und vielleicht 19) ist sonst nirgends beh^gt.

5. 'Ebenso bedeutsam' soll hclire (15,4) sein; 'denn den

sächsischen quellen der alten und der mittleren zeit ist das

wort durchaus fremd, während es die mnl. in der genau ent-

sprechenden foi'ni hflrr aufweisen (es gehört zu heilisfhi 'ex-

piare' und hat mit ahd. liciJär/', mhd. heihrre nur dann etwas

zu tun, wenn diese als Umbildung daraus aufgefasst werden

dürfen).' Richtig ist, dass diese Übersetzung des lat. salrator

sonst nirgends vorkommt;') gänzlich unrichtig ist es aber,

dieses helire und das mnl. h^lre von ahd. heiläri zu trennen.

ASw zeigt das suffix -dri schon im Heliand abschwächung zn

-eri, woneben -tri ei-scheint (Schlüter bei Dieter s. 120. Holt-

hausen, As. elementarb. §131); aus den kleineren denkraälem

sind weitere belege für unser •iri muleniron im Freckenhorster

hoheregister (37, 12) und makirhi in den Werdener glossen.

Das mnl hilre hat Koegel, wie mir Franck freundlich mit-

teilt, ganz misverstanden: -re ist im älteren flämischen die

gewöhnliehe entsprechung der hd. nd. endungen -eri, -ere, z. b.

riddre, Uedret mmre^ heke u.s. w.; vgl auch Franck, MnL gramm.

S.21. So fällt also Eoegels combination in nichts zusammen.

*) Sollte TieUücht fai dem hilgen Krist des merkwQidigeii nd. Credo

pcnkm. 98, 2) ehi hUin »teckeii, das Boxhoni nicht Terstanden nnd ver^

derbt hitte?

Digitized by Google



256 LEirZMANN

Besässen wir eine anzahl kirchlicher denkm&ler in as. prosa,

wie wir sie in ahd. besitzen, so würden wir ganz gewis auch

weitere belege für helire haben. Unser antor wechselt mit

dem ans dem Heliand bekannten neriondo (13, 5). Etymologisch

werden wir das wort nach wie Yor an hilian anknüpfen.

6. mendish (15, 12; so, wie anch Ahd. glossen 2, 320, 49

überliefert ist» nicht m^isU, ist fürs as. gegenüber den anfrk.

psalmen anzusetzen) soll sonst nnr noch in den Psalmen (62» 6l

64, 13) yorkommen. Diese behanptnng erledigt sich durch einen

hinweis anf HeL 402.

7.-9. Die letzten drei punkte kann ich unbesprocfaen

lassen: ^rugikigen (13, 15; Ton Schlüter bei Dieter s. 276

misyerstanden) und workid (U, 3) weiss Eoegel selbst für seine

Werdener hypothese nicht zu yerwerten, constatiert yielmehr

nur Übereinstimmung mit dem hd^ wodurch für die hdmate-

frage nichts gewonnen wird; sHmna ist 6, 14 unrichtige lesart

Gall^es (ygl. 13, 13) und stäkt überhaupt nicht im texte, filllt

also ganz fort

Zweitens bespricht Eoegel einige eigenheiten der flezion,

die im psalmencommentar begegnen; ich kann ganz kurz über

sie liinweggehen, da sie sammt und sonders nicht beweisen,

was sie hier beweisen sollen. Dass unser text die längere

dalivendung des starken im^c, in thintmo (11,22. 15,8) auf-

weist, während (jerade der Cott. mit .seltenen ausnahmen sich

der kürzeren formen bedient, liätte Koegel schon verhindern

müssen, beide nach Werden zu versetzen; er scheint jedoch

diesen Widerspruch gai' nicht bemerkt zu haben; im allgemeinen

war vor allem auf Schlüter, Unterss. zur gesch. d, as. spr. 1, 113

zu verweisen (vgl. jetzt auch Holthausen § 351, 1). Sicher ist

jedenfalls, dass auf grund dieses dativs keine sichere locali-

siei ung möglich ist. Wichtig ist dagegen der acc. mik (lö, 8),

der schon von Kauffmann und Jostes als unwestfälisch erklärt

und tür eine Verweisung des denknials in das ostfälische mih-

gebiet als hauptstützi)uukt verwei-tet wurde. A\'enn Koegel

dagegen (s. r)r.:V) behaui)tet. dass lieute in der W'erdener gegend

mik nicht üblich sei, k<">nue für eine um ein Jahrtausend ältere

zeit niclits beweisen, so bedeutet das einen verzieht auf jeden

versuch einer lösung des problems, und er gesteht damit zu,

dass auch seine eigene ansieht auf nichts als vorgefasster

Digitized by Google



sAxmncA. 2. 257

meinung bernht Ich halte mit Kanffmann (Beitr. 12, 357) ein

mik in Werden tfir unbegreiflich nnd verweise noch auf Wredes
jfingste anaflUmingen ZiB.lda. 48^ 343 nnd Holthanaen, Anz. fda.

26,35. Wir verlieren allen sicheren boden unter den fassen,

wenn wir eine so deutliche dialektische eigenheit wie das mik

links liegen lassen wollen; Koegel verschliesst hier der theorie

zu liebe seine äugen vor dem einfachen tatbestande.

Zum schluss führt Koegel lautliche erscheinungen
ins feldy die es noch kurz zu mustern gilt Hier kommt zu-

nftchst die assimilation von > m» in emnista (15, 11) in

betracht, die von Koegel merkwQrdigerweise unter den flexi-

vischen eigenheiten behandelt wird, begegne nur noch

in den Essener evangeliarglosstti (49, 18. 55, 18), die assimila-

tion fehle dagegen dem friesischen und hochdeutschen, beweise

also die enge Zusammengehörigkeit des commentars mit den

glossen. Zunächst ist jedoch die heimat dieser glossen selbst

nicht sicliergestellt und bedarf noch fi:enauerer untemiclniiig.

Ich sehe niclit ein, warum man ennil und seine ents])rechungen

iu den verwanten dialekttiu nicht unter dasselbe lautgesetz

-wie stcmna, hcvan u.s.w. subsumieren nnd einen ursprünglichen

Wechsel zwischen mn und dn annehmen soll, der dann nach

einer der beiden Seiten hin ausgeglichen wurde (reiches nialerial

bei Noreen, Abr. d. urgerm. lautl. s. MO). Dann krointe natür-

lich an verschiedenen stellen des sächsischen gebietes cmni

als normalform entstanden sein und das wort ist für eine

localisiening nicht verwertbar. Aber auch für die ältere,

neuerdings wider von Holthausen (§ 222, anm. 2) vertretene

annähme einer rein lautliclien jüngeren assimilation haben wir

parallelen im ags. emnc, sfcnin (Sicyprs, Ags. gramm. ^
§ 19:12)

und im afries. *st€mnc (.Siebs in Pauls ( irundr. 1'. 740). — gc-

nuftsamidu (12, 8) beweist durch seine umgekehrte Schreibung

den Übergang von ft > hU dieser sei den eigentlich sächsi-

schen mundarten fremd, finde sich aber in den Werdener

Prudentiusglossen (00, 10) und in den Psalmen (3, 1. 3). Für
das as. ist jetzt auf Schlüter bei Dieter s. 27(5 und Holthausen

§ 196, für die anfrk. psalmen auf Borgeld § 81. 92, anm. 5 zu

yerweisen. Dass der wandel den sächsischen mundarten fremd

sei, ist zu viel behauptet: wir wissen, dass er von westen

nach Osten immer mehr abnimmt (Lübben, Mnd. gramm. 8.61;
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Jo8t«8yZs.fda.40,172X können jedoch bei unserer Unkenntnis der

Alteren dialekte keine localisierung darauf grttnden, denn die

heutigrai grenzlinien (Wrede, Anz.fda. 19,277) beweisen nichts

für die alte zeit Sein yerbreitung^gebiet kann damals grosser

gewesen sein; da sieb derselbe ftbeigang auch im afries. findet

(Tgl. Wrede, Zs. fda. 43, 341), haben wir es hier vlelleidit wider

mit einem ingwftonismus zu tun. Wenn Eoegel die von Ltbbeii

(& 61) gegebenen mnd. beispiele^ deren übrigens yiel mehr als

drei sind, anzweifelt, so hätte er sich leicht ans den betreffen-

den artikeln des Mnd.wb.'s eines besseren beirren kOnnen;

vgl. auch meinen Gerh. y. Minden s. lzv. Freilich sind wir
noch weit auch nur von einer registrierung des ftustischen Tor^

kommens dieser erscheinung in den quellen entfernt Behaghels

ansieht, der (Schriftspr. u. mundart s. 27) in unserem genuflsa-

midu dn altes beispiel Ton hjperhoehdentsch sieht, kann ich

nicht beistimmen. — Für Ürnrug (14,23) verweise ich auf

Holthausen § 234, anm. 1. Dieselbe Schreibung: begegnet auch

in den verwanten dialekten. — munfhe ist 10, 22 falsche lesung

Gallees. fällt also fort: die Iis. hatte nn'ithc (15.19), überein-

.stiiiiiiu'iid mit den beiden anderen stellen, wo das wort vor-

kommt (13,13. 15,23). ~ Charakteristisch für unser denkmal

ist die Schreibung des anlautenden sl als sd in Wörtern wie

sclahan (14, 4. 5), mansclago (14, 17) und sdäpan (12, 12).

Koegel vergleicht ähnliche Schreibungen in den Psalmen und

den Lipsiusglossen : sdip (3,5). sdot (808); auch sdumo (807)

dürfte für sdiumo verschrieben sein. Dieselbe schi-eibung

findet sich aber auch im ahd. (Braune, Ahd. gramm. ^ § 169,

anm. 3), im ags. (Sievers, Ags. gramm. ^ § 210, 1) und im afries,

(Hiiiitiiüfen s. 1037 b), überall spuradisch und nur jrelegentlich.

Nach Holthausen (§ 209, anm.) ist die bedeutuntr dieser Ortho-

graphie unsicher: Braune adoptiert Scherers aiisiclit (Z. presch,

d. d. spr. - s. 127). dnss das c das explosivgeräusch eines stimmlos

<rewordeueu l zum ausdruck bringen solle: ich möchte eher

mit Schlüter (bei Dieters. 271) darin den vemich erkennen

einer beginnenden palatalen affection des ^ in der schrift ge-

recht zu werden.

Durch die vorstehenden erörtenmgen hat sich gezeigt, dass

Eoegels versuch, Werdener Spracheigentümlichkeiten

in unserem psalmenQomm^iitar naobauweisen, voll-
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stftndig mislnngen ist, da sich keia einsiges seiner

vorgebrachten argnmente als stichhaltig erwiesen
hat; yielmehr wnrde in dem acc mh ein nicht gering zu

achtendes kriterinm gefanden, das Werdener nrspnmg nahezu

ansschUesst Die ganze Werdener hypothese fällt also in sich

zusammen, wenn sie nicht Ton anderer seite her fiberzeugende

stützen zu gewinnen vermag. Das ist jedoch nicht der fall:

denn auch die kirchengeschichtlichen erwäguiigen,

die Heyne angestellt hat, stehen auf schwachen
füssen und können nur den namen einer hypothese für sich

in anspruch nehmen, für die ein beweis auch nicht in den

gröbsten ztigen erbracht werden kann. Heyne führt aus (s.xi),

dass die hs. nach Gemrode natürlich durch den bischof Bern-

hard von Halberstadt gelangt sei, in dessen Sprengel das neue

frauenkloster lag und der es geweiht hat, bei welcher gde^en-

heit etwa der codex mit anderen zur begründung einer stifts-

bibliothek von Halberstadt hinübei wanderte; nach Halberstadt

aber müsse er aus Werden (das wird, me wir oben s. 250

sahen, ohne p'enauere motivierung als sicher angenommen)

durch bischof Hildigrim IL (853—886) gebracht sein, der vor

seiner erhebung auf den Halberstädter bischofsstuhl längere

zeit in Werden gelebt und dem dortigen kloster auch später

sein Interesse erhalten habe. Vohev Halberstadt hinaus ver-

mag ich Heynes wanderungsgeschiehte des codex nicht zu

folfren: den giossen schritt von dort nach AVerden zu tun liegt

auch nicht der schatten einer Wahrscheinlichkeit vor, ge-

schweige denn ein beweis. Dass bischof Hildigrim II. vor

seinem Halberstädter episcopat lange jähre dort zugebracht

hat, da Werden, die süftong seines oheims Lindger, sein

fiimilienbesitz war, kann wol nicht als solcher angesehen

werden; und was sein besonderes Interesse ffir das kloster

anlangt, so ist doch gerade er es gewesen, der es dem könige

fibergeben hat, wodurch die engeren beziehungen, die es bis

dahin zu seiner familie gehabt hatte, sich lösten (vgl. Hauck

2\ 406).

So bleibt von Heynes ansfOhmngen nnr dar hinweis anf

Halberstadt bestehen, nnd ich glaube, dass damit anch bereits

ein pnnkt gewonnen ist, anf dem. man sich bemhigen kann.

Ich halte es für Äusserst wahrscheinlich, dass der
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psalmencommentar in Halberstadt geschrieben ist

Es liegt innerhalb des iw/Zt -gebiets, so dass von diespT- soitc

her keine Schwierigkeit vorliegt; aber auch das geistige leben

des schnell aufblühenden bischofssitzes im 9. jh. erscheint als

ein geeigneter boden. Eine reiche bibliothek war vorhanden

und literarische tätigkeit wird uns auch sonst bezeugt (vgL

Wattenbach, Deut sohl, geschichtsqn. 1*, 344). Besondem mhm
als gelehrter nnd fruchtbarer theologischer schiiftsteller genoss

bischof Haimo (840—853X ein schfiler Alcnins und studienfreond

des Babanos, auf dessen exegetische compilationen nenerlieh

Wrede mit rQeksicht auf den Heliand hingewiesen hat (Zs.fda.

43, 3&0y anm.). Auch einen psalmeneonmientar hat Haimo ver-

fasst: er li^ zwar unserer as. flbersetzung nicht als quelle

zu gründe, aber vielleicht lag in der whrksamkeit und den

anregungen Haimos das treibende moment, das dann in der

zweiten hälfte des 9. jh.'s unsem versuch, die psalmen deutsch

zu erklftren, entstehen liess.

Die folgenden kleinen bemerkungen zu den beiden in

DQsseldorfer hss. aus Essen ttberlielerten as. denkmSlem, dem
Beichtspiegel und der AllerheOigenhomilie Bedas, beschäftigen

sich teUs mit der erkl&rung einzelner strittiger stellen, teils

mit Koegels behandlnng ihrer spräche, besonders des Wort-

schatzes. Diesmal ist es jedoch nicht das von Koegel ins

auge gefasste endresultat seiner darlegungen, was ich anzu-

greifen mich genötigt sehe, da ich in bezug auf dieses voll-

ständig mit ihm ttberemstimme. Ich glaube mit Schlüter (bei

Dieter s.xxx) und Wadstein (s. 124. 127), dass es Eoegel (Gesch.

d. d. lit. 1, 2, 545. 564) gelungen ist, .Testes* ansieht (Zs. fda. 40,

132), dass diese denkmäler aus Hildesheim stammen, zu wider-

legen, und kann mich daher auch nicht Holthausens totaler

Skepsis (As. elementarb. § 24) anschliessen. So fördernd und

klärend Jostes* beliandlung des Beichtspiegels in allen übrigen

hinsichten gewesen ist. so wenig scheint mir sein localisierungs-

versuch aussieht auf allp:enieinere Zustimmung zu haben. Starke

blössen gibt Koegels daistellung dagegen, wie ähnlich beim

Oernroder psalmencommentar, sobald er seine knterien aus

dem woi^kl^^^ deukmäler holt: nur die Glaubwürdigkeit

8« Zu den Essener denkmilem«
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und Zuverlässigkeit dieser gruppe seiner argomente Sellien mir

notwendig durch einige kritische glosseu zu erschüttern.

Was znnftchst den Beichtspiegel im allgemeinen angehti

so kann man den grundlegenden anseinanderoetzangen von

Jostes (8. 184), die ein wküches yerständnis des denkmaJs

eigentlicli erst ermöglicht hahen, nur beistimmen, und Wadstein

hat sieh (s. 126) ganz mit recht so eng als möglich an sie an-

geschlossen. In den anmerkungen (s. 124) teilt Wadstein den

lat. Ordo ad dandam poenitentiam, in den unser denkmal nn-

geschickterweise eingefügt worden ist, im vollständigen Wort-

laut mit: hier hätte neben dem älteren werke Wasserschlebens

auch die neue tiefgreifende arbeit von Schmitz, Die bussbücher

und das kanonische bussverfahren (Düsseldorf 1898) angeführt

wei-den sollen. Dort findet sich (s. 199) ein kritischer text des

betreffenden Ordo mit einem reichen Variantenmaterial, zu dem
allerdings der uns hier beschäftigende codex, der dem Verfasser

unbekannt geblieben zu sein scheint, nicht herangezogen worden

ist. Bei unserem Beichtspiegel ist leider so wenig wie bei den

übrigen deutschen beichten, die in den Denkmälern gesaniiiielt

sind, die lateinische formel erhalten, die in jedem einzelnen

falle zu gründe gelegen hat. Wie diese etwa ausgesehen

haben mag, da^ on kann man sich nur nach zwei bei "Wassersch-

ieben, Die bussordn. d. abendl. kirche s. 350. 437 abgedruckten

stücken, einem inquisitorischen abschnitt des Poenitentiale

Sangevmanense und der beichtanw^eisung Otmars von St. Gallen,

einen einigermassen deutlichen begriff machen (vgl. schon

Denkm. 2\ 393). Diese ganze gattung von denkmälem bedürfte

dringend einer erneuten genetisch -kritischen durchforschung,

die aber wol von theologischer selte geliefert werden müsste.

£s liegt mir natürlich bei diesem wünsche fem, Koegel bei-

zustimmen , der (s. 540) die ansieht vertritt, dass diese dinge

die Philologie nichts angiengen. Dass ihm, wie er selbst (s. 418)

bekennt^ theologische und kirchengeschichtliche dinge durchans

lern standen, auch insoweit deren kenntnis von dem älteren

dentsdien litOTaihistoriker verlangt werden kann und muss,

wird in seiner bdiandlnng der ahd. geistlichen prosa vielfach

leider allzu stark fOhlbar.
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16,3 allon sinon helagon wiheihon. Heyne und Scherer

liaben hier mit recht nach dem muster der Lorscher beichte

(Denkm. 721), 1) endi iheson vor wihethon ergänzt. Unser

sclireiber, der eine vorläge abschrieb (das beweist die correctur

17, 12 oder macht es doch wahrscheinlich), hatte jedenfalls eine

formel vor sich, die hClagon im texte, tvihethon für eventuelle

einsetzimg am rande beigeschrieben bot Wurde die rand-

bemerkuug überhaupt verwertet, so geschah das natürlich in

der weise, wie es in der Lorscher beichte p:eschehen ist, d.h.

mit hinzufügnng der notwendigen verbindenden worte; unser

Schreiber dagegen hat sie, wie das so h&ofig geschieht , olme

weiteres in den text aufgenommen, wo sie so, wie sie nun da-

steht, keinen sinn gibt. Es sollte wol der gesammtheit der

heiligen noch besonders die gmppe derjenigen beigeordnet

werden, deren reliquien die betreffende kirche besass; falls

überhaupt solche vorhanden waren, wurde der zusatz in die

formel eingefügt, andernfalls blieb er natürlich fort Ich sehe

keine andere mOglichkeit, das sonst in den deutschen beichten

nicht vorkommende nebeneinander von h&agan und w&tähon

als beichtempfänger zu erkl&ren; die reliquien gelten hier als

lebendige, fast persönliche krftfte (vgLHauck 1*, 199). Bass

der reliquiencult nii^ends eifriger war als unter den sächsi-

schen Stämmen, führt Hauck 2s, 750 aus. Die jüngeren

deutschen beichten setzen dann geradezu die namen der be-

treffenden heiligen ein: vgl Denkm. 94, 5. 95,31. 96,43 {iMm
gegemcurÜgen hetligen und aUen gotis heiUgen).

16, 9. Die hier vorkommenden bezeichnungen m$8ter und

Mrd4m sind zuerst von Jostes (8.136) als 'nächster voiigesetzter'

und 'abt (Stift)' gedeutet worden. Es ist ihm jedoch ent-

gangen, dass beide worte in gleichem sinne auch in jüngeren

ahd. beichtformeln begegnen. Nebeneinander finden sie sich in

der ersten Wessobrunner beichte (Denkm. 90, 97): %kne iraH

ne gewirdaUi nUna farderon, mhu» nmstere, inlMm hMmrn,
heithafHu liuta, nah ne was in getnu\ wörtlich ebenso in der

Bamberger beichte (91, 124); vgl. femer herhum allein in dar

zweiten Benedictbeurer beichte (94, 15).

16, 15 6k iuhti ik thai ik giwihid mos cndi drank nithargöL

Jostes bemerkt hierzu (s. 135), Scherer habe die stelle mis-

verstauden, wenn er sie auf die verschüttung des sacramentä
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deute; der Zusammenhang ergebe, dass es sich um vergehuiig-en

gegen das eigentiim des nächsten handle, mit dem mau nicht

vorsichtig und spai-sam genug umgegangen sei, und (jiwihid sei

nur hinzugefügt, um die sünde noch schwärzer zu nmlen, da

alle nalirung im mittelalter geweiht worden sei. Mir scheint

behauptung wie begriindung verfehlt, und ich werde in dieser

ablehnung noch durch die mit der meinigen ganz überein-

stimmende ansieht meines Inesigen theologisclicu collegen Paul

Drews bestärkt, der sich speciell mit liiurgischeu forscliuugen

beschäftigt. Wir glauben entschieden, dass es sich hier, wie

ja auch bei einem für cleriker bestimmten beichtspiegel nicht

auffällipf sein kann, um nichts anderes handelt, als um die

sc1)w<'re Sünde der sacranu uts-, insbesondere der kelchvei'schüt-

tung. Man sehe nur zu, welche grosse rolle dieses vergehen

in den mittelalterlichen bussbUchern spielt (vgl. Wassei-schleben

s. 228. 243. 269. 306. 339. 371. 399. 490. 545. 608. Schmitz s. 249.

298. 637. 638. 670. 693); im Poenitentiale des Beda begegnet

di6 directe frage contiyit tibi uUa netjlegcntia de saetifich?

(Wasserschieben s. 254. Schmitz s. 681). Die werte drank ni-

Ihargöt geben direct die lat. wendung calicetn perfundere wider.

Der znsanunenhang kann aber die bedentung unseres satzes

nichts ausmachen, da das yerzeichnis der Sünden, wie schon

Scherer (Denkm. 2^,379) hervorgehoben hat, nicht systematisch

angelegt ist Die sacramentsyerschüttung hat mit dem folgen-

den mffHW herd^mas rdka sö ne giheld, sö ik ^kta, endi mer

terida, (hon ik akoläi so wenig etwas zu tun aJs etwa sttndiiche

lust und Tersäumte hören (16^ 12) , die doch auch in ein und

demselben satze durch endi verbunden stehen. Die alte, wol

mllseitig geteilte auffassnng Scherers dflrfte also audi weiter-

hin unseres erachtens zu recht bestehen, wenn wir auch aus

anderen beichtformeln keine parallelen bdzubringen vermCgen;

enthält doch unser sttlck audi sonst Singularitäten, wie z.b.

die mrähnung der unhrhm sespihn (17, 5).

16,16 minaa hSrddmas räka $4 ne gihdd, eö ik ekoUta,

Ganz nahe berOhrt sich mit diesem satze folgender aus der

Beichenauer beichte (Denkm. 75, 27): ih gihu gode, dag ik

m$ne8 hiren saehä 96 ne kiäU, söse got hMt giboäan. Zur

Sache sei auf bestimmmigen wie die bei Wasserschieben s. 241.
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273. 410. 415 stehenden verwiesen. Aach hier fehlt eine Ahn-

Ikhe wendoDg Vji den anderen beichten.

16, 24 begegnet firion, Eo^gel behauptet (s. 552), das wort
sei unsächsisch; im as. stehe es nur noch in den Essener

eyangeliarglossen (52, 30), bei dem im Mnd. wb. 5, 259b dtierten

einen mnd. beispi^ sei wol hochdeutscher einfluss im spiele.

Die belege aus den glossen von St Peter (80, 4. 83, 33) sind

allerdings in bezug auf ihre dialektische Zugehörigkeit zweifel-

haft; warum aber das wort in Körners Lftbecker chronik anf

hd. einfluss beruhen soll, ist nicht abzusehen. Aus einer

schwierigen stelle bei Gerhard von Minden (93, 54) scheint

sogar hervorzugelien, dass das woit im nd. eigenartige be-

deutuiigsnüaiieen entwickelt hat (vgl meine anm. zur stelle).

Und soll das afries. firia (Richthofen s. 743a) auch au:» dem
hd. entlehnt sein?

17. 7 mcncth suor an tciheihon. Koegel gibt an (s. 553),

das wort tiihctha sei as. sonst nirgends belegt und scheine

auch mnd. nicht vorhanden zu sein. Das stimmt allerdings^

beweist aber nichts für den westlichen Charakter des Wortes.

Auch im afries. ist es als witha häufig (viele belege bei Richt-

hofen s. 1154b, darunter auch einige für den reliquieneid, das

withjuramentiim, von Grimm, ßechtsalt. 2^, 562 unrichtig ety-

mologisiert). Ahd. begegnet es in derselben formel in der

Lorscher beichte (Denlun. 72 b, 25; vgl auch 91,128). Zur
Sache vgl. Wasserschieben s. 190. 226. 238. 267. 539. 562. 593;

Schmitz s. 691.

17. 8 mistumfl vergleicht Koegel (s. 552) riditig mit ahd.

mmegumft (Tat 129, 7). Ein anderes gleichbedeutendes com-

positum dieser ableitung yon as. ieman, ahd. Mtman ist unge-

emift (St. Petrier glossen 81, 23. Denkm. 90, 135. 91,164).

17, 18 SU mid (jilovon, so mid unijilovon. Dass diese worte

'mit willen' und 'ohne willen' bedeuten und dem datilcs oder

Undankes anderer formein gleichwertig siiul, hat Jostes (s. VM)
ausgeführt, oliiie zu wissen, dass AVilmanns (Gött. gel. anz.

1893, s. 531») dieselbe erkläruug nicht nur vorgetragen, sondern

auch schon lautlich begründet hat, indem er uns giloro \m
(jiUvo trennen lehrte. Der satz unseres textes s6 ik ü mtanäi

dddi, so unwiiandi, 8Ö mid gilawm, sd mid ungilovon gibt
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wörtlich, nur in umgekehrter fol^e, das volens aut nolens aui

scicns aut insciens der beichtauweisuug Otmars (Wasserschleben

S.437) wider.

17.25 ftiilnuiji 'Vermittlung' steht nach Koegel (s. üo2) nur

noch in der Allerheiligenhomilie (18, 17) und in einer mnl.

stelle, während es im mnd. fehle. Ancli hier ist die Isolierung

des wertes auf Holland und seine nachbargebiete unrichtig;

es findet sich auch in der ersten Benedictbeurer beichte (Denkm.

87, 31): ich biie gewegedes unte gedinges mine frouun sancte

Mariütk

Zui" AlliM hc ilifrcnlioinilie mik'hte ich folgendes an-

merken. Die eigentümliche Schreibung o, die im Beichtspiegel

nur für urgerm. betontes ö dreimal gebraucht ist (gisonda,

gisonan 16.30; dbn 17,22), findet sich in diesem denkmal nicht

nur in dieser selben Verwendung viermal {(lödlika, gedön 18, 12;

hbdigo 18, 14. 17), sondern auch fünfmal für unbetontes o oder u

(Bomb 18,4; tcorthbn 18,5; ^mX-o,, 18, 1 1 ;
äÖ(7i>ö 18, 14. 17).

KoQgel liat (s. 554) bemerkt, dass für betontes 6 dieselbe

sehreibimg o auch in den von Uarless herausgegebenen alten

Essener nekrologien einigemale vorkommt, und .setzt den laut-

wert dieses bucbstabens als %w an. Mit rücksicht auf hbdigo,

das Holthansen (§ 103, anm. 1) richtig als hudigu nnis(]!r«'i!)t,

und auf das vorkommen in unbetonter silbe, wo gewis kt in

diphthong möglich ist, möchte ich auch in den anderen fällen

monophthongische ausspräche als ü annehmen. Eoegel hat

ftbenehen, daas auch dies b in unbetonter silbe einmal in den

Essener namenlisten helegbar ist: derselbe name erscheint

zweimal als Enutat^ einmal als Bmhst (Arch. t d. gesch. d.

Niederrh.6,78.79.75).

Ton den lezikographischen bemerkungen Koegels (s. 565)

sind wider zwei, die Aber afgod (18,5) und gewonohid (18,UX
hinfällig; das lehrt ein blick in die wörterbttcher; beide warte

sind weit entfernt, nnr dem westlichen Sprachgebiet anzu-

gehören. Dagegen scheint mir seine anffassnng von hudigu

als adj., unserem 'heutig' entsprechend, plausibler als Holt-

hausens annähme (§ 138, 7; ähnlich schon J. Grimm, KL sehr.

6^861^ dass es alte bildung und unter dem einfluss von dag

dreisilbig geblieben sei: dass der ursprüngliche Zusammenhang
Beib9g* lur godiicbn dw dtuttdiw tpntha. XXVI. 18
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mit äag zur zeit unserer aa, denkmftler nieht mehr empfunden

wnrde, schemt mir sicher. Allgemein «& galt synkopiertes

Imdu (vgl. darüher Kluge, Beitr. 12^ 376X und davon ist Mdigu
eine adjectivische ableitung. Ebenso wird afiies. Uudega
neben hmäe, hioda (Riehthofen s. 818a) zu deuten sein und
amdi abd. ist das adjectiv nicbt so selten, wie man glauben

möchte (vgl. Denkm. 77, 4. 88, 4. 89, 40. 95, 36. 96, 46).

JENA, 6. joU 1900. ALB£ßT LEITZMANN.

NACHTRAG
(zu s. VüO ff.).

Eine nodimalige dnrrhvertrleichiiiijcr der zalilen hat mir noch folgende

besseruiigeu ergeben (zu äudcrndes cursiv). S. 182, 3 1. 3r>4, 10. — 183, 4
V. u. 1. 124, :U. — 184, 2 1. 316, ^; z. 6 1. 162, (für 162, 17); z. 18 1. 92, «;

1.20 1. 19«, 27. — 185,1 1. 258,^; z.8 1. m/J; z. U l. <:?78,21; z. 13 I.

178,1« UBd m,12; b.15 1. 856, 2#. — 187,18 t.il 1. 858»i8; s.16 t.q. L
214,^ (ftir 214,3); S.11 T.n. 1. 86,10. — 189,17 1. 188,19; s.19 L 96,&
— 1. 378,24. — 192,17 v.u. 1. 292, <?2. — 103.5 v.u. 1. 402,1^.

194,6 1. m II. — 196,4 1. 39K2.7 (für 398,29): z. 18 1. 438, \H. - 197,

1

1. 440,.'^. — 198,13 v.u. 1. .<»ym/ 2(H),5. — 199,1 1. 126", 26: z. 12 v. n. 1.

38ö,2; Z.9 v.u. 1. 388, II (für 388, Ij. - 200, 1 1. 392, \0; z.9 1. 168, Vi.

— 201,9 y.TL 1. 886, i». — 202,4 L 424, i3; s.6 1. 488,;^ (ftr 138,2 [9J).— 206,18 T.Q. 1. 428,^. — 204,6 1. 420,80; s.7 .q.L216,19. — 205,5
V. u. 1. 332, 4 (für 322, 24) und 38G, 18 ; z. 1 v. u. 1. 414, ^3. — 206, 4 v. u. 1.

98,4. - 207, 2 1. 418, «; z. 14 1 Hs. 9 - z. 16 426, Ä). ~ 208, 9 1. 278, ;?3; z. 16

v.u. 1. 312. /.•): z.2 v.u. V^l, 2i. — 209, 1 1 TJ^s. 18; z.4 1. 192,7: z. 12 1. 196, 0\

— 210,4 v.u. 1. 84,^^6. — 211.12 1. 304,7. — 212.14 1. 100,12: z. 15

V. u. 1. 358, .1?2. — 213, 16 1. 3^, 10 (für 360, 10); z. 18 1. 200, .;^3. — 214, 14

1. 294,29; B.16 1. 84,24; s.8 t.il 1. 154,2. — 216,9 t.u. 1. 862,29. —
219,2 1. 838,16; s.12 1. 94,16. - 224^18 L 410,27; s.20 L 828,18; s.24

1. 370, 18: z. 25 1. 434, J89; i. 12 v. u. 1. 364, 17. — 226, 1 1. 142, iS; z.2 1.

96,5; Z.6 1. :{4: z. 7 1. 316, i>«;: z. 13 v.u. 1. 324,4. — 227,10 v.u. 1.

62,20; z.6 v.u. 1. 420,26'. - 228,11 v. u. 1. 17^^28- — 229, 1 1. 888, if;

z.6 1. 282, .i: z. 8 1. ^42,117; z. 13 1. 84,2.>; z. 15 v.u. 212,75; z. 11 v.u.

1. 36ö, 25. — 230, 2 1. 300, ^4 (für 426, 19); z. 12 v. ü. 1. 378, 7; z. 9 v. u. 1.

4122,20; s.6 T.il. 1. 170,85. — 281,17 t.v. 1. 8e0,8;9; s.11 t.o. 1. 844,7.
— 282,11 1.400^3.
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VOM RHYTHMISCHEN ZWISCHENACCENT UND
SCHLÜSSACCENT IM DEUTSCHEN VERSR

Zwischmi den süImd, die einen festen sinnwert haben, so

dass sie ttberall einen ton tragen, einen hanptaccent, oder,

wenn dieser Ton einem stärkeren tone gedrftckt wird, einen

nebenaccent^ nnd denen, die, ausser bei wfllkflrlicbar betonung,

immer tonlos sind, steht eine sdir grosse gruppe von solchen

in der mitte — es smd fast dnrchans einsilbige w0rter —
die je nach dem zusammenhange der rede einen sinnwert

haben, der sie zn tonsilben macht, oder keinen haben. Voss

hat sie, recht unglücklich, mittelzeitige genannt. Unter ihnen

nehmen diejenigen eine wichtige Stellung ein, die sich oft vor-

wärts oder rückwärts an den ton eines anderen Wortes oder

einer unter Einern tone stehenden Wortverbindung lehnen, die

prokütiken und die eiikliliken.

Schlechtweg proklitisch sind in allen formen die beiden

artikel: der adhr, der schnelle adler, ein adler, emen adler

U.8.W., femer die mit artikellosen Substantiven adverbialaus-

drücke bildenden Präpositionen: in acht nehmen, zu ende (ja

auch zumde geschrieben). Ferner sind die personalprononiina,

ausser im gegensatze, je ihrer Stellung nach proklitisch oder

enklitisch: du bist, bist du (einst hrsiu). Ebenso die possessiva,

WO weder ein gegensatz noch ein getiililswcrt vorliegt: seid

ihr auch trohl mein vater?, aber sein vdter^ seiner? und der

eure, nicktet* und me)n rdter, mem vdter, jetzt fässf er mich dn!

Ebenso die copula, wo sie auch allenfalls ohne eiribusse an

deutlichkeit fortbleiben könnte: vdfer ist fort {rater fort).

Häufig ist ferner die präposition proklitisch. Einen fall haben

wir schon vorhin gehabt. Aber auch wo kein adverbialausdruck

gebildet wird, dürfte die präposition, vor allem die einsilbige,

18*
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oft als proklitisch anzusehen sem. Kaum bestritten dürfte das

bei den jetzt veralteten ausdrflcken werden wie m sessd, in

kinmel n. ä. Aber nicht anders steht es doch auch mit den

Präpositionen» die mit dem artikel verschmolzen sind, und von

hier ist wider nur ein ganz kleiner schritt bis zn dem faUe,

wo keine Verschmelzung stattfindet bei sonst gleichem werte

der Präposition: und im herjsm hai$ geklungen — in dm hergen

leohnt das reelU.

Die enklitiken und iiroklitiken als solche sowie fiberhiCupt

alle tonlosen könnten nun offenbar nie eine hebung bilden, wenn
zui- bildung einer solchen durchaus ein logischer accent gehörte.

Sie bilden aber oft genug liebungen: in ihrem langen schleier

dtc ijestult lesen wir, doch wol ohne anstoss, bei Schiller, und

zwei absolut tonlose biegungsenduiigeii haben wir in dem
Wielandschen verse den yra^ien und ihren z'ü(ßin<jen. Wir
sehen also, djiss es noch einen anderen dynamischen
accent gibt als den, welcher sinnton ist. Ueber diesen accent

sind seit Jahrhunderten nietriker gestolpert, ohne ihn zu er-

kennen, und so hat er noch heute keinen namen.

Friedrich Vogt hat eine vorzügliche arbeit von der

hebung des schwachen e geschrieben. Sie steht in den

'Forschungen zur deut scheu philologie. Festgabe für Rudolf

Hildebrand', s, 150 ff. Das gehobene c ist eben das e, das

diesen bisher namenlosen accent trftgt : aber es trägt ihn nicht

als e; jeder andere vocal trägt ihn unter denselben Verhält-

nissen auch. So zeigt die Überschrift, wtts auch die arbeit

bestätigt, dass der Verfasser über das wesen der behandelten

erscheinung nicht im klaren gewesen ist. Dessen ungeachtet

ist aber die Untersuchung, die für 6inen der möglichen fälle

das historische material in reichlicher fülle und musterhaft

geordnet beibringt, auch für die in einer ricbtung umfas-

sendere erörterung, zu der wir uns hier anschicken, von

grösstem nutzen. Es handelt sich bei Vogt, für die beiden

klassischen zeiten wenigstens, um das des sinntons entbehrende

gehobene e zwischen unbetonten silben. Von diesem sagt Vogt

in einer kurzen Zusammenfassung des historischen, die ich

später für ein kleines gebiet ergänzen werde, s. 178 1 n. &.:

«int der mhd. blfttezeit verliert das sdiwache « mehr und mehr
die filhigkeit, überhaupt eine hebung zu tragen. Diese durch-
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ans sprachg;anil886 entwickelnogr wird durch die sUbenzählende

t«cliiiik der mdstersinger gestdrt il&w. Als der anaehloBS

der Tersbetommg an die wortbetommg wider zum principe

mtd, hat die nhd. silbendehnnng und der gnmdsatz des

wechseis einsilbiger hebnngen nnd Senkungen den gebrauch

eines in dritter silbe stehenden e auf der hebung imY«rmeid-

lich gemacht' — Opitz ist in der theorie ziemlich streng, in

der Praxis erlaubt er sich viel, & Vogt s. 165. Er and andm
vorrofisische theoretiker betrachten das 'gehobene' e als eine

'lioentia' oder, nm mit Schottel zu sprechen, als eine 'ver-

gönstigung und ftbersehung*, s. s. 167. Vom wes^ der sache

hat keiner eine ahnnng, wenn anch keiner so schlimm irrt wie

Voss, der in der Zeitmessung der deutschen spräche s. 180

schreibt: *die natürliche zeit der silben kann durcli die be-

schaffenheit des taktes geändert' und *die kürze kann durch

die hebnng zu einer unvollkommenen länge von zwei Zeiten

verstärkt werden', s. 251. Er s])richt hier so, als ob das

deutsclie eine quantitiereiide spraclie wäre — übrigens eine

anschaiiung, in die au(h nocli heute metriker zuweilen, ohne

es zn merken, zurückfallen —, und er schreibt dem rhythmus

eine Wirkung zu, die dieser im deutschen verse nicht haben

kann. Er gestattet <la schmetterte der dönnerstrahl nm\ ver-

wirft, mit unreell t, die flächtigeren stunden. Von dichtem be-

handelt Vogt Goethe, und zwar vor allem Goethe als drama-

tiker, mit besonderer liebe und Sorgfalt. (Goethe ist von

unseren klassischen dramatikern in der nietrik bei weitem

der feinfühligste. Seine praxis ist zu ^ eischiedenen Zeiten

verschieden gewesen, aber er war auf dem richtigen wege,

wenn er Schiller gegenüber bedenken äusserte, dem r über-

haupt einen versaccent zu geben. Auf Goethes verfahren in

der lyrik kommt' ich s])äter. Hier erwähne ich nur noch,

dass \'ügt, im einklange mit (Toethe, das frt hobene c im reime

ganz verwirft \ind es. vom trimeter abgesehen, auch am ende

reimloser verse entsciiieden misbiliigt.

Dass da,s e nicht als solches gehoben wird, sondern als

vochI, ist leicht zu beweisen. Man versuch«^ Helena, Lerici

oder Bimini, ( 'wcro, Ilion oder Ilios, Tantalus u. s. w. zu

sprechen ohne den schlus-svocal und damit die silbe zu heben,

nnd mau wird sich alsbald von dei' Unmöglichkeit überzeugen.

Digitized by Google



270 BUIEüEB

Es mag Übrigens bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, da»
nieht alle voeale als gleich stark, d. h. hier als gleich schwach,

empfanden werden. Die sflben mit tonlosem e geben die

schwächsten hebnngen. Das i und o haben immerhin mehr kraft

als das t, das u desgleichen, ebenso en^ vu%.w. Von schloss-

consonanten verstärkt das r etwas: Mm»herer\ os, on, u$ n.8.w.

schwächen den yersrhythmus gleichfoUs nnr wenig, nnd im
yersausgauge, im reime, wird dawm : Ilum kaum als rhyth-

misch unzureichend empfunden. Wenn wir bd Freiligrath

lesen:
Heias voA dantig aali die dttne

Auf das meer, ein Tantalns;

Wie ein grosser silberhalbimoikd

Schäomte der oc^us,

80 klingt uns das pikant fremdartig, aber nicht unschön. Oft

widerholt würden solche reime freilich unerträglich werden.

\\'enii aber im allpremeiiieii zugestanden werden muss.

dass die gehobenen tonlosen keine zierde des verses sind, so

ist damit nicht gei^a^rt. dass sie ein vei*stosi> gegen das Hu'th-

ini.sclie gesetz unserer spräche wären. Sie entspringen ja gerade

aus einer rhythmischen eigentümlichkeit derselben. Wir be-

tonen: Jesus rälete zum volke und wenn wir das zum volke

fortlassen: Jesus rah fc. Der accent auf dem e ist schwach,

vielleicht schwächer als der schwächste logische nebenaccent,

aber wir nehmen ihn doch als dynamischen ton wahr. Ebenso

betone ich kühnere, zauherer, fanden es, freudige u.s.w., aber

sprechen wir auch (iJiieklicher, hoffnuncfen, lächelnd r so? Das
ist bestritten worden, s. u. Man hat behauptet, wir sprächen

glücklicher, hoffnkngen, lächelnde, wunderte. Ich kann nicht

behaupten, dass man nirgends in Deutschland so spricht, aber

ich bezweifle es, und meine, hier liegt eine Verwechslung der

Zeitdauer mit der tonstärke vor. In kühnere, freudige u. ähnL
wörtrin ist die mittlere silbe kurz, in gluckliche ist sie, ich

will nicht sagen lang, aber doch etwas länger, wol weil der

alte sinnwert des lieh noch nicht ganz erstorben ist Die Silben

nung{en)f lächelnd aber kann kein mensch kurz sprechen.

Denn wenn gewisse consonantenhäufungen auch nicht einer

Silbe den wert einer hebnngssübe geben könnm, so folgt daraus

doch nicht, dass sie die silbe in keiner weise verläogern. Es
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scheint mir mm, dass das um ein geringes längere verweilen

auf der besdiwerten mittelsilbe den irrtmn hervorgemfen hat,

als trflge diese einen schwachen ton, was nach dem gesetze

des rhythmns unmöglich ist Bei daktylisch ausgehenden

wOrtern, die eine nnheschwerte mittelsilbe haben und deren

Tocal so leicht ausfällt — andere, köwige und andre, Mn'ge

stehen einander ftbrigens sehr nahe ~ kann auch nicht einmal

der schein entstehen, als wflrden sie betont

Der ihythmische accent steht nicht immer auf der mitt-

leren von drd tonlosen. Nur in iambischen und trochäischen

Versen ist es immer so, in odenmassen kann auch die erste

von di-eien gehoben werden. Du o iod, du flug zu dem genüss,

dass ihn gott hört in des gehemthals nacht. Andere Klop-

stocksclie beispiele in der abh. 'Vom g-leirheii verse', zuer^^t im

vierten M. des Mess. 1773 {^edriu-kt, lunl in ileii odeii. Der

ebne vergleich wichtigste fall ist jedoch der der betonung einer

mittleren tonlosen und der einer schliessenden zweiten ton-

losen. Der erstere ist ein zwischenaccent, der zweite ein

schlussaccent. Das weseii beider, das ja dasselbe ist, be-

zeichnen wir als ein rliythmisclies. Ks ist uns ein bediirfnis,

im Innern einer reilie von drei oder mein* tonlosen, und am
Schlüsse, von zwei tonlosen eine, im letzteren fall immer die

zweite zu heben. Aber die spräche — ich rede' hier nur

von der deutschen — würde diesen accent nicht haben, wenn

er nicht im reinen rhythmus begründet wäre. Dass er das

ist. kann man nutüi'lich nur am leeren rhythmus, z. b. an dem
im trommeln sich darstellenden zeir,^en, und da Aveist inich

herr prof. Sievers darauf hin, dass, wenn man einen stärkeren

ton mit drei darauf folgeiulen schwächeren auf dem tische

trommeln will, der mittlere, und wenn man nach einem stär-

keren zwei schwächere zu trommeln versucht, ohne dass andere

töne folgen, der letzte etwas stärker wird. Man trommelt

statt }XJ'X vielmehr XJ*}X^ ^^^^ //J^ vielmehr /j*/,

wo der gravis zunächst nur eine kleine Verstärkung des tons

bezeichnet, mit der freilieh auch eine kleine vergrOsserung der

Zeitdauer verbunden istO

(*) Man Tgl. liienni aanMatlfoh Ii.]l6iiiiia]u, Untemiehniigen zur psycho-

logk und iBthetik des rhythnna, LdptiglBM, s.75. E. S.]
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Es erübrigt noch, den rliytlimischen accent zu bezeichnen.

Ich schlage dafür einen puukt über dem betreffenden vocal

vor und wende ihn hier an, also mit schauderndem gefühl, dem
glücklichen, Helena, Cicero tt.s.w.

Wenn rhythmischer zwischen- und schlossaccent ihrem

Wesen nach auch gleich sind, so sind die bedingnngen ihres

Vorkommens doch verschieden. Der rhythmische schlussaceeDt

tritt überall ein, wo eine sprechreihe auf mehrere tonlose aus-

geht. Nicht einmal das wort DalUiflus können wir daktylisch,

d.h. ohne schwachen schlnssictns sprechen, so wenig wie das

gr. 6ttxtvloq und die lat Wörter corpora, omnia n. 8. w., sl n.

Der rhythmische zwischenacoent dagegen findet nicht ftberall

statt, wo sich tonlose hftnfen. Ich gebe ein beispiel ans der

Goetheschen prosa, ans den Noten . . . zum besseren yerstftndnis

des W.-ö. divans. Wir haben den zwischenaccent in herrUM
aerstireaie steUen, sitUiehe gt^trethen nnd, bei vier tonlosen, in

das gUiekUahste naturell, aber er ist nicht vorhanden bei uh
habe in den spiegel geschaut, überall da nicht vorhanden, wo
von drei süben zwei zn der folgenden logisch betonten gravi-

tieren. Dies gilt aber nur für die prosa unbedingt: für die

poesie nur insoweit^ als hier nicht die rhythmische gewdhnung
einen zwang übt Wir lesen: wae blasen die trompeten, weil

wir von vornherein den freieren bau des verses merken, an
den wir von früher her gewöhnt sind, aber wir wfirden be-

tonen: fpas blasen die trompeten, wenn das gedieht iambisch

gebaut wäre. Wir lesen in einem bekannten gesanghaften

Wilh. Müllerschen Hede: und auf den Karpathen sind die irege

besehn tit, aber in trocliäischer gewühnung: ist es schnec wohl,

öder sind es schwäne?

Der zwisclienaccent ist naturjcremäss in iambischen und

tiocliäisclien versen am häufigsten, denn die daktylisch — ich

brauche diesen ausdruck wie auch die anderen den Griechen

entlehnten nanien der nielra der kürze wegen — ausgehenden

Wörter und die daktylisclien silbenverhiiidungen sind im deutschen

zn liäuiig, als dass der dichter sie niclit ziemlicli oft anwenden

niiisste, und sie ergeben in den beiden genauuten veitjuiassen

den rhythmischen zwischenaccent, in reimlosen versen leicht

auch den schlussaccent. Doch ist es nicht not, sondem schlechte,

aus dem misverständuiäüe der griechischen jamben entstammte
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manier, wenn Platen in der Einladung nach der insel Palmaiia

fast 20 ^Iq rhytlunischer sclilussaoGente vnd in den 21 versen

on Plulemon 11 (d.h. tther 52<>/o) hat, darunter 10 mit ge-

hobenem e: h^gerte, neHnunäneunngjährige, komödie, nwsm-
ähnUdte, täfeUken u.s.w. Dass die besten rhythmiker unter

den dichtem den rhythmischen schlussaccent, vor allem den

mit c, im reime vermeiden, haben wir schon gesehen. In

(laktylisclien und anapästischen versen wird der rhythmische

accent nicht leicht imgesucht eintreten, und ilin bauchen —
Voss hat dem verlierrlkhendm Dionysos ersonnen —, ist eine

Verkehrtheit. Vor der cäsur des pentanieters ist ül)er]mupt

kein schlussaccent berechtigt; Goethes schätze zu finden und

sie qVkldkh zu hringen ans licht ist einer von den sehlechten

ver.sen der Epifrraninie, die 'antiker form sich nälienr sollen.

Pentameterausgänge auf -^^l. hat Klopstock, und Platen

einige mal, z. b. voUendctm''. »Sie sind höchstens leidlich. Ein

zwischenaccent im hexameter, wie eines gesonderten voUs, das

än den äussersten grenzen cliarakterisiert Bodniers Ungeschick.

Im wiegenden (amphibrachischen) verse wäre es beinahe ein

kunststück, zwischenacceute anzubringen.

Eigentümlich verhalten sich in beznp: auf die liiythmischeu

accente die antiken «Kier in nachahniung antiker vei*skimst

frei gebildeten odenmasse, vor allem derjenigen, die auf L^,-.:

ausgehende verse enthalten. Während nämlich in den oden

im allgemeinen — aus guten gininden — die rhythmischen

swischenaccente sehr selten sind, verleiten die auf l^^x aus-

gehenden odenverse, deren es in der alcäiBchen ode 2, in den

verschiedenen Strophen der asklepiadeischen oden bis zu vier

gibt, und die analog ausgehenden verse von den dichtem selbst

erfundener masse bei dem reichtum der spräche an daktylischen

Wörtern und Wortverbindungen zu einer Übermässigen Verwen-

dung rhythmischer scblussaccente. Dazu kam bei Klopstock,

wie wir sehen werden, noch ein misverstftndnis der betrefCen-

den antiken starophen.

Ein rhythmischer accent ist nach den vorangehenden er-

örterungen Überall anzunehmen, wo die Schlusshebung keinen

sinnton hat, also nicht weniger bei Wörtern wie emige, VeUeda,

Eamuhu^ als bei solchen, die auf heU^ keU, ung U.8.W. endigen

und bei solchen, die erst durch fleadon oder comparierung zu
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einem daktylischen ausgange konuneii, ferner bei enklitiken

oder zum nächsten verse gravitierenden prokiitiken: denn auch
das kommt vor, freilich als fehler: Ludewig ruft männer de9

Volks, dass sie |
die lasten des volks leichten ... Scham-

lose kämpfen, immer enistirnter heij
|
der neuen unschom, Elopst.

1789 und 1793; ähnUches oft bei Hölderlin.

Wenn man, ^e es scheint) es ganz ftberaelien hat, dass

der sehOpfer der antikisierenden ode den rhythmischen sdilnss-

aocent in grossem nm&nge gebraucht, so ist das sehr entschuld-

bar, denn Elopstodc selbst erkennt es ja nicht, ja er leugnet

es, ohne werte. Er setzt über die meisten der betreffenden

Oden ein Schema, in dem die pseudodaktylischen, im griech.

und lat auf eine hebung ausgehenden f&tee mit ^^^^ enden.

Damals verstanden ja die philologen selbst die griechische

metrik noch nicht,') und andererseits konnte damals noch nie-

mand ahnen, dass kein deutscher vers daktylisch ausgehen

kann. So ist nicht Elopstocks Irrtum merkvrttrdig, sondern

vielmehr nur, dass er einigemal das richtige Schema ansetzt,

nämlich über den oden Der lehrling der Griechen, An Fanny,

Dem erlöser. An Young. Nun wissen wir ja aus Klopstocks

jiiaxis iiü .Mes>ias, dass er, als er die ersten gesänge des epos

schrieb. Wörter wie ratnrland, mKjetiim u. ä, noch für daktylen

hielt, und seine auffassung erst mit dem elften gesang entschieden

änderte (Gruppe, Deutsche Übersetzerkunst 1,25). aber er hat

dort, wo die schlusssilbe ein daktvlus sein soll, nicht selten

sogar haiipttonige silben, wie den frömmefi ivünsch (Der

Zürchersee), den frömsten wünsch (An Bodmer), menschlich herg

— v)cl zu klein, mit st'dJcr kraß —
,
erkauft (An Friedrich den

fünften) vunl so w er weiss wie oft. Jaro Pawel, Wiugolf. krit.

ausgäbe etc. s. lo7 sagt: 'nach Klopstocks Zeitmessung bestehen

die ersten zeileii der alcäischen Strophe aus zwei jamben mit

einer nachschlagsilbe und zwei dakt3'leii. von denen sich der

zweite in der legel in einen creticus verwandelt'. So etwas

rhythmisch unm<>gliches muss sich Klopstock allerdings gedacht

haben. Tatsächlich besteht die weit überwiegende mehrzahl der

schlussäiiben der betieffeuden verse aus haupt- oder neben-

*) Noch jetzt wird in Horazansgaben nicht falsch aber iireleitond der

ftiugang der betreffenden verse mit -^^^^ beseichnet
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tonigen Silben, nftmlieh 1187 von 1518 s= Bi\'t Vq- In diesem

falle miiss nun !uil)edingt, wie mir sdieint, das überwiegende

als das normale gelten. Die 1518 vme sollten auf -w- ans-

gehen, vnd es ist eine 'licentia^ wenn 331 = Ib^i^ % das

nicht tun. NatHrlieh kann eine solche abweichung von der

norm unter umständen eine schOnheit sein, indessen kommt
das hier nicht in frage. Und dafür, dass in der tat die

häufung der rhythmischen schlussaccente nicht schön ist,

dafür ohne es zn wollen, der dichter selbst ein zeuge.

Wir müssen in Ivlopstocks odendichtung drei perioden unter-

scheiden : die der unfertigkeit, die der Vollendung und die des

Verfalls. Genau lassen sich diese natürlich nicht abgrenzen,

wenigstens die zweite nicht gegen die dritte, denn die ei'ste

hat ihre natürliche begi-enzung im beginn der gi'ossen pause

zwischen der ode Für den könig 1753 und der Die gestirne

1764. In der Zwischenzeit hat Kl. nur hymnen (sog. fi'eie

rhythmen) geschrieben. Die zweite periode uKk-hte icli nur

bis zum j. 1772 ausdehnen. In der späteren dichtuug erscheint

das wabriiaft poetische doch mehr als ausnähme, so in dem

herrlichen anlauf: der kühne reirhstag Galliens dämmert schon

(Die Etats Generaux) 1789, in dem abendlich schönen liede

Das widersehen und sonst dann und wann. Im o^anzen ist

der niedergang des geistes und der kunst nicht zu verkennen.

Und nun sehen wir, wie es in diesen drei perioden mit dem

rhythmischen schlussaccente steht. In der ersten haben wir

17 auf 246, etwa 26% ^ der zweiten 36: 565, weniger als

6 Vi ",'(), in der dritten — ich rechne nnr die wirklichen oden,

nicht die lieder, die elegien und jene mehrere hexameter ent-

haltenden pseudooden — 131: 452, fast gleich 29

Platens oden stehen, was die Sparsamkeit der schwäch-

liehen ansgftnge betrifft, den Klopstockschen der besten zeit

nahe, wenn er sein Vorbild auch nicht ganas erreicht. Sie

haben in 446 auf Iv/x ausgehenden versen 45 mit gehobener

tonloser, Biso rond 10 V«-

Wett znrOfik steht in rhythnuscher besiehnng hinter Platen

Hölderlin. Anl 540 yerse mit dem ansgang Iwx hat er 132

ndt gehobener tonloser, nngflfiiiir 24Vs Vo* Abeor das ist das

wenigste. Er hat zwischenaecente^ die die odenmasse durchaus

nicht ertragen, in menge, darunter das monstrOee gasifreundUth
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tönt dem wunderer im
|
friedlidten dorfe die abendglocke. Daza

kommt die manier, an das versende, vor allem an das des vor-

letzten Verses, eine proditica zn stellen, deren tonwort im
nächsten yerse folgt Kurz die oden des seelenvollste nnd
mnsikreiclisten aller deutschen odendiehter sind in rhythmischer

beziehnng elend. Doch das heüftnflg.

Die menge der rhythmischen schlossaccente in Elopstocks

oden der ersten nnd dritten periode hängt mit dem Stil der

Klopstockschen ode zusammen. Einerseits lockte der daktylen-

reichtnm der metra znr bildnng nnd reichlichen verwendmig

daktylischer Wörter, nnd andererseits kam die beqnendichkeit

dieser Verwendung dem streben des dichters nach einer ge-

wählten, sich von der prosa möglichst weit entfernenden

spräche entgegen. So finden wir denn in den ausgängen mit

gehobener tonloser sübe sehr häufig edle und ungewöhnliche

ausdrücke von daktylischem masse. Ich gebe von vielem

weniges: donnerer, schattenbesänftigcr, (verkündigerin), riduterm,

Lyäerin, vcreinerin, unerbittlicher, begeisternder, sterblicher, un-

sterbticJur (in allen formen, sehr oft), ewiger, unendlicher, ferner

die ungewöhnlichen couipaiative gefeierter, cmpfindf uder (töne-

roller und) hfr/schcr, besevlti nn, der edlere, dann die der antike

naclipfebildeten pUiralia von abstracten wie umschattungen,

bircdtsdmkeiten, entzikJxungm, geninshildungen nnd so fort.

Jn den liymnen, deren erste, Die genesung- 1754 und deren

volleiidf'i.ste. Die fiiihliiip:sfeier, ein wunder f^enialer sprach-

rhytliiüisclier kimst ist , müssen wir natürlicli weniger rhyth-

mische .schhissacceiite zu finden erwarten als in den oden,

denn liier lie^t kein prrund vor, die auf Iv^x ausgehenden

Wörter gerade aus ende des verses zu bringen. Und wir linden

auch weniger; in den 7')8 versen der hymnen der zeit von

1754 bis 1776 : 50, wenig über 6
o/o; bis 1792 bleibt der procent-

Hätz derselbe und steigt dann bis auf 9 o/q.

Goetlie zeigt sich in seinen freien rliythraen lange zeit

von Klopstock stark beeinflusst, so schon in den oden an Beh-

risch (17G7), die freilich schwunglos sind. Sie haben in 112

verseil 5 rhythmische accente. Klopstocksche kühnheit und

doch Goet besehe eigenart zeigt dann die nachstrassburgische

hymnendichtung bis 1781. Ihi'e 707 vei-se haben 55 schwache

endhebungen, über 7 Nun nähert sich der dichter, seiner
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ganzen entwickelang entsprediend, mehr dem regelmässigen:

An JMAf Ganymed, Grenzen der menschheit» Das göttliche

haben zusammen fast genau 4 ^U. Das Parzenlied hat keinen

solchen accent nnd kann ihn nicht haben. Der dichter hat

jetst die frde form als zn form-los aufgegeben.

Hölderlins liymnen sind schwach, oft tVist prosaisch und

verdienen hier keine berücksichtigung. Schon und man luöchle

sagen <Tocthisch ist Hyperions schicksalslied, mit di'ei gut

wirkenden rhythmischen accenteu. Auf der liöhe steht Heine
mit seinen Nordseebildern, mit denen er das nieer für die

poesie erobert hat. Zu ihrer gi-ossen und feinen rhythmisclien

kunst stimmt es. da.ss sie nicht viel über 2 «'/„ schwacher

Schlusshebungen enthalten. Und wie malen sie doch, vor allem

im ei-sten cycius!

Wie andere Unregelmässigkeiten, so können auch rhyth-

mische schlüssaccente von schöner poetischer ^^il•k^ng sein.

Wer möchte in Goethes Schwager Kronos das schlotternde

ff^em missen oder in der Iphigenie das mit schauderndem ge-

fäM, oder wer fühlt nicht, wie bezeidinend in den oben er-

wähnten Versen an Lida der' einzige rhythmische zwischen-

aecent ist, wenn er liest:

Denn seit ich von dir bin,

Scheint mir des schnellsten lebens

UUmesuBiA bewegnng

Kor wie dn Icoehter llor, dviek dca idh deine gestalt

immexfort wie in wdken erblicke . . .?

oder wer empfindet nidii den ganzen zauber des Vorganges, den

er oft erlebt hat, bei Heines Worten:

Die glühend rote sonne steigt

Hinii)) ins weit anfachaüenidä

äübergraue Weltmeer ?

Erhält nun auch von zwei tonloseui die eine rhythmische reihe

beginnen, die erste berechtigta:weise einen ictos? Die frage

ist zu verneinen. Ein mit zwei tonlosen beginnender vers —
die erste wird mit seltenen ausnahmen eine proclitica sein —
wfirde, da es doch in der deutsche poesie einen anapftstischen

rhythmns gibt, als anapästisch beginnend aufgefasst werden,

wenn — die rhythmische gewöhnung nicht wäre. Wir haben
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ja unendlich viel mehr trochäische als anapästische verse ge-

lesen, und so bleiben wir, wenn der yers in einem trochäischeii

gedichte steht, einfach in dem schon angefangenen rhythmna^

oder, wenn er am anfang eines gedichtes steht» orientieren wir

nns durch einen raachen blick, ob wir den uns gel&ufigeren

rhythmuB sprechen dfirfen. Damit ist aber nicht gesagt» dass

uns der bau eines solche yerses anspräche. Das ist unzweifel-

haft nicht Aet teil bei Dm gegliederte gehüde und bei din

gthali in deinem Utsen, und nur der tiefe und sprachschön ge-

formte gedanke macht den rhythmischen mangel weniger

fühlbar. Ebenso muss den ffir den rhytbmus empflndUchen

menschen das die hesduUtete huekt gerade in einem rhythmisdi-

melodischen meisterwerke, wie die kleine Symphonie Auf dem
see ist» um so peinlicher ttberraschen, wenn er nicht merkt» dass

der dritte teil des gedichtes nicht acht, sondern vier verse hatw

Damit fällt auch der vielleicht noch grössere anstoss fort^ dass

die enclitica sich, die zu bespiegelt gehört, in einer neuen zeile

stände. Jetzt freilich heisst es, 'dergleichen koiinnt ja täg-

lich vor, seit man in Theben vei*se leimt', aber es ist doch

immer eine störende nachlässigkeit. Peinlich wird die bloss

rhythmiscli accentuierte anfangsliebung da empfunden, wo
trochäische anfange mit dakt3'lisehen wechseln. So lahmt in

Sc'hillei-s Würde der frauen der vers in der mutier bescheidener

liiittc, der zwischen den versen warnend zur/irl: in der gegen-

wart s})ur und sind sie geblichen mit schamhiftf)- siffc stellt.

Die Imnfuug scliwächlicher anfange und rhythmisclier zwischen-

accente, die besonders in trochäen vorkomuit, ist hässlich.

Wegen solcher häufungen ist vor allem Freiligratlis liöwenritt

berüchtigt, und sah man reichere Schabracken
\
ui dir marstaU-

kammcr einer königlicheti ftofburg liegen, ist ja nicht schön,

aber ist der vers an dem ufer des Busento reihen sie sich üm
die wette aus dem fast für klassisch geltenden Grab im Busento

wesentlich besser?

Wo die tonlose anfangssilbe durch zwei tonlose von der

ersten starken hebung getrennt ist, tritt der rhythmische aocoit

mit voller berechtigung ein. So ist in jenem distichon aus

Schillers Spaziergang der versanfang In des gebtrges Schlucht

ebenso richtig wie der: aus dem felsbmch falsch ist.

Die verkennung des rhythmischen accentes hat in der
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praxis wie in der theorie zu den grOssten yerkehrtheiten ge^

fuhrt Scbiller hätte nicht homjfe auf herges höh* gereimt,

wenn er diesen acoent nieht empfunden nnd — gemisdentet

hätte, nnd Eaoffmann wflrde nieht glauben nur die wähl zu

haben zwischen der betonung mit sehaudemdim gefUM und

der annähme, die fftnffflssler der Goetheschen Iphig^e seien

— dipodisch gebaut, wenn er eine ahnung vom rhythmisdien

accent hätte. Eine solche hat Schmeckebier, aber er geht im.
Einen 'nebenton' sollen die dreisilbigen Wörter mit absteigender

betonung haben, aber auf der mittleren silbe: ich wunderte

mich, s. 0. Wenn noch eine tonlose folgt, .soll der angebliche

nebenton luif die letzte der drei silben gerückt werden: ich

wunderte mich beständig. Den nebenton auf dert{e) habe ich

niemals gehört, halte ihn auch nicht für möglich, da er weder

sinnton wäre, noch durch das rhythmische gefühl erfordert

wird. Im übrigen verweise ich auf das s. 270 gesagte.

Ganz nahe daran gewesen, den rhythmischen scliiussaccent

zu erkennen, ist Hildebrand, Beiträge zum deut^schen Unter-

richt s. 405, wenn er darauf hinweist, dass wir Deutschen

Corpora spräclien. Er brauchte nur nach der Ursache zu

fi*agen, um inne zu werden, dass wir auf der letzten deutscher

daktylischer Wörter denselben rliythnnschen nebenton haben.

Ich glaube bewiesen zu haben, da.ss der rhythmische

accent in gewissem sinne minderwertig ist. Ist er das, so

darf man annehmen, dass die grössten meister der baseelten

form ihn in ihren vollendetsten gedichten, vor allem in den

lyrischen, im allgemeinen, so viel es angieng. vermieden haben,

und dem ist auch so. Tcli glaube, wenn hundert kenner der

Qoetheschen lyiik die lieder bezeichnen sollen, in denen sich

die seele, die empfindnng, die schönrhytiimische rede zum

vollendetsten kOrper gestaltet, An den mond, Jägers abendlied,

der Gesang der elfen in Faust n und Auf dem see nicht

darunter fehlen werden. Nun finden wir in Jägers abendlied

erst in der letzten Strophe zwei schwächere accente: nur an

dkh (nur an di^ gäbe einen anderen sinn) nnd ettt siUkr

friede kämmt auf midk In fiUlest wider huetA und ihed (in

86 Tersen) findet sich nur ein einziger rein rhythmischer accent

Der Elfengesang hat erst in der letzten seiner vier achtzeiligen

Strophen accente ohne sinnwert, allerdings drei. Und Auf dem
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See liat am schlösse zwei rhythmische zwischenaccente, s. oben

& 278. Kann man zweifeln, dass der reiz, mit dem diese lieder

das rliythmische organ unserer seele berühren, durch das so

^tschiedene überwiegen der sinnaccente bewirkt wird? Aus

derselben Ursache wirken die lieder ähnlich, die Geibels imfete

kunst offenbaren. Auch hier begnüge ich mich mit wenigen

beispielen. Die gedichte Dwrdi tiefe naeht ein brausm #teM,

So haU' ich endliek dich wnfangen, Du feudUer friihUugaabend,

Und wenn die primel sehneeweias hUnlU enthalten überhaupt

keinen rhythmischen aooent^ Anf dem wasser nnd Es dremgen

Ueder «c^ aus Jeder hrust je einen, Habt ihr in hohen lüften

— ebenso natürlich Mtt der Verzweiflung kraft — keinen. Es
mag hier widerholt werden, dass gedichte, die einzelne rhyth-

mische accente enthalten, deshalb nicht nach ihrem gesammten

konstwerte tiefer zu stehen brauchen. Aber hat der nadi-

goethesche meister der form nicht auch versani&nge mit ge-

hobener tonloser sübe? In dem liede HerhsUitk sannige tuge

lautet ein yers m den hergen, am hath und ein anderer in

harmonischem klang. Unzweifelhaft ist ein solcher vers als

sprechvers nicht gut. Aber sprechend — d.h. in diesem fall

schreibend - liat (jeil)el das lied auch nicht gedichtet, sondern

singend, wenigstens innerlich. Geibel schrieb, nach einer münd-
lichen mitteilung von .Julius Grosse, seine gedichte erst auf,

wenn er sie im köpfe vollendet hatte. Das ^esanghafte dichten

hat allerdings meistens die wii kung, dass nebenliebuns^eu nicht

berücksichtigt werden: hei inv ihr weisse jUngling inn sattel

sich schwang! und bei demselben dichter: sciiläft im arme der

grünen ercP, den veiseii: m die schlackt, in die schlackt hinein

(hinaus) entsprechend. Aber das gesanghafte dichten hebt

auch tonschwache sübeu.

HALLE a. S. ADOLF BRIEGER.
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Schon vor zwölf jähren hat Much in der Zs. fda. 82, 454 ff.

zu erweisen versucht, dass Müllenhoffs hypothese, die älteren

Griechen hätten unter dem namen Hercynia die Alpen ver-

standen, unrichtig sei und dass damit stets das deutsche mittel-

gebi'rge gemeint sei, speciell die randgebirge Böhmens. Seine

beweisftihrung wollte mir sclion damals nicht einleuchten, aber

erst vor kurzem bemerkte ich, dass man sie vielfach über-

zeugend findet, weshalb es mir der mühe wert scheint, nodi

jetzt nachträglich meinen eindrack zu begründen. Neues kann

ich dabei freilich nicht bringen, da Müllenhoffs ausführung

schon alle wesentlichen elemente enthält; aber es lohnt sidi

doch, den wert der gegenseitigen argumente zu prüfen.

Ganz richtig sagt Much (s. 461): 'keineswegs ist Hercyma
und Ftrswnna unmittelbar zu verbinden; eine beziehnng könnte

nur in einer herknnft beider werte ans gleicher historischer

gnindfom bestehen. ... Da beide namensformen die laut-

gesetzlichen eigentUmlichkeiten jener sprachen, denen sie an-

gehGren, dentlieh aufweisen, kann hier an eine jüngere ent-

lehnung nicht gedacht werden'. Aber fehlerhaft scheinen nir

die darauf folgenden Schlüsse: 'Kelten und Germanen müssen

den hercynischen wald schon mit dem namen F€fk6ma ge-

meinsam benannt haben. Ich glaube daraus weiter zu dem
Schlüsse berechtigt zu sein, dass diese beiden v6lker schon yor

jenen lautverftnderungen, d.L der germ. lautverscldebung einer-

seits und dem abfall des p im keltischen andererseits, an einer

steUe jenes grossen Waldgürtels benachbart beisammen wohnten'.

Diese Schlüsse berahen darauf, dass das Erzgebirge im Ohron.

Moissiac. ad a. 805 (Pertz 1,308) Fergunna genannt wird,»)

Wahnchdidich ift hier niebt dai Engebiig«, Bondem du Fichtel-

g«tnige gemdnt Kossinn«.
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und daas auch om anderer teil der alten Hereynia, eine wald-

hOlie im sttdlichen Franken nnd BiesSy Vtrgmmia, VirgumNa

hieaa. Nnn kann letztere nnmdglich je von den Germanen
Perkunia genannt sein, da dieee erst nach der laatversdiiebang,

weil frOlieateiia beim anschlnsse der helvetisclien Teutonen nnd
Tigorinen an die Eimbren in jener gegend nnd der daranf

gefolgten einwandemng der Marcoraannen, kenntnis ihrer exi-

stenz bekommen haben. Andererseits aber beweisen das got.

fairguH) und das ags. fr^m die existeiiz des Wortes als appella-

tivuiii im germanischen mit der bedeutimg 'gebirge', und mag-

nun dieses aus dem ursprachschatze stammen oder, was mir

walirscheinlicher vorkommt, vor der lautverschiebung, also an

der nordseitp des dcutsclien iiiittelgebirges, aus dem kelti^hen

entlehnt seiu, jedtiiifalls halte ich es für unmöglich, dass germ.

Perkunia im südlichen Franken zu Virgunnia wurde, und kann

die benennung nur auf diese weise stattgefunden haben, dass

die ersten germanischen ansiedier den wald durch die Kelten

Erhmia nennen hörten und dieses, wie an so vielen orten ge-

schah, ') in ihr eigenes /er/ übersetzten. Beim Erzgebirge

liegt die sache etwas anders. Denn da wir nicht wissen, ob

die Germanen das gebirge schon vor der lautverschiebung

erreicht haben, ist nicht zu entscheiden, ob der im Chron.

Moissiac. bewahrte name Fergnnna auf demselln Ti wege wie

bei der silva Virgundia in Franken durch übei-setzang von

kelt Erhunia in germ. ferytmia entstanden ist, oder durch

frühere ttbemahme und lantgesetzliche Umbildung an ort und
stelle von kelt. Perkunia; und mithin kann auch dort der name
nicht ala beweis dafür dienen, dass 'die beiden ^'ölker schon

or der germ. lautverschiebung und dem abfall des p im kelt

an einer stelle jenes grossen waldgfirtela benachbart beiaannnen

gewohnt haben'.

') So ist z. b. der keltisdie wt Coriorallo auf der Pemtuigatiaiia im Limo

boxgiichen von den franken genuaniiiert in HnajovaUim, wonuis nl. Hurkn.

*) Ich kann dieser «ulbstimg, die ja in ähnlicher weise bereits von

Hirt (Beitr. 23, 317 ff.) ausgesprochen worden , nach meinen letztjährigen

archSologiHchon forscliun^en nur dnrrhans beitreteji. PIp festen daten für

(las letzte Stadium dt r ^t-mmniHohen lantverschiulmui,'', l'ur die Verschiebung

der tenues, sind mir unter den bänden wider zerruuueu. Ein neuer beweis,

wie fiel lickeier die arehftologie gegeuttber der Bpracbgeechickte in bened-
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Als Mveb seinen artikd sdirleb^ im october 1887, war der

zweite teil derDeatBclien altertmnskimde nodi nicht erschienen,

und er kannte somit nur die ans!flhmngen Möllenhoffs im ersten

teile über die Hercynien (s. 431—433), welche dieser selber im

zweiten teile (s. 240) unvollständig nannte und erweiterW.

Müllenhotf hatte seine annähme, dass die älteren Griechen

unter dem namen Hercynia die Alpen verstanden, hauptsächlich

lugafragen entscheidet Die Genuauen meiden so lange aU müglich den

eintiitt ins gebirge. Sie stdien beraito um 1000 C9ir. in der nilie dei

Hanea, im geUete der Bode (hantomen Ton Aadienlebeii und Hojm), eher

noch im 8. jh. finden sidi ungernianische skelettgräber bei Wernigerode,

Ascherslehen. Osch orsleben , nnd südlicher bei (Tiehichenstein
,
Korbetha,

Dürrenberg, Sttdt* n hei S( liiaplau,Querfttrt und weiter ilurch ^awz Thürinc:en,

SU einer zeit also, da die (lermanen am linken Saaleufer aufwärts bis uuhe

u die Unstratmüuduug reichen und der einfluäs ihrer cnltnr sogar in Schlöben

bei Jena nnd in Kfiatiits bei Gei» ftbUMr wiid (S.—7.jh ). Die Fkme, deren

name spiaeUich ao wichtig eiaeliehit, ist im &Jb. bereits ftbenehritten, Gotha
nnd Gera aber im 5.—4.jh. noch nicht erreicht, Gera bleibt sogar noch im

3. jh. iu den bänden der Kelten. Ebenso zeiget der SiUlharz n^ch im 5.—4. jh.

un^erinanische siedelnng. Aehnlich steht es im nordwesten, wo die germa-

nische besiedlung, wie die funde zeigen, weit früher stattgefunden hat, als

ich noch 1895 aus sprachlichen gründen schliessen zu müssen glanbte. Die

Weser wird im 9.-8. Jh. schon sttdUeh des 53. grades übenchzitten (an der

mSndnng noch frfiher); gleichieitig oder noch etwas Mher das Bmsgebiet

von der mttndnng bis an die hannoversch - westf&lische grenze, endlich die

holländischen provinzen Drenthe und Groninjren besetzt, während am
Dtimmersee noch später sieh ungermauische demente zeigen. Im 5.—4. Jb.

sind die gegenden zwischen oberster Hunte und Hase erreicht, ebenso unter

Umgehung des Tentobniger waldes das mittlere Lippegebiet. Man sieht,

daas» wenn HttUenlioib anslefat, die flnssnamen anf -ofMi seien keltisch,

richtig wiie, man mit der aussage der aiefaielogisehen fände aig ins ge-

dränge kSme. Ich habe dämm, wie manehe andere gelehrte aus anderen

gründen, die Müllenhoffsche ansieht ans archäologischen, aber auch ans

sprachlichen grriinden (1. die.se tin!^«immen zeigen als erstes glied der Zu-

sammensetzung oft zweifellos gennauische, niemals aber ausschliesslich und

klar keltische Stammwortes 2. die linksrheinischen fluss- und siedlungs-

namen erweisen rieh als widerholungen der ftltem leehtsrhel&isehen, nicht

umgekehrt) lingst anf^pegeben. ~ Oeatlieli von Gen ist die einsige stelle,

wo Germanen um die wende des 5. und 4. jh.'s und bis ins 3. jh. (später

nicht mehr in vorchristlicher zeit) das gehirgre berührt haben können, das

gebiet an der Elbe nm Dresden und Pirna; doch bedarf die ethnologische

Stellung dieser Latene-hrandgräberfelder noch eingehenderer Untersuchung.

— Schlesien bleibt ganz ausser betracht

[Pfingsten 1900.] G. Kossinua.
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gestfitst auf dem naehweise, dass die nachricht» der üstros ent-

springe in den Hennen, nur ans der Argonantensage her-

r&hren kdnne, and dass diese, vie direct ans den Argonantka

des Apollonins erhdle, damit nnr die Alpen meinen kßnnte^

zweitens anf den stellen des Apollonins und des Alexander

Ephesios, worin das gebirge geradezu als in Italien liegend

bezeichnet wurde, und drittens auf der stelle in den Ifeteoro-

logica des Aristoteles, worin gesagt wird, dass die Arkynlen

flüsse nach dem norden entsenden. Mucli bestritt diese aus-

fülu uiig mit dem hinweise, dass erstens, als man die Hercynien

als quellen des Isters kenneu gelernt, daraus für die Griechen

die voi-stellung fliessen musste, dass die Hercynien 'hesperisch'

waren, welches wort im eugern siuue auch 'italiscir oder 'spa-

nisch' bedeutete, woraus die localisierung des gebirges in Italien

entstanden sei; dass zweitens die beweiskraft des Apollonins

äusserst gering sei, weil die ganze geographische vorstelluiii^

des nordens in den Argonautica mit dem sich dreifach teilen-

den und nach verschiedenen meeren Iiiessenden Eridauus viel

zu al)enteuerlich und fal)elhaft sei, um der angäbe bezüglicli

der Erkynien einigen wert beilegen zu können; und dass

drittens die Arkynien bei Aristoteles nur im norden der Donau

gedacht werden können, weil sie die strimie nach norden ent-

senden und der Ister vorher als ganz £uropa durchfliesseud

vorgestellt war.

Fangen wii* mit letztem an, welches deshalb am schwersten

ins gewicht läUt^ weil die stelle von Aristoteles die älteste ist,

welche den namen erwähnt. Die ste^e lautet (Meteor. 1, 13):

Ix dlh T^c HvQTjvfjq {tovto d' IgtIv oQoq XQOg öva/itjv iarjfte'

(ftv^p iv Tg KiXziToji) giovoiv ö ze liOXQo:; xai J TaQxriooq '

ititoq /ikp ovp l|<D ötrjXmPf o d'^lCTQOq dt oXi^g EvQcixijq

c4' Tov Ev§fipw xoptop, xwp 6* aXXm» xorafimp oi xX$tatoi

XQog affMtw hc xtop OQmp täp *A(fxvp{wp * xavta 6k xai v^ci

xeä xX^ei (t^ftüta jr«pl x6p xoxov xovxov Icxiv, Nun wflrde

Muchs argnmentation etwas fOr sich haben, wenn der passos

als ein einheitliches ganzes an&ufassen wäre, aber das ist

keineswegs der fsll. Er besteht ans zwei grundverschiedenen

teilen, die eigentlich einander innerlieh widersprechen. Was
Aber den Ister gesagt wird, ist einfach ans den stellen Hero-

dots abgeschrieben (2, 33), "lotQoq xe yoQ jtoxafiog äQ^d/itpog

. Kj L y Google
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i» EbXxwp xai Uv^ptfc xoXtoq gut fitorjv öxl^(ov t^v EvQci»

jri|^i% und (4, 49) gisi yaQ (h) diaxdoijg r^q EvQ(6jttjg o^Ictgog;

wilurend die naüimclit Uber die Arkynien nea war, sw eiiier

ganz anderen bis j( izt unbekannten quelle stammte, und von

Aristoteles dem bmdoteiscben excerpte unvermittelt zur seite

gestellt wurde, obwol sie, was ihm entgieng, und eigentlich

anch entgehen musste, innerlich den beweis der Unrichtigkeit

der angäbe Herodots über den Tster enthielt. Ganz riclitig

sagte denn aucli Müllenhoff (1,432), cliL^s Aristoteles Uber die

läge des gebirges noch im unklaren war. Die nachricht sprach

nicht von einem gebirge im norden der Donau, wie Much es

voi*stellt, sondern von dem an höhe und ausbreit ung grössten

gebirge Mitteleuropas, das die meisten tlüsse nach norden ent-

sende, und damit konnte im 4. jli. schwerlich etwas anderes

als die Alpen gemeint sein. Ks scheint sow-ol iiboi-flüssig wie

gewagt zu versuchen irgend einen namen als quelle der nach-

licht aufzustellen. Aber hierin wird man wol MüUenhoff bei-

stimmen, dass sie Aristoteles, bez. den Grieclien, von Massilia

aus zugeflossen sein nuiss, denn es gibt meines wissens keine

einzige andeutung, dass die (^riechen im letzten drittel des

4. jh.'s schon irgendwelche directe kenntnis von den hindern um
die (spätere) Hercynia Silva von ihrer ostseite her bekommen

liatten. Das wenige, was sie damals von den ländem im norden

der Alpen wussten. war ihnen, wie Müllenhoff m.a.n. über-

aseogend daigetan hat» durch die Massilioten übermittelt. Wenn
sie nun von diesen yemahmen, dass die meisten flüsse des

nordens» d. h. Mitteleuropas, dem g7-r)ssten und höchsten gebirge

jener gegenden entsprangen — und man beachte, dass bei den

Massilioten darunter sehr wol der Ister mitverstanden sein

konnte^ denn die herodoteische stelle hatte damit nichts gemein
— so scheint es mir unmöglich, dass die Oriedien unter dem
gebirge etwas anderes verstanden als die Alpen.

Diese Vorstellung geht auch klar hervor aus der Aigo»

nautensage und Apollonius Bhodius. Ohne xweifel war die

geographie bei diesen vielfach abenteuerlich und fabelhaft

Wie sie zu der Vorstellung eines ungeheuere seen bildendes

und sich drei&ch teilenden flusses kamen, wodurch die Argo-

nauten aus dem westlichen meere ins Ostliche gelsngten, ist

schwer zu erraten. Aber das alles berechtigt noch keineswegs,
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nun alles ans der sage einfach zn verwerfen, nur weil das

ttesser zur argramentation passt. Sowol die grossen seen wie
die ans einer gemeinsdialtlichen quelle stammenden drei groflsen

flilsse (RhodannSy Eridanns =s Tidno und Bhenus) weisen mit

bestbrnntheit an! in fluror nrsprOngUGhst^ Dodi lefeht etkem-
baren fassnng vollkommen richtige nachrichten ttber die Alpen.

Nnr dieses eine war dabei irrtümlich, dass das gebirge Her-

cynia genannt wurde, und es ist selbst nicht unwahrscheinlich,

dass dieser iii tuin wider ursprünglicli von den geographischen

nachrichten über die Alpen uii<i.l)iiäugig wai', und damit erst

von den Griechen verbunden wurde.

Wo und wie der irrtum entstand, ist schwer abzusehen

und auch ziemlich gleicligiltig. Die Griechen müssen in Mas-

silia den namen als den des grössten gebirges im norden ge-

hört, darunter die Alpen verstanden, und dann mit dem nauieii

alles verbunden haben, was sie von dem gebirge wussten und

hörten. Erst Posidonius, so viel wii* bis jetzt wissen, hat eine

neue richtigere ansieht znr geltong gebracht.

BOTTERDAM, febmar 1900. S. MULLER.
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1. An. gUpr.

Aksl. (fh(])u •diiium", ein gemeinslavisches wort (Miklosich

8.67), ist walirscheinlich eine alte entlehimng aus dem gevm.,

wo ein stamm *(ßlöpa- in derselben bedeutung vorhanden war:

vgl. &n. glopr 'an idiot, baboon', das mit (/Idpr 'a crime', glap

*a flaw', afglapi 'an oaf, fool, simpleton', ylupna 'io grow blunt

or dim', ghpja 'to confiuse, to confound, to begnile' verwant

ist (über etwaige aussergerni. beziehungen s. Zupitza, Germ,

gutt. s, 208). Aksl. ghqru aus germ. "^glöpa- ist in einklang

mit andern alten lehnWörtern, wo germ. ö durch slav. ü ver-

treten ist (s. Hirt» Beitr. 23, 339).

2. Mhd. hader.

Hirt (Beitr. 23, 334) meint, dass aksl. kotora {kotera) ^streit*

aas mhd. hader ^zank, streit' entlehnt sei. Für diese annähme

dfirfte sprechen, dass die sippe von ahd. hadu-, ags. heaött-,

931. eatk, galL catu- 'kampf'i womit man mhd. hader za Ter-

hinden pflegt, wogen des aind. f^dtru- 'feind' polatalen ankat

gehabt haben mtiss* Andererseits fiUlt es aber schwer, aksL

kotora von armen, kotor 'strage, nccisione' za trennen, das

nicht ans dem germ. stammen kann. Das armenische wort

bedeutet auch *franmiento, peszo*, weshalb Zusammenhang mit

ahd. hadara 'läppen, lumpen' wahrscheinlich ist Darum glaube

ich mit Bugge (KZ. 32, 49), dass mhd. hader 'zank, streit' und

ahd. hadara, mhd. hader Mappen, lumpen' mit akaL hoiora und

armen, kotor urrerwant sind. Demnach wird hader von ahd.

haäu' U.S.W. getrennt werden müssen (vgl. Zupitza, Germ, gutt

s. 103).
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3. Ahd. harfa.

Alid. harfa, ags. licarpc, an. harpa iiarfe' ist bisher iiirht

geiiiigend erklärt worden. Ziipitza (Germ, glitt, s. 114 f.) stellt

es zu au. herjm.sk 's'wh krauii)fartig zusammenziehen'. Besser

vergleicht Schade - s. 374 (nach Fick) lat. crcpärc 'rauschen,

knarren, knistern', wobei aber das p im germ. Schwierigkeit

macht. Man kannte freilich ^hmyö auf ^harppö mit 7)/) aus

indog. pn zurückführen, docli ist dieses nur ein notbehelf. ')

Ungleich näher liegt es, das wort mit ahd. ruofen, rnofan, as.

hröpan, -dg^. iiropan, got. hröpjan 'rufen, schreien' zu verbindeiL

Auch dann ist 'die klingende, tönende' als grundbedeutung an-

zunehmen. Vgl. fenier an. sl-rapa, mengl. scrapim *schrai>en',

lit. skreUÜ 'rascheln', aksl. -skrch<f ^rsAo\ skrobotü ^geräusch'

und 8. Johansson (Beitr. 15, 229).

4. Ags. hli^an.

Ags.hli^au 'to give a reputation for, to attribute to', hUgsa,

hlisa 'report, nimour, reputation, fame' scheinen vereinzelt da-

zustehen. Ich vergleiche aksl. Jdiknqti, hlikati, klicati, klicati

'rufen, sclneien', kliku 'ruf, woneben mit r aksl. krlcati 'schreien'.

krikü 'geschrei' (dazu stellt man mhd. rc?V/cr, ags. Ära^rra 'reiher').

Eine ganze menge anklingender onomatopoetica findet man bei

Zupitza (Germ, gutt s. 123 f.).

5. Ahd. karpfo, finko.

Loewe (IF. 10, 78) zweifelt, ob das genn. wort für 'karpfeu'

aus dem keltischen oder aus dem baltoslavischen stamme. Das

letztere ist aber immöglich, denn die gleichung mlat. carpa

'karpfen' : lit. szäpalas ^döbel', aind.(^Aara-,^i7/iari 'cyprinus

sophore' (vgl, auch gr. xvxqJvoc, das von Lewy, Semit fremd-

Wörter s. IG unrichtig beurteilt wird) beweist, daas wir von

indog. *karp{hy, *kap(hy aii8iqgdie& haben. Schon vor einigen

jähren habe ich auf gnind von ^hara- für karpfen keltischen

oder italischen Ursprung angenommen (Beitr. 19, 331). Die slavi-

sehen Wörter sind natürlich deutschen Ursprungs und auch an.

hairfif das Loewe zu weitgehenden Schlüssen über die dironologie

[') Tatsächliih weist abfr ilas etc. dieses Wortes im mhd. wirklich

auf germ. pp zurück
,

vgl. z. b. Sievers, Oxforder Beuedictinerregel 8. xii,

Kauffmann, Beitr. 12; 525. £. S.J
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der lantTenchiebimgr Terwertet, läast sicli am boBten als ent-

lehnmig ans ahd. harpfo, nüid. hsrpfe erklfir^. Ich kann nicht

unterlassen zn bemerk^ dass ich den ganzen anfisatz Loewes
ffir durchaus yerfehlt halte. kM.pfad, &g&.paff ist wahrschein-

lich kein fremdwort (s. Zupitza, Germ. gutt. s»24), und ahd. finko,

ags. finc, schw. fink darf kanm ?on schw. diaL spink getrennt

werden, das nicht ans der romanischen sippe entlehnt sein kann.

Vielmehr hemht mlat. jxincio, it. pineUme, franz. pwmn auf

einer «-losen nebenform von schw. spink (engl, ^i&i.pink), welche

im gegensatz zu ahd. finko, das schon vorgenii. sein s ein-

gebüsst hatte, ei-st nach dem Übergang der tenues in Spiranten

durch satzsandhi aufgekommen war. Mit recht stellt man
finko U.S.W, zu gr. ojir/yog 'fink' (s. PreIllsitz s. 297). Durch

das gesagte ist den ausführungen Loewes über das relative

alter der tenuisverschiebungen der boden entzogen. Naeli wie

vor bleibt es unsicher, ob vorgerm. 2). f, k gleichzeitig oder

aber in irgendwelcher chronologischen folge zu spiranteu ge-

worden sind.

LEIDEN, aprU 1900. C. G. UHLENBECK.
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1. Aal raupe. Kluge« 1 meint, dass ».M.rüppa, mlid. r«^,

ri(j)pc 'aalraupe' kaum mit aksl. ryha 'fiscir urvcrwaiit sein

könne. Warum aber nicht? Es gibt ja mehrere fischnamen,

denen wir auch ausserhalb des germ. begegnen. Ich erinnere

an hd. lachs : russ. Ioso:^t : lit. laszisza (läszis), scliw. iiorw. harr

Hhymallus vulgaris' : lit. karsfis 'brassen' : kirszhjs 'tliymallus'

(Liden, Beitr. 15, 509 ff.), schw. gärs 'kaulbai*sch' : aind.jhasä-

*fisch. eine best, pri'össere fiscliai t' (Ark. för nord. fil. 15, 154 ff.),

md. grivijw 'griiiidling' : gr. yQtfuf) 'ein tisch' (Holthausen, KZ.

28,282), nl. rlft :
try. D.fqnig 'weissfisch', an. *hai* : aind.

Qanhi- 'ein best, wassertier' : rahtild- 'ein best, fisch' (vjrl.

Zupitza, Germ. gutt. 133), ags. sccadd : air. scaian 'herring' (vgl.

Schräder, Reallex. 3321). Unsicher ist aschw. gyus 'ein best,

fisch' : hi. äuvts : gr. ix^vq. Ueber ein uraltes wort für 'karpfen'

(lit. szrqmlas 'döbel' == aind. raphara- 'c}T)rinus sophore') habe

ich oben s. 288 f. gehandelt. Man beachte noch den namea des

Walfisches ahd. {h)u'al, {h)welira, ags. huuel, an. hvalr, der gewis

mit apr. lalis *wels' und vielleicht auch mit lat. squahs 'eine

art Seefisch' zusammenhängt (vgl. Zupitza, Germ, gutt 55). Und
soll nns nicht die sichere gleichung hd. fisdi : ]BJt,pi8ei8 : air.

iasc bei der beurteüang proethnischer fischnamen vor za grosser

Skepsis warnen?

2. Anger. Ahd. cm^or ^grasland, grasplatz, ackerland* ist

nicht nur verwant mit an. e»^ 1, engt n. 'wiese, anger' (Elnge* 15),

sondern auch mit mnL enck (dat enghe) m. 'grasland', nnL diaL

eng 'ackerland' (Yerdam, MnL wb. 2, 670). Bekanntlidi gehören

diese Wörter in die weitverbreitete sippe von sind, dffead ^Ißßgt,

krOmmt', afthd- 'biegong, haken, bug, schoss, zeichen, mal' (&

Zupitza, Germ, gutt 128 f.). Ursprünglich werden angar und
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eng 'tiefliegeiideB land* bedeutet haben wie das ebenfaUa bieriier

gehörige gr. ayxoq 'tal*. Eloge achemt die gldehiing ahd. «mpar

: aind. «Hl«- 'biegen* abzulehnen, jedeniaUa erwfthnt er sie nicht

Nimmt er etwa anstoss an der bedentongsentwicklang? Mit

unrecht» denn von 'biegung, vertiefong* au 'tiefliegendes land,

tal, wiese' ist nur ein kleiner schritt So gehört lat eam^
zu gr. xafixxm und lit Mtö 'tal*^ poln. 'wiese* an lit

UaJäi, aksl. l^H 'biegen'.

3. Büch. Nach Kluge« 44 wäre ahd. ii7»Ä urverwant mit

russ. helka 'eichhorn', dius aber eher eine ableitung: \on slav.

helu 'weiss' sein wird. Neben hi-lkn stand frülier in derselben

bedeutung helka, und davun ist da{> noch jetzt gebräuchliche

adjectiv helicij abgeleitet. Bt'lhi und helka sind beide demi-

nutivbildungen von aruss. bvla, das kaum etwas anderes sein

kann als da.s substantivierte und in seiner bedeutung specia-

lisierte femininum von hclu 'weiss', denn das eicbhorn des

nordens Tsnirde weoren s^^iies weissen pelzes geschätzt, und es

lag nahe, ihm einen nanien beizulegen, wodiiich man es als

'weisses tier' charakterisierte. So heisst der lepus variabilis

heljak und sein weisses pelzwerk heljacij mcch. ^'gl. auch belij

mech, das 'weisses pelzwerk' im allgemeinen bezeichnet. Ist

helka abei- eine ableitung von belü, dann ist zusammenliang

mit ahd. büih kaum denkbar, denn helü aus indog. *bhvl(>- ge-

hört sicher zur wz, *bhe' 'glänzen'. Auf dieselbe grundform

führen uns an. bäl, ags. biH 'Scheiterhaufen' und aind. bhala-

'glänz, Stirn'. Die einzige aussergerm. entsprechung von biUh

ist cymr. hele 'marder' aus ^belege- (vgl. StokeSi Urkelt Sprach-

schatz 173), das von Kluge mit recht herangezogen mrA.

4. Bohren. Aind. bhurij-y das Kluge<^51f. hierher stellt,

bedeutet nicht 'schere' und ist gewis feine zu halten. Was
Kluge als stfltze aus dem irischen anfuhrt, ist mir durchaus

unklar. Die austOhrlidie behandlung von hh^ü- in den Yed.

Studien (1, 289 £L) ist ihm entgangen. Dort hat Pischel gezeigt»

dass unter bkwijau stets zwei arme (z.b. deichselsrme) zu

verstehen sind. Wol mit recht hat Johansson (IF. 2, 23 fC) es

mit hd. haSkm zu yermitteln versucht Diese ansprechende

gleichung f^Ut bei Kluge* 28, wie er sich überhaupt der jüngeren

etymologischen fbrschung gegenViber zu ablehnend verhftlt Wa-
rum erwShnt er z.b. mit keinem werte die von Kern (Tijdschr.
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y. ned. taal- en letterk. 4, 316) herrfihrende etymologie von hack

( : aind. 'brechen*)? Aach das zweifelaohiie mit back Ter-

wante rnsa. hagno 'sumpf— eine alte vrddhi-büdnng— suchen

wir bei ihm yeiigebens. Unter här^ fehlen aind. hhaUa-, bhaUaka-,

IhdUitka- (vgl Kern a. a.o. 5, 49 ff.). Bei haum hat er weder

Johansson (Beitr. 15, 224 1) noch Loewe (Die ethn. nnd sprachl.

gliedemng der Germanen s. 5 fnssnote) zu rate gezogen. Die

evident richtige erklärung von beere als ableitung von norw.

has, hase 'kleines gebüsch' (Biigge, Beitr. 21, 421) scheint ihn

niclit überzeugt zu haben. Nach ihm hat hlödc keine ver-

wanten ausserhalb des genn., obwol der vergleich von «rr.

(fXavQü^ doch sehr nahe liegt. Der ureprung von boot, 'dgs.

hat ist nicht unbekannt (vgl. Kern, Tijdschr. v. Ned. taal- en

letterk. 17, 237 ff. Lid^n, l^ppsalastudier 86). Bei braut linden

wir wol lat. Fnids, nichts aber über möglichen Zusammenhang

mit aind. hra-, avest. fwr/z-. Unter buche fehlt kunl. hnz (Bar-

tholomae, IF. 9, 271 f.). Bugsieren ist keine 'dunkle ableitung

zu nl. boeg\ sondern das wort ist überzeugend von Kluyver

(Tijdschr. v. ned. taal- en letterk. 13, 158 f.) ans portn^^. puxar

erklärt worden. Dies«' wenigen beispiele ungenügender berück-

sichtif^nna- der et yinologisclien literatur Hessen sich erheblich

vermehren, doch das wäre eine wenig erfreuliche aufgäbe. Mit

bohren — denn auf diesen artikel bei Kluge will ich näher

eingehen — ist zwar nicht aind. bhurij- zu vergleichen, sondern

vielmehr aind. bhrmaii 'versehrt', avest. 3. pl. brinonti, np. bur-

(r)tdan 'schneiden', aksl. briti 'scheren*. Aus dem lateinischen

gehört noch das mit forüre ablautende ferire hierher. Es ist

nicht schwer, noch andere Wörter in diesen kreis liineinzaziehen,

und dies ist dann anch schon 1 ängst geschehen. Die angeführten

formen genügen aber, um Hübschmanns ansatz *bheräi; *6Ärf-

zu rechtfertigen (Pars. Studien 28). Jedenfalls ist *bherai- der

Eingesehen wnrzel *Mar- vorzuziehen, denn diese reicht nicht

aus, das Verhältnis von farore zu /eri>v aufimklären. Die gnmd-
bedentnng der wurzel war einfach 'sdineiden', und daraus sind

'bohren', 'scheren', 'schlagen' erst abgeleitet Zur bedentungs-

entwicklung von lat ferire und an. beirja yergleiche man msa.

siiX 'schneiden, hauen, peitschen'.

5. Brunnen. Bei Kluge* 60 lesen wir: 'man stellt dncune»

zu brennen, fOr das man eine gmndbedeutung 'wallen, sieden*
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(ygl. mhd. nnd. söi 'bnumen, ziehbrnmum') voraussetzt, ohne

sie erweisen zn können*. Ich frage aber, ob wir hrmnm von

air. (reiifitifi 'spmdele* trennen dürfen. Die bedentnngen liegen

einander doch nahe genog, wie z.b. der gebrauch von hd.

teaUm oder an. 4sa^ beweisen kann (vgMn äsadt, Mr nam
at äsask). Wenn mhd. ags. aeaä 'bmnnen* zu sieden oder

mnl. weüe, ags. widle, mell(a) 'quelle' zn wällen gehört —
nnd darüber kann doch kein zweifei obwalten dann wird

hmnnen auch mit brennen, air. hrennim zu verbinden sein.

Aehnlich gehören aksl. viri0kä, serb. vrutak 'quelle', slov.

vröfynea 'quellwasser*, serb. vrelo, czech. vHdlo 'quelle' und

andere Wörter mit derselben bedeutung zu aksl. vtreti 'wallen,

sieden, sprudeln, kochen', variti 'kochen', und hängt gi*. rfQtuQ

(*^QtjfaQ) •biiiiinen', armen. aXbcur 'quelle' mit hd. üyaten,

brodein (ahd. hralan, brädam) zusammen.

6. Bulle. Kluge* 64 und Franck 158 betrachten nd. bulle,

nl. bul, engl, bull 'stier', an. holt 'dasselbe' als urverwant mit

lit. bidius, das natüiiicli ein lehnwort aus dem uicderdeut^^chen

ist. Kluge lässt hülle unerklärt, Franck aber stellt es zu

büllen, bullen, das in deutschen mundarten 'brüllen' bedeutet

und mit hellen in ablaut steht. Doch könnte bulle ursprüng-

lich 'grosses, starkes tier' bedeutet haben und zur indog. wz.

*hheuü- 'wachsen' = *bhetia- 'werden' gehören (vgl. Üsthoff,

Suppletivwesen 66 f.). Dazu gehört u. a. aind. bMri- 'reichlich,

viel, gross, gewaltig'. Diese auffassung von buUe findet eine

stütze in aind. mahishd- 'büftel'. eig. ein adjectiv mit der be-

deutung 'gross, gewaltig', und in got. aüh^a, aind. ukshän-,

falls es auf ^aweks- 'wachsen' (got wohlan, aind. ükshati, gr.

aigcai) beruht

7. Butta Nd. buUe, mnl. butte, hotte 'ein Seefisch' harrt

noch immer der erklärung. Das daneben stehende starke mas-

cnlinnm mnl but, bot ist wol nicht ursprünglich. Ich gehe aus

von urgerm. *buttun- (woneben vielleicht *lmttjön- wegen butte

neben hotte) und stelle dies mit tt aus dhn zu indog. *bhudh»6'

^boden, gmnd, meeresgmnd' (aind. bwOmä- U.8.W.). Vorgerm.

^MucttfiOOffM* ist also eigentlich 'zum meeresgrunde gehörig,

in der meerestiefe lebend*. D^ondnative bildnngen mit -ifn-

(-pn-y sind im indog. gar nicht selten (vgl Bmgmann, Grundr.

% § 114. 115).

Digiiizüü by Google



294 ÜHLENBEOK

8. Drohen. Ahd. droutoen, aga. pr4a^ean 'drohen', ahd.

drü, tig8.prea 'drohung* sind kaum ron niBS. traviti, poln. trawU
'hetzen, jagen' zu trennen (indog. wz. *trau-). Meines wissen«

hat niemand diese gleichong anlgestellt Anders Scbade X09.

Kluge« 83.

9. Duft Nach Kluge« 85 ist mhd. iuft, dufl <duft, dunst»

nebel, tau, reif' dunkeln Ursprungs. Schade 065 yeigleicht nL
duf, nd. dwff 'feucht» dumpfig, dumpf, das mit hd. taub, tobm
yerwant ist und wol zunächst auf indog. "'dMföik- hemht Wir
können dufl aber auch ans *dhUp' herleiten und aind. dAopa-

'rftucherwerk*, äkffpdfoH 'räuchert* veigleiehen. Jedenfalls

gehdrt duft, yrie schon Persson (Wurzelerw. 285) angenommen
hat» zu einer labialerweiterung der wz. *dkih (^dheua-).

10. Dttster. Nd. düster, and. ^Mutri, &gs.pystre, peosire

scheint nach Kluge* 87 yerdnzelt dazustehen. Eine indog. wz.

*te^' liegt aber vor in russ. tusk 'trftbung*, tuM/j 'dunkel,

trftbe*, iMhmi^ tuskniH 'dunkel, trfibe werden', serh. ftoMM*
86, stuätiti se 'sich verfinstern'. Falls der begriff 'dunkel* sich

aus dem der ruhe und stille entwickelt haben kann, dürfen wir

an die folgende sippe anknüpfen: üinä. tüshyati 'ist zufrieden'

(eig. 'ist ruhig'), tushnim 'stille, schweigend', apr. tussise *er

schweige', tusnan 'stille', bulg. ro5/wia 'tröstet' (eig. 'beschwich-

tigt'), polii. potnszyc 1 1 iimtigen'.

11. ?]bei». Ahd. « goi. ihns wäre nach Kluge'- 87

vielleicht mit got. ihul^s 'sich rückwärts bewegend' und mit nd.

ebbe zu verbinden. Diese nur auf gleichklaug beruhende und

semasiolügisch unbegründete Vermutung ist mit bestimmtlieit

abzulehnen. Aber weshalb verwirft Kluge die von Johansson

(Beitr. 15, 229 f.) vorgeschlagene anknüpfunc an lat. imitor,

imägo, aemnlor? Woher kann er wissen, dass die vorgerm.

grundform *epno- oder *chhno- lautete? 'W'anim nicht *iwmo-?

Denn auch dieses konnte im jrerm. nur zu *ebna- werden (ags.

emn ist bekanntlich zunächst aus efn entstanden, denn sonst

würde das e vor m zu / geworden sein).

12. Eis. Ich deute germ. *wa- n. (m.) 'eis' als 'das schlüpf-

rige' und stelle es zu aind. eshati 'schleicht, gleitet'. Dieselbe

bedeutungsentwickltmg vermute ich bei aksl. ledü 'eis', das

vielleicht aus indog. \s)ledho- entstanden ist und mit an. sl6d

'spur*, aUäi ^was nachgeschleppt wird', 8l4Öa 'schleppen', Mh»

. Kj L y Google
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pL 'sehleppendes kleid» schleppe* ablantet Weitere ipnren

einer ws. *MOh 'gleiten* hat Johansson (Beitr. 14» 324 f.) nach-

gewiesen. Ich erwfthne nur isl. ^gör 'vertiefnng*, norw. slad

'dasselbe', shde 'ein sanft geneigtos taat flaches feld*, sdiw.

diaL sladar 'geneigt; sladd 'ackerwalse*, ags. sltsd 'tsl*, in

denen die stnfe ^MOh yorliegt Grossere rerbreitmig als

*sledk- hat die wnraelyariet&t *»2e^- (ags. sUdan gleiten',

shdor 'schlüpfrig', lit sUdüs 'glatt', slysH 'ausgleiten', aksl.

sledü 'spur' u.s.w.).

13. Elbs, Mit recht stellt Kluge ^ J>2 ahd. cWi^, ags. iel-

fetu, an. elptr, ^Ipt, aksl. lehed'i zu lat. albus. Hierher gehört

auch nl. elft, alft ^veissfisch', auf dessen Identität mit ahd.

elhi^ 'schwan' Franck 232 aufmerksam gemacht hat. Man
beachte das wurzelvervvante gwiXtcftth 'weissfisch' {: iXtffäg

'elfenbein' : «/r/oc ^weisser fleck aut der liaut').

14. Esche. Ahd. asc, ags. cesc, an. as/cr aus indog. *a'.s7i(//)o-

ist am näclisten verwant mit gib. armen, hathsi aus *a'skhio-

(Hübschmann, Armen, grainm. 4<35), das wir bei Kluge • 99 ver-

gebens suchen. Als entferntere anverwante von efiche nennt

er slav. jasila und lit. usis, ohne aber auf die bedeutuiigs-

differenz aufmerksam zu machen. Lit. üsis, apr. u-oasis be-

deutet 'esche', gerade wie russ. jasent, sttdslav. czech. Jasen,

poln. jasien, welche slavischen Wörter bei Kluge fehlen. Süd-

slav. jasika aber bezeichnet nicht die esche, sondern die espe

(populus tremnlaX weshalb Miklosich 100 und Schräder (Beal-

lex. 206 f.) vorziehen, es mit hd. e^, ahd. aspa, ags. eesp, apr.

abie, lett. apsa, lit. apuszis, nif^s. osina, poln.o^}A'a, osina u.s.w.

za verbinden (Kluge « 99 vergleicht e^^pe nur mit lat. arbar, das

nach ausweis der baltoslav. formen nicht dazn gehört: wenn
Klnge hd. «respe mit aksl. osa, lit vapsä als verwant betrachtet»

wamm trennt er dann hd. espe von seinen slavischen ent-

sprechnngen?). Ich mOdito aber^onfta trotz der abweichenden

bedentting gerne mit jasent zusammenhalten, nmsomehr weil

anch das wahrscheinlich hierher gehörige gr. dxßQ'wlg nicht

die esdie, sondern die pappel andeutet Bei Klage vermissen

wir nodi lat ormts ans *if8inus 'bergesche*, das sich nahe an
mss. jasenf anschliesst, und die bei Stokes 51 s. v. onna ver-

zeichnete keltische sippe.

15. Etter. Ahd. etar, ags. eodor, nxLjaäarr 'zann* scheint
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nach Kluge* 1<X) ausserhalb des gem. nicht widergefonden zn

sein. Ich yermate Zusammenhang mit aksl. odrü ^bett* (eig.

'gestell'), ezech. o(7r 'pfahr, odry ^gerttst in der schenne* a.s.w.

(s. Miklosich 219 f.). Wir haben dann auszugehen von indog.

*edhra' (hd. eUer) : ^odMro- (slaT. o<lrfi).

16. Faser. Ahd. foM, faaa 'faser, franse', aga. fies 'franse*

werden bei Klage* 105 nicht erkULrt Doch hat IfOdosich 283

ansprechend slav. pamo 'gebind, bindgam' herangesogen. Zu
pasmo gehört wahrscheinlich bulg. jNiMmia 'rasse^ nnd so

dflrfte es als mOglidi erscheinen, dass auch ahd. fiutü 'junges,

nachkommensdiaft* mit fiuo, fasa verwant wftrei Sdion Mi-

klosich hat pamina mit faaal verglichen. Zwar vermutet

Kluge (s. y. ftuehehmin) Zusammenhang von /bral mit lat.

pario, dessen r aber anf gmnd von pariM und von lit periu

'brate' als ursprünglich zn betrachten ist Schade 200 stellt

fasal m mhd. vinl 'mftnnlidies glied', was jedenfalls als mög-
lich bezeichnet werden muss. Dennoch glaube ich auf grond

von pasmina eher verwantschaft von fasal mit fasa, faso an-

neliiiien zu müssen. Die giuiidl)e(leutung von fasal ist dann

'fas(;r, faden', woraus sich leicht 'geschlechtsfaden, nachkommen-

schaft' entwickeln konnte. Eine treffende parallele bietet uns

aind. tdntu- 'faden, schnür, saite, ausläufer, faser, gesclüechts-

faden, reihe der nachkommen, nachkommenschaft'.

17. Fehme. Mhd. vame 'Verurteilung, strafe, heimliches

Strafgericht' gehört walirscheinlich zui' indog. wz. *2)ci- in got.

faian 'tadeln', fijan 'hassen', lat. peior 'schlechter', gr. jirj/ia

'leid, verderben', aind. plyati 'schmäht, verh(')hnt', phjaka-

*schmäher', p'iyü-, piyatnu-, piyäru- 'schmähend, höhnisch*,

päpd' 'schlimm, böse, schlecht', päpmdn- ' Unheil, schaden, sonde*.

Anders Kluge« 107. Franck 10(50 f.

18. Fessel. Ich möchte ahd. /("^j"// 'band, fassel, schwert-

gehenk', ags. feicl 'schwertgehenk', an. fetill 'band, binde,

schwertgehenk' nicht von ahd. fe^^era, as. fettir, ags. feter,

an. fjifkurr 'fessel' trennen (anders Kluge <^ 110): beide Wörter

gehören zweifelsohne in die sippe von hd. fassen. Eine spur

von germ. *faHla- = hd. fessd glaube ich im slaviscben nach-

weisen ZQ können: vgl. aks-lpet^a 'band, gebenk', das sich als

entlehnung aus einer niederdeutschen form mit umlaat (etwa

*frtHia t) erklären Ittsst
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19. Fisclt In meinen bemerknngen zn aalroMpe : aksL

ryha habe idi einige flsclinamen beeprodien. Nach Kluge
wären diese wol alle als wandernde cnltnrw5rter zn betrachten,

denn selbst flber/iscA äussert er sich folgendermassen («^ 114):

'yielleicht ist das wort fisch ein wanderndes culturwort ;^e-

wesen, dessen quelle für uns unauffindbar ist'. Ach, die arm-

seligen, culturlosen, fischlosen l'rindogermanen! So hat

Kretschmer (Einl. in die gesch. der griechischen spräche 21)

hd.jocA, Xüi.jugum, gr. C,vy6p, aind. yngdm für ein altes wander-

wort erklären wollen. Freilich gibt es keine Wörter ohne

Wanderungen. Doch soll uns die hyperkritik nicht zu weit

abführen von der nüchternen beurteilung sprachlicher tatsaclien.

Mir bleibt es wahi-sclieinlich, dass unsern vorfahi-en der weitest

zurückliegenden proethnischen perioden, ja den palaeolithisclieu

menschen Eui'opas, die fische nicht unbekannt waren. Nun
gibt es zwar kein in allen indog. sprachen auftretendes wort

für 'fisch': hier *peisko- : *p/sl-i-, dort r/ßv^ — zuvis— dzukn,

bei den Slaven rt/ba, im fernen osten matsya-. Aber es gibt

auch kein wort für *vater', das allen indog. sprachen gemein

ist (das baltoslavische ist ja auch indogermanisch). Vermutlich

wird der eine oder der andere sociologisch geschulte forscher

bald anch in indog. *pditr- ein wanderndes culturwort erblicken^

dessen Verbreitung mit dem aus matriarchalischen zuständen

emportaiirlipiiden be^ri iffe der Vaterschaft band in band gehtl

20. Flieder. Mnd. t;/e(ier, as.fliodar,*lliothar, TiLvUe(de)r

(Klägerin) kann mit \it putina^i ^wasserholunder' zusammen-

bängen, falls dieses nnter dem einflnss von puti '^ulen' an die

stelle von *pluiinas getreten ist

21. FObre. Mit Kluge« 120 betrachte ich yerwantscbaft

Yon ßhre mit lat quercua als sidier; nur baben wir von in-

dog. p im anlant auszugeben (vgl Hirt^ IF. 1, 479 ff.). Mit

staunen lesen wir bei Kluge in diesem artikel: ^fickte, birke,

buche, fahre sind die wenigen baumnamen, deren ezistenz ftber

das germ. hinaus zu verfolgen ist*. Wo bleiben dhom, eiche,

erle, esdb«^ e&pe, felber, hasel, l^ne, Unde, ea^ymde), weide

u. a. m.? Mit solchen behauptungen soU man doch vor-

sichtig sein.

22. Geck. Mhd. gec (ck) 'alberner mensch, narr, possen-

hafter mensch', nl. geh 'narr*, isl. yihkr *a pert, rude ijcrson'
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ist bisher nicht erklärt worden (vgl Kluge« 136. Franek 275).

Ich Temrate eine gmndbedeatmig 'schiel^ fehlgehend* nnd ver-

gleiche an. geiga 'to take a wrong directiony to rove at ran-

dom*, läta augun geiga 'to look askanoe*, geigr 'a acathe, a
serions hart» danger, a squint» a leer', ags. far^degan, ofergmgan

'seine pflicht yerletzen, flhertreten*. Das kk von g^ ist dann
auf ghn znrfickzafOhren. Man beachte noch poln. gt8owa6,

MeMtm patrge6 'sddelen*, ßesowaig, eamU 'schielend* (^äM
aus ^yhiyho-?). Nicht ganz sicher ist yerwantsdiaft yonaind.

jUimd- 'schräg, schief* (vgl. Kern, Taal en lotteren 9, 189).

Bestimmt abzolehnen ist die gleichnng an. geiya : Utivai(;ineju

(Zupitza, Germ, gutt 97), denn indog. ghji im anlant vor anderen

vocalen als ii hatte im germ. nur w ergeben können.

23. (Terte. Trotz Kluge« U2 hat ^M. yartea, geria, ags.

gerd, gienl, siyrd nichts mit got. yazds zu schaffeu. Dies liat

Cosijn (Tijdschr. v. ued. taal- en letterk. 13, 19 ff.) gezeigt.«)

Die gleichuug yerie : aksl. zrüdi wird von Kluge mit unrecht

Cosijn zugeschrieben.

24. Grau. Ahd. gräo, ags. grces, an. grdr gehört vielleicht

zu lit. zerHi 'glänzen', aksl. zXreti 'glänzen, sehen' (so jetzt

Hirt, Indog. ablaut 80). Andererseits lässt germ. *grewa- sich

auch auf indog. *ghreuo- (mit labiovelarer media aspirata im
anlaut) zurückführen, denn vor consonant gieng die labialisa-

tion lautgesetzlich verloren: vgl gotgretan, whd^gragen 'weinen*

und got. *gröijan, ahd. gruogan ^grfissen* zu gr. ^i^agai. Dann
aber ist es möglich, *grma' mit aksl. Jeravü 'glflhend' zu
verbinden, das anf *indog. gherGfifh beruhen kann nnd mit aksL
gariH 'brennen', griU 'wSrmen*, \A,warm, dmLgharmd- n.s.w.

verwant ist. Die bedentimgsentwicklnng von *grewar wftre also

glflhrad, gl&nzend, weiss, grau*. Danach ist Kluge« 150 za
vervollständigen nnd teilweise zn berichtigen.

25. Hagel. Ich vermute, dass ahd. hagcH dgentlich 'das

weisse* bedeutet hat, nnd stelle es mit gr. xayhi^ 'kiesel* (nr-

spr. 'weisses steinchen') zn aind. hManra- 'weisse Wasserlilie*.

Vgl. Kluge« 157.

26. Hager. Kluge ^ 157 kauu das wort nicht erklären.

[0 S. Aber JetBt aveh ffieven, Zum ags. toealinmu, Ldpsig 1900^
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Zupitza (Germ, gatt 104) Iftsst es aus *harger dissimiliert nnd
mit aind. hr^d- rerwant sein, was allerdings möglich ist Das
wahrscheinUchste ist mir aber, dass hager mit aksL iegnqH

*deficere* auf einer indog. wz. *kegh- beruht.

27. Hauste. Mhd. huste 'auf dem felde zusammengestellter

häufen getreide, heu' kann mit an. haust 'herbst' in ablaut

stehen, falls dieses urspriin^rlich 'ernti»' bedeutet hat. Beide

Wörter gehören vielleiclit zu einer indog. wz. *A*e?<5-, *kou^-,

*kifs- ^schneiden', wozu sich noch russ. kusf 'strauch' und bulg.

kua gestutzt, kurzgeschwänzt' stellen lassen. Jedenfalls wird

es kaum gelingen, an. haust mit hd. Iterbst zu vermitteln.

Anders Kluge« 165. 172.

28. Heister. Mhd. heister 'junge eiche oder buche' aus

Viaistra- steht nach Kluge 170 und Franck 351 ohne an-

knüpfung da. Bei der erklärung des woitt s dürfen wii* von

der allgemeinen bedeutnng 'unerwachsener bäum, niedriges

holzgewäclis, straiich' (nl. hcvstir) ausgehen. Vielleicht geht

Viaistra- auf indog. *kaisro- zurück, welchenfalls es mit aind.

kesara- aus *kcsra- identisch sein kann. Dieses bedeutet:

*haar, mahne. Staubfaden, faser, rottleria tinctoria, mesua

ferrea, mimusops elengi' ('als pflanzenname zu belegen, aber

nicht näher zu bestimmen' Böhtlingk). Das Verhältnis von

kesara- zu lat. caesaries 'haupthaar' ist nicht ganz klar: jeden-

falls ist kesara- aus *kc'sra- entstanden, denn sonst hätte es

*keshnra- lauten mü.*<sen (vgl. Wackernagel, Aind. gramm. 1, 232).

Anders über heister Prellwitz 1 i9 ( : gr. xioi^ctQog, xiofhog,

xloroQ. wozu Lewy, Die semit. fremdWörter 46 f. verglichen

werden soll).

29. Hinde. Bei Kluge« 175 finden wir die alte und be-

währte gleichung ahd. hinta, ags. an. hind : gr. xffiag (-ad-).

Der dental des germ. wertes braucht aber nicht ableitend zu

sem, denn der gr. genitiT xtfiaöoq wird sein d statt des zu

erwartenden t von stummen wie ötigad-, aind. drshdd- über-

nommen haben. Germ. *hindjö' aus *k€mtiä- (für indog. *hemtii-)

ist eine femininbildnng zu indog. *lcem^t-, gr. *xsfiaT' (xtfiao).

Falls gemse, ahd. gami^a, gamuf ein lehnwort aus dem kelti-

schen ist (vgl. Kluge« 140), kann es ebenfalls hierher gehören,

Spätlat eamox, ital. eamoejsa ils.w. scheinen mit ahd. gamifa,

gammg auf gall. *kam4U- binamwdsen. Qenm als mrerwant
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mit xenäq, zu betrachten) wie man früher wol getan hat^ ver-

bieten die lautgesetze.

30. Ka backe. Das von Kluge« 188 verzeichnete dialek-

tische wort für 'baufälliges haus' erinnert an russ. habdk

'sclu'iike'. Ist es vielleicht daraus entlehnt?

81. Kegel. Kluge« 200 sagt: "Ahd. kcij'd -ptiock' (got.

*kagils) könnte mit gr. yo/i^o^ ((f für gh) 'pflock, hölzerner

nagel, keil' — mit nasalierung der Wurzelsilbe — verwant

sein'. Und für knclcl, got. *knabils (213) vermutet er eine

^vurzel *<iombh-, *gonhh-, welche ebenfalls durch gr. yofjipoc

repräsentiert sein könnte. Die Wahrheit ist natürlich, dass

yoij'fo^ weder zu hcgcl, noch zu knrlnA gehört, sondern dem

fi-eilich in der bedeutung etwas abweichenden kämm entspricht,

-wne man bei Kluge" 191 lesen kann. Es sollte einem doch

nicht einfallen, yöficf og von aksl. zahn und aind. jd))ihli<i- zu

trennen! Dann zweifelt Kluge, ob lit. zaginial pl. 'palisaden,

pfosten', zägaras 'dürrer ast' zu kcgcl oder zu kufc 'Schlitten-

kufe' gehören. Aber germ. / ist doch nicht lit. gl Wahrschein-

licli ist kufc 'Schlittenkufe' eine Umbildung von ahd. chuoliha

(s. Kluge 230) unter dem einfluss von kufe 'gefäss'. Das buch

Zapitza*s hätte Kluge in diesem und in vielen andern fällen

zur voi-sicht mahnen können. P> hat es nur ausnahmsweise

berücksichtigt. Was Ice^ anbetrifft, so sind zun&chst dr^
möglichkeiten in erwägmig zu ziehen: 1) es kann mit lit. za-

gmiaf, zägaras zusammengehören; 2) es lässt sich mit lett

dgeguU ^zinken an tischlerarbeiten', bnlg. eegla, zegül ^holz-

zapfen zur Verbindung der beiden jochteile* vergleichen; 3) es

beruht vielleicht mit aksl. ^aslU, iUlü 'mte, stab* auf einer

F2. *geih- (vgl Beitr. 21, 101 1). Natftrlich ist für ^kagOa auch

eine gnmdfonn mit indog. tenuis im inlant znlAssig, doch findet

eine solche keine stütze in den verwanten sprachen (an Zu-

sammenhang mit lat hacuhm, nd. pegd ist nat&rlich nicht zu

denken) und kann deshalb ausser betracht bleiben.

32. Kot Die betrachtungen über etwaigen Zusammenhang

zwischen hd. kot *sterens* und aind. gMa- hätte Kluge* 222

unterdrücken sollen (vgl. Brugmann, IF. 5, 375 f.).

33. Krawall Das nach Kluge«» 225 erst nach 1830 auf-

gekommene woit ist vielleicht slavisch: vgl. russ. hramoia 'anf-

ruhr' (s. Miklosich 131). Bei der physiologischen verwantschaffc
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von w und m ist der ersatz des einen lautes durcli den andern

in einem fremdworte kaun anfEällig.

84. Kreischen. Das von Kluge *> 226 dtierte mhd. hyen
ist identisch mit mnd. hnten, mnL ersten, nl. h ijten (s. Franck

518). Wenn Bnsbeck got. gretan, Mmgot. *grit€n dnrch criien

widergibt, so kommt das dadurch, dass er irrtümlich an nl.

hrijten *weinen' dachte. Dies hat Loewe (Die reste der Oer-

manen am Schwarzen meere 183) nicht erkannt. V( riiuitlicli

ist frcvm. Vcrttan 'schreien' mit gerni. *kritjön, akd. /:r/-~on

*eiin itzeir verwant. wie schon Franck vermutet hat. Die be-

deutungisverscliiedeuheit hat ein analogen in got. hrops, hrOpjan :

an. skrapa (Johansson, Beitr, 15, 229). Dann aber haben wir

*knian als eine nebenform von got. -sJudtan {ilisshrcitan *zer-

reissen') zu betracliten. Anders Pers.son, Wurzelerw. 195.

85. Kriechen. Ahd. kriohhan darf nicht ohne weiteres

mit ags. cn'opan, an. Irjupa ( : as. Irupan, mhd. kt üfen) gleich-

gesetzt werden. Mit hriohhan vergleicht Zupitza (Germ. gutt.

212) ir. gmc 'runzel'. was icli dahingestellt sein lasse. Aber

der labial von germ. *krcopan, *krüpan ist zweifelsohne vor-

germanisch, wie aus lit. gmhmrtl 'straucheln, stolpern', <jrhhlas

'rauhe unebeiiheiten. holpern' liervorgeht. Dagegen darf aksl.

grühti 'rücken' iiiclil herangezogen werden (ur.slav. ^gtirhü

wegen russ. gorh u.s. w.). Eher gehört ir. grobach 'runzelig'

hierher, das Zupitza (a. a. o.) mit *kreopan vergleicht. Jeden-

falls aber genügen die von mii* genannten lit. Wörter, um für

*kreopan eine vorgerm. ^vurzel *grqib- zu erweisen. Eine

Wurzelvarietät mit indog. tenuis im auslaut scheint in gr. ygvxoq

'gekrümmt' vorzuliegen (vgl. Kluge <^ 229. Franck Zupitza

&a. c). Anders Kluge" 227.

3d. Lab. Kluge« 234 vermutet Zusammenhang mit got.

Uibja-, an. lyf U.&W., indem er sagt: 'das ablautsverhältnis

Yon lab zu lütfja entspricht etwa dem von hd. nase zu ags.

nosu, engl nase*. Dies kann nicht richtig sein, denn htiia-

hat vorgerm. u (vgl. air. luib 'kraut» Strauch, pilanze*).

37. Laub. Die nicht gerade neue etymologie dieses

Wortes, welche an lat lupti, aksl. lupiH 'sch&len, abziehen*

anknüpft, fehlt auf^ligerweise bei Kluge* 238. Zur stütze

derselben weise ich liin auf czech. lup 'schuppe, blättchen*,

lupen 'blatt' (s. Miklosich 176).
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38. Liederlich. Ob liederlich mit ags. lySrc ' elend, schlecht*

zusammengehört, weiss icli niclit. Sicher aber ist lyöre von

gl. tXttO^iQoc zu trennen, denn dieses gehört mit lat. liher,

osk. Ittvfrets (v^l. Biugniann, Grundr. P, 107. 197) zur wz.

*lcudh- in got. liudan u.s.w. Ich stelle ags. lydrc und unter

vorbehält auch liederlich, loiier- zu aksl. ljutu saevus' (s. Mi-

klüsich 172), womit Prellwitz 187 und Berneker (IF. 10, 153)

ansprechend gr. Zvoaa 'kriegswTit, raserei, leidenschaft' (*XvTjfi)

verbunden haben. Andere Kluge ^ 249.

39. Linde. Am nächsten stehen die von Schräder (Sprach-

vergl. und Urgeschichte 341) und Mikkula (BB. 21, 220) ver-

glichenen slav. Wörter: poln. l^t 'abgeschälte linde' (im aus-

druck jak l{'t gohj), klruss. lut 'rute', hdc 'weidenzweige,

lindenbast', wruss. lut "hast einer jungen linde', niss. luijc

*lindenwald für hast', ak.^l. Ußtn Manze' (*l(iiia). Vgl. jetzt

auch Schräder (Kealle.\. 503), der auf die bedcutung des linden-

bastes im alten Europa hinweist. Mit unrecht aber hält er

russ. kqwtl 'bastschuh' für dunkel, denn es ist wol sicher eine

ableitimg von indog. *lei)- 'abschälen, abrupfen, abblättern' in

slov. leprn 'blatt', bulg. Icpen 'schierling', sorb. lopjcno 'blatt',

lit. läpas 'das.selbe', gi". XtJio,:, Xo.io^ 'rinde'. )J:ro) 'schäle

ab'. Ursprünglich wird hipoti ein synonym von lyko und luh

gewesen sein. Gern möchte icli auch das anklingende aksl.

lipa, lit. Ir'pa 'linde' auf eine wurzel mit der bedeutung 'ab-

schälen' zurückführen (vgl. die russischen ausdrücke obodrcUi

jego hak lipku, lipka obodrannoja): vielleicht stand neben *?ep-

(gr. Xixm) und *leup- (aksl. lupiii) auch eine Varietät *leip-.

Dazu noch aksl. lisu 'fuchs' aus *Upsii wie lit. läpe za

Vgl. Schräder, ReaUez. 259. Die ursprüngliche bedeutung von

*l€p-, *lexp', *leup- war eine allgemeinere als ^abschälen' und
läpp] lisit könnten den fuchs als 'räuber' bezeichnet haben.

Auch aksl. listii 'blatt' {*li2)siü?) wäre möglicherweise hierher

zu stellen, doch fällt es schwer das wort von lit. laJszkas zu

trennen. Soviel über /;j;a. Was Unde— kl anbetrifft» haben

wir eher Ton dem begriffe der geschmeidigkeit auszugehen,

denn trotz Eloge 249 f. ist es wol mit lat lentus 'biegsam,

geschmeidig, träge', hd« Und, gelinde zu verbinden. Eine

wnrzel *Unt', Hft- 'biegsam sein' yermate ich weiter noch in

ahd. Und, Unt, an. Unnr 'schlänge' (mit uigerm. und des-
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halb nicht za lit len^ 'krieche*) und in aind. lata 'schling-

gewftchs, liane, ranke* (aas *lntä). Ob gr. Udtff *flchte* and

lit lenta 'breit* in diesen znsanuiieDhang gehören, ist mir jetzt

fraglidL

40. Mark. Falls man auf gnmd von ahd. mar(a)g, as.

rnarg, ags. mear^, an. mergr mit Kluge« 260 akßl. ntoegü und

avest. mazga- auf indog. *maiffho- zurückführt, dann fordert

aind. majjdn- eine besondere erkUiiung, denn hier kann von

'regeh'echt aufgegebener uspiration' keine rede sein. Auch

kann ^mazgho- (*mozgho-?) wegen seines yh nicht unmittelbar

zu aind. nmjj- gehören.

41. Meiden. Die bei Kluge« 265. 270 behandelte sipi)e

von meiden, missen zeigt die bedeutungen * entbehren, ver-

meiden, verliehlen'. Ich vergleiche zunächst apr. maüint 'ver-

lieren' (andei's Zupitza. BB. 25. 00).

42. Meinen. Ich beurteile dieses wort anders als Kluge»

265. Hier w ill ich nur bemerken, dass ags. tncenan, *niänian,

engl, to mann 'klagen' wahrscheinlich in einen ganz anderen

Zusammenhang gehört. Ich halte es nämlich für eine ableitung

von indopf. 'brüllen, blöken, schreien' in aind. mimäti,

mäyü-. Dass wir mit einer (ffwuizel zu tun haben, geht aus

formen wie mimeti, ('mümet, mimäya, mäuyat genügend hervor.

IM Moder. Kluge* 271 scheint den versuch Hoffmanns

(BB. 18, 290 f.) mudde u.s. w. mit gr. a0iq 'schlämm eines flussös'

za yermitteln, dai'chaus abzulehnen. Auch ich glaube, dass

«tfig sich besspi- erkläi en lässt Nicht dass ich es mit Jo-

hansson (IF. 2, 58) zu ahd. mOsa stellen mochte. Eher meine

ich, dass aota sich am besten mit ags. adela 'schmatz* ond
Sippe (s. Franck 2 f.) vergleichen lässt. Bei dieser aoffossong

ist äotq anf indog^. *aH-8 sar&ckznfahren nnd können wir der

immerhin etwas bedenklichen annähme von ^ im wortanlaat

'

entbehren. Wanim fehlt bei Klage die alte combination von

moäer— mudde mit avest umpra- 'onreinigkeit, schmatz*, aind.

m^tror *hani'? Vgl. Ft'anck 640 1 nnd die bei Persson (Wnrzel-

erw. 155) behandelte gmppe.

44. MOwe. Germ, "^mmj^a-, *mai{(g)w%' 'm5we* ist nach

Singe* 274 in den anderen spriichen nicht widergefunden.

Sdion frfiher habe ich die vennutung ausgesprochen, dass wir

es mit einer alten farbenbezeichnung zu tan haben, and aind.
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mi'caka- 'dunkelblau, dunkelfarbig' herangezogen. Wir brauchen

aber nicht anzunehmen, dnss möwc ursprünglich der name eines

dunkeln Vogels gewesen sei, denn die begriffe 'heir und 'dunkel*

stehen dnander semasiologisch sehr nahe. Wahrscheinlich be-

mhen möwe und micaka- beide auf einer indog. wurzel

^fiM^tg- 'glftnzen*, welche in lat mieäre 'funkeln, Uinken* und

in Obersorb. fmkai 'xwinkein*, niedersorb. mknui 'schimmern'

Yorliegen kann (die anklingende sippe von aksL wX^nqU bat

wol indog. gk, TgL J. H. Kern, IF. 4, 110). Dann ist die nöwe
unmittelbar nach ihrer gl&nzendweiflsen färbe benannt worden.

45. Nachen. DieerklftrungTongerm.*fKi9aii-aus*fiai0aii-

zu gr. vttvq U.8.W. scheitert nicht so sehr an der Unsicherheit

der lautentwicklung > 9, wie an dem umstand, dass indog.

*na%- festes a hat (s. Streitbeiig, Zur germ. Sprachgeschichte

48fi 581 IF.8,8d6f. 8591). Wir hätten wenigstens ^fOqaf^

zu erwarten. Ebenso verwerflich ist der O'klärungsversueh

Zupitzas (Germ. gutt. 92), der *na/gan' mit einer ursprünglichen

bedentung 'waschtrog' und mit ablautsentgleisung zu gr. vlC/m^

vlxxw, aind. nenekH stellt Eher hätten wir mit Lidto (Stud.

zur aind. und vergl. Sprachgeschichte 84) aind. fMga- 'bäum'

zu vergleichen.

46. Napl Wie verhält sich germ. ^hmppa- (ahd. hnapf,

ags. hn(€p) zu aksl. konobü 'pelvis', das Miklosich 127 heran-

zieht? Beruhen beide auf einer zweisilbigen wurzel *ka*na'b-?

Vgl. etwa aind. Jcambu- 'muschel' nebt'ii camhH-.

17. Nock. Aud. */<woÄ7i7/, ältt'i-iinl. 72or/.T, nl. wöA- (woraus

nlid. noch nach Kluge* 284 entlehnt ist)') zeigt dif bedeutungen

'gipfel, spitze, dachfirst' und gehört nach FrHuck 682f. mit

ißl. hnukr (hnjüJcr) 'bergspitze' zusammen. Femer vergleicht

er hnokinn 'prekrümmt' (: /<wMÄ-a * kauern') und m. huykkja

'to pull or tug\ deren bedeutungen aber zu weit abliegen.

[>) DtM das wort nodb im hoehd. fiberall Idinwoit sei, iit jedodi

unwabncheinlich angMidito seines auftretens in nicht gerade wenig:en berg*

namen der deutschen Alpen. i Ii. in (lein einen typischen verbroitun^?»-

gebiet dieser uameu (zwischen dem kuium der Zillertaler Alpen und rier Rieser-

fcmergruppe : ein andres grosses 'jVoct- gebiet' liegt in Kärnten) l>eispiele

wie Breit-f Gamslaner', Gatter-, Gelenk-, Hirber-, Klaus-, KmUten-, Ifaffeit-,

Futser; SehafianeT'f Stuften-, ZMMe^ Sdmttilnger Nodt ete., aoderaneitB

s. b. den Nockätein bei Salsboig, die JIToeiiwjntfe (— Salle) bei Innabrii^

11.8.w. £. S.]
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Audi ausserhalb des germ. meiiie ich eme wahrscheblidie

anknfipfang gefunden am haben. NL nwike, nok ist bis auf das

geschlecht identisch mit air. enot{^ 'hfiger, falls dieses nftm-

lieh auf Torkelt ^hnugnd- snrfickgeht (vgl. air. hocc ans ^^hhugno-).

Freilich pflegt man air. cnoc\c) ans *hnogno- zu erklären oud

mit hd. nacken zu verbinden, was immerhin möglich ist. Doch
stehen die bedeutungen von nockc— hnükr der des keltischen

wertes näher.

48. Oft. 'Ein ursprüngliches adj. ^uftaz ^freciuensv zum
adv. ahd. ofto »saepe, fiequenter. quondam, olim« ist möglich*

(von Grieuberger, Unterss. zur got. wortkunde 223). Wie ich

aus Kluge« 287 ei-sehe, hat man an eine participialbildung zu

aind. üajati gedacht. Dieser gedanke ist aber durchaus abzu-

lehnen, denn die wurzel *u(h)Jc- konnte im germ. nur als

auftreten. Tatsächlich liegt in got. hi-ahts ein nasalieiies

participium dieser wurzel vor (vgl. lit. jünhtos). Ja selbst

wenn wir von indog. *«(/%- mit labiovelarem auslaut auszu-

gehen hätten, was kaum der fall ist (vgl. armen, usaniml),

auch dann wäre got. nfta ferne zu halten, denn vor / verlor q,

germ. lautgesetzlich seine labialisation, wie aus got. leihts

( : grJXag:Q6g U.S.W.) hervorgeht. Es wird zeit, dass dem germ.

labialunfug feste schranken gesetzt werden! £inen anfang hat

Zupitza schon gemacht.

49. Polder. ^Lpolder, hd. Iw.jpoWcr *marschland (Kluge

•

302) hat natürlich mit j^older 'hühnerpark' aus mlat. ^jw/Zarmm

nichts zu schaffen (vgL Franck 74ö). Vielleicht beruht poldcr

'marschland' auf vorgerm. *blro- und ist es mit nl. pocl, hd.

pfitkl, ags. pöl, lit hMt aksL hlato n.s.w. zn verbinden (ähn-

lich Verconllies 225). Nebenbei sei bemerkt» dass der artikel

pfiM bei Elnge* 298 wol etwas mehr h&tte bieten kOnnen als

die hoifnnngslose änssemng, dass die yorgeschichte des wertes

dnnkel sei Kluge* 293 h&lt freilich die annähme, dass die mit

hd. pf, lA. p anlautenden Wörter nicht echt germanisch sein

können, im allgemeinen für richtig. Möglicherweise gelingt

es jetzt Johansson (KZ. 36, 342 ff.) ihn zn einer anderen ansieht

zu bekehren.

50. Rabe. Zunächst gehört ahd. {h)raho, {h)rahan, ags.

hrcBfn, an. hrafh zn lat. erepo (vgl. Persson^ Wurzelerw. 50.

Zupitza, Germ, gntt 124), womit aind. k/pate 'jammert, fleht»
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ersehnt' ui verwant ist. Germ. Vimtmn- ist also eigentlich

dasselbe wort vfie, aind. hrpand- 'jämmerlich, erbärmlich, arm,

elend, geizig', wovon es sich nur durch ablaut {^kropno-,

*kfpon6-) unterscheidet. Die gmndbedeutung von hfpcmd- und

*hradna- ist 'schreiend, krächzend, klagend'. Anders über

rahe Hirt (Beitr. 23» 306), ftber krpand- ZuhAif (Arch. f. day.

phil. 16, 397).

öl. Eatte. Alle Schwierigkeiten lösen sich, wenn man
von der bedeutung 'nager' ausgeht und das wort als echt

genn. betrachtet. Es gehört zu lat. rödo, rädo, aind. rddati

(Beitr. 22, 196). Vielleicht haben vnv für maus eine ähnliche

grundbedeatimg anzimehmen) denn dieses ist wol sicher ein

wnrzelnomen zn aind. mmhnäti 'stiehlt» raabt* und der begriff

'stehlen, rauben' hann anf 'reissen» rapfen' n.dgL bemhoi
(vgl Persson, Wurzelerw. 144). Eine parallele dazn ist rauften,

got -raubonf jip. ruhudan 'ranben* : an. rjufät ags. riofan, lat

mmpo n.8.w. Aind. hmpdH bedeutet sowol 'sserbricht' wie

'plündert» ranbt', nnd die hierhergehOrigen mit l anlautenden

Wörter im baltoslaT. Qit lupti, aksL lupiU) zeigen die bedeu-

tnngen 'abziehen, abrupfen, schalen, abblättern'. Die artikel

maus, raite, rauben bei Kluge* bedflrfen einer revislon.

. 52. Reh. Nach Kluge« 813 1 darf germ. *raiha- kaum zu

aind. hya- 'antilopenbock* gezogen werden. Kluge hfttte sich

stftrker ausdrucken sollen, denn von Zusammenhang zwischen

reft und ;v i/a- kann ftbohaupt nicht die rede sein. Eine germ.

t*«penthe8e gibt es nicht, auch nicht in der modiHderten fonn

Bugges. Bekanntlich gehört rgya- in die sippe von hd. elcfc.

Eine ansprechende erklärung von reh hat Lid^n (Stud. zur

aind. und vergl. spracligeschichte 96) gegeben, doch diese hat

Kluge noch nicht benutzen können. Hoffentlich wird er sie

in der siebenten aufläge seines buches berücksichtigen.

53. Reiben. Ahd. (u')nhan beniht vielleicht mit klruss.

ripitif 'kinrs('lieir (aus *rcpcti) auf einer wurzel *ureip-. Dass

anlautendes n im baltoslav. vor r, l schwinden konnte, hat

Liden (Ein balt-slav. anlautgesetz) gezeigt.

54. Reue. Ahd. (h)rtuiia, ags. hrcow 'kummer, trauer,

reue', an. hrygyr 'traurig', ahd. hrhman schmerz oder reue

empfinden, betrübt oder reuig maclien', ags. hrcotvan 'betrüben',

an. hryggva 'dasselbe' gehören zu apoln, kry, aksL hruvi, air.
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cru, lat cruor 'blut' u.s.w. Dass der begriff Hranrig, betrübt'

8ich aus 'blutig* entwickelt haben kann, beweist ags. dr^rig,

engl, drcary zu ags. dreor 'blut'. licuc ist also mit roh verwant.

56. Rufe. Nhd. rufe 'kruste einer wunde', ahd. {h)ruf,

tOLhrufa 'schorf, ahd. {h)rwh, B.g8.hr€of, AU.hrjüfr 'aussätzig'

werden bei Kluge 322 nicht erklärt. Sie gehören entweder

zu lett krupt * verschrumpfen', kraupa *grind' u.8.w^ wie z.b.

von Penson (Wurzelerw. 169) and Znpitza (Germ. gntt. 126)

angenommen wird, oder aber zn aksl. sirupk ^wnnde', bnlg.

strup 'sehorf*, serb. strup 'art kinderansschlag', czech. strup

«kroste*, poln. stnip 'grind', xvß&,8trup 'kruste, schorf*. LetKteni-

faUs wftre strupä aus *ßrupü (indog. ^href^po- oder *krof^po-)

entstanden.

56. Efissel. Kluge* 824 vermutet Zusammenhang von

germ. *wr(ft- 'aufwühlen' mit lat rsdo 'nage'. Aber lat rifdo

und das damit ablautende rado 'schabe, kratze' haben kein ff

im anlaut verloren: vgl. aind. rädaU 'kratzt, ritzt, gräbt» hackt,

nagt', bal. radag 'den boden aufreissen'. Nicht rässd, sondern

rafie ist mit lat rödo verwant (vgl. oben).

57. Sattel lidtos untaddhafte erklftrung dieses wertes

(Beitr.15,515) wird von Kluge* 828 — wie so manche andere

wahrscheinliche e^rmologie— stillschweigend verworfen. Nach
Kluge wäre sattel vielleicht ein altes lefanwort ans einer anderoi

indog. spräche. Vieles ist möglich. Das einzige wort aber,

das als quelle von saitel m betracht kommen könnte^ nämlich

aksl. sedlo, hat leider e, woraus sich das a des germ. Wortes

nicht erklären lässt. Welche culturhistorischen tatsachen

zwingen uns, in sattel ein leimwort zu sehen? Konnte bei

dem bekanntwerden der reitkuust niclit ein altes wort für

*se.^.ser die specielle bedeutung von 'satteF annehmen? Mit

slav. sedlo (aus ^scdulo oder *stdilo) ist dies doch sicher der

fall gewesen, denn die naliezu ents] »rechenden Wörter der

anderen sprachen (got. sitls u.s.w.) bedeuten alle 'sessel'.

58. Scheren. Kluge ^ 336 fragt, ob aind. hshurd- hierher

zu stellen sei. Bezweifelt er denn die ideutität von kshurd-

und ^upo-? Indog. "ksuro- lässt sich nicht mit *sker- ver-

mitteln.

59. Schmollen. Mhd. swollm *aus Unwillen schweigen,

lächeln' ist nach Kluge 347 eine juuge bildung zu mhd. smielm
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'Iflcbeln'» dem ftlter-nl. smuyUn 'sabridere' (Kilian) entspricht

Das neben smuyUn stehende smoUen ist vieUeicht nicht echt

niederländisch, sondern wol eher ans Deutschland zn nns

herObergekommen: sonst wfkrde es ein zi^nüch hohes alter für

mhd. moüen erweisen. JedoiMs hfltt^ nl. smuyhu, motten
(vgl dazu Franck 909) bei Eloge berttcksichtigung verdient

Schon vor einigen jähren habe ich anf ein verwantes wort im
slavischen hingewiesen: russ. u-chmyljattsja 'lächeln'.

60. Schwelgen. Die bedeutungen 'herimtei-schlucken,

verschlingen, schwelgen' können sich aus 'gleiten lassen' u.dgl.

entwickelt haben. So gehört ahd. slintan, got. -slindayt mit

mhd. slifot, ags. sUdati 'gleiten' zusammen. Eine ähnliche

bedeutungsentwicklung vermute ich für die sii»i)e von schtccigen

(Kluge'* 858). (ierm. *siv€l/-, *sicelg- deckt sich, vvai> das laut-

liche anbetrifft, vorzüglich mit indog. ^suelk- 'ziehen, schleppen'

in gr.tXxfo 'ziehe', öXxoc, \a.{, sidcus 'furche', Rgs. sulh ' püug\

wonebeii oliue s im anlaut aksl. r^'/Y/, lit. rrlkit 'ziehe, schleppe'.

Gehört schivcUjcn zu dieser weit vci hreiteteu wurzel und ist

es eigentlich 'durch die gurgel ziehen'?

61. Silber. Trotz Klufre^ 865 halte icli noch immer aksl.

sTrrhro mit seinen zwei r für die ursprünglichere fonn, woraus

got. silubr durch dissimihition hervorgegangen ist. Auch lit.

sidäbras, lett. sudrabs, sidrahs, apr. sirapUs, sirablan lassen

sich am besten aus einer grandform ^sirahra-, ^sirapra- (ahd.

siUtbar, silapar) erklären. Damm kann ich die etymologie

von Grienbergers (l^nterss. zur got wortkunde 186) nicht wahr-

scheinlich finden. Auch ist silber wol ein lehnwort ans dem
Orient.

62. Stab. Nach Kluge* 374 wftre stob vergleichbar mit

einem altslavischen worte, das er als stahä, Si<M anführt

Vermutlich meint er aksL stapu 'stock, stab*, das aber eher

als lehnwort auf ahd. stap zurückgeht (die mit Mb, got siafs

urerwanten Wörter im baltoslav. wie apr. stabi$ 'stem*, lit

siähas *gOtzenbild, schlagflnss*, lett sküfs ^pfeiler, säule* zeigen

h aus hh, nicht p\y Es gibt auch ein mit aksl.' stapii synsh

nymes itapü, doch Zubat^ (ArcLlslav. phil. 16,414) hat gezeigt^

dass dieses mit slov. imp auf = lett ihifs 'speer, spiess*

hinweist Mit stob hat es nichts zu schaffen.

68. Staub. Ahd. stoup, stuppi, got sMijua 'staub', ahd.
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stiohan 'stieben' gehören yielleiclit zu. gr. arv^ 'maehe dicht,

äehe zuflammen', irrv9B(«)Aos 'dicht^ fest^ hart', ifTV9>6gi,itTv^vog,

ötv^ifog 'zasammeiiziehend, herb, bart^ fest'. M<igliche balto-

slaT. verwante yon gr. otvg:<o findet man bei Znbat^, SB. der

kön. bOhm. ges. 1895, heft 16, 260.

64. Stande. Wol mit recht denkt Kluge« 376 an ver*

wantschaft mit gr. arvm 'starre'. Zunächst aber bernht ahd.

sHida anf einer <2ft-erweiterang von *sti^h)euä-, *si{h)e^-, *s/(ä)«- :

Tgl. aksL sti/nati {*stydn<ftt) 'kaltw^en', sfudä, sHi^ ''isitd\

sUtdenÜ 'kalt', stifdäi 'sich sehftmen', studü 'schäm'. Dass

Miklosichs styd- 1. nnd stjfd- 2. zusammengehören, lässt sich

kaum bezweifeln, denn ans dem begriffe des erstarrens können

die bedeutungen 'kalt werden' und *sich schämen' sich leicht

entwickelt haben.

65. Tuch. Khige*^401 fülirt nM. (uoli, und. dök auf vor-

germ. *dhä(/o- zuriick, welclie j^aimdforni an sich denkbar

wäre, m. e. aber nicht wahrsclieinlicli ist. Mit au. dukr aus

*dhiiyo; das durchaus nicht entlehnt zu sein brauclit, ^\^e

Franck 186 annimmt, würde Kluges ^ilhayo- sich auf eine

langdiphthongische wurzel *dha(u)(j-, *dhag- zurückführen

lassen. Eher aber ist tudi aus *d{w)öka- entstanden nnd

haben wir von indog. *dhuägo- oder *dhuögo- auszugelien.

Diese erkläi ung finden wir schon bei Franck. der aind. dhvajä-

'fahne' heranzieht. Dass an. dukr mit westgerni. *d{tv)öka- in

regelmässigem ablautsverhältnis steht, braucht kaum hervor-

gehoben zu werden. Zusammenhang mit ags. dccan 'an-

streichen, färben', lit. da^f/ti 'eintauchen' (s. Zupitza, Germ,

gutt. 196 f.) ist mir wegen an. dükr und aind. dhiaja- nicht

annehmbar, denn diese erfordern eine wurzel mit ähy^ im
anlaut.

66. Ufer. Die grundform *uz-far (Kluge'- lO;^ ist mir

nicht wahrscheinlich. Kine einleuchtende erkliirung von germ.

*öfara- finden wir aber bei Prell witz 403, der es mit gr.

TjxetQog, aeol. ujr(qqoc 'festland' zu aind. äpara- 'der hintere,

andere' stellt. Dem griechischen worte entspräche eine aind.

vrddlii-bildung aparyor. Bei ufer ist es nicht sicher, ob w
von *iffara- oder *ofira- auszugehen haben, doch ist letzteres

ans morphologischen gründen wahrscheinlicher. Vom germ.

Standpunkte ans ist *üfara; dessen ursprüngliche bedeutung
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*die andere seit«, das andere ufer' gewesen sein muss, eine

regelmässige vrddhi-bildung zu afar wie ahd. huon zu hano,

mhd. grumte zu grau, gr. i^vffifntg (*(h'tfto - feiT-) zu (h-i-uo^.

Ufer mit aiiid. äp- 'wasser' zu verbinden, scheint mir uicht

empfehlenswert, zumal eine andere, lautlich und begrifflich

untadelhafte erklärung vorliegt. AV'ill man aber doch von

einer bedeutung 'wässerig' oder 'zum wasser gehörig' aus-

gehen, so ist die m5glichkeit einer secundären -ro-ableitung

von äp- nicht zu bestreiten, denn bildungen wie aind. tdmisrä-,

lat. fenehrae, ahd. (Ihiütar zu aind. tumas und lat. membrntHf

air. mir zu ßfot. ))ir)nz erweisen, dass das suffix -ro- seit uralter

zeit auch als denominatives secundärsufiix gebraucht wurde

(vgl. Bnif^maim, Grundr. 2, 169 ff.). Doch scheint es mir nicht

geraten, ufer von 7]^etQoc: zu trennen.

r>7. Vogel. Mit recht erwähnt Kluge 400 die alte

gleichung ahd. fogal : Vit pailks^tis. Dagegen kann \it. pükas

'daune, flaumfeder' nicht mit fogal verwant sein, denn es ist

sicher aus poln. wruss. kli-uss. puch entlehnt (vgl. lit puMtas
^flaumig' aus wruss. klruss. 2)i<c//«/i(;), Diese auffassung findea

wir schon l)ei Brückner (Die slav. fremdwörter 123), und Ber-

neker (IF. 9, 361 f.) hätte nicht davon abweichea sollen. Die

weiteren combin&tionen Bemekers sind ebensowenig als ge-

lungen zu betrachten. Boss, puk 'büschel, bttndel, strauss'

mit seinen ableitungen nnd verwanten ist gewis von fogal zu

trennen; es geht ja nach answeis Ton poln. p^, pgk auf

*pqk& znrfick. Das nngenfigend beglaubigte aind. phuktih

'ogel' ist fem zu halten, weil seine existenz äusserst frag-

lich ist So schrumpft die wurzel *phefsq' 'schwellen, sich

aufblähen' in nichts zusammen. Kur schade wogen der an-

lautenden tennis aspirata!

68. Volk. Ahd. folc 'leute, volk, schar, heereshaufe' ist

nicht genügend erklärt^ denn von Zusammenhang mit lat vulgus

kann nicht die rede sein (s. Zupitza, Germ, gut! 9). Qerm.

*folka' lässt sich aber auf ^fuMO', indog. ^plknö- zurftck-

ftthren, weshalb wir an aind. pjrndkH 'mischt, mengt, füllt',

part. prktä' anknüpfen dürfen. Die genaue entspredinng von

*folhaF wäre ein aind. part ^prhtd-. Trifft meine Vermutung

das richtige, so haben wir für */b^- als vorhistorische be-

deutung 'menge, fülle' anzusetzen. Die gleichung &m^.p}-^idkH :
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air. ereaim wird an&nigebeii sein. Zum Rchlüsse sei bemerkt»

dasB akaL pkUcU munittellMir ans dm germanischeii, Utptdkas

aber erst ans dem slayiscben entlehnt ist

69. Wachholder. Ahd. ueA/ia/-, «e/iÄan- (Kluge« 410 f.)

steht ohne unkiiüpniii«^ da. Vielleicht dürfen wir lit. ladagijls

'wachholder' heran/.ielien. nämlich falls dieses aus *ya<fadr/s

entstanden sein kann. Da.s anlautende k für // Hesse sich

dui'ch dissimilation (g— ;/), die consunantenfolge {d y statt

g— d] durch Umstellung erklären. Ahd. tcehh- aus urjrerm.

*u ek- könnte mit lit. *(jayadgs auf einer wiirzel *yheg- bei uhen.

Die labiovelare media aspirata im anlaat wird regelmässig

dtti'ch germ. ic vertreten.

70. ^^'ald. Vielleicht ist auch das w von germ. *waljm-

aus einer labiovelaren media aspirata entstanden. Ich ver-

gleiche die bei Miklosich 71 zusamnieTipfcstellte ginippe von

aksl. goll 'ast', slov. gol *abgehauener junger bäum', czech.

Md 'gehölz', obersorb. hol'a 'wald' u.s.w. Anders Kluge *^ 413

(m. e. gehört aind. väfa- mit pkr. / aus rt als vrddhi-ableitung

zu vjrti- 'einz&unung, zäun, hecke'). Die mir bekannten belege

von germ. w im anlaat aus yh sind jetzt: got. wamba : aind.

gahhd; ahd. warm : aind. yharmd-, got wöpeis : gr. qxottov,

ahd. tcahs : gr. ifiogaq, ahd. wekkaUar : lit kadaggs, ahd. wald :

aksi. goJt

71. Well Germ. *kwSlpar 'tieijnnges* beruht vielleicht

auf einer zweisflbigen wnrzeL *qeldh 'sieh hemmbewegen,
schwanken' : ygl. aksL holiboH, kolibiH 'schwanken machen,

sehankehii schütteln*. Klmsd. kolffbtt^y und mss. kolififeR 'wiege*

haben anoiganisches y durch den einflnss von holgehaiC

72. Wolf. Zusammenhang von indog. *ulqO' mit
*ziehen' anzunehmen, ist wegen der verschiedenen gutturale

und wegen des neben *^€lk- stehenden *sjielk- äusserst bedenk-

lich (vgl. oben no. 60).

73. Zeidler. Aksl. hrarlu bedeutet *biene' und hat mit

ahd. zulahccida, zidtdüri nichts zu schaffen (vgl. Kluge 433).

Vielleicht gehört zldal-, urgerm. *tl-j/la- *bienens<'li\varm' (vgl.

Schade 1255 f.) zur indoof. wurzel *di- in gr. dit/jai 'eile', ölvog,

dt^'tj 'Wirbel, Strudel
, lett (ieyu 'tanze', aind. diyati 'fliegt*

und anderen Wörtern.
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74. Zeihen. Daw aind« äifdH im germ. durch Meihen,

ahd. K^han und jteigen, ahd. ir^t^OM yertreten wird, ist allgemein

anerkannt (Kluge* 433). Es scheint aber noch nicht darauf

hingewiesen zn sein, dass auch aind. degä- 'gegend' seine ge-

naue entsprechong im germ. hat: an. tcigr 'streifen landes'

kann, falls ursprünglich ein a-stamm, mit de^ auf indog.

'^dojfö' zurückgehen.

L£ID£N, december 1900. G. 0. UHLENBECK.

ZUR SUMMA THEOLOÖIAE.

Die Wolfenbfttteler Suetonhandschrift cod. Gudianns 268

enthält eine randnotiz, die schon in orthographischer hinsieht

die germanisten interessieren dttrfte. Folio 172' steht am
oberen rand: probatio. Got McAer eiititeft der ist das anegeggi

ttUer, foL 173 am oberen und rechten seitenrand: (ein bucfastabe

radiert oder yerwischt) guoetm digge (das erste g ist aus n
corrigiei t) der gebunden habet den Hufd des maginehraft \

dim

Huonen
\ uberal \ diu ebene \ diu dinge \

ridiien \de un\ der

uf
I
habende. Es ist, wie mir herr prof. Burdach mitteüte, der

anfang des von Jos. Diemer (Deutsche gedichte des 11. und
12. jh.'s 8. 93 ff.) aus der Yorauer hs. herausgegebenen und
*Die Schöpfung' betitelten gedichts, das er um die mitte des

11. jh.'s entstanden glaubt (unter dem titel Summa tlieologiae

abgedruckt bei MüUenhoft' und vScherer, Denkmäler no. xxjciv).

Der Suetontext ist im 11. jh., allem anschein nach in Deutsch-

land, geschrieben; die obige randbenierkung fast gleichzeitig.

Es scheint fast, als ob der Schreiber etwas von griechischer

Orthographie gewusst hat; das erste dingt hat er selbst in

digge geändert.

HALLE a.a MAX IHM.
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DIE KlilMGOTEN.

Konrad (Tesner bringt in seiner vorrede zu Josua Maalers

Deutschem Wörterbuch (Zürich 1501) einige bemerkungen über

die Krinigoten, die sich von den aus seinem Mithridates be-

kannten mannichfach unterscheiden. Zunäclist auf der dritten

Seite: . . . hodieqne in Tauricd Chersonneso, ad quam usquc frre

Moscouit^rum fines periinyunt, muUa millia hominnm, Jacoho

Ziegler0 teste, Germanica utuntur lingua. Dann auf der vierten

Seite: Nam et quae hodie ultra Balthicum mare Gothia dicitur,

tota Gemumiee sonat: et Gothi o^, nisi Getae poHus drei de-

beant, circa Tauricam Chersonnesum, similiter, ut in Mitkridaie

dictum est Am ansfülirlichsten aber sind die bemerkungen

auf der fünften seite: Matthias Michauita muUa de Gothia

tradit, in Sarmatiae Asianae descriptUme, cap, 10, et //. ac

nUer aUa, quod e Scjfthia Asiatiea (quam primum Amasones

O00iifMNimiii; jpMfea SejfÜtae, dmim Qothi) ptdai QoÜd a Jukna
sine Himgarie (non praraus iamm: ediquaa enim ciuiiaies et

eattra retinuerunf) partim drea Tauirieam pemnmkm, et mare

FonUcum eonuderinl: partim emn Sagaao eonm rege, pUte

qwm dueeiUa mUUa, ItaHam imMeerint: et quod Oakitgoihi

{id est, orientaXes OoÜi$) eint iüi, qwi circa PotUim remanseruiU:

ViaigoM vero, qui ex ijsdem in ItäKam et OaXliam profecti

amnt duee Marieo: quodque QoÜnie HUe, qm Dadae regi sabieeti

smtf fodso oltgtt» Ostrogoihorum et Viaigo&iiorum nmma tri-

Immi. dmique Qc&ias eim ScgÜdam adkac inhahiiarent, a
uieinis Poloucos fuisse nuncupatoSj quod Sdauoniea Ungua ra-

paces et spoliatores sonat. Cum uero Juhri, inquit, in Fan-

noniam miyrassent, Gothorum in Scythia reliquiae auctae et

multiplicatae sunt: quas Tartari ab Oriente superuenienies,

anno Domini MCCXI penitus deleuerunt: ita ut in Taurica

Bdtrigc nir guchicbu der deuuchen »pracbc XXVL 21
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peninsula solum reliqui inuenirentur : undc postca eitam a

Tarfaris eiecti sunt, ducibus de Manaip gencris et Imgu^ Go-

thortiJH, dumkuaf Castrum Mancup retmentihns. quos tandcm

Mahumetes odaxus imperator Taurica pminsula occupafa, gkidi'o

permssH: iia ut Gothi ftcriitus tarn circa ASanuadas, quam in

Italia, Gallia, Hispaniaque cxtincti sint, nec torum yt'nvaJoyia

aniplius compareat. Hcc die: cid doctissimus BilihaJdus Pir-

keimcrus contradidt: et OsirotjoOws in moyitanis Tauricac Chcr-

sonnesi locis su2)eresse, Turcis tributarios, et Geniianica ad/nw

lingua uti affirtnat: sicut et Jac. Zieylerus, ut superius scrip-

simtis. JosapfuU Barbarus quoque ante annos circiter nonaginta,

hoc est circa annum MCCCCLXX. a VeneÜs legatus ad Tanaim

missus, Gothiam testatur sitam esse circa insuJam Caphae {id

est, Tauricam Chersotmemm: et ultra illam esse Alanos: a

quihus duohus populis permixtis Gothalanos dictos conijdt: et

Qothos Germanice loqui ait: nam famuhm 9mm Germannm
iUorum Unguatn fädle inteUexisse.

Gesner citiert hier haaptsftchlich schon bekannte litera»

riflche quellen. Michow führt er hier grossenteils wörtlich an,

wShrend er Ihn z. b. Mithridates^ 76a ans dem köpfe citiert»

von Pirkheimer ^tlehnt er den ansdmck monkma Taurieae

Chentmen nnd auch ron Barbaro mnss ihm etwas schriftliches

vorgelegen haben, da hier offenbar dnrch versehen ans den

beiden I in HCCCCIill zwei X geworden sind. Anders steht

es mit Jakob Ziegler, dessen name zweimal hier nnd ausserdem

noch einmal im Mithridates* 31b genannt wird. Da bisher

alle diese erwähnnngen Übersehen zn sein scheinen, fehlt sein

name in der literatnr ttber die Krimgoten. lieber seine persön-

lichkeit ist mir nichts bekannt In Jöchers Allgemeinem ge^

lehrten lexikon steht 4, 2197: Ziegler (Adrian), ein Patriclos

ans dem Canton Zftrch, dessen Vater gleichea Nahmens ein

Mitglied des Eaths zii Zfircli gewesen und in versehiedenen

Gesandtschaften gebraucht worden, lebte um die Mitte des

17. Seculi. war Ijandvogt zu Sax und trug aus Osw. Crollii,

Jos. Queruetaui und anderer seine Phüi niacopaeam spagyricam

zusammen, die in Zurch 1616 in 4 durcli den Druck bekannt

gemacht worden. Li. Femer s. 2201: Ziegler (.Ich. Tac) ein

Bruder des vorherstehenden Adriani von Zftrch, war MedicinÄ

Doctor und Zunfftmeister daselbst, florirte in der Mitte des

. Kj L y Google
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17. Seculi U.S. w. Viclleirlit i.st Jakob Ziegirr der g:rossvater

dieser brüder und ergeben nacliforschungen in der durch die

beleo^e angedeuteten richtimg näheres über ihn und seine

kenntius der Xrimgoten.

LEIPZIG. ALFKED GOETZK

NACHTRÄGLICHES ZU BEITR. 24, 476 ff.

Deutseher durst. Een Duytschen dronk doen heisst in

Hoofts NederL Historien (1642) 'sich anheitem*, Dttyts wegen

in desselben Instspiel Warenar (1617) 'sich nicht vor einem

kräftigen tmnk fflrchten'. Im Don darazel de Qontamos
(ans dem franz. fibers., 1697): die tegen ses Duytsers ge-

sopm had,

verduüseken= 'erklären*; aber dieU>{ch) mdkm= 'glauben

machen was nicht wahr ist'.

In der angezogenen Lutherstelle (s. 477) ist 1. Cor. .14, 11

übersetzt, also umhudsch = ßaQßaQO(;. Desgl. nl. onduitsch

woord = 'fremdwort' (veraltet).

Kölnisches (jcwicht ~ *zu leichtes gewicht' ist mir nicht

bekannt^ obgleich das Kölnische pfund hier ziemlich gebräuch-

lich war.

Oos (8.481). Der landläufigen erklämng aus jenem ce

n'est ^tt'im tos de gneuz widerspricht ein brief Margretens an

Philipp, in welchem sie ihm das anfln^mmen dieses namens

fftr die yerbändeten edeln bekannt macht, aber hinzusetzt,

sie wisse nicht was er bedeute oder woher er stamme.

Ketgeri8€k ~ 'sodomitisch' (s. 481). Franz. hougre, woher

engl, hugyer= 'sodomit*, war am ende des 17. jh.'ä ein Schimpf-

name für die Hngnenotten.

SchiK iHufd (s. 198). Die Groninger mundart nennt das

tier selber iyelsuin, wendet aber das wort auch (freilich selten)

auf eiueu schmutzigen oder cynischen menschen au.
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Zn no. 11), s. 500. In Brederoos Instspiel Moortje (1615)

wird vom sclavenhandel gesagt:

Onmenschelyck gebrnyck! Godloose schelmery,

Dftt men de menschen vent^) tot paertsche
slaveruy

!

Ebenda. Nl. hengstig ^ 'brünstig', nur von der State

gesagt; loopsch, dass., von hund und katze utr. gen.

Abgöttisch bei Fischart offenbar dem ofgodisek des origi-

nals nachgebildeL

*) fett bietet

AMSTERDAM. W. ZUIDEMA.

Digitized by Google



zu BEITR. 25, 567 ff.

Leitzmann hat in dem soeben ausgegebnen hefte dieser

Zeitschrift (25, 567 ff.) über das Sächsische taufgehibnis gehan-

delt und durch eingehende Würdigung des denkmals neue und

sichere ergebnisse zu erreiclien gesucht. Wenn ich auch nicht

allem zuzustimmen in läge bin und z. b. bei der dialekt-

frage noch allerhand zweüel habe, so dürfen wir, denke ich,

doch die hauptresoltate annehmen.

Nor seine zunächst bestechende conjectur (and toordum

= andwordum, das nach ihm ein lateinisches responsis über-

setzt; a. a. 0. s. 575 f.) halte ich für ganz unmöglich und möchte

sie wider streichen, ehe sie etwa bei den fachgenossen glauben

findet. Leitzmann will das handschriftliche resp. und respon. in

responsis anflOsen (respanso, das er daneben Torschlfigt, würde

nicht auf a$td wardum fflhren). Ich concediere die mOglichkeit

Yom poläographischen Standpunkte, yemeine sie aber materielL

Ausser anderen gründen >) scheint mir der eine, den im gemein-

samen gespriche coUege Bethe geltend machte, schon hin-

reichend zu sein, um die Unmöglichkeit darzutnn. Ein lat

responsis setzt eine folgende frage vorans und der text w&re

aufeulOsen: 'und nachdem geantwortet »ich entsage dem tenfel«

[soll er fragen oder sagen (mquirat oder dieat)Y) »und allem

teufelsopfer?«' Es ist unmöglich, dass die letzte antwort durch

ein ret^ponsis eingeleitet wird und keine neue frage fdlgt Da-

0 2.1». haha ieh « fljr iaiMiit unwahnwhwnllcih, da» am lande dar

ha. ft$p. Ihmatr m dewtodm 11.8.W. geetanden habe, statt daas ihmaer

m dnmoden n. s. w. einfach oder mit einfügnngszeicheii am rande nadi*

getragen sind. Worauf sollte f-irli das resp. beziehen?

*) Das in khininiem geschlossene ist bei Leitzmauns annähme still-

schweigend XU ergänzen.
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mit aber wird Leitzmanns erklftmng hinfftUig, denn man mdsste,

nm sie zu retten, zn der nnwalirscheinlichen annähme greifen:

es sei sonst stets respandeat oder respotuum gemeint» und nur

bei dem zosatze die abkttrznng in regponsis anfznUtoen. Alle

weiteren folgemngen, die Leitzmann darans fiber das eindringen

des Zusatzes zieht» entfallen damit und wir sind sdieints nicht

weiter als früher.

Aber ieh glaube» wir dürfen uns einen teil des Leitzmann-

sdien gedankens aneignen und in der tat die Übersetzung eines

von dem Schreiber des Zusatzes verwanten lateinischen Wortes

anndmien; nur nicht eines regp., das dreimal unttbersetzt stehen

würde und einmal ttbertragen wSre, sondern eines ac verbit

=s 'und zwar mit Worten' (expresais vefhis\ eines ausdmcks,

der eine nähere ausfühning zu dem begriffe diobol gibt Die

specialisiemng, ein späterer znsatz, soll möglicherweise in allen

fragen eingefügt werden und steht deshalb am Schlüsse. Mir

scheint dies wahrscheinlicher als die annähme, die jedoch auch

bei unsrer erklärung angängig ist, der zusaiz liabe am rande

gestanden und sei an die falsche stelle, zur dritten antwort,

gerutscht, während er zur ersten gehörte. Damit erledigen

sich auch die bedenken, die man gegen eine Zugehörigkeit

des Zusatzes zum dritten jAinkte geltend gemacht hat, da die

antwort nur den Inhalt der frage umschreiben und nichts neues

hinzufügen dürfe. Die fiage nach dem ui'heber dieser »peciali-

sierung lasse ich liier unerörtert.

Wir werden nach den obigen ausführungen m. e. Leitz-

manns coujectur mit Sicherheit zu verwerfen haben und die

von mir vorgeschlagene Vermutung dürfte wohl einen gewissen

grad von Wahrscheinlichkeit besitzen.

BASEL, am 1. december 1900. JOHN MEIER.
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ZUM KAMPF DES VATEBS UND SOHNES.

Tn seiner abhandlun^ 'Sagen^eschichtliches zum Hilde-

brandsliede' (Beitr. 26, 1 ff.) stellt Biusse alle ihm bekannt ge-

wordenen Versionen der sage vom kämpf des vatei-s und sohnes

zusammen. Ihm wie seinen Vorgängern scheint nun eine

isländische fassung entgangen zu sein, auf die ich hier auf-

merksam machen möchte. Sie gehört zu dem sogenannten

'tragischen typus*, unterscheidet sich aber dadurch von der

bei Griechen, Kelten, Persem, Russen und Deutschen vor^

kommenden sage, dass nicht der vater den söhn, sondern dieser

den vater tötet Insofern stellt sie sich zur griechischen

Telegonossage.

Die islindische erzfthlnng findet sich in der Eialnesinga

saga (fdendinga sOgmr % S97—460, Kopenhagen 1847). Diese

saga, die sich, ohne historisch zn sein, doch ein historisches

colorit gibt, verlegt ihre handlang in den schlnss des 9. nnd

anfang des 10. jh.'& Verfasst worden ist sie am schlnss des

13. )h.*s (vgl. fortale XLVI). Der Inhalt nnn, soweit er hier

in betracht kommt, ist in kflrze folgender.

Büi, der söhn des Andri)T nnd der Imritr, war nach Nor-

wegen gekommen zum kOnig Harald dem schönhaarigen. Als

dieser eiAihr, dass Büi einmal anf Island einen tempel mit-

sammt den gOtt^üdem verbrannt hatte, sante er ihn mr
stthne anf eine gefährliche fahrt ans, von der bisher noch

niemand lebend zurückgekommen war. Er sollte zu dem
mythischen pflegevater des königs, dem riesenkönig Dofri, dem
herrn des Dovrefjelds, ziehen und dessen brettspiel dem könige

bringen. Es gelingt Büi, die liebe der riesentochter FrijT zu

erringen und, nachdem er den ganzen winter im reiche Dofris

geweilt, erhält er auf bitten seiner geliebten zum abschied

von deren vater das kostbare brettspiel als g-astgi schenk. Zu
gleicher zeit teilt ihm Fri}>r mit. dass sie sihwanger sei.

Würde sie ein mädchen gebären, so wolle sie es behalten, sei

es aber ein knabe, so würde sie ihn im alter von zwölf jähren

uiyiii^ed by Google
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zum yater schicken. Er soUe ihn anfhehmen, andernfalls

würde er es an seinem amolet merken. Diese werte bezogen

sich auf einen wunderbaren waffenrock, den Bui von seiner

zauberkundigen pflegemutter Esia erhalten hatte. Diesen rock

konnten waffeii nicht leicht zerschneiden, nicht leicht konnte

ihm Zauber etwas schaden.

Bfii überbringt nun dem könig das brettspiel und kehrt

wider nach Island zurück. Nach zwölf jähren kommt eines

tages ein norwegisches schiff dorthin. Unter der beraannung

war ein junger mann namens Jökull, der sofort zur wohuung
Biii.s ritt und sich ihm als sein söhn von Frij'r, der tochter

des königs Dofri, vorstellte. T)em Jiüi kommt der junge mann
zu unansehnlich vor, als dass er das kind solcher eitern sein

könnte, worauf Jöknll erwidert, dass er ja erst zwölf winter

zähle. Zugleich ei iimert er ilm an die worte, die seine mntter

beim abschied gesagt hatte. Aber der alte lässt sich nicht

darauf ein, sondern will durch eine kraftprobe den söhn er-

kennen. Er fordert ihn zum ringkampl heraus. Unwillig nur
geht der jüngling darauf ein, da es unerhört sei, dass ein

SEWÖlfjähriger knabe sich mit einem so berühmten ringkämpfer

messe. Gleichwol beginnt der Kampf. Als nach einer weile

Büi anfängt müde zu werden, schlägt ihm Jökull vor, sie

sollten den kämpf abbrechen nnd B6i solle ihn als söhn an-

erkennen. Aber dieser, der offenbar in aom geraten ist^ da»
er den jfingling nicht werfen kann, lehnt den Torschlag mit

den Worten ab: 'Mlen mnss einer von nns beiden'. Da be-

ginnen sie an& neue za ringen, nnd schon war Jöknll nahe
daran zn faUen, da wars .dem BAi plötzlich, wie wenn ihm
beide fflsse unter dem leibe fortgezogen würden. Er fiel Tor-

wärts nieder nnd es entstand ein grosses getöse. Da sprach

Büi: 'vollkommen bin ich nun zn fall gebracht, nnd deine

mntter dürfte nicht ohne antell daran seinV Als man sie

trennte nnd doi Büi anfhob^ sah man, dass seine bmstknorpel

zerrissen waren, nnd alles damnter zn stein geworden war.

Jöknll verliess sofort das land. Ueber seine ferneren

Schicksale, die hier nicht weiter interessieren, gibt es noch

einen fabelhaften bericht aus späterer zeit (Islend. sog. 2,4ölft).

HEIDELBERG. B. KAHLE.
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DAS ARTIKELLOSE SÜBSTANTIVÜM IN DEN
PREDIGTEN BERTHOLDS VON REaENSBÜRa«)

Der mibestiiiimto artikel wird angewendet, um einen

einzelnen gegenständ einer g^ttong oder (bei abstracten und

Stoffnamen) eine einzelne erscbeinnngsform des durch das

snbstantiv ausgedrückten begriffes als eine dem zuliörer vor-

läufig noch nicht naher bekannte voi-stellung in die rede ein-

zuführen, der beistimmte weist auf eine Vorstellung als auf

etwas bekanntes hin. Wird beiderlei art der kennzeichnung

unterlassen, so geschieht es, weil entweder das Substantiv

eine nur einmal existierende person oder sache bezeichnet, die

einer hervorliebung ihrer Individualität nicht bedarf, oder weil

das Substantiv nicht in individueller, sondern in allgemein

begrifflicher aiiffassung gebraucht wird, oder endlich weil die

function des artikels durch andere gianmiatische mittel bewirkt

wird.'^) Demnach kann das ausbleiben des artikels in der

bedeutung des Substantivs oder in besonderen syntaktischen

Verhältnissen seinen grund haben. Doch möge zunächst voraus-

geschickt werden, dass bisweilen der artikel einfach der kürze

wegen gespart wird.

') Citiert ist nach der ausgäbe von PfeifFer-Strohl. An syntAktischen

darstellungen f«ind die von J. Grimm, 0. Erdmann, H.Paul (Mbd. gr.*),

Behaghel (Heliand) benutzt; femor L. Edman, Ueber don g^obraiich des

Eurtikelfl im iilid., 1862, TomaneCz, Anz. fda. 14, 1 ff., ächüuboch ebda.

7,842fl:

*) Dun hmmt moeh ein min gewehtilwiitimiKwiger, fiHnueUMfter ge-

bmieli des urtikelloMii labBtutivs In gewliten Terbindiingen. Er ist meist

ans einer der oben begrOndeten gebnnelisweisen erwaduen und wizd des-

halb im folgenden immer im anschlnss an die erOrfeerang nInM viipnings-

gebietea besprochen werden (s. 323. 345. 34ß).

Bdtil^ nr gwchkht« der deitttchea qndie. XXVI. 22
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I. Erspaning des arUkels um der kürze willen.

Sie findet statt in befehlsäteen, um zeit zu sparen oder

den eindinek der entschiedenheit zu machen. Hierher gehören

die bei Erdmann, Grundz. § 26 ohne erklärung angeführten

beispiele iuo her schilt, iuo her ros, tm nü ros. Vgl. Ällid. wb.

2,517 wd nu shi::^cl, wä nii sper {nM. köpf weg! hui ab!

DWb. 2,98(3); bei Bertli. iran als der mensche die sünde getan

hat, sä schaut 'fridc üz\ ntht mUi mrtc tohter 2,38,21, ähnl.

1,57,4. 81,32. 238,18.28. ez ist hczzer kämpf dannc hals abe

2,2,32. Dieser Sprachgebrauch mag in der befehlenden rede

sich ausgebreitet liaben auch auf fälle, wo soklie kürze eigent-

lich unnötig ist; so wuide sich erklären Id klöster am icin

2, 52, 39.

II. Artikellosigkeit des Substantivs in folge seiner bedeutung.

1. Eigennamen.

a) Personennamen baben, wenn sie alleüi stehen, keinen

artikd. Tritt zu dem namen ein a4jectiT, so wird der artikd

gesetzt: der edel DdvU 8» 38 u. T. a. Nor sant macht eine aos-

nahme: eng mit dem namen verwachsen, mit dem es znsammen-

gesprocben wird, erscheint es wie ein notwendiger bestandteil

desselben: ^nt Paulus 45, 1 n. y. a. Bei sanetus kommt noch

die lateinische form hinzn: sanctus Paulus 1, 10 n. a. Elrseheint

aber neben sani noch ein adjectiv, so verlangt es den artikd:

der guote sant Paulus 5, 17 n. v. a.

Die eine würde bezeichnende substantivische appositiou

erhält meist den artikel:

der {dem, den) kumc Davit 150, 2U. 2i^Ü, 10. 69, 22. 230, 17. Id 2,71,20,

SmiiU äumli^ige 13C,4; anderae2,9. 80,10. aOi^l.ia 173,88. 175,26.29.

182,a 188,16. 267,ia 2,100,4. 1,2U,8. 280^ 18 2a 276,21. 280^8 848,ia
2G. 547, 27. 2, 71, 18. 25. 282, U. 1, 378, 29. 398, 25. 31. 399, 23. 422, 15-

2, 150,3. 1,272,7. Bei voransgehender bezeichnnng der würde darf der artikel

auch fehlen: der küni'c Cons(anthius uvdt- der l-n'ser Heinrich uiide kiiuic

Karle unde kimir Stepfifin, an hvr:<Kje sant Ma u riaus 45/0,1
'f
andere 24, 24:.

91, 39. 151, ;a a:.:», ;!4. 2, a, 3. iU2, o. 223, 22. 271, 26.

Die Worte her und frou vor dem namen haben auch in

3.person gewöhnlich keinen artikel:

her Salomön, hern Dävides sun 69,27, hem JJiivtäe und kern Con-

gtantitiö 24,24, froun Jtsahiln 115,31. 228,20; andere 36, 19. 34. 72,10.11.

. Kj . 0 L y Google
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19. 153,16. 374,10. ItXi, 10. 115,5. 151,36. 174, 26. 27. 31 u. o. Unverkürrt:

«vo kerrm haae «ml henen Davit 2, 59, 3; andere 2, 60, 15. 97, 3. 34. 103, 3.

23. 199,M.

Diese beiden worte sind durch den (am vocativ erwachsenen)

häufigen gebrauch in so enge Verbindung mit dem miuieii ge-

bracht worden, da.ss ihre bedeutung ganz abgeschwächt er-

scheint; es kann daher dasselbe wort nochmals als apposition

beigesetzt werden ^ und zwar in unverkürzter form und mit

dem artikel ausgestattet: des hcrren kern Lävulcs \^'iS^^2, der

fromcm froun SelUi 200,25.') Aus demselben gnmde erscheint

her iiideclinabel: in her Moijscs hiiechern 2,117,13.

St ltt n tritt einfaches herre mit dem artikel zn dem nameu: des henen

Herödea 211,2, gen dem henen Jusue 2,97,1 (dem fehlt M); Tgl. ze Am*
Joi, 2, 96, 12; sonst nur noch 2, 102, 87. 269, 6 and der herre »ant Nicolam

1,23,5.

b) VOlkernamen werden wie gewöhnliche plurale be-

handelt (vgl. unten II, 3, p).

Im pftdieat nach heitm schwinkt der sprachgetauidi: di« heiseid

die FkOitUr 37,24, dm rnftai «ott heigmt ChammO, EOM etc. 184,8;

ttmL 190,80.

c) Lftndernamen, die gewöhnlich mit präpositionen ver-

bunden erscheinen, haben meist keinen artikel:

von KMa 69,33, der von S^eim 91,86; andere 74^97. 264^15.

89,25. 91,39. 148,17. 1& 264» 12. 271,12. 2,18,23; auch diejenigen, die

ursprünglich volksnamen sind: ze Beigern 04,15, von Kruchen 186,34.

227, :U 2H4. 14. 2, 1!»8, 12; andere 2.')1,2. 571,8; auch die mit rkhe und

iunt zusammengesetzten: in Frunknche 61,10. 04,7. öl.iiB. 52,2. 170,6,

t'OM Fr. in, J7, in (uz) Eggpteniande 203,37.39. 2, l'.>8, 13, die von Sahsen-

lande 251, 3; sogar die 9on Odtriant 250, 39 (dagegen dü von dem obem
Umde 251, 4X die von Niderionde 251,2 und «o nider' und cbeHant in fibei^

ivagener bedeutung fUr himmel und hCIle, s. S.832.

Mit dem artikel nnr deiz liiez 79, 13.

d) Städtenamen haben keinen artikel:

gegen Begenshurc %\ \ andere 5,29. 20,25. 69,31. 79,11. 174,15.16.

211,15 u. m. ITiiizntretf'ndes adjectiv fordert den artikel: in dir hivte-

hsclien Jerusdltm (liiMlirli) 219,5. 15 n. 8. Bisweih-ii tritt syntakti.sch an

Stelle des namens daä mit dem artikel versebene wurt siat, wäbrend der

Das xweite beispiel zeigt, dass man 136, 82 nicht mit SchSnbaeh an

adureiben braneht dee hSren herre» Z>.; man mltate denn lewn wollen

nnder dem fernen fivun SdUt, waa aber nicht angeht, weil A Tor o immer
V schreibt. Vgl. herre, her rihter 15,20 nnd Seifr. HelbL 15,779 (freilieh

Yoeatir).

82»
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Dame mittels der prRpos.n beigefügt wird : gein der «totu OdbaMt 185, 16;

Tgl. 211,12. 218^83. 2,216,2. Nur eiimwl hOm/t m gern M Gaba&m
2,97,27.

e) Flnss- und seenamen baben den artikel: der Jordtm

67, an. 184,13.14. 2,37,6, die von dem Bodensiwe 251,4.

f) Die namen der sterne, die urspröng^lich gotternamen

sind, erhalten abweicliend vom heutigeu gebrauche keinen

artikel (vgl. DVVb. 2, 1002):

itiwnfw Jfort und &thmm8 üf gent G4, 7, um tm dm MdiM% wir cm
MereHrimn, utu an Vimts, wu an S&l, uns an Jupäer 2. 2i6, 17; nach
heiMen: der hsU planHe heiget Sol 52,7; IlmL 54,18. 16. 56^82.85. 57,84.

61,11. 62,30. 63,11.29.

Die mit sterne Etisammengesetzten haben ihn: so heizet ir m den
morgenstenK H Uhnl. 21. lieber sunne und vuhie 8. s. 325.

^) Die namen der Wochentage haben stets den artikel:

((er sroitac 52,10; 2, .33, 6. 7. 253,10, selbst nach prä}i'-itioneu:

vor der mittewochen öb, '61 und so 53,22. 61, 15. 2:i. 20. 4<il, 4. 44 G, 8 ff.

2, 190, 10. 198, 31. 253, 19. Nur nach Jteizen kann wie bei allen gattougs-

nameii der «itikel wefl^dben: dertaeheieetetmlae^^ 58, 21. 54, 16 «. 6.

Sonst nur die eameetaenaht 2,195,16. — Die namea der feste Mlifea
nach Präpositionen keines artikels: vor östem 21, 30. 322,16. 2,15.19.

33, 13. 20, ze östem 455, 39. 2, 257, 23, vor pfingesteti 322, 18, nach pf. 2, 44, 1.

vor tcnmhU'H 2,48,38. 249,7, ee vo. 2,131,10. Knr einmal heisst es vor

den pfntgcsten 401,4.

Die mit tae siuammengesetzten verlangen den artikel: an dem öster-

tagt, an dem pfingesttuge 21, 10. 446, la 502, 12. 2, 131, la

h) Büchertitel. Abweichend vom gewöhnlichen nhd.

gebrauche (DWb. 2, 1003) fehlt der aitikel bei dem als buch-

titel verwendeten personennamen:

man Itsei in Thobiä 33, 38. Der ausdrnck ist wo! lateini.-^eli •gedacht

wie in apolud^ei 202,22.23. 233,24. 247,35. 266,15. 310,35. 2,iu7,2l.

108,2, m Examerdn 2, 88,20.

2. Appellatiya, welche nnr einmal yorhandene
Personen oder gegenstftnde bezddinen.

Unter ihnen hat ein einziges sich bis auf nnsere tage

durchweg artikellos erhalten, es ist dies das wort got Es
erhült bei Berthold nnr dann den artikel, wenn ein adjectir

hinzutritt: der almehUge, der minneeltche got 6, 39. 156, 8 u. 5.,

oder ein relativsatz: der got, der nie dehcine lügen getete 284, 28

u. ö. Solche bestimmende zu.sätze fingieren einen vergleich mit

andern göttern: deshalb wiid das wort dann wie ein gattungs-

. Kj Ly Google
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name behandelt, während es sonst am besten mit den eigen*

namen verglichen werden kann.

Das woft gotheit erhilt audi da» wo « nit gU giu qniMljtt Witt

den artikel: toan diu »He gote als gelich ist umh wider zuo der gotheit

htmet ... das ti nach der gotheit gebOdet ist 222, 15; TgL noch 96, 16.

2i0,29.

Son.st verlangen solche werter, gerade weil sie notorische

Personen bezeichnen, den bestimmten artikel, wie endekrist,

tiuvel, bähest (uedcr hruoder, noch abbet, noch hischof noch

cardinäl noch der bähest 2,224,40). keiser erscheint ohne
artikel bisweilen als bezeichnnng der würde bei eigennamen

(8.332), femer im prädicat (8.336), endlich dreimal in appo»

aition: aller engele herre, keiser Über edle künige, hat dcnjyfluoe

selbe gehalten 2, 238, 13, goi, aller mgele herre und keieer aller

Mmge 1,172,39. 291,7.

Auch sachnamen dieser art erscheinen mit wenig aus-

nahmen stets mit dem artikel.

So die wSrtor mme nnd mdne.

Nu als aitiMstimmaidor'genttiT enehehit «imiie otnio artikel: dm
UMMM «oMm 2^80^ 13. Dagegen oOeM ifar MMien «dl^ 1,166,1. Sogar

in sprichwörtlicher rede steht der artilvel; d<r sunncn haz 6,26. 255,15,

mere danne stoubes in der sunnni ;{<), 1, oi», 72,3 m. ö. In der zwei-

gliedrigen fonuel heisst es: sunnc uiul nuine U>5,35. 292,16; dage^^ cUe

tunnen utide den maHen 264, 13. 393, 1.

werlt ei*scheint im partitiven genetiv, wenn er dem ^uan-

titätsworte folgt, bald ohne artikel, bald mit ilini:

vil icerltc 188,32. 2a5, 34. 39. 34<l,31. 3«(),35. 52»), 2. 53i),31, vil mir

Werlte 65, 17, waz icerlte 274, 15, aber vil, duz merre teil etc. der tcerlte

Saskia 6a0,2.& 2, 125, 4. 126, 36. 226, 16; tot dem qnantltttewort hat es

iteta den artikel: der wette eA 287,82. 478, la 2, lrä»86. 208,80; der w,

das nUrre ieü 239,1. 529,7. Sonst immer mit dem artikel, sogar in der

coorditmtion: ijein tjote uudc der iccrltc 35,13. 3<5, 14. 39. 37,1. 155,25 und

80 immer (ausgenommen 515.33 gein gote unde icerlte, 188,32 so vil werlt

und engele), und nach prapoäiüouea: m der Werlte 60,26, zer werlte 31,13

und 10 immer. Ueber aUiu diu wtrtt und oOm werü s. nnten m, 3 vnter of.

himel ei*scheint artikellos nur nach manchen präpositionen

und (allerdings nicht immer) in der zweigliedrigen formel:

geinhimelc 15,30.37. 282,17. 2,36,25.29. 37,29. 42, a 128,37. 247,30.

250^ 1.

vonhimde 809,88. 880,24. 465,2. 606,ia 2,86»81. 64^85. iM,l&

102^22. 180,27 (9 mal); aber ron dm Ä»Wte 104, 12. 132,36. 2,223, 30 f3 mal).

M himele (wohin?) eo^a 161|d6. 287|ia 296^24. a06,8a 371, 2L
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377,10. 5r);!,:;:i r>ni.:50. 2,12,3. 34,12. 36, lO. 38,30. 39, IS 41.'2tl r.f>. 22.

70,29. 76,1. 77,22. 92,11. 100,9. 102,22. 125,26. 126,27.35.37.39. 127,7.

129.3.6. 139,6. 142,32. 150,12. 154,22. 155,22.24. ir>^ia^». 157.7. 14.16.

163,5. 167,14.31. 168,21. 172,32. 174,5. 211,25. 213, 2:U,37. 237,8.

246,13.22. 248,25.26 (54 mal); aber eem himele 69,14. 179,^4.36. 2,25,1.

156^14.218.18.15 (7 mal).

MMme/nwoO 15,32. 51,24. 69,8. 170,10. 188,1& SaO^iaiS. 2S6^2a
28. 274»81. 292,84. 886^85. 844,4. 871,27.83.89. 872,11. 888,86. 890,1.2.

399, 30. 460, 4. 403, 20. 29. 537, 15. 5^9, 14. 27. 541 . in. 2, 26, 32. 41, 16. 36.

68,13.14. 82,28. 107,22. 142,5. 150,13.21. 156,5. 171,13. 175,1. 178, 2<;.

181, 10. 25. 1K2, 33. 191, 14. 212, 3. 32. 226, 22. 227, 15. 31. 2:^, S. 240,34. 37.

42. 241. 4. 11. 244, 10.25- 251, 13.25 (61 mal); aber zem hnnch 2. UK), 16.

in himck 514, 8. 2, 178, 17 (m dem hiniclc M); aber in dem fiiuul' 5. 11.

21,85. 22,11. 24,38. 49,37. 57,20. 61,6. 101,29. 105,35. 115,23. 122,4.

127,89. 149,28. 175,2. 177,29. 168,89. 201,88. 260,22. 264,1t 274,26L

296,2a 298,89. 804,& 829,15.16. 887,iai9. 880,29. 885,2. 444^ia 4SO,9».

460,7.14. 498,26. 517, 11. 550,30. 2,40,39. 42,5.12. 74,17.19. 86,19. 92,8.

25. 94,20. 95,7. 106,21. 110,33. 124, IC 1:1^,1.10. i:J9,29. 146,14. m,m.
167,28. 167,13. 177,17. 198,11. 212,39. 213,17. 215,3. 226,7. 227,23.

228,13.20. 240,13.39. 243,7. 244,3.18. 24,'), 10. 251.3.4. 255,6. 2.')<>,29.m

— in den Itimel 166,3. 550,26.28.32. 554,19. 2,92,3. 155,19. 172,8. 178,

35. 222,44.

an dm himde 19,14. 48,2a 49,33.35. 51,6. 15. 53,25. 50,21.22.24.

157,9.11. 161,12. 179,25. 202,24. 257,2a 891,27. 898,iaia m,9L
400,80. 402,6. 606,29. 507,13. 539,ia 2,84,20.22. 25,2. 88,14. — an dm
himd 161, 9. 19. 168,29. 2,228,ia 249,11. — «fiff OH «ieii Amm{ 126» 27. 89.

127,80. 299,23. 318,9.

durch den himd 2.S(),21. 337,9. 379,37.

üf dem himele 14,24. 331,36. 335,29. 379,11. 402,1. 424,ia 444,a
14. 501,27. 549, la 2,78,34. 117,a 124, 10. ~ «nur üf dm JUM806,12.

Wider <iem fttmele 50^ai4.19. 410^11 2,254»ia

Sb steht also bei sein immer, bei u fast immer, beiwm llberwiegend

ebne aitikel, bei an, durdt, 4if, mder eteli, bei in tut immer mit dem
artikeL

In der zweigliedrigen formel herscht schwanken: himel und erde

W, 15. .302, 16 n. ö., an himel und an erden 161,5, in hitncJ und (oder) üf
erden 130,10. 452,29. 560,8; vgl. 2,255,38 u.a. Dagegen der hmd unde

diu erde 48, 26, gen. 13, 8, acc. 560, 6 u. 0., an dem himel und an der erdm
157,11 v. ft. Sonst bat das wort stete den artikel, cb. 19,18. 81,11«

96,2 ILO.

Auch helle erscheint im allgenituieu unter denselben be-

dingungen ohne artikel wie die Gattungsnamen

:

Copulative Verbindung: helle unde te<jtfiures 9, 3»), (da ob nie helle

oder tiufd worden wäre 167,8 u.a. VorausgestcUter geuetiv: an dem
hdle gründe 204, 14.
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Nach Präpositionen:

fjein helle 5,8. 23,27. 213,2t). 217,

5. 444,20. 568,31. 2,44,21.23. 61,

35. 62,1. 81,16. 118,25. 223,4 (13

mal).

wm hOe 2» 81, 38- 27.

ze heUe (wohin?) 41, 27. 8(), 20. H7,

7. KX), 14. 207,36. 212,10.16. 213,

38. 241, 14. 15. 386, 17. 3H 5. 2, 34,

12. H24. 54,17. 66,24.25.27. 67,

10. 81p 15. mSi. 118,20. 128,88.

128,7. 148,27. 160,80.82. 161,6.27.

162,11. ia%30. lft2,3R '203.

16. 17. 229, 35. 36. 230, 16. 26. 32 (40

mal).

MMe(wo?)8,a 8,27. 28,28.81.

36. 41,21. ni.n. 69,17. 77,9. 7«. 10.

80.22. 82,3J)A. 115,36. 127,:r).:i8.

128, 1. 3. 12. 15. 133, 36. 2t>4, 22. 24.

225, 30. 228, 28. 261, 9. 283, 1. 24.

333,35. 336,17. 386,2.8.14.15.26.

83. 414,84. 444,17. 470,84. 471,9.

517. 10. 521, 19. 541,15. 568,16. 569,

28. 30. 2, 34, 22. 38, 28. 40,39. 41,:r7.

30. 44, 8. 26. 49, 3. 10. 62, 20. 69,

16. 81, 13. 89,22. 91. 7. 92, 18. 25.

112.11. 129,28. 139,3. liK),35. 159,

2S. 161,8a 163,33. 175,8. 179,4.

181,98. 188,18.84. 189,a 214,86.

215,5.7.8.9.11.13. 222,30. 223,36.

226, 26. 227, 6. la 15. 29. 90. 248, 1.

251, 16 (91 mal).

tn lulle kommt nicht Tor, nur in

MUridie 2,54,26.

,jein der helle 5,10. 282,35. 463,4.

570,4 (4 mal).

wm der MUn,^ ISaO. 806^12.

^84,25. 42,21.32. 62,10.

eer helle 4,31. 15,30. 32. 35. 38.

16,2. 18,11. 23,25. 41,2a 80,37.

81,29.39. 82,1.12. 83,12. 84,2.7.

19.89. 87,20.31. 101,1. 1(»,10. 108,

80i 189^a7.a29. 182,14. Ifi9,2a

160,7. 182,24. 206,a 209,1. 212,9.

34. 213,3.27. 214,1.30. 215,1.8.10.

22.34. 216,8. 217,30.32. 218,4. 241,

16.18. 261,30. 268.28. 272,2. 278,

39. 279,7. 287,21. 289,26. 293,23.

80. 807,86. 80%at 880^6. 842,85.

848,26. 844,84.87. 848,19.8a 862,

27. 354,16. 362.0. 382,22. 384,33.

420. 19. 423,3. 450,39. 471, 1. 11. 13.

10. 21 22. 36. 480, 22. 491,17. 30.

4U4,a7.39. 522,11. 570,11. 2,110,39.

111,1. 127,15. 128,36. 129,1.3. 130,

6.180^82. 181,a 12. 217,86 (lOlmal).

MerhOe (wo?) 8,85.29. 188,18.

222,26. 260,27. 281,17. 326,32. 327,

22. 3()2, 13. 380,28. 385.2. 386,7.29.

422, 9. 24. 440, 5. 444, 10. 471, 7. 17.

492. 20. 533, 38. 2, 34, 19 (22 mal).

in der helle 5, 12. 9, 32. 24, 37. 41,

32. 72,32. 75,36. 127,32. 175,1.

177,89. 188,10. 188,12.16.8a 189,

11. 208,28.26. 207,a 212,27. 228,

2a 827,2t 860,22. 864,1. 868,87.
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38ß,23. 431,11.17. 438,14. 471. r,.

481,8. 492,18. 501,31. 514,8. 516,

31. 527,37. 529,28. 559,9. 573,12.

2, 2, 1. 5, lü. 6, 3. 26. 8, 13. 9, 14. 16.

22.32. l$,15.ia 8Q|82. »,9. 126^

81. 169,21. 176,82. 179,88. 190^16.

195,14. 215,4.18.22. 226,«. 227,4.

230, U). 24:?. 7. 244,7. 251,7. 204.9.

— m die lieUe 66, 4. 13. 80, 29. 188,

31. 191,1.37. 216,29. 37. 229,21.

282,38. 309,3.24. 321,30. 342,16.

8184a 385^9. 422,7. 429,2. 501,38.

573,17. 2,1,27. 6^24. 6,9. 18,ait
21. 21, 1. 39. 22, 36. 23, 8. 19. 37, 10.

56.33. 111,38. m,ia. 192,18. 246,

12. 264, 14.

üz der heUe 76, 33. 2, 18, 26. 22,31.

39, 21.

vorderhdU 126,2a 290^1, 2,171, 1.

£8 steht demnach bei gein und zt auf die frage wo? viel häufiger

ohne doi artikd, \tA «e auf die finge wohm? und bei vom flberwiegend,

bei w, Ar und «or stete mit dem artlkei. ~ Auch in der eeoidiiietlon

keim der artikel erecheinen: der liun l unde diu helle b^7,3G', ähnl. 167,11.

— Ausserhalb formelhafter Terbindong hat ee immer den »rtikel, s. b. 41, 15^

78,4. 77,6.7.10 u. o.

erde erhält, wenn es nnsern weltk5rper oder soviel als

'boden' bezeicbnet, den artikel: 19,13. 81,11. 109,8.22. 160,35

a. 0.; wo es stoffliche bedentnng hat^ wird es wie die übrigen

stof&iamen behandelt, vgl nnten m, 5.

Nach den präpositionen in und üf steht es artikellos, wo es die irdische

weit im gegenaats m himmel und hOUe beieiduet: (Me) tfi («n) «nfaC»)

188,15- 488,21. 2,226,11. ~ ^«1^65,7. 108,22. 100, la 18Q,ia 237.ia

14. 265,17. 276,15. 364,38. 369,^5. 417,19. 466,39. 508^ia 2,99,5. 105,32.

125,33. 126,25. Ki« 19. 22. 178,^5. \X\:M]; anrh unseren weltkr>rppr im

gegensatz zum Sternenhimmel: üf crdtn 5<>, (i. 51,8. 82,37, ja sogar die

erde als nährboden und wuhnplatz der lebewesen: üf e. 113,30. 2,183,34.

— In der erden heiast immer 'im erdboden' {die tröfw, der Up in der e.)i

60,ia 125^34. 182,22. 236,ia 287,a 874,24. 478,14. 506,89. 2,38,1&
125,2a 195,a 209,12, m die erden grabe» 119^27. IHeielbe bedevto«
(los subst. liegt Tor in ob <Jrr erden (kriechen) 375, 28, üf der erden (bütcen

etc.j 151,16. 2,.S3, 1.5. 116,17. 181,2, üf die e. ^rcfoi 304, 19. 22. 2,90.20,

Hndcr der erden 264, 12. 2,260, 34. ü: der e. 41). 20. 81, 12. 375, 19. 506,30

(aber in derselben bedeutung: dö kom meiner mer üz erde niht 2,152,22),

von der e. 87, 22. 183,2. 395, 11. 429, a 2,249, 11 {ton erde hinz an den

himd 2, 228, 10), /ftr dfts e. 358, 26. I>en weltköiper bedeutet ei ia an «fcr
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e. 19,15. 48^28. 161, la 507,11.12. 2,24,24. 25,8 n.«. immer mit wtikel,

üf der e. 506,86, die €, 402,1. Aber anch ganz gleich1)edeat«nd mit

dpm formclhntfen uf erthn (= irdische weit) lu isst es üf der erden 57,21.

2fU. V2 177, r_>. 405,.%. 407, 12. 501,29. 502,4. 2,202,2. 216,18, vonhima-

rictie üf (ite erde homon 2, 20.

In der coordiiiation schwaukt der spracligebrauch : htvid und erde 371, 12^

an himel und an erden 161, 5, vgl. 452, 29. 568, 8 u. m., den himd unde die

erde 2,24.17, an dem himd und an der erde 157,11, TgL 157,12. 166.27.

549, 18 V. a., weder in hitnd naA Af der erden 358^ 8, weder in dem himde

noth erde 2, 19^11 iL a.

mer hat den artikd, auch nach der präpositioii in stets.

Nach einigen iirftpositionen erscheint es conseqnent artikellos:

jenhalp nuree 148,16. 284, la 814,22. 816,26. 890,81. 425,22.

2,248,24. 249,3; dieetUe mert 175,35; über mcr 8,1& 176,8.29. 209,35.

37. 234,11.33.37. 390,32. 308,38. 400,7. 421,37. 483,29. 404,14. 503,29.

533,25. 5^53,15. 570.7. 2,40,3. 'r^'Xl 112. 15. '21. 177. :i5. 224,12 243,27.

248,27.21). Nur einmal steht 309. 3S über dnz mer und über Uuit.

Während die bislier genannten die uralte artikellosigkeit

nur in formelhaften Wendungen bewahrt haben, finden wir

JdnuMdie anch sonst nicht selten ohne artikel:

ah liep uns himelrklu si 113,15. 119,5. 130,21. 154,14. 242,3a

:W. 31. 32<), 14. 352,10. 480,20. 492,28. 2,,S3, 17. 116,21. 179,30, sonst

nom. 2,177,22.23. 178,11.13.34; so mugenl die Uule htmclriche icol icr-

Uesen 91, 24.26AiS. 109,29. 142,2.14. 166,4. 296,14.23. 377,13. 415,20,

MMt acc. 314, 4. 317,21. 359,23. 381,37. 416,29. 474,9. 483,28. 491,9.

524,15. 552,3a 2,68,21. 176,23. 178» 15; iu iet audi not Mmdrttitee 48,2»,

414,4t soDBt geil.2,75,19. 141,22. 162,29. 168,1. AUeidings hftufiger mit

dem artikel: ah Itej} iu duz h. s< 238,5. 901,17. 460,26. 2,10,23. 10,3.

60,17. 63,18. 90,29. 128,16. 142,33. 263,10, sonst nom. 22, 6. 48,22. 60,32.

73,8. 104,27. 110,23. 120,1. 1.30.:«. 132,37. 140,1.5.11. 14t,.5. 235,1.

236, 10. 336, 39. 337, 4. 357, 1. 4. :JvS8, 1. 2, 36, 5. 124, 14. 16. 159, :io. 212, 3.

238,1. 242,7.9. 258,1; da4s Mmelr, veriieeen: 22,13.15. 397,7. 564, 28L*

2,60,32. 120,10, sonst ace. 43,3% 45,16. 60,36. 67,36. 97,&& 101,83.

102.28. 104,3a 114,ia 141,39. 160,25. 172,1. 192.2. 227,22. 288,15.2a

239,25. 242.14. 256,2. 275,39. 306,34. 310,34. :m .^07,33. 399,34.

476, 18. 491, 7. 16. 501, 23. 564, 28. 2, 76, 1. 125, 22. 163, l. 101. 30. 251, 14;

gen. 3,26. 15,12.33.36. 23,2.9. 31,23. 33,23.27. ,35.2- 60,33. 77,11.

155,12. 223,4. 258,38. 296,31. 346,23. 377,8. 474,16. 488,19. 491,22.

494, 33. 506, 8. 561, 29. 2, 38, 7. a 9. 121, 7 ; dat. 73, la 140, a 27. 141, 12.

142,17. 160^6. 811, aia 2,121,13, fteAi JUMr. 455, 15. 668^ 84. Ln priU

dicat: dA Mst dir dat teime hmdrtdte erkoren 385, 87; Tgl. darüber s. 337.

Mit a^jectiven: von dem fronen hi'melr. 118,30; vpl. 145,28. 203,1

n. a. Nur einmal erscheint es auch mit einem adjectiv artiki llos, noch dazu

im gegen.satze, wo mau ihn unbedingt erwartet: er hat nider himelriche

rehte geordeni alu diu ober 2, 186, 6.
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In der coordinierenden formel findeu wir neben ausdrücken wie himd-

rkhe und hdU 38^38 (TgL47|12. 370,31 o. a.) aacb goi «nde da» hmd-
riche 281, 10.

Bei den präpositioneu ze (auf die frage wo?) nnd t on steht es häutiger

ohne als mit artikel, bei an, geiu, in, umbe und besonders bei ze auf die

frage wohin? überwiegend mit dem artikel:

ze Idmdrkht (wo?) 22,6. 23,4.

H4,23. 1U0,11. 142,20. 144,5. 336,

83. 872,10. 878;S9. 88Q,6. 880,22.

488,2& 400^25. 688,i& 660» 11.

2,129,25. 179,4. 244,22. 247,2.

249,4. 2.513^ (21 mal).

von himeJr. .56, 7. 8. 19. 57, 2. 27.

142,6. 183,2.'). 191,3. 237,9. 238,21.

340,11. 451,32. 458,12.32. 527,37.

685, 16.88. 2, 99, 19. 135, 29. 170,19.

288, 1 (aimai).

an h. 2, 266, 9? (in dem ^
41,12.296,27.

in h. (wo?) 22, 36. 23, 8. 13. 14. 57,

2a 76, 25. 94, 23. 95, 7. 96, 5. 97, 7.

106,10. 109,6. 121,12. 169,6. 227,

25.36. 234,20. 372, la 887,25. 889,

17. 390,15. 391,28. 413,4. 444,16.

445,4. 451,35. 455,30. 493,8. 506,

19. 526,5. 530,1. 5,S8,25. 539,31.

540, a 547,36. 567,23. 2,32,29. 41,

17. 83,2i. 106,2a 154, la 167,9.

178,14. 191,2a 196,87. 214,a 269,

88 (47ii»l).

m A. (wohiii?) 2, 181, 84. 182,22.

mibe A. 29,a 887,24. 840,a 474,

15.2,187,28 ^iMl).

zuo dan (znn) h. 170. 19. 228, 16

328,19. 343,31. 3&0, 24. 414,7. 2,244

lOOrnnl)-

ro,f dnn h. 97, 2. 3. 203, 1. 238, 13.

253, 8. 293, 12. 29r>, 12. 16. 326, 22.

327, 9. 340, 14. 474, 17. 481, 10. 526,

22. 2,170,15. 181,2a 193,17. 246,5

(ISmal).

am de»^ h. 103, 7. 3S4, 36.

gein dem h. 170,16. 171,82. 399,

33. 2, 36, 15. 246, 8.

in dem Ä. 3, 30. 22, 10. 75, 37. 76,

39. 97,22.27. 98,1. 120, la 180,23.

188, la 200,25. 220 titel, 221,2a
222,88. 288,8a 242,22. 260,a 262,

24. 281,17. 287,35. 299,3. 329,1.6.

10.15. 330,15. 3,33,33. 3:k>,25.31.

:W7,7. 368,10. :^J9,29. 371,15.30.

372,9. 376,31. 379,3.9.12. 383,31.

m, 4. 438, 15. 458, 19. 488, 15. 492,

85. 501,86. 606,18: 687,iaia 688,

32.36. 589,81. 541,8a 660,17. 563,

36. .mi4. .5.06,29. 5(59,20. 2,4,3.a

9,19.23.30. 11,34.39. 12,4.6. 51,4.

74,15. 77,24. 80,14. 94,17. 123,6.

124, la 135, la 144,3. 167,26. 171,

la 178,8a 183,89. 251,23. 260,4.

264,a 265,4. 266,7. 269,12 (84inal).

in das h. 41,8. 48,26. 66,2. 132,

25. 178,3. ISO, 6. 182,22. 227,26.

;i27,39. 348,19. 456,36. 48*», 29. .505,

21.28. 550, lv3. 14. 5()4,22. 565,7.

2,Ä), 39. 21,13.2a 36,32. 269,39

(28iiial).

wabedask. 78;7. 142,ia 228,89.

224,18.23. 386,38. 475,11. 662,89.

2,54,a212,26(10iiial).
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ze h. (wohin?) 15, 35. 28, -S. 5«. 10.

67. Ifi. R0,2.5. 28. 101,38. 113,25.

168,36. 173,14. 183,12. 2.35,27. 293,

3a 328,7.11. 359,37. 361,26. 353,

84. 873,9. 888,2. 491,22. 521,27.

549,10. 8,76,21. 80,22. 127,a 141,

39. U2,U. 155,28. 166,28.31. 172,

G. m89. 247,5. 200^ 35. 264» 18

(SSmal).

zuo dem (cem) h. 2, 37. 3, 23. 37.

16,1. 49,7. 51,21. 55, a3. 65,12. 15.

16. 18. 20. 23. 2a 66. 7. 11. 23. (57, 8.

10. 68, a 69, 4. 71, 37. 73, 3. 75, 2a
76^18. 91» 22. 97,12. 101,84 140,12.

la 161,24.26.901 162, a 18. 17. 19.

25. 163, 2. 165, 19. 170, 18. 19. 22. 23.

25. 171,13.15.20.21.23.25.28. 172,

3. 4. 5. 27. 34. 1 77, 9. 1 79. 1 5. 16. la
180, 3.28. 183,2:1 195,27. 210,

31. 218,25. 220,23.26. 221,16.22.

224,27.31. 228|82. 231,80.85. 284,

80. 286,7. 287,22.80.88.89. 219,23.

2.50, 5. 7. 25. 2.52,2.3. 2.57, 12. 14. 262,

38. 274,2.5.:«. 36. 278, :39. 289,19.21.

2:1 297, 29!M7. :W9, 1.7.9. 12.

14. 27. 310, 11. 13. 311, 9. 330, 1. 5. a
16. 336, 15. 337, 14. 342, 32. 346, 10.

357,&7.a 878,7. 882,23. 890^27.

400,a 411,25. 414^35. 428,22. 443,

21.22.36. 460,2a 471,36. 475,17.

ia31.:-i5.38. 476,4. 4S0, 7. 4a5, 35.

4S8, 10. 491,31. 492,:«). 4lH,3a 5(X5,

17. 507,13. 521,23. 524,30. 525,37.

529, 19. 537,25. 538,5.a 544,a 548,

11. 553,8a 656,2a 568,19. 561,11.

564. 1. 7. 2, 2, 29. 23, 6. 36, 22. 34. 38.

37,14. 43,12.15. 74,2.3. 7,5,3.5.13.

21. 81,2,5. 92,14. 124,4. 12.5,17.

126, :j2. 127,16. 136,6. i:r7,9. 154,

24. 155,11.16. 157,20. 163, la 164,

la 172,22.25. 181,7. 184,7. 192,24.

2i%a2a8a8a 218,11. 296,iai4.

24. 250,3. 259,a 260,a 262,a 274»

28 (207 mal).

Vereinzelt finden sieb noch: nach dem h. 224,35, üf dem Ji. 379,6,

wider dem h. 2, 124, 11, üs dem h. 2, 176, 34, man lobt tugttU vür himebriche

2,177,20.21.

Bei erfrkhe unterbleibt die anwendimg des artikels nur

nach Präpositionen:

üf ertriche (d&t.): 9,29.30.35. 17,22. 18,26. 19,28. 22,5.12.14—16.

30.37.39. 23,3.6.7.11.38. 56.14. 59.24. 64,11. 80,2:1 81, 15. la 82,39.

88, 87. 90, 5. 97, 23. 27. 29. 34. 35. 37. 39. KL>, 13. 1^2. 104, 33. 109, 22. 119, 35.

i2o,ia 127,88. i3i,a id2,a i4i,ia 144,8a i57,a i64,2a i82,aa iss,

22.2a 191,8a 196,7. 220,aia 222,82. 227, 15. 24. 22Q, la 249,7. 257,81.

271|ia 279,21. 292,24. 296,84. 801,83 888,10. 839, la 866k7.ia 871,13
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377,7.12.1:). 3H.j,;3(). :i,s<;,2(;. :i.s}), 18. 391,12. 4o:.. 1 }>-Ms 127.10. mo.
442,19. 445,4. 44H, 15. 477,22.23.25.27. 4^14,35. 4>i9, U». 4l>.% 7. 498,16.

500,11. 505,26. 508,16. 527,23. 539,33. 550,19.20.22.23. 554,2. 559,6.

2,1,11. 2,33. 5,29.82.83. 8,1.11.18.27.31.88. 7,4.87. 9,5.a 10,17.

11,31. 12,81,26. lS,ia22. 82,25. 25,37. 88,22. 41,14.85.86. 42,4. 66, 1&
83,17.21. 91,3*). 94,4. 116,2.38. 135,2. 167,25.27. 168,23. 1R4. 1. 212,4.

31. 213,17. 245,21. 251.2(5. 253.2 (i'if ertrichm 2,b,2S. <!,;il. 22,8 nur

hs. a, uf (Jan ertr. m'u2\. 379, 1.3- 39i>, 1. 42S, 17. 2.42,17 [dem fehlt DK
Mm), ufdiseiii irir. 97,38. 219,2), «//e eWr. 2:>4, 16, »/" rWricÄ« (acc.) 56, 32

57,12.27. 183,29. 237,7. 238,21. 2,68,15. 139,33 («/ rfa# «r<r. 188,21.

837,2. 400,82. 585,35), in crMshe (nur in oooid. mit himd elc.) 506^19.

567,23. 2,855,88, ton ertr, 127,8a 872,14 (mm dem ertr. 126,87. 179,24.

285,22).

Ferner in der coordination:

himdriche und erfr. 37(», 31. 2, 196, 12 n. ö. Sonst wird es artiknliert:

49,3. 151, 13(6»iim»). :i<>2.27. 3:57, 1. 393, 19. 4<X>, 32. 2, 124, 12. 212.3, und

go immer; auch nach prilpositionen, und zwar nach durdi 393, 14. 15, nach

486, 31, wider 2:i5, 8. ;^;{7, 4.

firmamefit, vegefiwer, paradise, auch Infi (wo es nicht stoff-

liche bedeutung hat) werden stets mit dem artikel versehen,

auch nach präpositionen.

Synonynia für himmel und hölle:

, apifiundc erscheint bisweilen na( h piaponitionen artikelloti: von apgr»

126, 38, in apgründe (acc.) 527, 38 \, in apyrunde der ktUe 218, 9 A, 531, 19«.

6ew61iiilich aber heint bt, an dem grwnde der JMIm, tM dat op^riaiufe,

an, in den grünt der hellen.

oherlant (vgl. die ron (Ihn-Jaitt, dort her von Zürich 250, 30 und f. 'XIH,

W. Grimm zur (rold. «ehm. x.xvii, 32) oininal ohne artikel; die mit der milte-

keit oherlant besezzen hünt 257, 15. Dagegen daz oherlant 250, 14. 253, 26,

gein dem obeni latvde 262, 20, in dem obern lande 252, 30, in dae obertaiU

252,23, wm dem obem lande 258,a 486,5, suo dem obem Utnde 250» 7.

254,86. 262,83.

niderlaut. "W'ir finden neben einander m'derhnit htaren 2.52, 12. 257, 1,

gein niderlandc 202.17, in M<J<r/a«rfc 262, 13 (dat.). 260,5. 2*n. 2;5 (acc).

und andrerseits daz uidrrinnt 250, 14. 2.56, 18, gein dem nidrrldiide 2f)2, 19.

30, in dem nidern kuult 2<K),9.29. 261,4, in daz niderlant 250,12. 263,9,

von dem nidern lande 4iXi, 5, zuo dem niderlande 260, 16.

Es zeigt sich also, tlass, von den eigennamen abgesehen,

die substuutiva, welche als bezeichnungen einzigartiger personen

und gegenstände in der älteren spräche des artikels nicht be-

durften, im mhd. den bestimmten artikel geradezu erfordern,

weil sie notorische dinge bezeichnen. Nur got entbehrt immer,

himdriche öfters, apyriimh, oherlant und niderlant als synonyma

yon himmel und höUe bisweilen des artikels. Bei den übrigen

\
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uiiterblei])t seine aiiwendniig nur nach manchen Präpositionen

und iu der coordination.

lieber die Wörter tof, leben, hisUnglouhe wird bei den

abstracten gehandelt werden; die von StroT)! und Schönbach

zu 193,20 angeführten substantiva gehören nui* zum teil hierher.

3. Gattungsnamen.

Nur bei dem worte man ist es fester und allgemeiner

Sprachgebrauch, dass der artikel wegbleibt, wenn Ober die

ganze gattnng in begrifflicher allgemeinheit ausgesagt wird.

Die substantivische bedeutung des Wortes wurde wol zu Ber-

tholds zeit nicht mehr deutlich gefühlt^ denn nur selten wechselt

es mit dem gleichbedeutenden der man (mit dem generischen

artikel):

•100« man d& «erlbette . . . äaz ätr man venwigd 217, 14 (auf der-

elben seite w o. !) 11. 12. 19. 83ff.), reht als der man Jiie s(eiret, ah siudet

er dort 383, 37, JJö bralite man gote alie tage twei cpfer, ie dar nach und
der man mohte 2, 79, 10, vgl. 14.

Ebenso steht in begrifflicher allgemeinheit an pilwiz glouhen

2f 79, 32 (der plui al heisst gewöhnlich hilunhten oder hihcizzen),

femer als liep iu Up $i 518, 3 und 1, 96, 2 ez wart seU nie

hein dinc als glich als daz einige dinc, wo nicht die negation

das ausbleiben des ardkels rechtfertigt, da in solchen all-

gemeinen negierten Sätzen nur der unbestimmte artikel häufig

yermiflst wird, während es sich hier um den bestimmten

handelt0
Wenn es 531, 28 heisst weare Bünde ab gröM äUe die pfaffen

ntadteiü, so ist hier sünde » 'yersttndigung, das sündigen* und

fällt daher unter die allgemdne r^(el Uber die abstracta (s. n.),

desg^eidien wol auch te^ wü eSnde über ein nikt Ideen 4, 34.

wunder erscheint genie ohne artikel wegen seiner bald

abstracten, bald coUectiven bedinitung: 2, 213, 21 ff. 244, 1, häu-

figei wunder unde wunder 1, 179, 17. 20. 227, 39 u. ö. (vgl. jedoch

ir tribet daz wunder von höhvart 485,27).

») VMgem soll nicht Tenehwiegen werden, da» unberechtigte ans-

Uaanngea des artikala nnd demenatratiTB in der ha. A nicht aelten iSnd.

Artikel: 51,1. 54,5. 99,25. 111,34. 125,2. 132,12. 147,37. 156,2. 159,14.

1<;2, 14. 178,9. 180, 18 n. «5. Demonstr.: 131,20. 186,0, deagleichen lelaÜT

.and ooiünnction dae u. a.
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Im übrigen ist die Verwendung des artikellosen Singulars

von gattungsnaiiieii mir in bestimmten Verbindungen allgemein

und häufig. Es sind folgende:

a) Substantiv mit adjectiv iu selu* deutlichem begriö-

lich allgemeiuen sinne:

(laz sich fjrwflr got und wiir mensche rertrandeU in cht brat 53.4;

äliiil. 1G3, 8, 453,154 45S, L^O. 459.10 und so inmier. so niii<jet ir h idni f>Iic

an im werden sehen ü5, ii, uitiu gurre bedarf wol fuoters 417| 16. 418,23.

487, 2. 2, 143, IG, armer Hute Mkoati und aüer mit nnkuadke wnäe rkher

UkgeHOr, diu driu »ni fremde gesle 807,21» «lerimiwen/Mwimlel 2,161, 2&,

rettiea (Undet) hersen sin 411,30. 456,7.8. 480,28. 2,242,28, das er dir

ganzen erheteil gehe 2,134,39, v??l. noch 121,18. 210,12. 286,12. 531,23.

2,249,9. 2,3i).:{S tind s. :j3(;. 3:i8.:m)k, besonders 8.341. Nur einmal f- blt

drr artikel bei individufllcr bedontiinii: de.s siibätantivH: ir s^xiU on <in

Smitzelin tuoti an })h>z< hfit. ir siilt (ilicr an blozez houbet luht slahen oC>, 7.

b) Wenn eine wecliselbeziehung zwischtm ver-

seil iedenen Wesen der gleichen gattung ausgedrückt
wird (Paul § 228, 3), kann der artikel ausbleiben:

^u'OiHc du: kint den vdtrr utide die inuoier rerdampnen sol ... oder

muc den müc ibtiy'd. Doch kauu auch der artikel gesetzt werden: fride

ttüischen dem menschen tmde dem menstken 56, 9. 12.

Den artikd Tendunftlieii besonders ^positionftlTerbuidnngai, wekhe
das dnrcliBcbreiten einer reihe gleichartiger dinge ausdrücken: von tage u
tage 37, 11. 41,25. 98,2. 474, 18 and so immer, wm wOe ze wile, von j/ire

ee jure 9H. 2 421.20. 450,11 und so imm er, rnn rv cn rr fairen P)*», 13. 73,1.

87, 24 u. ii., marc für marc, pfuni für pjuiit, schillinv f ur schillinc etc. 73, 38,

137, 5. 224, 24. 258, i{2 und so iiunier, wunder über wunder 372, 10. — Andere

fOtt einem winket in den andern 483, 14, das krenxel hin unde krmtd her

415, la

c) Neben verallgemeinernden adverbien steht das

Substantiv häutig ohne artikel:

wa wart le kihUe oder heiser sd gernüHe 80, 11; andere 81,5. 140^ 15.

m,9S. d85,ia 439,a 519,1a stobst. 2,7i,a m,9L ieo,ii. 176,9a

206^21. 256,5. — daz du iemer pfenninc oder hMdine oder «i oder sin

teert iemer geneinest 281 , 1 1 , wie selten die iemer guoten tac gewinnent 230, 30;

andere 323,24. 324,7; — der viunt, der nie lügen getet 138,9. 307, H'.

521, 14, der nie stich gesnch 383, 15 (in diesem sinno nnr ist Schönbach.s

anmerkuug zu 143, 20 richtig, dass dieses wort keines artikels bedürfe) und

80 69,31.97,12. 166,39. 210,27. 222,16. 227,15. 228,85. 247,a 256,5.

288,a 848,85. 870^17. 890,2L 429,11. 444,aa 498,12. 498^22. 501,ia

506,25. 548,a 566,25. 570,34.85. 2,9,9. 12,80. 50^84. 66,ia 102,1&

122,30. 152,17. 222, :i2. 244,8. 245.15. — daz ez nicmer munt volle^nnen

«WC 94, 26. 100,2.3. 227,35. 228,7. 291,6.22. 329,7. 33.9,27. 372,2. 379, 39.

883,39. 381,27. 2,75,25. 82,4. 124,22. 185,5. 201,7. 226,26. 228,3a
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245,14, nirmer guoten tac gehhen 50,9. 68,31 n. ö.; andere 9,18. 4<), 1.

51,21. 1W.5. 11HU5. 22(J,13. 265,28. 270,34. 351,29. 395.4. 412.37. 467,4.

468,29. 2,^18; über niemer aide gewinnen 8. 8.33U, niemer wiri ende

t. vntea unter 11,8, sckluss; das itnätri saher im im bdibe 105,25; ist

nisndert sMer s6 arger 271,80; andoe 2,106,8. 121,98. 122,19. 127,2.

182,35. 206,85; v6 sähe <» Mtcftm 2,70,34.

Für artikelloses substanüT bei einlacher n^tion findet

sich kein beispiel; die Verbindung zweier finbetantiva durch

weder— nocft fftUt unter einen andern gesichtspnnkt^ & s. 346.

Doch kann auch ein gesetzt werden;
bei T> und ieiner in ftffiimativcr bedcntnng: daz ein mensche ie zer

Wochen ('jede worh«') eine merrart mnhie er:iiinen 445,7, vgl. 552, IMl; in

negativem uud conditionaljsatz uls zahhvort (1»\V1). 3, 131): nie eine uochen

401,3, möhten mich uiemer einer tötsünde henaten 347, 11, daz niendert ein

heilige noch ein engelblibct 2,94, lü, vgl. 2,61,22. 103,11. 124,18. 134,31.

20^bt kAme iehdert et» tropfe 2,96,33, vgl. 2,179,31. 1,60,4, nmme ein

«um eine firomsen mntiht 616, 16, Tgl. 568, 15.22. Gerne iteht cm mit dem
fnbBtantiv vor dem adverb: duz sie die juncfrouwen einen tac von in nie

geHesen 527,24; vgl. 420, .'{5 5.72, : 15. 572,

In der grossen meluzaki der fälle wird jedoch dehdn oder

kein gesetzt:

j)/7 dich, da: ie dehein iouf üf dich kam 71,26. 93,8. IIS. :]3 u. o.,

der mttnt der im- lUhcine Uitjcii fiet< t '2:ii4,2S. 'XUJl 426,27, ycirumct niemer

mir kein ende 29, 7. 431, 16. 247, 2, so mac nieman den atulern delieiner

Sünde genaten 347,32 v. t. &. Beispiele hat auf jeder seile. £s cfscbeink

noch in der coordination: nie dehein künie noch heiter 805,7; bei stoff-

namen nnd abetracten, die doch an und für sicb schon artikellos hinge.Htellt

werden kOnnen: gcliez im niemer dckcinc ruoice 136, 26. 31, vgl. 271,26,

dir ifit got nie mcr keinen lim 2»!. ich ensülle niemer mcre dchcines

lleisches enbizen :k>4, 17. 2,90,12; auch beim plural: den grasten achaden,

den diu wertt von deheinen liuten ie gewan 208, 16, bei JUmdriche (vgl. s. 329):

dem in got niemer kein himelr. gegeben tm? 68,1.

d) Nach der präposition äne bleibt regelmässig der

artikel weg: in der hihte und une hihte 114, 18, äne touf er-

sttrhen 32,12. 12G,23. 299,2.4. 2,227,35 (aber dnc den iouf

31, 27) u. V. a.

e) Das prädicative Substantiv kann den artikel ent-

behren, wenn von einer person ausgesagt wird, dass sie die

eigenschaften einer gewissen menschenklasse (gescblecht, stand,

beruf) an sieb trage oder die derselben eigentümliche tütigkeit

ausübe. Vielfach decken sich solche deutsche nominalpriidicate

mit verbalprädicaten anderer sprachen (regnat, ^aoiXtvei,
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Silier steht 2, 160,81.33 dag «IM feiler wirtm uihtm wktsfoHm
«ynonjTn mit ietlende in'rt 109,33. — Beispiele: herre, pfleger,

ßrste, roffet sm über 94,7. 110,13. 164,3a 366,8.9. 459,5. 2,170,12. dm
frouwe ist über alle froutren 248,4, fthnl. 240,39; bürrje sm -~ 'btirsren*

573,9, er st/l didi niht fueten boten sin 348, 15, heiser sin über . . . lA>,\, 7;

fthlü. 428, 15; mensckt wtrdm 2,89,19. 82,10.18. 172,39. 267,1. 273,1,

der waH mentehe gebom 448,2; IhnL 108,25. 188,25. 206,24. 902,12.

2,199,45; ime da magti 8Ut cm dem fiMi» 887,88. 2,198,2. 258^18;
andere 14, 10. 44,8. SO, 13. 209,22. 334,37. 443,28. 447,15. 617,8a 531,2a

2, !>!>. 18. 112. G. 141, i;i 170,9. 265,5. — Mit adjectiven: stctr niht guot

meisier si 154, 8, er ist icärcr got und irärer mrnsrhe 18.S, 25. 206, 24. 302. 12,

got wäre amiers niht rehter rihter 205, 1. 484, 3.J {ein r. r. 491,32); andere

241, 18. 2, 207, 10. 1, 282, 4. 2, 199, 40. 2, 129, 12. 17.

Doch ist auch iu dieser bedeatuog ein zulässig: als got ein herre im
Jdmdrtdu ist 8,8a 5,11. 61,6. 75,87 11.5. (dlmalX ob der MheU em
fiinte itt Öfter ... 866,4ff.; KhnL 2,289,25; 9»ie t» etil maget et 283,35.

2,188,3 (dagegen ebenda 15 die steft maget uzen zeigent, 21 bist dii menget

071 dem fleische, vgl. oben), ein man sol ein man sin. o'u fronirr sol ein

frouire sin etc. 325.34.39. 32(j, 10. 2.8.'). 33; andere 214,26. 2.S2, 23. .'MU. 1.

2, 27, 24—26. 87. 34. 141, 13. 267, 3. — Mit adjectiven: er ist ein rehter rihler

382,30 (vf-l. oben), ist er ein guot vieister ."KHK 28. 2,46,6.13. 51. JW.

Das frleiche schwanken zeig-t sicli bei prädicativeu präpo-

sitionalaiLsdrücken dieser bedeiitung:

ze kt'iscr machen 2,11X1,27 {zeinem künige 2^^,^. 34,34, vertcerfen

1, 276, 22. 2, 223, 30. 232, 1. 6), ze rihter setzen 143, 23. 535, 2. 11, ze mmde
MoeAai 200,20 (reinem vrhmde 465, 12. 526, 17). Die allgeneiiie beieatoog

dei pildieatee Sit der gnuid, dus es im nn^^nlAr stehen kenn, ebwol ee

auf ein collectiv besogen ist: wkr suhi Ditrides gesWite nUd mir ee knnrge

hnn 152,19. Mit e*»»: zeinem undertanen (jeben 275,32, zeinem bäbeste

machen 316, 39; andere 152, 20. 291, la 439, 20. 36. 443, 1. 2, 58, 31. 205. 1.

Fester erhielt sich der ältere sprachgebraudi bei sadi-

namen:
ze teile vnden 38,37. 138,34. 185,27 und so immer, ee rorgahe gehen

99,20, rtf liUen hän 261,9, ze eigen, Upgctlmge geben 437,32, ze icorte hiin

415,1, ze gelle nemen 2,39,28, ee antwurte geben 1,58,16. Doch steht

vereinxelt aneh bei aolehen der nnbestimmte artikel: te einem opfer bringen

499,29 (Jte opfer 489,25. 4i8,28), ee einem eteme «eenlen 437,6; llmlieli

8»271,16.

AbBtmctft und stofbamen erhalten im allgemeiiieii ine

sonst (unten 11,5 und 6) anch im prftdicate keinen artikel: §e

Une werden, ee Jmoee, dieHste, mttäe gd»e» etc» Soll jedodi an-

gedeutet WM^en, dass die prädicierung nur eingeschränkte
geltung hat (nur ffir eine bestimmte person oder nur fär eine

bestimmte gelegenheit), so wird sie durch das unbestimmte
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pronomen abgoeeliwfteht, auch bei stoffnameii und abstracten,

die sonst in begrifflicher bedentung den aiükel Terachmfthen,

sogar beim plnraL Der satz drftckt dann ans, was das snbject

in den angen jemandes ist, oder was es für einen besondem
fall oder fflr eine gewisse person tatsächlich zn bedeuten hat
Im Uteinischen entsprechen die constmetionen mit pro, loeot

numero, iamguam, quasi und der prftdicaliye dativ.

dm «erUe wfOiät ist vor goU «in torheit 2, 19, eB ist dir ein ver-

iKMipMlMe 26^88. 544, 16> ^ iH mir niwan eine müewe in den otiffen 111^91.

170, aO, «t (die srele) ist rehte ein wirtin in dem Übe 2, 128,3, hö ist er dir

nin-an ein segen 288, 6, diu tugent ist rar gote ein gespötte 96, 31. 34. 173, 7.

17»J,4. 11: ähnl. 224,3. 415,12.14. 435,15. 45^^,17: andere 82,22. 179,2.

224,6a. 226,37. 250,18. 273,10. 281,33. 2t>i,36. 342,38. 377,29. 397,15.

504,8. 2,221,15. 258,14.16 u. m.; so in ein leit besehiht, daz machent sie

hebe ^^16^26, hä$t dirt eeiner verdampnisee (fenomen 16, 33,

dae tM ein wime widergtriten se einer glichsenheit und ae einen iren4Slbf%

wellent ez zeinen rehten lum (alB angebliches recht ausnutzen) 2, 161, 19,

deu (weltliche güter) hast di\ dir zeime himelriche erkorn 3R5, 427, 10.

13, got hi'tt im den vwnschcn se einem tempd gitinuln-l 5(>G, Ii, <//*< soU

dich nüU legen an den uec ze einem steine 2,271, 16; andere 34, 1. 81, 10.

89» 12. 229,17. 238,17. 261,6. 835,22. 364,7, vOr einen irklen kStn 467,5;

WBäen 688,11.14. 646»8a 662,9. ^142,21 166^ U. 258^12. 265,7. 269,20.

271, a
Von diesem gesichUpnnkte ans woden auch folgende anadrftcke cn

betrachten sein: dnz du häsi, daz ist gar ein uiht wider .

.

. 174,27. 176, 13.

273, 10. 3a3,39. 397,4. 414,27. 510,39. 538,2. 2,68,19. 256,9.99, aäiu diu

martel ist ein irint 203,21.

Seltener fehlt der artikel: daz im (jiOz sifiadr ist 191,61, ßr eigen

geben 477, 5, daz man ez für sttnde niht haben icU 555, 22, für nihte Mn
42, 7. 2, 256, 4, dag meukent ti in Meinem trdtle unde te frendm 428,28,

dü »oft diA du nimer te untaiden an getagen 160, 24^ dae gH dir äOeg

Me finodie wide te verdampniaee 258^29.

Die Wörter, welche stand nnd amt bezeichneni erhalten

den artüroly wenn Tom snbject nicht die ansfibong der tfttigkeit

oder der besitz der wesentiichen eigenschaften der Uasse, son-

dern bloss die mgehörigkeit zn der Uasse ausgesagt wird:

eteMefter Mwlle gerne ein gr&ve ein, td mmoM er ein tehmdMter ein

o.t.w. 14,4 146,1. 271,14. 2,27,24.29; tiiaLHia 180,86. 284, la
247, 17. 265, 3. 320, IB n. a. Auch im griechischen würde in Mldieii ftllen

Moiinales pHldicat angewendet.

Notwendig ist der artikel ferner, wenn das prädicat zn-

ftllige charaktereigentümlichkeit bezeichnet:

sin «MW würde ein marder 36, 21 fi., ob er ein Sünder tpor» 18^ 18 und

iMtcig« nr iMchkhM «kr dMmcbn ipcaclM. XXVL 28
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10 40^17. 48» 10. 56,86. 59,10. 62, 24. 71, 88.104,81. 115,Mo. T.A.>) Bd
rabst. mit a^j-: ich bin ein alter priester 161,2, ein getriuvccr kneht 110,9

n.a.; beim substautivierten adjectiv: daz er ein dürftige sin müeste G2. iiS,

vgl. 323,27. 342,39; eudlich bei sachnamen: d<u u «m Khentiich wort ist

55,12, und so 7'), 22. 82,2. 4. 18 u. o.

Der bestimmte artikel bezeichnet die identität: ich bekenne

dich wol, daz du diu küniginne bist 118, 39, wer ist nu (J^r

acker? . . . der schätz? (des gleichoisseSy also vorher geuauut)

140,5 und 80 häufig.

f) Das accusatiTobject kann den artikel entbehren, wenn
es nicht ein indiyidnmn, aondem die gattnng von dingen be-

zeidinet, die von der im prSdieat an^gesagten tfttigkeit be-

troffen wird. Es wird dadurch nur die richtung und art der

tätigkeit angegeben, die hftufig durch ein blosses verbum aus*

gedrückt werden konnte {küs haben = 'wohnen*). Diesen

Sprachgebrauch als ausdruck einer 'gewohnheitsniftadgen tfttig-

keit' aufzufassen, ist^ wie die beispiele zeigen, nicht statthaft

Bei Grimm hat diese erklftrung ihren gmnd in der vermengimg

derartiger ausdrücke mit stoffnamoi und collectiyen, die auch

als object nur den allgemeinen fflr sie geltenden reg^ folgen

{hier brauen, fmdU troffen etc., DWb.2,991).

Beispiele: ampt hän 2, 27, 23. 2a 38 (er enhabe em a. 23. 27), bikte

ikorm 190,26. 610,26. 518,22, ^ ftr^ftai 864, 9, Aofit oiiMm 88,88.80.

476,80, oberhani gewümm 82,88l 841,88. 246,8. 868,1& 894,20. 486,10.

527,35 (die oh. nemen Iw. 1537), herherge hän 2(11.2:), hof han 203,16.

2.212. 19, hiU haben 79. In, hufni machen = 'häufen' 5(i2, 34 (nnen A 39),

kint gehtim 377, 1 (irie ein maget ein k. gebcere 2, 2»lö, lü), kint tragen

2,109,;«. 115,17, kröne trugen V20,n. 30ü,24. 2,23U,9, market ftdn 2,2oS,^

messe frumen 3, 28. 25, 33. 190, 13. 332, 20. 838, 1. 2. 501, 20. 510,25. 516,15.

23.26. 568,1. 2, 195,'88 («enMiA*. 516, lOXMctwJtorw» 4,1.206,14. 828,881

452,80.31. 498,6. 494,^14. 503,30. 2,69,12. 290^18. 249,21 (di« m. 503,35,

eine [zablw.] m. 531, 3. 2, 27, 10. 257, 11), mecse singen (sing., s. Mhd.

1, 160 a oben) 447, 9. 4r.O, 5. 510, 25 (nach niemer m\ ,
28 2, 223, 4H), namen

geben 36,20. 153,15. 2,228,30 (.siuj,'. s. 551, 15), pralujc hä ren 323.39.

493, Ü. 2, 180, 14, mettin, prime, terz singen 2, 131, 1, p/'ant behüben 364, 9,

ha¥bet$Ande tuon 267, 5, staU hän 304, 27 (Sfter mit cfn)^ feil A4n 2, 272, 8,

wrteä spre^en, gdtm 15,28. 282,21 (äoM wi. 29X einem wort »frtehm

2, 29, 4, seichen tuon (ttben. Notk. Bigmm faeis, also sing.) 323, 29.

Nur mit atljectiven: guot bilde vortragen 134, 17. 143, 36. 2,281,2 (das

6. 541, 17); Uber reines herse, Übel sungen tragen Tgl. B.384,a. — ende hän

') Xeiue ausualuue i^t 2,171, ii3 da* er ze allen ziten ginolf wü sm;

dM prtdieat diMt d«utUcfa d^e aofftlnmg der tätigkeit m.



DIB ABTIKBLL08B 8ÜB8T. BSE B, TON BBGBNBBUfta. 339

11,23, nemen. gewinnen luuli niemer, {einer 9,34. 77,32. 102,30. 408,22.

451, 9. öll, 10. 546, 13. 2, 5, 14. 15. 120, 18. 152, 35, sonst 58, 23. 487, 12. —
ein wird sogMetit» wenn sa md$ ein a^JectiT tritt: tmvmir^ Qndliic ete.)

mienmm^,^ 230,28. 867,20. 485,18.16. 401,6ff. 609,19. 512,86.

560,14. 2,16,36.39. 19,16.18. 71, 12 (vgl. bezzer e. immmi» 88, 21 f., niemer

reht e. n. 2,71,17), ferner nach einer zeitbestimmnng: nu 29,6. 30,13.

102,30. 408,21. 546,12 (ohne art. 475,5), sr/»>re 44,30. 58.24. 59,5. 331,32.

431, in, 5rwi. 11. 2,120,18, und anderen 224,34. 3Hi,a5. 2,160,22, modal-

beäüiuiuuiig 115,26, aber auch ohne grund: dhie tage sint gezelt, daz die

mAuen em e. h&n 450,35. 2, 2, 13. 7, 17, sogar nadm^mier steht «Ai 666, 11.

2,162,85 nnd fom 11,24. 29^7. 69,6. 247,2. 881,88. 481,16. 2,5,12.

Der urtikel erMheint, wo Um ein besonderer gmnd fordert: er freit

die kröne 305, 24 (priesterliche haartracht, DWbw 5, 2868, 6), ir dic^ tV habet

ouch ein michel herberge 2G1, 16 n. a., biswellea aber auch, wo er entbehrt

werden könnte: dü soH ein pfant von im nemen 280, 39 f., daz ir einen eit

umb einigen holzapfel sirert 266,25 ('er schwört jeder kleinigkeit wej^en';

doch hat eit auch sonst stets einen artikel: 279,13. 274,9. 282,9. 344,22).

Lnmer heisst es deneiconb^aben^fH, 246, la Mhd. wb.2,2,264.

Dass der gebrauch des artikellosen snbatantivs nur bei objecten mensch*

iidier tätigkeit rieh festgesetst hat, aeigen folgende bespiele: dä trotte er

tm sine «otOdfcAr niht binden olv dem ese^ der muog dm sae iragen 50,2^
obö muoz der oh»e den woffen indten oder den pflxioc 296,4; fthnl. 18,12.

Ausdrucke wie urUup nemm, edtaden imtm etc. folgen den gewöhn-

lichen regeln über die abstracta.

g) Adverbialer accusativ. Ausser adverbien, deren

sabstanti>is^hpr Ursprung nicht mehr gefühlt wurde jm-
halp, heim etc. finden sicli nur samztac naht 2, 159, 13, feiner

haUben wee 3, 18. 17, 8. 374, 38, durdigcndm tue 255, 19, also

Bubst. mit adj., vgl. s. 334, a). Wiegen der eoordioation fehlt der

artikel in iac und naht 197, 14 u. ö.

Den artikel erhalten stets: die rihie ßr sich gen 170,22. 171,3 u.ö.,

die g(the unde die slihte rnrn 171,7, die lenge hin umbe gen 172.29,

leiten unde die breiten 393,27, die irile und alle die ivile. — 'Den ganzen

tag' heisst allen Ute :35,25. allen den (ac2T.i,H. 423,23; 'das ganze

jähr' allez daz jnr 122, 12; 'die ganze woche' alle die icoehen 269,1) u. ö.

Ii) Art ])ostimniender genetiv. Kin geuetivus posse.s-

sivus wird oliiie ai'tikel\iem Substantiv vorangestellt, wenn der

gegenständ, den dieses bezeichnet, nicht einem individuum als

eigentiim zugewiesen, sondern durch angäbe der gattung, deren

gliedern er zukommt, in seiner eigen tiinilichkeit bestimmt

werden soll, in des pricstrrs handm 188,24. 458, 11.20 be-

zeichnet die bände eines bestimmten priesters, desjenigen, der

eben das messopfer darbringt^ dagegen Me priesters handen 31,35.

28*
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Se. 162,28. 298,10.29. 501,34 meint überhaupt priesterliche^

d.i geweihte hftnde, hftnde iigend eiiies priestors; auch hier

kftimto die aussage dnrdi anwendang einer andern wortUaase^

diesmal des adjectiTS, bewirkt werden. Neben dem fQr diese

lonction hinreidienden gen. singnlaris finden sich anch dnielne

artikellose genetiye plnraüs in gleidier bedentnng, die ich hier

mit anftthre:

mil bhchorcii wihe 446,26, bockes bluot 2,148,89. 144,7, m fkoden
wise 46,5, in shUflüete wise 84,7. 87.31, frouwen «amew 2, 148, 34, andern

helie (jnnidf 2iU, 14, iJic gehüres Hute 479,32, hn -cn icunne 2,199,1, em
eddez knntges kU it Ü9, 19, in leien wk 2, 119,26, </< « marUlaere wec 179, 13,

manne» herze 245, 30. 32. 36. 246, 1. 20. 247, 11. 248, 7, undtr mannet künne

206,14, numma gewemt 9S6,9S, ätteg mentAen Jtontie 125,26. 292,7 v.«.

{oBeM mMtOtUtk h 124» 6. 167,ia 210^ U. 286,17. 412,89 1L«.X mmtehm
anMic 223, 25, menschen Up 2, 190, B, m, fleisch 2, 147, 32, m. bluot 2, 147, 34.

89. 148,1, vfunfrr harn 184,5, ein oufjrn hlir G, ein scJialkes herze

,229,15, t on vögelin sänge 389,32, tviites herzen 114,29, nn den heiligen

zwelßoten tagen 268,11, und 8o alle unechten compoäita. Das regierende

labfL kann selbBt im gen. stehen: daz er menschen bekarunge »idter wo»

254,29.

Bei gleicher aiiffii«nuig iat andi dar geaeriicfce aitikel niUirig: 4tn

amen Jch'»grt . . . <ihr des huiides bellen 109,85. 195,34, des menscfien künne

132.21. VJ'J.U). .m IG. 2,45,3G, (/es »lamu-« /»er/e 2, 134, 14. 27. 135,5,

des vit'tmhen sele 98,35 ii. ö., auch der unbestimmte: durch einer nadeln

cere 164, 3!^, eine sÜMzztl als einer kalzen vas 91, 5, gleich darauf aber dm

Der beetiiuBite trtikel ench^t ferner da, wo mcfat die qnalifM einet

dingeH, sondern denen trBger, eigentiimer gezeigt werden soll: des mmtekm
frie tcilkkur 66, 1 u. T. a., foner bei individneUer bedeatong des im genetiT

stehenden sabstantivi.

Der seinem substant. iiachgastellt'e genetiv bedarf in allen

fällen des artUcels (die s. 341 erw&hnten partitiven genetive

ausgenommen).

i) Genetiv bei adjectiven:
411%^ hiires t/ror 46,25. 529,19; dagegen mit dem zahlwort: eities vingers

Urne 2,265,6, einer klaftern lane 179,85» «Met hart» nUA «ctoMr 438,8a

k) Genetiv bei verben:
Nur dingcs gehen in, 4. 20,32 u.ö., und meines 8tcem2, 118,36. 1,446,13.

AU prädicativer genetiv linden sich nur Bubstantiva mit a^jectiven: mnet,
lindes herzen sin, guotcs muoles werden u. ä. ;

vgl. s. 334, a.

1) Genetivus partitiviis bei (iiiantitätswörtern. Ks ist

eine eigentümliclikeit der älteren spräche, dass gattungfsuamen

im Singular als partitiver genetiv za einem pronomen, quan-
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titätswort (oder zur negation nihi) gesetzt werden können.

Dabei fehlt in der regel der artikel. Sehr deutlich ist hier

das Substantiv bezeichnung der ganzen gattung:

tcdich ettde ez nane und waz endes dran gesin müge 8, 24. 10, 26, luete

«r Ai nOd «kes gegeben 124,27, dm nihi ende» hat 224,12; fthnL 4dl, 9;

deu iehen wir an vü dingee 21^ 14; ihn]. ob dü nihi kinde$ hast

806,84, sie wette niht manmee nemen 884,86» et g(t niht wegee Mem hmd'
riehe uz der hetdenschaft 357.7. 8, waz fromcen ist daz? 414,38, wa$
iegdicher ambetes habe 2, 199, 9, niht /ei7f,<f han 2, 140, 9, habt ir anden
himelrich^s niht 2,68,20, waz zeichen tet er 2,207,27. 208,1.

Besondere ^Unde können den artikel fordern: so er der Karpfen niht

eMrie 186, 28 (der genetiT Uogt wA im niht ab, vgl. 27), ir müget der

(ennr) hauhe niht gebAwen 162,34» er gibet der rdUen mA$e mhi liyi^4,

itk g^ dir de» roelses mht (toii dam die rede war) 860, 17.

m) ArtikelloBe adverbiftle genetive sind morgens 63, 19,

naJOes 87, 11. 168, 24 (noch als sobstaat geffttilt trotz der nn-

orgamsdieii endung: des selben nakUa 115,21. 450,38), gliektr

wiw 125, 7, dmiJBes, undtmkes 2, 57, 1.

Oefter eber nehmen lolebe «Qsdrtdte den trtikel ra eieli, nnd swar
nicht bloss, wenn eine beetimmte nrsache Ihn fordert, wie 189,26 de»

(demonstr ) tages (am jüngsten tage), des tages, dö sie sich wol geverwet

hete 228, 22, des nahtes 324, 10, 2, 19, 29, des morgens 250. 35. 2, 19, 29, des

abendes, dO ich ... 370,12, des viorgem an dem eil. knrfritage 370,26.

2,62, 12, vierzic des jdres (generischer artikel in distributivem sinne) 258,7,

«il de» tage» 555, 12, sendera endi loost: de» morgen» 1(^21. 44, 17. 85, 19.

168,15. 278,1. 824,29. 870,12. 467,a 486,21. 571,12. 2,47,86. 68,80^ de»

nahtes 48. 16. 49, 32. 228, 23. 324, 2. a56, 16. 409, 19. 21. 505, 4. 506, 27.

547, 3. 553, 12. 2, 63, 30. 30, 14 (Gr pr. 3, 133). des winters 49, 14, des tage»

48,16. 49,32. 400,22. 505.3. 553, 12. des tages undc des yiahtes 48,18.

Die advorl)ial('n dutive morgen, morne, däheime etc., die instrumentale

hiuie und Hinte werden nicht mehr als substantiva empfanden j daher der

pteooMBiai heute te tag» 168,25 n. Stete hnt den artikel dm wort»»

5,85. 41,88 n.o.

n) Formelhafte präpositionalyerbindnngeiLO Ans-

ZDSondern sind znnächst snhetantiTa mit adjectiven, welche,

mit einer präposition verbunden, einen nominal- oder verbal-

begriff bestimmen und so ein adjectiv oder adverb vertreten.

Es ist dies dieselbe ersclieiuuug, die s. 334, a betrachtet wurde.

M {mit) gesundem (ßiedlem) libe 112,21. 114,28. 119,6 Q. o., das hint

Wirt gebom mit offenem «miuie 159,2^ mit UUerm (innigem^ trArigem etc.)

') Yp\. Graff, Die ahd. präpositionen, 1824. Knabe, Zur syntax der

mild, klasäiker, a) die prlpoettionen. Progr. des domgymnasiamfl zu Magde-

burg, 1874.
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herzen 26,8. 15. 48»21. 109,88. 269, 18 n. o., von gamtem henm %i&,dA,

m weUcher, tmisclier zungen 52, 3. 57, 31. Rl, 9 u, o., mit hesunderem tuttnen

1R3. 13. viif hluotifjo» Äwrrfe 2, 100, 10, mit hldzer (voller) hanf ,5<>3, a5.

2,145,18 u. ü., uf iroekem lande 398,38, uf guote gnoitvesten bütcen -^4:^29

u.a. Selten steht der artikel: bi dem lebenden libe 516,16.

Anderer art sind die eigentlichen präpositioualformeln, bei

denen das ausbleiben des artikels nicht von der Verbindung

mit einem adjectiv abhängt:

ah icege fliehen 37,27.29, 2,57,34, heizet bi namen Saturnus 63,11;

adv. bezite 33,20; biz mitte naht 547,5; licim gein lande 43,29, g. himel,

A«Ifeet6.s.B.825ffl; ein ro$irff>m in wagen oder inpfimge 147,81.281,32,

in ünibetle Ugen 285,20. 822,19 (ineimek, 16,14), mom «i em twegter cm
Orden in klösier si 316, 14, in himele etc. s. 8. 326 fF., in Husche, Jatine 44,4.

46,15. 51,:38. 52,2. 04,4. 165,24. 180,16. 423,16. 453. BS. 2. 19,27. 63,31.

174.9. 235.24 (in der ladne 520,5. 2,234,31), in buochischem 44,4, in

kinticcsen 2, 12,28, in anegenge 526,10, adv. enwec 556,23, inzit 2,105,12.

113,3 u. ü.; nach wumche 346,9, rehte (nach dem K.) 453,29; iit one-

genge der weHte 1,16. 2, 10. 48» 1^ imd so immer; §H nUUee 814^14 («ft

de$m. und egdlngeme^ede wart ft6er tont 181, 17. 268,18. 899,1.3a

400,7. 563,15, über mer t.829, über dank 488,9, über älter (altar) komen
(nach niemer) 2.2*23,46, naht 32,10. 90,11.16. .)4<), 32. .')63, 17. 19. n inier

79,27, reit 268,13; ü f pfant lihen 438,7, üf erden, ertriche s.'S2S. '331;

umbe mitten tac, mitte naht, iej52>cr 63, 24. 25. 362,15. 2,131,10, titnbe

pfennic geben 2,30,33.34; und er ftant nemen 3ld, 10, henden (indindnell)

479,12, mder wegen 289,10. 888,5. 568,11. 2,244,20, toHm 401,15; unie
nahi 824, 1, morgen 898,28. 547,5; üser Umfe heben (artikel? tonf lieVt

ihn, doch bevorzugt BerÜL das mMO.) 818,24. 27. 82 1 314,1'^. 315,2 O'a

dem t. 314, 1. 315, 11); von anegenge der werlie 61,27. 103,5. 194,4. 12.

227,m 250,8. 278,17. 339,10. 370,15. 372,2.3. 409.36. 410,17. 505,22.

535, 32, des lebeus 196, 17, von kinde 35, 13, kiuthcit 44, 27. 539, 38, kint-

weeen 45, 3 (kintlicher jugetU 44, 1), herzen 277, 6. 344, 18. 23. 26. 370, 29.

578,88. 2,122,11 (mt( dem h. 12). 199,7, v. primezU her ze eexle 10^21,

V, orienU ze oeeidenU 892,86, keime 2,97,18, «. loüpie ee «(«Hisohe 438, 11;

vor gerillte 282,30, o«jfen 481, 13 (ebenso metaphori.sch vor diu ougen

füeren 2,20,11). adv. vormales 313,10, Vorteiles (vor der teilung) 379. 17.

2 187,5.11; wider übeni 63,21.24, w. berc fliecen 397,28; ce aeker gen

269,27.39, ze banne ttwn 129,30.39. 130,11. 364,10. 452,28. 530,35. 531,11.

2, 230, 6, ze bihU komen 568, 27. 571, 27. 2, 224, 6, ze bodem 505, 10, ze

ende komen m,i2. 218,20. 290^4. 265,6. 289,9.896,88.400,84.410^17.

414,26. 429,7. 442,1&26. 2,66,10. 102,9. 174» 7. 188,ia 208,12 (limmt-

liehe nach nie etc., vgl. ende nemen s. 339), ze geeancnisse angrtfen 530,87,

ze handen komen 463.9. .572, 18. 2,207,37, se gerihte 2, 193,33. 194,4, ze

herzen gen 467, 12, ze hüse (laden etc.) 6, 25. 330, 35. 544, 13, ze hufen legen

426, 23. 562, 27. 32 (zeinem h. .563, 9. 2, 64, 26. 202, 27), ze kirchen gen 102. a
444,27.30. 466,35. 2,101,6, ze messe, predige(,n) 5, IQ- 61,38. 102, a 21.

249,28. 260,15. 882,1. 444,2&81 (A). 466,85. 488,80. 516,87. 588^80.
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3,87,80. 203,19 (pred. decliDiert stark 444,81 und schwach 444,27), m
Opfer gen 2,142,22, zoUer (altar) 2,268,17. fifhfe trnrjff} 52,29.90.

350,26. 2,98,36. 11)2,33, zougen X)0,2i], hin z> morgen 5Hj,'3ö, »«ä(230,35.

324,11. 356,14. 303,21. 546,37. 2,225,14, rate 500,24. 2,96,26 u. ö., biz

M tage 547,6, se iode («ladete.) 15,9. 40,37. 43,a 92,4 ffi,8a 117,26.

128,2. 18ft»5L&21. 200,20. 288,87. 267,9. 874,a 818^12. 86Q,a 427,29.

454,26. 465,29. 524,14. 657,27. 2,67,20.80. 71,23. 198,27. 289,21 (Idt

liebt sonst den artikel); se Velde vom 37,84. 175, 3S; :e (wo?) vdde,

walde, hohe 5aS, 33. 2,236, 16. 252, 27, dorfr % 118, 31J. 11!», 3; hie ze lande

57,33. .58,8. 314,31. 2.24,9.10. 2.%, 7 (in diesem 1.), ze tiutsrhem lande

52, 1. 58, 1, plur. 2, 206, 18, £e kirchen 31, 30. 85, 28. 102, 12. 175, 1(5. 532, 1.

2,191,4. 256,36, se wlräse, üm^ 5a<fe il91,4, se äder län 2,206, 13, se

memde 2,204,86, «e hemm am 680^881 681,10, se weueer umde »e hroU
UUUn 2,23.5. 28; ze markte sten 31, 30. 268,21. — ze naht 163, 15, ze mitter

naht 393.4, hL' ze tage .547. .5. hiute ze tage 1^3,25. 173,34. 174,3. 270,12.

38. 289,27. 489,31. 492,39 {zern t. distrib. 'jeden t.' 503,26), ze mitten tac

2,240,26, ze jare 330,11, ze mettin 506,7. 2,233,5. — ze e 2,218,24.28.

262, 15, se tme 2, 187, 36. 199, 29. 229, 9. 262, 15 (sonst immer zer e, ser une

l,278,a8a 279,6.807,22 n.o). ' jretedbe44,8, falAM61,9. Zn ad-

verbien entairt: se Uü, berge, mXU, rekle, nöt, sUe, kmU, etmU u. a. Nicht

hierher gahftren ansdrttcke wie ze Idne gehen, sich ze wer setzen u.s.w., da

stoftnamon nnd abstraeU in allgemeiner bedentong dea artikela auch aonit

entrat^D, vgl. b. 3.52.

Einige die.'^er Verbindungen dulden den artikel auch in

fällen, wo eine stärkere individuelle beziehimg nicht erwiesen

werden kann:

Uber daz mer tarn 399, 38, üz dem toufe heben, in eime kintbette,

seinem k&fen legen 8. oben, «wo der predige gen 2, 33. 3, 32. 414, 11. 444, 27.

8a 582,2L 663,13, mt «Me»^ 4, t 268^88. 209^4.11. 878,1. 414,9.

467,ia 47aa 668,12, «ar maaMM 249,2a 469,8, mt Mr«k€ii(woV)266,20.

278,1. 322,1. 397,3. 448,35. 460,1. 493,33; ser predige m\U «(rai^

zem tische 322, 1: vgl. das schwanken bei von und ze himcle, gein, von, ze

helle, üf erden, gein, in, umbe, von ze hitnelrlche, üf. van rrtrirhe h. 32.5 ff.,

ze herzen (s. oben) und zem herzen gen 427, 2, ze upjer und zuo dem opfer

genm,2.
Andreraeito haben manche der oben anlgesfthlten artikd-

loaen formeln dentlich individuelle bedentnng: Me ße lamk,

kiuie Me tage, heim gein Umäe, il4 ... 48,18.

Femer lässt Berth. den artikel zu, wo ihn (nach den

Wörterbüchern) andere denkmäler sparen:

bi iitr naht 48, 9. 49, 1. 161, 10. 12. 401, 11. 506, 6. 13. 539, 19. 2, 30, la
Mdm to^e 48,ia2a 161,1t 888,16. 401, la 606, 6. la 689,19. 2,80,ia

von d§m Utehe gAhen 91,16, semwhteginm,9f l^en 19,86. 92,& 489,14

{sew. Weiniehw. 369), under diu ougen sehen 581,27. 8>^2a 209,26, «er

mtm fiiegm 187,88 (vgl Nib. 946,a 1189,4).
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Daraas geht herror, dass für die setznng und anslassiing

des artikels nicht die hedeatnng des Substantivs allein ent-

scheidet, wenn auch nicht zu verkennen ist, dass die eigen-

tümlichkeit der aitikelloseu formein vielfach in einer all-

gemeinen, sogar bildlichen auffassung de.s Substantivs besteht

(z. b. zc tische, unäe.r ivegen, von liimhi). Dass vielmehr noch

ein anderer umstand in betracht zu ziehen ist, zeigt die tat-

sache, dass dieselben substantiva, welche nach ge-

wissen Präpositionen keines artikels bedürfen, den-

selben nicht entbehren können, sobald sie mit andern.

Präpositionen verbunden werden.

ZV liihti tragen lind an dm lieht tr. 52,31. 2.77,33. 235,2, an dem

lichte (= in der üfFentlichkeit) 2,70,24; ze veide (ina freie) 175,38; an da-

veli 119, 16. 29. 122, 23. 32. 2, 117, 24, an dem vddc (gegensati xur Stadt)

808,9. 2,8,7, üfdogveH 119,24. 467,14, 1^ dSm «eMe 176, 1. 286,16.

269,12. 803,28. 847,21. 451,2a 479,28. 8,70^84. 222,41; Mende: an ein

ende komen 401, 30. an da:: ende 424, 10. 2,237, 7; ze h'rchen: in die k. gen

201,2«. 493,21, m die k. unde ze opfcr 2, 142,22, m Jer it. 408, 11. 448,23.

30. 460,5. 533,33. 2. 142. 19. 252, 35; ze mettin: in der m. 21,8; re warkte:

üf den market 2,48,21. 253,25, an einem m. 2, 180, 19; binamen: mit dem
namm 418,8; ze waldei in dm w. 478,9. 506,39, m einem w. 446,27.

648,18; « ttr&sei «fr. 614,81; eetödeelahem in den t. geben S26,2ß,

an den t sich geben 422, 12. 523,24, ow dem 1 2^ 42, 86. 622,26. 684,86.

2,34,37. 47, la 48,3.7.16. 62,6.20.22. 63,32. 64,4. 10 2,1 65,ia22. 143,

24. 28. 35; ze banne sin = in dem b. 121,22. 5;W, 33. 2, 121. 18, /'/ dem
b. gebieten 2,16.7: sIt auerjenge; hi dem a. 80, 37. 81.21, andern a. 230. 27.

Die bedeutung der präposition kann schwerlich einen ein-

fluss auf den gebrauch des artikels ausüben; wol aber scheint

hier die gescMchte der pr&positionen in betracht zn kommen.

Die Präposition an, welche im ahd. vor Notker als präposition

wenig im gebrauche war (Graff s. 68. 73), bildet fast gar keine

artikellosen formein. Bei Berthold findet sich nur einmal an
himelriche 2,266,9 (nicht ohne widersprach der hs.); in der

reichen Sammlung von Knabe fehlen sie gänzlich, überhaupt

sind sie im mhd. selten (aas dem ahd. führt Graff 8.76 ff. einige

beispiele an).

Deahalb hdnt eB an dentae kamen 182, 19 (yg^. nhd. in tage inten),

an einem rate tUten 2, 230, 30 (= ze rai(j), nn daz herze gen 428, 18 (= ze

herzen), verzaget an dem herzen 39, 11 (vgl. von h.), an der siraze 4<T>, 6.

2, 101,29, an dem blatte sten 62, 32. 122,29. 209, 11. 471, 18 w. ö., an einem

ianse hupfen 2, 242, 25, an die wäge lazen 546, 35 = icäge setzen Wb.,

auBdrQcke, statt deren artikellose formeln sehr wol denkbar wftren.
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Wenn also mit oner jüngeren präposition solche formein

selten gebildet werden, so mnss man scliliessen, dass sie ans

Slterer zeit überkommenes gut, also etwas gegebenes, fertiges

sind. In der zeit, da das sabstantiv des artikels noch nicht

bedurfte, schlössen sich in manchen h&nfiger gebrauchten ans-

drttcken snbstantiv nnd präposition in der anssproche so enge

aneinander, dass sie gleidisam ein wort bildeten. So haben

sie sich als feste fbrmel der späteren regel, die den artikel

verlangte, auch in fällen entzogen, wo die bedentong des sab*

stantiys eine individnelle ist:

«••r gH u henm, Mt se hmde, hMe te tage, dA ioU gdm im üf-

tprmgeHf 90 er gS hm se Mfe 880^85 (sn deinem hauwX oBer utigetiaU

ftrt eittt «m iu^ nikt, weder mäer fio(h $h$ 228; 8a.

Eine folge der engen yerbindnng mit dem snbstantiv war
die vocalerleichtenrag mancher prftpositionen in vielgebrauchten

formein (behende, enwee, enauwe, enhmU etc.).

Dass wir es hier mit einer rein gewohnheitsmilssigen,

formelhaften festhaltung eines älteren Sprachgebrauchs zu tun

haben, dafür spricht auch die tatsache, dass Wörter wie himel,

helle, erde, tot, die soiusl im mlui. als bezeichuungen notorischer

dinge stets den bestimmten artikel verlangen und einer be-

grifflich allgemeinen auffaissung nicht fähig sind, nach manchen

Präpositionen ohne den artikel ei-scheinen können, weil sie in

älterer zeit seiner überhaupt nicht bedurften (Krdmann § 25).

In manche Verbindungen drang der artikel doch allmählich

ein, daher das schwanken in einzelnen dieser redensarten.

o) Coordinierte substantiva erhalten sehr häufig

keinen artikel.

So werden Synonyma in forroelhnftcr rede neben einander gestellt:

gerihi unde gtiraU 18,25. 5f>. 14 u ö., liegen unde iricgen 1(>, 8, gedinge

ufui hoffenunge IGö, 33 u.a., oder es werden teilbegriffc verbunden, um
Aber die geeanuiitheit anuiuagen: die steme habetU kraft über böume und
über wimoahe, über lottp mute grtu, über krüt md wurte 50, 10, tae mde
mdU <= zaUer eit 88, 8 n. c, lae noch naht 20,29 n. a.

Dabei kVnBen die eiiucelnen substantiva für sieb in individueller be-

Kiehnng steben: der rihter sol im Mt und här ahe heizen slahen 287,18

(fehlen de.s das possessiv vertretenden artikels), nü ist man und uip tot

(Adam und Eva) 345, 3i^, die nagek giengcn im durch hende unde durch

Ab« nklit bloM wo Ober die gnmmmthdt vaagtugt wifd, ioiid«ni

MMh wo die elnielgHedw bitten berrorgeliobeii werden tollen, kann der

Digitized by Google



346 ZIMMSBT

aitikel flsfaleii, lo aehr war man gawohnt» ihn in aoklien ?aiUndnngan sn
sparen: id ist ein ganzer friäe ztcisdtm Ubemd^tSU 241,29» ntmnm waa
firouwen unde nuni haheut 256, 16.

Am hftuüi^sten stellt xtnd die Verbindung her: Up und sele 6. 19. 35
u. 0., Übe (dat.) unde sele 179,2. 481,33, an libe und an sck 47,24 u. o.,

bete und Uü 399,2 u. t. a. — an libe oder an guote 27,38, böumt oder

waU 204,87 n.«.

Bei veder—nodi kOnnte andi die negation der gnmd der artikal-

loeigkeit sein: ir suU davon m'htes niht nemen, weder ei noch sht ircrt

26,29. irt'der rfüsse noch wini »lOf/j regen 44. ^H, ireder ganzen iac nocfi bidben,

weder tvik noch stunde 281,29, nnd so 76, K). 2«. 34. 225,16. 257, 3:^ u. v. a.

Auch bei fehlender conjunction kann der artikel aasbleiben: er rihut

über houbet, über ougen, über Zungen, über hant 2, 19, 10, der bdbesi noch

engd, nodt hisdtoff noch priester 2, 63, 3.

Nieht allsiuelten ist der geneti? eoleher eririndnngen: der teeUkeit

Ubes unde sele 18,2. 322,2a 846,26. 850,11. 434^ la 467,8» TgL 9*86,

18, 18. 20, 4. 35, 26 u. m.

Beim plural bleibt der die ge.sammtheit, die klasse als bekannt kenn-

zeichnende artikel ans: jüden, beiden unde ketzer 2,34. 3,35 u. o. 'Alles

schwebt auf nichts': berge unde wazzer und neide ÖÜ,7, Tgl. 18,27. 142,31.

84,85. 849,12. 2,119,2 ii.a.

Hierlier gdiAren ancii anbatanttva, die durch er «f— oder Terinmden

sind: oh dir din h'nt niht voigen wil, ez si 8un oder iohter 26, 28, f- st wip

oder man 22^, 13. 202,3 n. o., ez si cjot oder Hut oder ander dinc 267,34:

andere 255,26. 273,4. 305,14. 340,24. 377,36 u. m. Die auffassung Erd-

nianns (§ 22 ez wäre künic oder roch), dass die prft<licativi8che function

den artikel liier entbehrlich mache, scheint zwar eine bestätignng zu finden

an ausdrucken wie er si rkh oder arm, frouwe oder num 12, 17. €6, 10.

877,85, dütia man oder wtpSVJ,2ß, vgl. 818, a 28. 814,83. 487,85. 477,14.

510,11. 2,37,11, allein dem steht entgegen 72,35: er ei mörder oder

ebreeher; denn nur Wörter, die einen berufs-staud, eine würde oder das

natilrliebe ge.^elilceht bezeichnen, dürfen im jirädieat ohne den artikel ge-

braueht werden (vgl. 8. 335, e). Vielmehr ist die fonnelhafte Verbindung der

alleinige grund; das alleinstehende Substantiv erhält in ähnlichen Wendungen

den arUkel: wec^, apridiet icglicher (wenn es sich um einen mann handelf)

. . . oder itt es ein wipf man spriehH daa seifte 1€7, A, ist es ein firomse

gewesen 815,10. F« rner erscheint er bei fehlender ooi^jnnction : ez si der

Zimmermann, ez si der smit 90, 14. Pft."« wir es hier gar nirht mit pr«di-

caten zu tun haben, sondern (~.s*/

—

oder als conjunction beliebige Satz-

teile verbindet, zeigen folgende beispiele: du solt dich niht anders under-

winden, dan duz dü geliehen oder gegrifen malU, ez si tctmden oder geswer

oder gestosen oder gtslagen 164,26; das eine smU aUe die w ma^etUtom

mü der i verkm hdmt, es sl mmmi oder prowmen 880,18; IhnL 888^ 18a
(frotuoe A); dä muoz et dir zweitiziger wert drumbe arbeiten, ez si an

spinnen oder an wingarten arbeiten oder an dinem hopfgarten lOH. 17: vgl.

64,32. 122,1. 171,37. 218,2. 501,11. 2,118,9. — Wirkliches prädicat iat

aber anaoerkennen, wo statt des es ein er, dü, daz, der 0.8. w. erscheiatj
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tbtf aiieh daiui ift sieht die prttdicatiTe fimction die nnclie der artikel-

loeigkeit

Auch ansdrttcke, die nur einmal Torkommende gegenstftnde bezeichnen

nnd sonst regelmässig mit dem artikel erscheinen, entbehren ilin bisweilen

(nicht immer) in der coordination : s. 8.325 f. 32tH. dazu urder tiuvel

noch vegefiwer 170,24. Doch zeigt sich immerhin das bcdUrfuis nach dem
artikel: weder bruoder, noch abbet, noih hischof, noch der bäbest 2, 224, 39,

tM der ähU notk in dem bmne 121|22.

Sonst finden wir den artikel:
'

1) Wo die beiden glieder nicht einen geianimtbegriff ansmachen, son-

dern in zufälliger Verbindung stehen: irm heie er durch rjot (jeläzen? ein

neUe und ein schiffe!hi 2f), 12, in dem diln oder in der want 35,6; vgL

82,23. 35,7.22. 44,31. bt>,15. 111,37 u.a.

2) Bei loierer aaeinaodenwihang: dar umbe den 1^ veiüueei wnd die

ißedar eno 86,28, der ttle unde dem Ute outh 178,86; TfL 49,2. £0^8.

119,80. 168, IL 161,7 n. a.

3) Bei gegensätzlicher hervorhebnng der einzelglieder : ir suU sie von

einander legen diu knehtelin unde diu diernelin 36, 1, '//V niderlender unde

die oherlender sini (jar ungelich 250,38; ähnl. 30. 255,5. er gap die icistmge

des tages (durch wölken) unde des nahtes (dnrch die Sterne) 48, 19.

4) Wenn die einndnen glieder beetimmnngen bei eich haben, jedei für

sieh oder beide gemeinnm: über die vogd in den lüften und Mer diu Uer
.in dem tcalde 50, 12. 236, 15, durch den hae unde durch den nit, deu er...

200,37. 339,27 (befremdlich, wenn richtig überliefert, iit209,28: daeM
»0« dem vater oder hrunder van der stcciittcr).

5) Um misYerständiiissf zu vermeiden: ilie reinen menschen unde die

engeie 377,5; reinen gehurt bloss zu menschen.

6) Wo eine beeondere nötigung dasn nicht Toifaanden ist, in Yeilnn-

dnngen, die sonst hlnflg ohne den artikel «nitreten oder ihn wenigstens

entbefaran könnten. Er steht dann entweder: a) bd beiden gliedern: de$

ersten an der selc und an dem jungesten tage an dem übe und an der sele

28,23. 120,35. 156,13 (dieselbe wendung ohne den artikel (54,19. 71, 39 f.

90,5. 93,24. 123, 13. 139,3 u. o.). got geschuof die engd unde die menschen

95, 8. 101, 26 (ohne art. 96, 18. 20. 22 u. ö., beide enget unde menschen 95, 18;

Mde hat keinen einflnss: der artikel fiohlt wie 87, 17. 178,17. 188,87. 286,7

n. 6. oder erscheint 146, 11. 178» ^; — b) oder bloss beim ersten: ir müezel

des Ubes sorge hän und iren Wide ffuotes 224, 37, sö mit dem llbe hohcer-

ticUchen gtharen^ so mit ahsein, 8Ö mit houbete, so mit gange 515,3; vgl.

95,20. 2,76,25. III, 13. 202. 16, namentlich ein der ganzen Verbindung ge-

meinsamer artikel: die heiden, Juden unde ketzer IKJ, 34; vgl. 99,4. 132. 15.

134, 24. 29. 150, 8 u. a., auch bei verschiedenem geschlechte : einen kneht

oder dienu 21^ 19, an dem Übe und an eOe 507,32; vgl. biA, 10; — c) oder

beim awdten: ee Übe unde eer eite 167,a 606,
6' (14 «e Übe unde we s^);

gl. 265, 27. 411, L
Mehrgliedrige verhalten sidl fWKhieden: weder tcnlf noch der are

noch der her 42."), 9, die hungrigen unde die durstificii unde die nncketen

unde die eUenden 108, 33, Jüden unde heiden unde die keteer 455, 18. üäofig
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idgt sieh dabei voiiiebe für paarweise gliedenuig: em sMUUtMt H^nde

Ubes mde aäe, der ^rm umU <fes pwotos 279, 11; Tgl. 82» 19. 146^2. 146» 11.

188,87. 361,18. 522,36. 526,26.

Die Präposition wird gewöhnlich bei allen q^licdern wiederholt: nn^
nahmeu liabe ich, freilich ohne mich eigens danun zu bemQhen, folgende

gefanden: gein gute undc der uerlte 35,13, über loup utide gras 50,10;

andere 88, 28. 139, 4 A, 360, 6. 431, 10. 466, 22 (vgl. 26), 548, 12. 2, 239, 31.

p) Wenn die aiissap:e nicht den gegenständ, den das Sub-

stantiv bezeichnet, sondern das wort als solches betrifft, so

kann der artikel wegbleiben:

Sehr häufig nach heizen: diu Vierde Sünde tieizel übel zunge 83, 30.

2, 71, 33. 230,83, aö ßtUtid uBeM eim du keitet predig 201, 25, dat
wart, doM da heuet wäewen 886,26, w^eue iltw mI tr imm« 880, 27, B&m^,
dag sprichet mensche 404,24, hieeen tn meister 145, 13, enget sprichst

in kncchtsch ein böte 2, 174, 9. — BiBweilen findet sich heizen in ab-

p-eschwnchter bedentung als copnla: diu erzetue hetzet (= 'ist') diu heilige

tirmuiujr 2y;j,yU; ähul. 1!) (vf^l. ist 297,39. 300,29 u. ö.). — Ans diesef

ähnlichkeit mit der gewöhnlichen prädicativen satzfonu ist es zu erklär^

dasB wie beim priUlicat, so aneh nach Aeuen et», der artikel Unfiger geaetet

als weggelassen wird, anch wenn das verlrani seine volle bedentnng hat:

Joois paier heieet ein hdfikh vaier hl, 86. 2, 286, 10, Ässur qui interpretattir

ein forst 204,16. 18, und so 73, 4 Ri, 25 140, Itt 171,2. 206» la 402,21*

403,6. 18. 2, 101, 1. IS. 20. 102, 2. 109, 1. 22 u. Ö.

Der bestimmte artikel erscheint unter denselben b( dingungen wie bei

gewöhnlicher bedeatung des wertes: der ander sterne heizet der mdne 53,20

(8.325), «r heitet in dsMm(Myeiis<sni«t68,20.21; fthnl. 2,234,18; derheieei

der meier oder der adwUkeige (bekannte peison) 116,6 nnd so 87,24. 87, 87.

93,4.5. 95,3. 126,29 n. o. Im gleichnis ein: got heieet die trielenheit ein

himelriehe 2,186,ai&186,ia82.288»6. Üeber ^enamen s. s. 323.

q) Der plnral erh&lt im allgemeinen keinen artikel^ wenn
eine dem hörer noch nicht nfther bekannte mehrhdt von dingen

in die rede eingefOhrt wird: wotkm giengm über m 48; 16, «r

9uU gin, dä gwangene UnUe Ugmt 269,22; andere beispiele auf

jeder seite.

Der genetivus partitivus erhält keinen artikel, wenn das

qnantitätswort vorangeht:

iil {swaz etc.) gxwtcr dinge 3, 27. 134, 36 u. o., vil Itute 118, 30. 135, 30

n.6., wu Uide «ft ir? 185, 3, nihl lugende 96, 6. 11, «Ol tt/riOte 39, 36, 197, 26.

408, 17. 474, 14. 2, 188^ 15| etbeneilhener ki beeeer emgen 88,8 n. t. a. Geht

aber der genetiT Toraos, lo kann der artikel zwar fehlen: übematnen hat

sie vü 93,2, ziie genuoc 322,8: vgl. noch 2, a5, 37. 215.4: hiüifipor aber

wird er gesetzt: der hüte vil 13(), 3<;. 171, 31. 235, 33. 281,3 2S4.a. 2, 124,26.

125,7. 120.38, der engel hundert (fisent und ahtzic tüsent menschen 117,25,

der lOuljer ist gar vil ... die vil iouber hant 159, 30, Tgl. 159, 34. 379, 19.
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401,26 (fgl.80). 474,27. 2,80,80 {timlieb bei teer« ygl 1.885). Danelbe

leigt ndk bei freierer stdlnng des genetivs; also einerseits wie irii der

mett^che sünden hat 5,3, als manic tusent jar als tropfen in dem mere ist

72,33. 82,34. 221,7. 257,7. 2. 14f>, 22. 2i4, n. 19: vgl noch 45,20. 84,27.

239. 13; anderseita: der sünäen wirt mir danne böume oder icalt estehe^^en

204, 37.

Ob beim vorausj^^e.stellteji ^enetiv der artikel den zweck

hat, die liexion deutlicher liervortreten zu lassen (was beim

nachgestellten unnötig ist), wage ich nicht zu entscheiden.')

Dafür zu sprechen scheinen Sätze ^\ie 212, 24 tegeUcher sündm
ist nocli mere und 212,2 vindtnt sie tceÜicher sänclen üf im,

wenic oder vil, wo diese function schon von der starken flexion

des adjectiva auso^eiibt wird. Untersuchungen über die spräche

der folgenden Jahrhunderte mftesten zeigen, ^vie alt diese dem
nhd. eigentftmliche yerwenduDg des artikels ist.

Statt des genetivs beun qnantitätswort kann das sabstantiT

aadi der syntaktischen Utgnng des satxes eingegliedert werden:

ifaremwimeUutmm,BS; ygL134»19. 147,17. 154,22. 171,15.

20. 173, 18 n. a.

Formelhafte präpositionalverbindungen sind: unäer wegen

län 289, 10. 388, 5, der wirt von ougen so hcase 52, 36, zc staten

komen 18, 2, re? handm komen 205, 33. Dagegen fehlt bei aus-

drücken wie hl Quoten iviizen 381, 14, mit triuucn, freuden,

nach (jcnädcn, ze hiddcn etc. der artikel aus keinem andei*n

gründe als sonst bei i»luralen.

Da dem singular mit unbestimmtem artikel der artikellose

plural entspricht, so ist das fehlen des artikels regel beim

prädicat in der mehrzahl: sie sint itd tören 2,26£t, irwerdet

ge wisen liuten 5, 38 u. o.

Beim artbestinunenden genetiv schwankt der gebraach:

tfi wirt weder Uiute id» nodt wüewen Idn, m wird der nesdier

Un iinde der neetSierinne 337, 26, den wirt der iUtUe Idn 38;

ygL8.3d9).

0 Auch der dljeetiTe genetiv erhUt bisweflen den artikel, obwol eine

unbestimmte menge «Is neue Tor8t«lIung eingeführt wird: zuo den Jttndtttf

die der getue h&etent 403,34 (nhd. 'gänse hüten', weil acc.) sicenue ir der

eünden muot gewirmet 241,24, wälirend dai^ adject. den artikel entbehrlich

macht: streune dir übeler dinge ze muvte wirl 343|8.11i Tgl. 241, 11. 31.

U. 36. 3Ö. 117, 34 u. a.
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Selten wird dem plnnl em Mgegeben: temen Hten 2, 37, 2.

71,22. 255,14, vgl. 8. 337.

Der bestimmte artikel wird gesetzt, wenn von dingen

die rede ist, die dem hörer \%ie dem redner schon bekannt sind.

Z. b. wenn isie vorher iii die r» 1. t iii;4^riührl worden siud: diu kleitu n

stiudeUn 37, 10 (eingefülirt ^7, 2^; vgl. 0, 19 : 34. 42, 1« ff. 88, 3 : ö u. v. a.

Auch wenn ne nfich nidit genannt lind, aiifaii nnr dofdi des gnnnen wtr

Munmenhufir ihn vonCellang nahe gelegt itt, eo das bei der enten enrib*

nnng niemand über ihre art and bewantnis im zweifel sein kann: daz du

hast gekoufet kam oder trm . . . unde dti im die Pfenninge (die kaufsnmme)

dn'tf gäbe 7;125. ') so mac ez ioufen sirer ez igt, der diu tcori (die zur

rfrenioiiit' i:« li«>ri n i :e rehte kan rje^jirerhen 127. 13. 15. «/.s- rerre ir dit (von

euch hewucherleu) iiuie wuzet 119,13. 224,26; vgl. 184,25. 217,1. 286,20

n.a. — In poescmver besiehnng: «teUeke mnI ^bwlne o» dm kmtem
121,7.24, Tgl. 127,e. 196,18. 198,27 n-a., beMmden beim datir: dir

kangml die schuohe von den fitezen 368,87. 8o erhalten benennnngen der

kSrperteile gewöhnlich den artikcl.

Oder der artikel weist auf allbekannte dinge: die xtemen 2, 19. 27 n. o.,

namentlich auf gewisse kirchliche oder biblische Vorstellungen: als man
diu kriuze treit <in sani ^fnrkes inqr ; 522. 17, in drr kiiniit>' hnoche 230,24

u. a. Oder er webt auf die ganze khusse von gegenstäudeu oder personen

hin, über dcrai geaammtheit aohgesagt werdöi soll, wliirend dü fdilcK

dei artikela eine beliebige, nnbeatinimte anaahi andentet Beiapiele aUeat-

halben. Nieht immer sind sämmtliehe individaen der gattmig gemeint, es

kann sogar eine gans beachrfakte ansahl lein, deren ton der geaammtheit

angerechnet wird;

einf^r frouiren, die woUen die jüdert rersteinet liAn 24 (nhd. 'die

Frau /.oseii haben da.s stück au«q:ei»fiffen wo nur ein teil der Pariser ge-

meint iäit) 2, 16, 24; vgl. 561,83. 2,8,28. 23,1. 11«, 12. — So bekommt

Hute häufig den artikel, ohne das» ein besonderer aulasa ersichtlich wäre:

'die den Uuten tdied^e fuoler anldenl 121,87, märder, die da die »ate

latent 154,22; Tgl. 106,Sa 147,S& 206,12. 226,86. 256,89. 287,a 808,31.

348, 16. 403,8. 457,26. 477,7. 478,87. 580,26, besonden von der mensch-

lielien gemeinschaft im gegensat* tnr einsamkeit: hi -r. von den U'utm

53<),2»;. 5:«, 17. 552,32. 2, IIS. 12. 27. 119,12. 230,24. 24'J,17. 2Ö8,(;. 2<j8,12.

Äudrt i!;cit» fehlt bisweilen der artikcl, obwol sich die aussage auf die ganze

gattung bezieht: also müezent geistliche Hute des cUmuosen leben 18,22,

^i>tflii^rA/erniSd»fteW2len 267,15; vgl. 144,22. 209,3 (mit art 21ß,d6C>.

2,186,21.22.86. 187,15.17. 2(», 12. 15. 16. 8& 255,84.

In yerkfirzten nebensfttzen, die mit vfan, demne, dne eine

ausnähme einführen, ferner nach niwan fehlt gern der artikel:

1) Das komma uach ga^ 24 mnas fallen, wenn sinn in die stelle kommen
ioU, vgl. 438, 16.

. Kj L y Google
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tz ist nrnnic tüsent sile verlorn, die nie verlorn waren, tran übel zungen

159, 22, des hedürfent niwan Heimu Jbiill62, 27; vgl. 2, 4. 2, 154, 16. 166,38.

1,879,17. 2,i4e,3a 1,S18»88. 377,28190. 2,116,21 (dasselbe leigt sicli bei

abstracten, s. no.G), aber nicht immer: thie diu kleinen kint 537,29. ^26,22.
62, 17. 74, 24. 76, 9 o. 0., dne die priester 2, 115, 10, w€m die gar grdien

Uwte, die ... 477,35.

Wird das Substantiv zunächst selbständig im nominatiy

dem satze yorangestellt und dann durch ein demonstrativ ver-

treten, welches der syntaktischen fU^ng des Satzes unterliegt»

80 erhält das subst, auch wenn über die ganze gattung aus-

gesagt wird, keinen artikel:

biUiute, der mähte Ifhte rat werden 152, 34, man, die sidn 4er vom,
fromoen, die 9üln da heime sitzen 563,20; TgL noch 209, 1.

Ein dem Substantiv beigegebener relativsatz maclit den

artikel nötig, wenn eine Vorstellung, die zunächst nur dem
redner eine bekannte ist, d. Ii. mit andern vorstellungsginippen

in Verbindung steht, durch den relativsatz auch für den hörer

in den rechten Zusammenhang gerückt wd. der hat dann

stftrkere, demonstrative bedeutung:

er hegerfe niht wer irnti der hrdsemen, die VOn dem iis^ Vielen 108, 96;

TgL 2,6. 18,28. 4,39. 203,2. 2ö6,3a 304,18 a.a.

4. Collectiva.

Sie erhalten wie der plural keinen artikel, wenn anzalil

und nähere bewantnis der dinge noch unbekannt sind, also

bei ereter einführung in die rede: in dem lande wehset obea

93, 16, vil Volkes 9, 10, du soll ir guot niht gumpelvolke geben

318, 18, skh m geistUehen arden iwm 335, 12, mit grÖMem her

2,96,18n.a.

Einige können auch ein einzelnes individnum bezeichnen

und erhalten dann den artikel: daß er ein ches cus 72, 19, fthnL

113,34 n. V. a.

Aber auch bei collectiver beiU'Utuu^^ t rscheiiit der artikel,

und zwar der unbestimmte, wenn eine abgegrenzte, aber

in der Vorstellung der zuhörer noch nicht vorhandene, also

noch nicht besprochene menge bezeichnet werden soll: die cr-

morten ein miclu'l volk 129, 13, eine lUivhii groze werlt 129, 18,

der bestimmte: a) wenn eine indivithiell abgegrenzte menge

oder eine besondere art der gegenstände als bekannt bezeiclinet

wird: dae silber, dax sie im da gaben umbe dag kom 74,29
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ff verwermne mit dem gdwm ffebenäe 367,22; ygl. 111,33. 37.

114,15. 118,3. 249,1. 257,24 276,36. 329,32. 346^15 iL a,;

besonders wenn vorher davon die rede war: dtuf dbeß 346, 20;

vgl. 17; in anschanlicher darstellung, indem alle mnstftnde leb-

haft vorgestellt werden: der heusehreeke in dem grase 368,34.

369, 1— 3. — b) wenn die gesammtheit als bekannt bezeichnet

wild: (/uj arme liutcrh 101,9 u. a. Doch kann bei dem vuraus-

gestellten genetiv der artikel ausbleiben: er was yruwc^ onkns
ein hischof 572, 15, leidcr tueisterscJiaß (der schon genannten

klosterobrigkeit) wilhn 2, 264, 2.

Gattungsnamen, die einer collectiven bedeutung fähig sind,

bedürfen des artikeb» nicht: so ein wildeticr vederspil vceiU 467,37.

5. Stoffnamen

erhalten keinen artikel, wenn begrifflich die Wesenheit des

Stoffes oder coücret eine unbestinunte menge desselben ge-

meint ist:

side i'M gar stark 3(j0, 31, e~ gir xrazzer ziio 81, 11, snme tragen 50, 11,

i> muezet iuch davon hegen sphe unde getcandes 18, 18, korn ze brOte backen

151,7 und so 25,90.36, 41,33. 55,1. 76,4. 118,4. 147,27. 151, & 9. 174,21

u. a. ~ erde in etofflioher bedentmig: iU, von, ge erden 229, 2. 13.

486, 31.33.

Ebenso Gattungsnamen, wenn sie stoffliche bedeatimg

haben:
meiundw$n unde 59, 19, von olethoum 68, 12. 2, 35, 15. 41, 30,

dar umbe gap er dem memtchcn irdrnfsrhcu Vip (das irdisch -schwere im

gej^ensatze zu den piitrelu) !)S. 2iJ, einem acker, da schätz inne Ht 110,24.

3.57,1. 2,238,1, fünf Schillinge wert koufsdiatztm 198,38, da enist oblaten

500,38, diu ämet'z treit gmi dinc und edelez ze hüfen bC2jZJ\ ähul. 41^, 31^.

bT% 5. 2, 143, 10, vgl. noch 676, la 2, 39, 3a 213, 1 ff.

Der artikel erscheint unter denselben uiiiständen, die ihn

bei collectiven und beim pluial fordeni: ein bei begrenzter

menge oder individueller er.schoinung.sfurm des Stoffes, sofern

sie dem zuhOrer noch nicht näher bekannt ist:

ein holz (eine führe) /««rc» 16,34; vgl. 3, 19. 87,5. 90,34. 146,23.29.

100^8. 168,7.10. 188^24 IL T.A. Heute ist uns dieser gebrandi niader

gelftnligt deshalb bat das nhd. oft den bestiinniteii artikel, wo im uibd. <mi

steht : in ein xcazzer vaOen 80, 33. 2, 85, 20, der ze gitecUchen an ein ezzen

vellet 429,2G; ühiil. 32,11. 366,27. 375,38. 2, 41, 9. 11, oder wir setzen keinen

artikel, wo dtis mhd. ein hat: du gibest ein muotcrin fleisch für berginte

2,28,28; vgl. 386,30. 2,23,14.21. 71,11. 89, G u.a.

Befunden in vergleichender oder eingeschritnkter prädicierung (vgl.
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B. 887): dtu eiter wart m ein vergift 291, 80| ah ob aätu diu teerU ein fiwer

waere 386,38. 2,40,14; aber auch Bonst Wim prfidirat: so ist das hröt ein

bröt, der win ein wm 2,88,R. 89, H; 1, 1f), U!. 2.r>8, 19.

Bisweilen zeig;! sich ein schwanken: lUr srhilfkncht irrt in einer

dünnen wät 230,35, Tgl. maniger ist ddlter gelaufen in vil dünner wate

58,22; ähnLSIS» 1* 890, 86.

Der utikd kann dem werte guut den Charakter einei gattnngs-

namens veileihen: ein (stftek) hoU 88, 18, Tgt 147, 27. 227, 1. 8, Iwp, $fhe
V. ähnl.

Nicht artikel ist ein im gegenaatae an anderi dajt reht ein bi%tot m
dae ander lliicct 91,32.

der bezeichnet

a) eine dem angreredeten bekannte iutlividnelle menge oder ersoheiminirs-

form des st^itTe»: ich icil du: gnot aiht Irmjer hün 7, 12 (npricht ein mann,

der sich eines unrechtmässigen besitzos bewnisst ist), — Früher genanntes

:

dtu wnre^e guot 76,411 (vgl. 75, 31) 24:3,30 (27), das cMe geu>€uU 194,84

(81); and«K 196,6.10 (8). 800,88 (35) n. m. — Barch den nuammenhaiig

beatimntee: der brdthecke swennnet den ieic mU hefd, hast du den hiß

für broi kauft 285, 13. 152, 29. 2, 28, 34, man vtuo: im du: gnot (das honurar)

geben'm,Vl\ vj^'l. 8,9. 17,2(5. 38,15. 39.14. 41, (i. 82.20. 15(),33 u.v.a. —
Wenn daa Substantiv durch einen relativsatz eine individuelle bedeuluug

erhält: daz fiuer, dä die seien inne brinnent 83,2; vgl. 19,38. 25,28.37.

26, 1. 18 o. oder dureh efnen geneÜT: mit der vergiß de» itcigen todee

185,87. 169,89 v. a.; oder durch eine apposition: in den edeln weiten, das

ist die heiUge kristenheit 300, 30; oder wenn eine allgemein bekannte art

des BtdftV^ c^emeint ist: do: licRiijc hröl 201,20, (taz ewige f'nrrr 2S7, 19

u. ö. — Für fehlen des artikel.s bei so individueller bedcutnuiu' de.-* snl)stan-

tivs habe ich kein beispiel gefundeu: 247,30 scheint der nach iceder iu der

hs. aosgelallen an sein: das tUn herse aU ver^ieinet ist, das es weder win

mU der wären mmne «odk affini dm gesiUet^aß aBer gci€$ heiligen Über»

winden mae.

b) der weist auf den atoff flberhanpt all auf etiru bctkanntes hin:

m issei der hos ais der roH tuet tsen 106,20; vgl 60, 12. 79,27 n. a.

Im allgemeinen vergleiche ivird eigentlich nur die begriff-

liche eigenart des Stoffes In betracht gezogen; trotzdem fehlt

der aiükel selten (Im nhd. immer):

vester dornte ttahd oder glodapSse 417,9, der eine wee «rt Knde aU
pfeOer, halmdt unde side CG, 14. 2,36,17. 87,81; vgl. noch 2, 40, 15. —
Gewöhnlich aber i.st die aufFassnng eiue concreterc und es ersicheint der

artikel ein. So unmittelbar iiurh dem eben erwähnten beispiel 00.15: unde

sieht ah ein hermel/n unt als Inht als ein geliutert galt und ist sinzr und

mich gar senfle als zncker uiul honig und cUs baisam; femer aUt die i/itter

amUälsein gaJU 189,16; andere 52,26. 178, 25 ff. [250, 22J. 265,21. 484,2.

642, 15; beeonders wenn die individiieUe bedeatnng des Tefglichenen dent-

llcfaer bt: dwihtihltie all ein Cwn, das durdumctsen unde dwrehgHiwet ist

Bdlriif« iw fMducbi« ii«r dcuMchCB ipncbo. XXVL 24
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127, 2S, dat ti wUer Jenem finm ob di» gemäUee an ekm «auf 197>83l

88,89A.
Der bestimmte artlkel bezeichnet das yeigUoheM als ein bekanntes:

liehUr danne der emnemchin ... und vü geßeger dorne der hift 99,9;

6. Abstracta

erhalten keinen artikel, wenn nicht eine individuelle er-

scheinongsform, sondern blosse begriff oder eine nnbeBtimmte

stärke, art, h&ofigkeit der dnrch das snbstantiT bexeiehneten

eigensdiaft, tAtigkeit, des zustandes ete. ansgedrackt werden

soU. Beispiele anf jeder seite des textes.

ainmut tet oft fmiugenthafl 27, 1, prediffen «M amt 14» 1, rdd
hohen 44,22, unkimehe helfen 27, 16, der nam eich spwimm am
325,24, stich an koufe hüeten 73,31. 118,27, sich hüeien r&r tanoem 81,24,

willer rehi 114. '2*). rnt<\ sende gen liS4, 26. 237. 29 ff. sich rr irer neizen

39, 17, et koufe, icuocher geben 16,28. 27,4. 48,21, reitU 15,27, tmtekie

74, 8, ze not 24, 19 u. v. a.

ein wird gesetxt, um eine dem angeredeten noch nicht näher bekannte^

aber indiridnelle art, hiaSgteit, stKrke der eigenschaft oder titigkeit m
beMielmeii: einen trotl gemmen 7,88, ir Ueee^ dae gewomt i erfUen, t

dax ir eine milteleit da ron begienget 60, 15, in eime troume (*im tr.*) 211, 14,

in eiwe spotte 2,85,20. 228,23; vgl S. 9,27. 28,88. 85^6. 49; 13.

20. 4G, 29. 54, 31. 33. 38. 91, 38. 104, 2t). 35 u. v. a.

Bei den substantivierten infiTiitiv«Mi zeigt sich, dass im

mhd. die auffassung fflr das individuelle eine feinere war als

jetzt: eine tätigkeit yon nnbestimmter daner, die durch den

Zusammenhang eine besondere beziehung, sei es auf einen

bestimmten Zeitpunkt oder auf eine bestimmte nrsache V.S.W.

erh&lt, wird durch ein gekennzeichnet:
a/.«tM virt (zwischen dem geizigen und seinem kinde) ein iriderfluodken

und ein ijriüfframen vmd ein zannen 193,31; vgl 223, 89 ff. a. 582,87.

2, 23, 7. 9.

In iTidividueller bedeutung nähern sich manche abstracta

den gatlungsnanien, bilden dann einen plural und werden unter

denselben bediugungeu wie die cx>ncreta mit dem artikel ver-

sehen, z. b. tugent, Sünde, kunsL

Bisweilen finden wir schwanken zwischen anwmdang nnd
ersparong des artikels in denselben redewendnngen:

da: ein friäe tiemischen . . . 57, 8, wir wellen einen fride mit iu madtem
IHÖ, 8. 11 ff. 195, 7. 236, 26. 28. 31. 33. 36. 38. 237, 2. 8. 10, eineti utirten, rest^

fr. 57,14. 238,7.22. 364,19; dagegen fride machen 56,3.22.25.33. 238,9.

35. 238, 9. 35. 239, 2 ff. 15, tr tat yote etewenne fride 244, 12 : einen fr.
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914,6, hmet tAi ^ «Aw gewmkeä 266, 25. 2, lü, 22, das sie 01^ in gewo»'

heiikomm9i,9ß. 266,7; vgl. 296,89 : 286,8; 197,1. 61,88:80,19; 89,87:

120,84; 221,81:8911.«.

Mn zum sabstaativ tretendes adjectiv bat im aUgememen
kernen emflnss auf die Terwendnng: des artikeLs; doch ist be-

merkenswert, dasB bei adjectiyen mit verneinender be-

dentnng (kurz, hhin) der artikel wegbleiben kann,
wenn anf der negation der nachdmck liegt, also das adjectiy

den satzton trfigt:

ir habtt dar «imde VMm $orge 112,7. 400, 18, m ob hirMer tkmde

228^4^ ätut «• umh tda kune frmi» wumk fAtent mwrid mBetei Uäm
260,31. 391,12, der tot kumt in ri'l kurzem zil 421,32, umbe gertngez tjelt

467,20, mif lützder kost 4()R. 12, im: nhUi goi üf so klein dinc 201,12.

— Allerdings kann auch ein gesetzt werden: utnh einen kurzen tjelust

278,24, uvihe dinc grOzen lere muole ick einer kleinen gnhe 425,25 und so

146,28. 177,36. 209,26. 351,3.13. 449,11. 458,31, 523,28. 532,11. 2,142,25.

160,4.7.16. 207,16. — üeber wimc vgl 8.861.

Deminutiva von abstracteu bezeichnen individuelles:

tin gtMuppelfn 178, 7, em jUethei vo9hUMn 280, 13, vgl. 337, IL 891, 16.

2,60^82; dag^;ai etwas untftUns 228,18a., i^ 8.841t

Der bestimmte artikel bezeidmet: a) eine individnelle art

des zustandes, der tätigkeit u.s.w. als etwas bekanntes:

die itmem hmtt (mtenw madldn) 154, 20, diu frevde äkies herrm

11,6.26 11.6., die freude die er veHom heU 1,18 0.6., dertrhoenimdedier

ti^ende, daz sie bi im hellten 142,15; possessiv: er HlelkrdiAindiieheUefte

körnen 243, 18; andere bci.spiele auf jeder seite.

b) Er weist anf die tätigkeit^ eigenscbafty den zustand im

ganz^ als auf etwas bekanntes hin:

diu gUAeit ist diu «^»edeHtehtsie äSer miugende 108, 24. Namentlich

haben die namen der sacramente re^elmRssif? den artikel: fh-r t</uf,

diu firme, diu irihe 112, 14. 16. 315,36 (aber alle die priesterliehe ici/ie e)i-

pfangen hänt 315,34), ebenso buoze, wo die kirchliche einrichtang, das

sacrament, gemeint ist: grifet an die buoze 72,20. 73,2 u. c; wo es dio

tatigkdt bedeotet, bedarf das wort keinee artikela: den gebt buose n&th

gnaden 72, 7. 24 Q. 0. Auch bei biMe kann er in ähnlichen f&llen fehlen:

Iftter Mhle petomMfi 218^12. 812, 82 a. 6. üeber m I und mt ^ s. 8. 848.

Bisweüen finden wir den artike!, wo ibn das nhd. fehlen

Iftsst» indem es den begriff allgemein und unbestimmt fosst:

*aii8 gewohnheit* von der gewonkeä 8(^6. 82,8. 2,109,8, »wer

unser fromven aller gelichest ist mit der kirnthe (an keuschheit) 25(), 9,

n&di der rehtikeit gelten 70, 18; so lies er im die rttowe 136,28; hrach den

fHde mit der höhrart 238,26, stnrp an den, durste 61,22; vgl. 101,36£.

104,6. ISO, 28. 180,32. 239,37. 257,14. 303,21. 2,106,5. 218,36 a. a.

24«
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Seltener ist der entgegen t^esetzte fall, diissw den artikel

gOgen unsere erWartung nicht finden:

diu edelkeii nUer emjel diu ircpre ze nihtiu, xcan Uujeiit 98, 4 (vgL

.850L), vil Hute kommen ze himele, man unrehtiu vorAl« 2, 59, 23, tu kan mht
gesehaden wan Sünde 436,33 {danne diu Sünde 426, la 428,9a 440,31.

554,83. 8,201,90» TgL tiitcwr wunfe luf, toon A'u AMeori 485^ 84X änehuate

die nim ich alle zit uz 483, 6, Oft dm indfilayv wmI oOe fo^ nach orde-

nmge bl, 6; vgl noch 401, 19.

Manche abstracta, die wichtige begriffe der christlichen

lehre bezeichnen, erscheinen als ausdrücke fOr allgemein be-

kannte dinge fiberwiegend mit dem artikel:

der gdmube, das gedmge, d«f mgeUmbe, Dagegen enchehit hrisien'

gelouhe gern ohne artikel: nom.52,24. 250,17. 301,11. 2,02,38. 77,3.a5.

186,27.30 (mit adj. meist artikel: der heih'<ii\ reJde etc. Ar., aber auch

an rehtem kr. 2,63,7); acc. 44, HR. 46,12. 1Ü5, 17. 18(),K. 214,21. 295,12.

15. 301,5.10. 491,35. 53(1,28. 542,20. 2,78,2: dat. 542,20: präp. 45,0.11.

13. 171,37. 204,20. 250,30. 252,11. 202,31. 295,14. 301,5.10. 542, la

646,26. 2,02,36. 77,88. 155,31. 211,25. 254,80.81. Hit nrtikel: 62,20.

165,26. 172,17. 861,8. 406,16. 405, la 491,86. 542,1429. 564^ia 2,77,37.

247,20. — Ebenso Ichen: leben ist daz beste das got ie geschuof 124,16.

125,1.5. hnjcrt nmhrs nihi dmine leheuH 12,"), 28, durch h hni 125,30.^^2

und 131,33. 145,4. 440.5. 5(30,3. 2,211,15. Ebenso latwleben 275,20.

50!). 32. 2,216,18 n. ö. und tieititlirhes leben. Anderseits finden wir: begeri

den leben» 125,31.35, vgl. 125,7. 2;i0,38. — Daa wort (dt wird als aua-

drack eines allgemein bekannten begriffes fast immer mit dem bestimmten

artikel versehen, andi naefa prftpoaitiinien. Ausnahmen smd nur: wumiger

haut todes 2, 2, 7 und die formein ze tode slahen und ce töde ndben, TjJ.

S.343. Ist aber eine todesart gemeint, so steht entweder ein: er nam einen

stinkenden tot 89,21; ähnl. 2S. ;V;7, li>; da:: er einen schemelic/ien tnt vrr-

diente nb, 2b; vf^l. 270, 3; einrs bttieni (ödes sterben 153,37. 293,7. 508,

/ur varn 323, 34, u arte» 308, 39, oder gar kein artikel: rehlen, unreJden

tSi nmen 80, 25. 88, 11. 869,6, rdUes, «ftrdUet tödea wUrbeH,ßr9am 80^34.

88, 29. 230, 21. 281, 17, also feste Terbindungeo. In Wendungen wie 198, 84

«'/> sin des bUtem todes, 345, 21 inüezen sorge hän des jcemerlichen todts

(vgl. 354, 18. 402, 37) bezi ii Imet das adjectiv nicht eine todesart, sondern

eine dem tfxle übcrlmniit zukoniniende eigeuschaft. Wenn es 80,32 hel-^st:

Ü€r stirbst (Us tjtiht u todts, 231,7 sie fürhtent des unrcht^ tödes iuhtf so

wird die todesart als etwas bekanntes hingestellt.

Die adjectiva ti dr und reht heben unter den ei-sclieinungs-

formen einer tätigkeit diejeni<^e hervor, welche daü wesen des

begiifies rein darstellt In dieser bedeutung veiiangeu sie den

bestimmten artikel:

diu wäre minne 100, 28. 106, 34. 180, 10. 20. 34 u. ö., die künnent des

wärm kochens 220,16, diu rehte buoze 76,22. 77,9. 132, la 208,32. 394,9
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IL 0., Hu rOiU wMeU 75^88. 179,88 und >o immer. — Dodi kflmiMi sie

auch eine schwSchere, allgemeinere bedentnng haben: icar = 'anfrichtigf,

gat', reht =s 'gerecht, ehrlich, ^it'; dann bedürfen sie des artikels nicht:

gewinnet tcnren Huiren 10, iJO. 21, 1I>. 42,23 n. o., reht (jen'hte haben 18,26

11. ('., unihe rehten (ehrlichen) Aon/* 41 23, ze rehter bun:'e körnen 'M4, 15

u. a., küuutiu ihn aber anch erhalten: die duz gebüezet hänt mit der wären

fimoe md mit UUerre bfhU und mä huou 187,2; vgl. 57,15. 22. 72,27.

7^6 IL S. ~ Artikflllee eneheiiit reMer ghtAei dit dm Up gähm an die

matiel durch rehten glouhen 186,19, wo wir den arükel erwarten; ebenso

144, 14. 194, 13. 2, 63, 6. 18, aadrarseiti der rehte ghube 43, 2. 16. aa 46, 22.

26.194,15.250,21.2,64,2.

Gattongsnamen in übertragener, abstracter bedeutung

können des artikels entbehren: den wü got UgeUchen ewigea

hünicriche geben 237, 25.

Bisweilen erscheint bei stoffnamen und abstracten der

bestimmte artikel anstatt des nnbestimmten, indem die Situation

lebhaft yorgestellt wird:

itnz in daz wazeer in den munt gt'l 82,28, iö müezet ir den angel

tiuheii, als ir dnz hünic da süget 216,36, rwaiiai fuM< rthte m der bVde

als der fiuoch bi dem segene 353, 9.

7. Snbstantiyierte adjectiya gen. nentr.,

welche stoffliche oder abstracte bedentung haben, werden wie

die eigentlichen stoffnamen und abstracten substantiva be-

handelt:

dag A5el guoi H unde guoi übei d 886, 15, vü (toorete.) gmU9 4,8&

61,88 IL Ok, wiXUkSiir m Ml md4 »eguole 286,85; mvcii dae sabetentiTierfce

adTerb: »(ihiehent die huoze \%f, hiuwer hiz ßrwerfer, und ah datme fikr-

werter kumt 569,39. — Bestimmter artikel beim yorangestellten part. gen.:

ir solt den i'ihebi xrenir luon unde des guoten ri7 445,20.27; bei indivi-

dueller bedeutung: sö kiret ir dem apf'el daz fule hin under unde daz

ecJuxne her Hz 17,3; oder auf die gesammtheit hiuweiEend: daz guote tuon,

doM Adel leben 6,21 n. ft. Biewölen icfawaiikt der sprachgebratidi: man
Mgt fMcüufer üf das iMeher 18,86. 2,111,14. 131, 6^ «11160 dag minner

40,18, dingesgeheti üf (umbe) daz tiurre 18,37. 20,88. 40^18. 78,81, aber

auch dingesgeben umbe tiwerre» 271,24. 2,181,6.

Solchen snbstantivieningen kommt in der bedentung sehr

nahe das wort dmc mit adjectiven; wir finden es denn auch

artikellos:

AhetMn iei so getan dinc, da mite er ... 6, 35, si teolten gofe gro:

dinc erbiien 271,2; ähnlich 41)0, 39: andere 201,12. 242.28 30. 4C)1, 32.

562,27. 2,6,35. 238,19; aber auch mit ein : ich wil ein gröz dinc reden

411,7. 427,36. 444,38 u. ö., ich ml in ein so getan dinc leren 2, 202, 7, daz

ej( ein klein (betont) dinc ei 458, 31. 523, 28. 2, 160, 4. 7. 207, 15, vgl 532, 11,
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575,8. 2,260,81, flük, in taen die isdividiieUe «ilbnioig betorngt
wDide.

8. Eine anzahl

anpersOnlicher nnd formelälinliclier Wendungen

folgen nur den gewöhnlichen regeln über die abstracta, wenn
sie ülme aitikel erscheinen:

eines äinges wirt rät, uh vimie rät, mir ist nüt, unnot, nöldurß,

«mett, Ut^ «g i8i tUe (dagegen m der täten 4 trat der siU 499, 21), zit,

teimder (2,71,9X MMWie ee i» Ht dunket 569,21, i(h k&n wülm,
nkif rat, etat«, gewaiU, orde».

Audi die folgenden ansdrücke, die einen zustand oder

Vorgang bezetcbnen, sind am besten mit den abstracten za

yergleidien:

ee itt näht 88^ 19, er H temter oder tmter, et «I gtui welter oder

beaee» 271, 2n, wirt Jritexze oder reiae 268^ 11, ee si biseeze, ez ei hagd oder

niht 244, 35, denn nnr in diesen wendung-en erscheinen sie artikellos, vg-1.

ersieht ez in der haijel 42G, 20, ez thtckent aber dir trinter 375,36 und

44, 31. 35. 45, 3. 5. 7. 425, 10. 11, der liutesterbe 9, 5. 30, während 10, 13 ich

tpü nemen Uutesterben drie tage es sich um die daner handelt, also stoff-

liche «nfliunuig hendit. einee dintfee vrirt ende findet rieh ohne artikel

9,2a 125,15. 185,25. ^6,17. 220^88, doch jedesmal naeh niemer (8.S88C),

Tgl. wanne der martd kein ende til 2» 5, 18.

IM. Gnunmatisehe beichrinkungen des arUkelt.

1) Der Tocativ bedarf keines artikels.

'Er fdilt in elloi den nhllosen fad^elen mit emmehme dner stelle:

tr die tiuede, die nemet ondi u «m 469,81 {die fehlt e). Gerne tritt das

persönliche pronomen Tor ir frouwen U. a. Dabei erscheint niemals du jor

collectiven: ir jinuir urrlt TS, 2 u.v.a., niemals da.8 ir der höflichen an-

spradie beim singolar, eine einzige stelle ausgenommen: w* j^'i^r 2, 235, 29
{geitnjcii JIM).

2) Der artikel fehlt, wenn die individualität durch ein

anderes pjonomen aus.ser zweifei gesetzt ist:

a) Persönliches pronomen: trir pfdffen 4H,7, uns geunlisfii Imte

12,8 XL. a. Der artikel fehlt auch bei der dritten person: von sin einiges

Worte 899, 10, vgl. Joh. Srimldt, Priest Konrads deutsch, predigtb.: er vd

lieber herre 11, 18. 89, m ml liehen vater 10, 8; andere 8;9. 28. 2& 9, 1. 6L

10,16.25. 11,6. 16. 20. 2a 27. 81. 38.34 87. 1S^8; er (dr« Waith. 22, 2a
28,21. 15, ns Mhd.wb. *er', »neh nhd.: er |^orr«r Grimmebh. (Kttischn.

NL. 38, 8. 90, 1.5).

b) Neben dem possessivum erscheint der artikel nicht häufig: einer

dm genöze 17, 36, einem andern dinem ebenkristen 283, 5, durch einen minen

frnmt 847, 4, so gei einer hin mde swert eineti eit ßr einen einen frimU
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27, IR. Lasse ich den artücel weg, so entsteht fin anderer sinn: ßr stnm
frtunt bezeichnet einen in der vorstellnng schon vorhandenen, bestimmten

freund. Deshalb erscheint ein sof^ar beim ploral: in der predipt von den

dieucni des teufels heisst es von den ha sm hiutni üf dem graben 2, 148, ;{8:

tr tiuvele, daz sm( oudi eim iuwer dieiur. Bleibt eine "weg, so werden sie

•eUeehtliiii «Ii dleaer des tenfisto heidehnet, eine bewirkt , dan sie ab
kategorie den andern arten Ton dienern des teufels angereiht werden, von

denen TOllier die rede war.

Im negierten satze erscheint dehein statt ein: daz du kein dinc tuon

soll dureh dekeinen dinen friunt 27,11; anderti 40, :{9. 167,5. 193,6. —
UeberÜüssig ist dagegen der bestimmte artikel; dennoch finden wir ihn

zweimal: dcu du daz sin armcz guelel hcctest zuu dem dinen guoie 62, 39,

MO dar sAwr reftfe» hmA 2, 23, 25.

Sollen coQidinierte nilMtantiva in eine posseidve benehuug gesetit

werden I oo eilialtea entweder beide fven mehreren jedes) das posseesiT-

pronomen: mit dtnem herzen und mit diner triuwe vnd mit dinem tcillen

und m/t dtner erbennede 3.Ö9, 26, in sincr edcln hlüete und in sin/r lehe-

lidien kraft 375,23 u.a.; oder das zweite statt des pronomeus bloss den

artikel: »imä herzeliehen ackers unde des Schatzes 362, 3; oder das erste erliiUt

den artikel : von anegenge des lebens und ir libes 196, 18j oder bei einem

der beiden glieder erselMint wedw artikel noeh pronomen: das tt hdkeU
mä ir üppSkeit wBebrmgm 118» 19, dtne ffOmi oder verläwnheit 85,14;

Tgi 96»19. 850,3. — Bei meluigliedrigen kann es fenehieden gehalten

werden: 127, 25. 26. 390, 11.

e) Neben dem demonstratiTum ist der artikel nnzni&ssig.

d) Neben dem interrogati vnm nnd relativuni welch in der ho-

dentnng qui steht raeist kein artikel: xrcJhm irre gen icfi rehte? 2,39,

ftieelhez kleinez kindelin des niht enhät 162, 13 und so 2, 20. 44, 12. 2H. 76, 15

u. 0. — Eine ausnähme bilden die ausdrücke: welich der tiuvcl hat dir den

gewoH gegeben? lifb. 75,17. 316,37.99. 404,5. 2,40,21 (dagegen weOer

Huod Adl dm wm doMnan gduifenf 8, 18^ 10^ mllher Utmi wemUt dtcft

«Hier guotem gewiggenf % 261, 8X weUc^ dtr Utnel heuet dieh kempfen mide

welich dtr tiurel hat dir den kampßolben erlaubet 325,21, Se, tcelch dem
tiurel klagest du daz in der kirehen ? 448,35. In allen drei fällen ist tinvd

nur fluchwort, die fhige dagegen geht nicht auf einen tenfel, sondern ist

allgemein: 'wer in des tenfels namen hat dir die gewalt gegeben?' Es

scheint also eine vermischnng zweier satafurmen Tonoliegen.

Zn loelcA in der bedeatnng qwüis und quanius (Tor adjectiven quam)

tritt meist ena hinin: se^ wdk «m gOlkiim «bmm&K 70,2. 185^28; vgl

96,28. 196»22. 221,29. 222,6. 226,6. 235,14. 280,20. d99,6.2& 412,88.

413, 34 n. 0. Doch kann es auch fehlen: pfi, wdh getthrei über diA tmrt

2,217,87 {weih emgetthrei ebda. 7).

8) Unbestimmte pronomina und sahlwOrter.

Neben al haben manche oolleeti?a niemals einen artikel: «or «ler dfirt

88^6. 881,26. 585,8. 541,14» oOss MmeU^ Aar 107,5. 100,5. 144^8.12
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und BO immer; allez mevschJich irinuc 124,6. 125,25. 167, 16 nnd so immer;

aUm kreniiure 125. \?,. HTT. 27. 552,9. 2,183,32. 126,2.4.5; andere 164,24.

245, 24. 351, 5. Bei audeni schwankt der spracliijebraucli: aUiu schrifi 259,2:

in alkr der sehr. 448,16, aUiu diu pfatfckat 2, 147,8: atliu pf. 2, 120,38,

a22ej po/c 2, 216, 31. 219,16: alkz daz volk (ohne relativs.) 2,216,8. 217,20.

25. 219, 2& 2SOtlO, ßraOe hritUnke» 487,20 : atte die kr. 508,37. 5a7,a

2, 167, 18; es hdast hst immer aUiu diu werU (in iwaten Imade aUettt

73nial, im ersten ansser 2 stelJen immer), auch nach prSpositionen ; alliu

werlt steht nnr 278,37, 439,30. 2,5,27. 8,31. 10,17. 18,3a 82,24. 221,9.

16. 227, 16. 230, 17. 236, 2. 27.

£r fehlt bei abstracten, stoöuamen and pluralen, tritt aber hiuxu,

we&n flie ntiMie ItestiiDmungeii bei deb hsben» die Sm leidem: «He die

wlBheii, die atte meieler hmnent 5, 24. 26, e^iu diu geeeBeatkafl oBer ffotee

hedigen 247,31, edle die wege, die gein Begemhurc gent 3,1. Doch kann

er anch dann ausbleiben: zuo aller martel, die du hast 257,9, vgl. 340, 15.

371,24; edle tugende, der wir bedürfen 4H. 3. Vf,M. 22,7. 50,6. 55,33. 66,37.

101, 17 u. V., im zerrinne dannv (dies fiurea dtiz er iendert hat 2, 110, 18

(sonst alles des fiu ers, z. h. 56, 31 u. o.).

Isiciit hierher gehören die ausdrücke aller tugende beste, die diu trerlt

ie gewon 104,5, atter lügen wüvle, «Ue diu wetU ie g. 136,85 ii.s.w., denn
der relativBats besieht rieh auf den anperlaÜ?: atter diage heeU, dae got

ie ^eMAnof 96, a*)

^weilen drückt derartikel eine poBee8riTebeEiehiiii>,' ans. welche die

heutige spräche nicht andeuten würde: got hat tois aller der gelider mir
gegeben wan der zttngen 159, 7, alle die kelre voll teines tmd (die dine stedel

vol kornes 272,31; oder er weist auf bekanntes hin: (die die Siemen des

himeU 390,7 {aUe stemm des h. 391, 18;; aUe die Hute steht 297,30 ohne

gmod, weil Uuie Überhaupt gerne mit dem artikd verBehen wird. Tgl.

s. 85a
Zu gattungsnamen im singular tritt (d ohne den artikel nur in

formelhafteu ausdrucken: wmaUein herzen 230,5, aüen tae, B.a.339,g, aUe

naht unde tac 48, 12.

Bei iegelich ist derartikel entbehrlich: ziegltdter stunde 22,18, tcir

müezen ieglich pfunt zwivalt widerrcilen 12, 35 und so 22, 26. 27. 98, 37.

133, 14. 153, 12. 16. 201, 8. la 294, 2 u. o. Doch kann auch ein hinzutretea:

ein ieifUdi menedte 8,15. 18,37. 88,85. 44,16. 46» 11. 10(1,17. 111,22 ilo.

{iefßA meneche nur 877,20. 2,79,a 84,9.20); andere 8,ia 9,15. 18^14.

85, 16. 56,27. III, 12 u. v.; auch nbstracta finden rieh eo: ein ieglfchiu Ciz-

setzikeit 116,38, vgl. 153,20. 509,26; — substantivisch: ein ie^iehex 4&,m,
ein icglicher 544,30, ieglkhez 544.32. TmI, 1H. :)(;4,9.

ietweder, eintweder, weder kommen nur in folgenden beispielen

*) Aehnliches ist anch in wendnngen wie 205, 38 der grcesten Sünde

einiu, die die toeiU ie gewan, in denMi man diee noeh weniger erwarten

witade, wirklich der lallj Tfi^. dA hiet der eitter wüteten üeeeUel einer, den
diu werU ie gewan 117)4.
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vor: ir im« tWircderm 6<ÄM«tet 211, 25, in eintwederre (ei7e 2, 95, 36, wederm

Jierren 2, 145, 25.

Stets fehlt der artikel bei manic, etelich, sumelich, ieslich:

mtude memehe 14, 36 n. t. wi efelltAer stat 11, 9, eUlkhe böume 158, 35

1LT. iö betrüget eumiUdien 102,7, eö tprefMnt $umd4^ 3,21 jlULj

ettmeUdie UuU 80,9 n.9., «efllehai keidm 36ß,83.

Bd etm'c iat der nnbestimmte artikel muiOti^: aß er ekUgee

pater noster sprirhrt 22,24, des einiger tropfe mer wiget 47,11 und SO

21,18. 2;{, 5. 5t», 21. (51,1. 7H. s. W, 11 u.o.; kann aber auch gesetzt werden:

einen einigen <ire Maria ini'r 23,5 nml so 57,33. 72, S. 10. 82,33. 83,7.9.

92,4. 113,8 u. 0., daher neben einander: umb eintn einigen Itelbdinc oder

umb einigen pfemune 117, 9. Der bertimmte arükei darf nicbt fehlen, wem
grttade Dm fordem: die einigen mtle, um er däeuo körne 38, 1, dat ein^fe

dine 96,3.6 (verweUt auf 96,29) und lo 5.

toinie als a^jectir erhUt den artikel nach den sonst geltenden regeln:

die wenigen teile, als ... 136, 26, in dem icenigen büeehelin, da . . . 249, 10.

Beim siibstHiitiviselien oder adverbialen gebrauch kann entweder die positive

oder die nef^ative bedentnnj^ stärker hervortreten. Das i rstc ist der fall,

wenn schlechthin von einer gewissen, wenn aucii geringe n menge (inten-

sittt der haadliiiig etc.) die rede Ist (gegeuati: niehU, alles). Dann iat

ein notwendig: das er Mure ein vfinie neme und fOrwert ober «m w. 76, 15.

17. 2,40,17.18, daz sie ein tc. uiderytrhen (= 'doch etwas') 137,5 und so

41,30. 152,23. 21G,5. 271.13. 325,5.10. 420,1. 519, a 665,8. 2,30,19.

39,35. 4().29. 51,26. 61,29. 120,28. 133.33. 134..34. 149,28. 191,32; auch

wenn die geringfUgigkeit betont ist: dü bist (/etntuce gewesen über ein

wenieguotesn,U. 12,25. 28,10. 111,5. 2,24,6. 25,27. 32, 22; andere 74, 14.

9(^24. 120,31. 188,7.22. 246^82. 258»86. 28i,8a 884^1. 477,4. 2,40,8L

113,3. 150,39. Dagegen fbUt der artikel gewSlinlieh, wenn der g^gen^

fMita mit VÜ anadrilcklich hingestellt wird: dü soll des Übeln wenic tuon

undt des guoten vil 46,20. 2,20,18; andere 14,37. 24,38. 212,2. 4i\h,b.

521,15. 528,18. 2,11,6. 35,27. 52,3 (vgl. dagegren der eht sin vil hat des

unrdUen guotes ... der sin ein to in ic hat 519,5). In diesem gebrauche

nähert dch daa wert der negation, der es UsweUen TOUig gleichkommt.

In dieter ttberwi^gend oder gana negatiTen hedentnng fehlt der artikel:

icenic tren wirt an dich gdeit 198,6, doM eht er tdnic nn-mc 2,119,22;

andere 226, 17. 2, 155, 16. 20. 156. 13. 18. 29, vgl. s. 3.55. Adverbium: positiv

ein wenic M, ib. 136,34. 138,21. 171), 26. 187, 21. 2c)9, 17. 349, 30. 48f5, 21.

2,44.5. 231,36. 2:^,11. 236,32, negativ: irenie 61,11. Ausgeschlossen i.st

er bei so, als, gar wenic. Substantivisch: 19,20. 25,6.8. 58,32. 60,25.31.

207,32. 269,3. 406, la 484,34. 668,a 2,36,4; adverbial: 46.20.22. 76»llt

188,84.86. 888,11.14 0.6.

iolieh Teileiht abetraoten und stoflhameii einen indiTidnellen ainn.

l'rotzdem kann der artikel fehlen: mit eeiUehervnltugeHt 9^90; Tgl. 168,29.

178,9. 293, 13. 299, 35. 326, 21 n. a.

Bei beide kann der artikel fehlen, obwol das wort stets auf be-

Junntes hinweist: fuorm durch bediu woiser 67,6, eö iet baszer, du verst
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mit einer haut in da; himdHduB, äame mü Mim MT Mlf 848, 19 nsd so

457,2.7. 459,23. Doch kann er anch gesetzt werden: /Worte m imrth die

huoU hedt 211,11; mcer der beder niht hehaltet 361,13.

Neben dehtin, kein steht bei Bertbold nie ein «rtikeL

4) Neben dem cardinalzablwort feblt wie beim ploral

überhaupt der artikel, wenn eine nocb unbekannte TOistelloiig^

in die rede eingeführt wird.

Kommt dann der redner wider auf diese Torstellang rarttck, so wird

de durch den artikel ak eine bd[annte beiddinet: dat er drkr bucMe «im
niame^Xi €rmmd€derdrkrlmiinehiiBmmm9il, Der amdrnck 'bisher

ungenanntes* darf nicht n lebr gepresst weiden; wird z. b. am schlnsw

einer erörtening znsamraenfagsciKl yv'xAvr r.wr ansdnicksweise des anfangs

zurückgekehrt, bo bleibt der artikel widi r wvq: uml also fu'it um fjnt er-

zöuget zirene tcege in der alten « 67, 1, nachdem von den zwei wegen i^hon

die rede war. Der artikel erscheint nnter denselben bedingongen wie sonst

beim plnral: <Üii tthm ffebni 27,26 (aUhekanntes), ob dA die tm6 d» oder

die drte gin Uetesi 146,24 (dnidi den maammenhang beetfannitea), wo dem

fünf meiden, die .. . 228,20 (relative.), die zwd wüt, tac und naht 331,38

(appoeitiow), die hohrstm drie Jccrrr 141,20 (snperl.). "Wird aus einer

grösseren zahl eine kleinere herausgchobt n , so erhält sie den bestimmten

artikel: daz wir des sunnen diu zwei teil küme gesehen 401,1, und so

141, 20. 274, 19. 388, 5. 2, 33, 18.

5) Die Ordinalzahl verlangt den bestimmten artikeL So

anch die subetantivierte der sehende 112, 34. 36. 39 u. 6.:

Bei den aus ordinalzahlw. und halp zusammengesetzten adjectiven

fehlt er: in ahthaWcm jf'ire 09. MO. 38. Auch 108,13 hat ihn die hs. nieht

(Pfeiffer: umb ein anderhulbez gelt).

ander als ordinalzahlw. in der nufzählung erhält den bestimmten

artikel: der ander fride 5^,31 namentlich im gegensatz zu ri«* erW: 66, 14.

19 u. 0. Das entgegengesetzte ein erhält nicht immer den bestimmten

arUkd; vidmehr genügt itaifc betontea eifi, wo die beidn einander ent^

gegengeaetsten glieder ana einer gritasezen anaahl gleiehartiger heiana-

gehoben werden: Rissest mde frvaibest einen hntpf über den andern 108, IS,

d» Ml einer ie wirser dann der ander 126, 20 und so 74,88. 135,2 Q. a. —
afuJcr — 'der folgende' hat den bestimmten nrtikol: unz an dm andern

tac 26S, 0 IS. — Im übrigen erscheint und fehlt dir artikol bei atuler ganz

nach den gewöhnlichen regeln für die verscbiedeneu gattuugen der sub-

atantiTa. — Beim ploral steht der artikel, wenn nach abzug dea eima
gliedea die geaammtheit der ilhrigen beieichnet werden eoU: die wniem
Sünder 280, 3; ferner wenn ander eine sweite gmppe eder klawe beMichnel:

die ireten Uute ... die amdem Uiile 1^84 n. 5.

6) Adjectiya beim sabstantiT baben keinen elnflnas anf

die yerwendimg des artikel ausser wenn sie in der a 384^a^
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888. 839, g. 840yk. 841, n erwähnten weise dasn dienen, dem
snbBtantiv eine begrifflicli allgemeine bedentung zu geben.

Dasselbe gilt für den comparativ; der artikel erscheint

bei ihm unter denselben bediugungeu wie überall.

Bemerkenswert ist, dass bei ie — ic mit comparativ der artikel

stets wegbleibt: ie manicvalter 8ünd€f ie mamcvaiter marter und le tiefer

hau 12Q|10.17. a03,2& a04,2&8d. 886,80. 2,229,&
AQöh gattangnumieii hü siag, Ueiben in dieeer ftgnnfir utikenoi: «s

gnutr Sünder, ie tiefer helle 2,229,7, ie hezzer gcuizzen hic nidenwt, ie

luterre sck dort 2G0, 35, ie hahcr lere, ir tiefer tal Mhd. wb. 1,744. Das

Bubstanti? steht in heprifflicher allgemeinheit. Dagegen heisst ex im voll-

ständigen satze : so diu zit ie hoher und heiliger ist, so diu Sünde ie grazer

ist 128,30, aiiiii. 2(i. lö. 13.

Der Superlativ, der unter einer grösseren anzahl von

dingen eines heraushebt, dasjenige welches eine bestimmte

eigenschaft im höchsten grade besitzt, verlangt den bestimmten

ai'tikel. Dieser bleibt nnr dann weg, wenn dem snperlativ

das Substantiv mit a< im partitiven genetiv vorausgeht:

derguoteJoh, cdkr mamu beste 188,10, vgl. 43,24. 54,19. 59,31. 71,25.

83,30. 04,19. 95,29. 96,8 u.v.a. Auch ohne aller: daz tr iht kumt in

Sünden irirste 2,148,6. Eine einzige ansnahrao liabe ich bemerkt: aller

icisheit diu beste 8, 25. Anders ist es, wenn das partitive Verhältnis mittels

einer präposition ausgedrückt wird: under aüen dingen daz beste 2,175,7.

Folgt der genetiv nach, so wird der artikel gesetzt : diu schedelieheste

aOer untugende 108, 25. lEbeiiaov ireui bkm aBer vorangeht, wfthiend das

sabstaiitiy dem tiperUtiv in gleichem easoB fölgt: der aUer beste mnoc

68,12, Tgl. las, 10. 316,15 11.». Eine anmaluDe bildet 550,20 dag äOer

MMMWfte Wirde häL

Der höchste grad der eigenschaft kami aber nidit bloss

dnem einzelnen, sondern anch einer mehrheit zugesprochen

werden. Soll nnn ans dieser mehrheit ein einzelner heraus^

gehoben werden, der gleich den andern die eigenschaft im

höchsten grade besitzt, so kann das geschehen dnrch em mit

dem partitiven gen. pL: akö ist d$n Munge der wirsien mari-

exte einiu, dämm man gereden mae 133, 10, du tretet der bcesten

mmgen eine, diu dem tkwel ie dienst erhöt 84^ 5 n. o. Es kann

aber taxstk dadnrdi gesdiehen, dass das snbstantiv mit dem
Superlativ nnd dem bestimmten artikel in dem syntaktisch

regierten casus steht nnd ein hinzutritt: dA bist dem «nivel

ein der liebeste kneht, den er iendert hät 84,4. 208,20.

393, 36.
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et« hebt hier «w mehrheit der liebsten knechte einejn hennst wie
ein lügenar ans der mehrheit der Iflgner einen heranahebt. der neben em
konntp nicht wejE:hleiben, wenn der snperlativ den höchsten grad ausdrücken

sollte; (in lichfstrr knrht hatte einen amlern piim. Ancli ein konnte nicht

wegbleiben, weil es neben dem ketzer auch noch andere arten von sündem
gibt, die auch zn den liebsten knechten gehören; sie werden in der predig

Ton den dienern des tenfels «n^ieslfalt, wan »ie dem Uwod oBer UAetie
stM ... sie ^elhe gtoelfte (2,147,21): mOrder, keteer ii.b.w.

Wird nun eine dieser kategorien nieht durch den singolar (wie in dea
oben genannten beispielen), sondern durch den plura! ausgedrückt, so er-

scheint ein auch beim plural: daz smt oucfi eine iwcer diener, die Iie besten
eine, die ir habt 2,148,38. Das oucJi, der wenig geläufige plural eine.

die widerhülung desselben hinter dem Superlativ beweisen, dass der redner

sie nicht einfach als die liebsten diener beaeichnen will, sondern dass er

sie bloss mit la den liebsten rechnet Ans demselben gründe heisst es

gleich daranf Ton einer anderen kategoriet der geisigen: die emt imoet

diener muh eine die liebesten, die ir iendert habt 149, 7. Es könnte ebense

gut heissen der h'ehc^te)i einr und im singular statt ein der liebeste: der

liebesten eiyier. Ihifür siuidit auch 2,151,0 daz sint ztiü die unreinesten

Bünde v<m ailer der iverlde verglichen mit 15 da sint ez zwo der unreinetten

Sünden die diu werlt ie begiene.

Tobler (Beitr. 15, 382) leugnet dies; er meint ein der hetU sei geraden
'der beste*. Nnn mnss angegeben werden, dass an einigen stellen der sinn

diese auffassung fordert (Nib. 1173 Ics., nein die besten Gudr. 472), andere

widerstreiten ihr (Iw. V'M an ein daz sciumeste grau); ich kann hier nicht

alle nachprüfen, jedenfalls <^eht aus dein oben gesafrten hervor, dass wenig-

stens für einen teil der st-ellen Grimm reelit behält, der ("Wb. 3, 136) ein der

beste dem nhd. eine der scha^nsten gleichsetzt.

Von den snperlativadverbieu erhalten manche stets

den artikel. andere nie:

des ersten 4,!). 00,4. 03, 17,23. 123,12 und so immer, an dem ersten

260,28. 403,32, bi dem ersten 2G0, 7. 12. 332,8.9. 475,21, mit dem ersten

882, 15, zem Srsten 71» 89. 120, 34. 156, 12 nnd so immer, zem höhsten 438,35.

518,28, mumetten 468,31.83. 468,7, an dem jungeeten 872,24. llhd.Wb.

776, a, tem beteten mnde zem vngeebetten 28,24; aber Me 257,7, von inte

4^16. 6,5. 75, 12. 126,8 und immer, ze jungest 171, 11. 4.'19, 14. 489,20 und

immer, r<r ron/er.sf 214, lo. 551,9, aüer eri^te 13,24. Hl. 2(1 2h{i,\h. 2,161,31

und immer, aller meiste 101,3 und immer, aller liebeste 203,19.27, aller

minneste 831,26. 344,39 (zem a. minnesten 298,14. 453,33;, aüer tutheste

203, 10 n. (5., ze {aüer) nident 879,2. 884, 5, a, beste 886, 26, a, gemm^
IkhetiU 882,4

Gfehören zu einem snbstantiy mehrere adjectiva, so

wird der artikel gerne bei jedem widerholt:

der edele undc der frieherre 13, 12, vgl. 19.27. 36, 16 u.v.a., auch mit

wlderholnng des sabet.:^ ewi guot ftmt wid em nktter fimt 43,22; rgl

. Kj L y Google
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188,2. 221,31. 237,34 u. a.; seltener wird nur einmal der artikel gesetzt:

cm MMoskcr haaer widtrwerUgtr tae 99, 18, eAie» vetim fHde haUen mid
ftaim 238,1; TgL88^8& 79^97. M^98 n. a.

Haben mehrere sabstantiya ein gemeinsames adjectiy,

80 genTXgt der artikel M dieson: dki sdumHe» rmäer und
ras 849, 16, kann aber anch sammt dem adjectiv bei jedem

gliede wiederholt werden: eime töten menschen oder eime tdten

holze oder einem toten steine 351,15; vgl. 94,22. 96,14.

8. Substantiv mit abb&ngigem genetiv.

Der dem tnlwtMitiT yonngwtellte pooeniTe genetiT maebt d«n be-

acinunten artikel entbehriidi, da er snr kennieiehniiiig der indiTidnalitit

ausreicht: dtr werlie woUust 68, 38; sant Franeiicum, des huhgezit un'r begfn

05, 4. lind so hänSg, besonders sahlreich ffigmigea wie dner {maniger etc.)

leUf slahte, kmuh.
Auch genetiv von genetiv abhängig: verköuftr goteg zit 21, 16, zerrer

gote$ roh 534, 19. 27. 38. 535, 9 (flexionBloeer gen., Weinliold, Mhd. gr. s. 479);

TgL noch 2, 890, 1 (bei David t. Angab, hivflg) und e. 310.

Derattikei fehlt selbetdaim» wean das snbst von dem gen. getrennt

ilt; der stricke ist i^ö n'l thtz ir niemnn zal xreiz 408,25.

Hat der 2:*'nc'iv selbst keinen nrtikr], sn kann der zum iiberß;eonlneten

Substantiv gebüreude artikel vor dem geuetiv stehen, aber auch fehlen: mit

der gotes häfe 280,4. 421,2, mit gotes hilfe 3(i7, (), (hie den got€8 lichnamen

2, 150, 27, ^Otes Uckti. 205, 28. 20G, 15. 19 u. C, vgl. s. 339 f.

Der nnbeetimmte artikel ist nach TorangeateUtem genetiT nicht an»-

geMshlosBen: er toos «naert ordens em hruoder 62», b. Freilich ist er nnr

nach partitiTem genetiv häufiger, der nicht so enge zum substantiT gehOrt

vrie der possessive: dtr andern em miehd teil 2, 14. 68,23. 79,8 n. o., TgL

98,9. 112,36 u. V. a.

Wird der genetiv nachgeätellt, so bedarf das substautiv des artikels:

die kröne des lebens U, 27 a. v. a.

9. Snbstantiva, die durch einen relativsatz

bestimmt sind.

Es ist oben 8.851.353.855 gezeigt worden, dass plurale,

stoffiiamen und abstracta den artikel zu sidi nehmen, wenn
sie dnrch einen relatiysatz bestimmt sind. Doch finden wir

auch in diesem falle das Substantiv ohne den artikel:

a) wenn der sprechende in dem aiigenblicke, da er das

Substantiv ausspricht, die nachtolgeude bestimmung noch nicht

im sinne hat, wenn alj^o der relativsatz einen epexegetisclieu

Zusatz darstellt. Das Substantiv wird eiikstweüen in begrifl-

lieber allgemeiuheit hingestellt:
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He müe§aU tdtadm haben, dä vü umaUm 00» ttaU 178^15; ^gL
we gmgaUes dena am mkr begM MF. 162,6 und ]IF.lB6,8a

b) In pathetischer danteUnsg werden za gitaerer iheto-

riflcher Wirkung substantiva, deren bedentnng dnreb den za*

sammenhang bestimmt ist oder dnrch den relatimtz bestimmt

wirdy nnd die deshalb den artikel erhalten sollten, lieber mit

betontem adjectiv nnd ohne artikel in begrifflicher allgemein-

heit hingestellt:

wammt Midk gin gomieUehm gtrHUe (tob dem Mhon mebnnalB die

lede warX dä mM mgerihia hUbet! 8,102,33, Nü grbät gnade, die

mte $0t erzeiget hat 292,8; ähnlich 354,4 (dagegen Kü merket wdr die

grdeen unde die edelen gnäde, die der priester tu tuo . . . 354, 11}.

c) Aber anch in fällen, wo keine dieser erklftmngen zn-

trüft^ wo der relativsatz eine notwendige bestimmnng enthftlt^

anf welche durch den artikel beim sabstantiyam hingewiesen

werden sollte^ kann der artikel ausbleiben, sogar bei gattongs-

namen:
dä von hänt die tiurel den alten Unten stric geleit, den nieman ge-

hrechen mac 486,12, dar umbe suJt ir tugende fumt an haben, diu dä
heizet demüetikeit 476, 30 (vgl. dar umbe sult ir iuch der tugende uud^-
witiden, diu . . . 477, 'iO). Zn den von Paul, Mhd. gv. § 223, 7 nnd Tomauetz,

Anz. fda. 14, 16 angeführteu beispielen fity^e ich noch folgende: MJ?M70,7.

17$, 26. Myst. 1, 355, 12 dtt Ml wirdekeit, du «le «nl dftwn lügenden eneorhem

habent, Beispiele «u Otfr. s. bei Erdmaim, üntemidiiuigeA 1, 181. Oh
seine erUlmng auch fttr das mhd. angenommen weiden kann?

Im nhd. ist diese erscheinnng nicht nachgewies^; die

stelle aus Gryphius, die Tomanetz anffihrt, ist anderer art:

an pari enthält den mundartlich Terkfirzten nnd indinierten

artikel, wie er bei Goethe hftufig erscheint (s. DWb. unter Der,

Rapp, Herrigs Arch. 5, 461); vgl. um die du deine seeil in tod

gestellt Grjph., Sonnette (Lit ver. 171) 1. buch, 55. son., t. 6 und
ahnliche 1, 60, 13. 2, 12, 11, s, 369, v. 159. 200.

BI£UTZ, mftrz 1901. FERDINAND ZIMM£ET.



ÜBER
RÜHE- UND RICHTÜNÖSCONSTRÜCTIONEN

MITTELHOCHDEUTSCHER VERBA,

UNTERSUCHT IN DEN WERKEN DER DREI GROSSEN
HÖFISCHEN EPIKER, IM NIBELUNGENLIED

UND IN DER GUDRUN.»)

L

Vorbemerkungen.

Die frage, auf der die folgenden zusainmeiistelltiiigeii fnssen,

hat hinsichtlich der germanischen sprachen und zwar speciell

des ags. E. Sievers in fluss gebracht und als problem für sich

fonnnlieri: in den scharf ablehnenden artikeln gegen G. Sarrazins

anfsatz 'Der schanplatz des ersten Beowulfliedes und die heimat

des dichters* (Beitr. 11, 159—183), die Sieyers in den Beitr. 11,

854-362 (spedeU 861) und 12, 168—200 (spedeU 188 ££, nach

Efarrazins entgegnnng Beitr. 11, 528—541) ersdieinen liess, zu-

erst ganz nebenher mit eingeflossen, yerdiehtete sich der durch

das mlsrerstftndnis der nun so bekannten Beowulfetelle von
Seiten Sarrazins aetuell gewordene i^epunkt für Sieyers

selber im zweiten artikel zu einem problem. Zwei seiner

schfiler untersuchten es dann in andern germ. Sprachgebieten:

J. Bornnann, Ruhe und richtung in den got yerbalbegriften,

') (Stete nach folgenden ausgaben: Hartmann: Erec nach Hanpt*

1871; Gregor nach PauP 1900 (AlM. textbibl. 4); Per Arme Heinrich nach

Panl' 1893 (ebda. 5); Iweiu nach Benecke und Lachmauu* 1877; daa I.Büch-

lein nach Haapt-Martin 1881, die Lieder nach MF. — Gottfried: Tristan

Mk Becbtteia» 1880. — WoHram: o«eh Laeh]naim<^ 1891. — Nibe-
Inngealied: nadi Lidmaim* 1851. — Gndrna: nach Martiii 1683. —
Otfiied: BMh Enbnaini 1882.
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Halle 1892, und R Steitmami, Ueber raumanschauung im Hel-

jand, Leipzig 1894. Ich verdanke die anregimg, diesellje finge

in der uhd. oder iiilid. spräche an einten denkmälerii zu ver-

folgen, der güte Richard Heinztds.

Ursprünglich war meine aljsiclit. das erhaltene ahd. spi-ach-

material auf die gleiche weise zu durchforschen wie Borrmann
die gotisclie hibeliibei'setzung und Steitmann den Heüand. Eine

aus Otfrieds werk und Notkers Boethius angelegte Sammlung
zeigte aber dürre resultate.

Der grund dafür ist bei näherem zusehen nicht in der

spräche, sondern im Charakter des überlieferten Sprachmaterials

zu entdecken. Die vorliegenden untersucliungen haben es mit

wesentlichen capiteln der raumanschanniig zu tun, soweit sie

sich in der spräche widei-spiegelt: gerade in diesem punkte

sind nun die erhaltenen ahd. Schriftdenkmäler schwerlich ge-

eignet, einen rückschluss auf die allgemeinheit zu gestatten^

und zwar vermöge ihres Inhaltes. Dieser ist grossenteils un>

sinnlicher, abstracter natur. Das loc&le element, Schilderung'

von örtlichkeit und örtlicher bewegnng, tritt stark in den

hintergrund. Otfrieds spräche z.b. — von Notker nicht zu

reden — verflüchtigt sich, von der realen fiische des ds,

Werkes weit entfernt, stets vom kerne lebendiger erzftUniig

in übersinnliche, abstracte sphftren.

Und ein weiteres. Die Verfasser der ahd. sprachdenkmSler

sind in der mehrzahl lateingelehrte, mdnche! Selbst wo sie

also nicht nach lateimsehen qnellen arbeiten — und das ist

ja selten genug der fiül — muss man vorsichtigerweise die

frage offen lassen, ob und inwieweit ihr deutsch unter dem
banne der ihnen so wol vertrauten gdehrtensprache steht»

umsomehr, da gerade in den hier erörterten erscheinungen

die lateinische spräche manche momente zeigt, die mit aga.

und as., zum teil auch mhd. Sprachgebrauch, abweichend vom
nhd., sich decken. Es fällt mir nicht ein, Otfried 'vOllig im

banne des lateinischen Stiles geknechtet* zu nennen, wieWunder-

lich (Unsere Umgangssprache s. 172) es tut, in einer kfihnen

behauptung, um deren realen beweis er gewis verlegen wäre.

Immerhin hätte man damit zu rechnen, da.ss die deutsche

Übersetzungsliteratur damals eben erst schüchtern aufkeimte,

dass ihie autoreu mit dem lateinischen in einer weise vertraut

Digitized by Google



BUHB- UND BIOHTUKQSCONHTfiUCTIONEN. 369

waren, von der wir heute kaum mehr eine rechte voi-stellung

haben, dass trotzdem selbst heute noch vorzügliche Über-

setzungen aus dem lateinischen oft ohne mühe als solche zu

erkennen sind, u.s.w.

Weit dankbarer als die unter theologischem einflusse oft

recht abstracten ahd. literatiu'producte mussten mlid. denkmäler

sein, epische werke, die vor\negend zustuiule und ereiguisse

des concreten lebens schildern. Es wurde also in der vor-

liegenden arbeit in sämmtlichen werken Hartnianns und Wolf-

rams, in Gottfrieds lYistan, im Nibelungenlied und in der

Gudrun eine reihe von nihe- und richtungsconstructionen unter-

sucht, die von dem heute allgemein geltenden Sprachgebrauch

abweichen. Die grenzen der arbeit sind ungefähr die glei<^']ien

wie bei T^orrniann und Steitmann. Es wurden nur construc-

tionen berücksichtigt, denen wirklich räumliche Verhältnisse

zu giunde liegen — natürlich mit einschluss aller eigentlich

metaphorischen Wendungen — oder übertragene, wo solche doch

deutlich durchschimmem, ohne dass hier besonderes gewicht

auf die schärfe der umrisse gelegt worden wäre. Eine solche

aeheidung bleibt, bei der Unbestimmtheit der übergangsgebietei

ja nie frei von Willkür. Es wüi den sich die grenzen bei einem

nntemehmen dieser art sogar in der heute lebenden Sprache

nach den einzelnen Individuen, ja nach der stinunnng des ein-

seinen individunms ganz merklich verschieben: nm wie viel

mehr in der alten spräche, die ons in toten lettern vorliegt,

die wir nur durch unsere eigene, aus anderem material geholte

erfahmng beleben können, in der beständigen gefahr, moderne

anschannng in die alte spräche hineinzntragenl Eine Scheidung

war aber notwendig, sonst hätte sich der rahmen der gesteckten

anfgabe ungemein erweitert, zu einer abhandlnng Uber die

Präpositionen, die casnsrection Oberhaupt; bedroht ist dabei

nur die Vollständigkeit der Untersuchungen, nicht das gegebene

material selber. Unberührt bleibt hier daher die lehre von der

einfächen casnsrection, d.h. von casus, die nicht yon Präposi-

tionen 'regiert* werden, ausser bei Verschiebungen in der con-

currenz mit präpositionaler constmctionsweise. Der einfache

accusatiy ist bekanntlich von haus aus-Zielangabe, der geneüv

und seine nebencasus bezeichnen den ansgangspunkt, der dativ,

wenn die Vertreter der localistischen theorie recht haben, die

BcMc* ffeKlOcbM dratadu» spnclte. XXVL 25
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richtnng: also mit dem locativ alle wesenilicheiL phasen der

rftnmliclikeit Der fernen periode, wo diese Terh&ltiiisse

herschten, steht das mhd. so fremd gegenüber wie das nhd.:

langst hat sich ins gebiet des rftnmlichen ansdmcks der ToUe

Strom der locslen Partikeln, der prftpositionen ergossen. Die

easossnffize, nnr der nreinfachen widergabe localer beziehmigen

gewachsen, waren wehrlos den gesteigerten anfordenmgen

entwickelterer generationen hinsichtlich prägnanterer &ssnng

der raomverhSltnisse gegenüber gestanden und erlagen end-

lich dem nenen wortcomplez.

Somit sind diese zosammensteUungen nnr ein kleiner be-

trag zum grossen capitel der lehre Ton der mhd. pr&position,

wie Borrmanns arbeit f&r die got, Steitmanns für die as.

Bei der fülle des Stoffes sind mhe- nnd richtongsconstme-

tionen, die in die kategorie des temporalen gehören, nnerOrtert

geblieben, trotzdem unsere spräche znm ansdruck zeitlicher

Verhältnisse durchwegs metaphem aus der rarnnanschanung

verwendet

Der historisehe Standpunkt» d. h. ausblicke nach rückwürts^

wie nach vorwärts, oft wes^tUch zum verstftndnis einzelner

mhd. erschelnungen, konnte nur durch verweise auf vorhandene

arbeiten zu seinem rechte kommen. Aus dem ahd. gebiet ist

Otfried öfters selbständig herangezogen, zur überbrückung der

kluft zwischen dem mhd. des 13. jh.'s und der heutigen Schrift-

sprache Grimma Wb.; bei einer syii taktisch -lexikalischen aibcit

im mhd. inu^stc naturgemiiss diese peiiodc stets im Vordergrund

stehen, andere dienten nur zur illustration einzelner tatsachen.

Und doch bot sich von selber das heutige schriftdeutsche als

massstab dar, an dem das mhd. material zu messen war; d. L
es wurde das Interesse auf differenzen zwischen beiden Sprach-

gebieten concentriert; identische, bez. parallele erscheinungen

wurden nur kurz gestreift oder einfach übergangen, ausser

wo sie durch coucuirenz mit abweicheudeu bemerkenswert

wai'en.

Kin rückschluss aus den ergebnissen der arbeit auf den

allgemeinen mhd. Sprachgebrauch wäre nur unter reserve ge-

stattet. Aus dem ganzen corpus der mhd. literatur des 13. jh.'s

— vom 12. nnd 14. ganz abg^eselien — kamen nur poetische

werke zur spräche. Zur controle dei* prosa wurde Vergleichs-
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weise der 3. band der Altdeutschen predig^ten, heraiisgg:. von

A. E. Schönbach, herangezoo:en, ohne sonderlicli interessante

ergebnisse: was bei der schwerfälligen, stark lornielhaften und

dazu unsinnlichen spräche dieser predigten leicht begreiflich

ist. Ferner darf nicht übersehen werden, was für starke

individualitäten Gottfried und Wolfram sind! Wenn auch bei

beiden an eigentliche Vergewaltigung der sjuache nicht zu

denken ist, schalten sie doch sonverain mit ihr; neben manchen

kühnheiteu im Wortschatz würden Verwegenheiten in der con-

stniction nicht befremden. Wie man also die resultate der

arbeit Borrmanns nicht ohne weiteres für die got. spräche

überhaupt in anspruch nehmen dürfte, da der Gote doch Über-

setzer ist, wie man ans den erörterungen Steitmanns über die

gleiche frage im Heliand nirlit direct, d.h. ohne vorbehält,

auf das gemein-as. schliessen könnte, da uns dies nnbekannt,

der Heliand aber immerhin ein dichterwerk ist, im banne der

metrischen gesetze und der epischen formel, so gilt alles im

folgenden gesagte in erster Unie von der spräche des ab-

gesteckten materials: rückschlusse auf die aUgemeinheit haben

hierbei ihre geltung unter den Toranssetzungen, die schliess-

lich jeder lexikalischen arbeit zn gnmde liegen.

Was die gruppierung des ganzen Stoffes anbelangt, war
der weg im allgemeinen durch die arbeiten von Borrmann
und Steitmann vorgezeiehnet. Borrmann scheidet die behan-

delten yerba in drei grappen, Steitmann in zwei, nftmlich

yerha sinnlicher nnd geistiger tfttigkeit Er scheint das miss-

licfae nnd schwierige bei der aofstellnng einer dritten gmppe
zwischen heiden, 'yerba sinnlidi-geistiger bedentnng' (so Borr-

mann s. 22 1) durchgefühlt zu haben nnd teilt das übeigangs-

gebiet nach beiden Seiten hin aul

Ich h&tte diese sdieidmig in zwd grosse grappen andi

in meiner arbeit durchfuhren k6nnen. Der kleine gewinn

einer rein ftnsserlichen ftbersieht ohne rechten inneren wert

schien mir aber die einbnsse, die der organisdie Zusammen-

hang erlitten hätte, nicht aufzuwiegen. Vor allem durften zu

gunsten ein^ logischen Scheidung nicht tatsachen ausdnander

gerissen werden, die einander wechselseitig belenchten. Nun
reichen aber die begriffssphären einer nicht unerheblichen

anzahl von verben von einer der beiden gruppen in die andere.

25*
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Um dem aufgaschichteten material also durch den versuch

einer streng logischen gliedeiung keinerlei zwang anzutuu —
eine gefahr, der syntaktische arbeiten in diesem fall schwer

entrinnen — ordnete ich nach dem fonnalen gesichtspunkt,

bei einem vorgenommenen verbum ruhe- oder lichtuugsconstruc-

tionen, die vom nhd, Sprachgebrauch aus auffallen, auf einmal

zu erledigen, auch wenn das verb mit einer bedeutuugsfärbung

ins sinnliche, mit einer andern hingegen ins geistige gebiet

wies. Tn den allgemeinsten umrissen folgte ich dabei der

anordnung Steitmanns in den entsprechenden teilen seiner

arbeit. Der Übergang von einem verbum zimi andern, von

einer verbalgi'uppe zur andern ergab sich meist ganz zwanglos

dnrcli äbnlichkeit der bedeutung, parallele coufitructionsweise

0. s. w.

Sollte durch dies princip der anordnung die architektonik

der arbeit gelitten haben, so wird dieser mangel, praktiscli

mindestens, durch ein genaues register der behanddten oon-

structionen hoffentlicli wett gemacht werden.

Bezüglich des Verhältnisses des mhd. zum nhd. in der hier

erörterten frage, im allgemeinen, lehrt schon der gesammt-

eindruck, den man bei der lectüre rohd. texte erh&lt, sowie

ein flttchtiger ttberblick ttber die hier gebotenen tatsachen: so

befremdende, wesentliche abweichnngen im sprachlichen ans-

dmck localer verhftltnisse, wie sie die spräche des Beownlf

nnd anderer ags. denkmftler, des Heiland, ja auch der got
bibel&bersetznng, wenngleich in weit geringerem grade, dann

besonders des altnordischen von der gegenwärtigen deutschen

Schriftsprache trennen, bestehen zwischen dieser und der zeit-

lich wie Ortlich viel näher gelegenen mhd. literatursprache

nicht, was ja historisch unmittelbar einleuchtend ist

Dennoch haben yon der einen Sprachperiode zur andern

Verschiebungen in der raumanschauung stattgefunden, insofern

sie die basis entsprechender phrasen bildet, Verschiebungen

oft recht schroffer natur, oft auch weniger aufdringlich. An
sich sind die einzelnen für die mhd. spräche charakteristischen

constructionen dieser art bekannt und als solche öfters betont

in lexikalischen, graiiiniatischen arbeiten, in coumientaren

u,s. w. Bei näherem zusehen Ireilich ergibt sich oft, dass

gerade in diesem puukt die mhd. wbb., aber weit mehr noch
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die nhd^ diliftige Biisktmft geben, oder gar vOllig schweigen.

Ueber die yerbreitung einer solchen constmction bei einem

autor, seine aiiswahl aus den ihm verfügbaren synonymen

constructIonen ete. ist — nnd das soll ja absolut kein Vorwurf

sein — in unseren lexikalischen werken wenig zu holen; durcli

erschöpfende zusaiiiinenstellung aller tatsachen bei einic^on

interessanten autoren bez. denkmälern die frage klar zu

stellen, wobei sich vielleicht auch nicht wertlose beobarlitnngen

für den stil des einzelnen ergeben konnten, das war der zweck
dieser arbeit.

Zur fixierung der begriffe, die hier wesentlicli, durchweg

aber unmittelbar verständlich sind, wie verbum der bewegung,

des zustandes, art der Verbindung solcher mit angaben des

ausgangspunkte^ der richtnng, des Zieles» aafeathaltes, mediams

1L8.W. verweise ich, um widerholungen zu Tenneiden nnd diese

Yorbemerkimgeii nicht noch weiter auszudehnen, auf die ent*

sprechenden ansfiihrnngen bei Borrmann nnd Steitmann, be-

sonders auch auf die klare dai-stellung bei Behaghel, HS.

§ 179 ff. Wenn es nötig ist, wird im folgenden an ort und

stelle davon die rede sein. Speciell hinweisen möchte ich nur

noch anf eine nenernng Behaghels in der terminologie dieses

gebietes: er ersetzt die schon eingebürgerten bezeichnnngen

'rohe-, richtnngsyerba' ohne weitere begrOndnng durch die

abstract klingenden lat ausdrücke 'intralocale, transloeale

yerba*.0 Diese würden sidi vielleicht neben den alten em-

pfehlen, falls man unter *intralocalen' verba alle verstünde^

die mit Ortsangaben anf die frage 'wo* verbunden auftreten,

also gewöhnlich verba der ruhe, des zustandes, aber auch verba

der bewegung. Denn auch diese constmieren auf die frage

'wo*, wenn damit das locale medium, innerhalb dessen die

ganze bewegung erfolgt, angereiht isl In diesem sinne also

ist die allgemeinere bezeichnung 'intralocal' vielleidit neben

der alten, 'ruheverbum' zustandsverbum), willkommen.

Andrerseits Ist bei der flxierung der gruppe der verba

der bewegung zu beachten , dass auch zweifellose verba des

zustandes eine Verbindung mit angaben der richtung eingehen,

also Hranslocal' construiert werden können: bei rückschlüssen

') Vgl. V. £. Hoorok, Asx. fda. 24, 846.
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aus der aufügung localer angaben der ruhe oder ricliuuig aui

die actioiisart des betreffenden verbums ist also unbedingt vor-

sieht geboten: es bedarf dieses krittrium, da es nicht unzwei-

deutig ist, stets der conti-ole dui"ch betrachtung des Zusammen-

hangs der rede. —
Der umfang meiner zusamnieiistelhin^en ward naturgemäss

ein recht beträchtliclier, da in den wesentlichen punkten stets

Vollständigkeit der belege aus dem relativ ohnehin bescheidenen

material angestrebt ist, wobei nach der genauen controle des

ganzen Stoffes hoffentlich nicht viele versehen unterg^elaufen

sind. Eine blosse auswahl aus dem gesammten material hätte

manchen ausfühnmgen den boden entzogen, den einblick in

die Verteilung der einzelnen erscheiinmgen auf autoren und
werke verwischt n.a. Auf die gefahr hin, der arbeit ein

schwerfälliges äussere zn geben, Hess ich in wesentlichen

fragen stets alle tatsachen sprechen, mit beherzigung der oft

citierten sdiönen werte Beneckes im wOrterbacb zu Hartmanns

IweinO &ui: 'auslassen und abkfirzen konnte nur anf Willkür

beruhen; die av&fthlnng aller fiUle ist es, ans der sich gesetze

sowol als ausnahmen ergeben.' Specialarbeiten, wie diese von
Benecke^ sind fflr Hartmanns andere werke, ffir Wolfram nnd
Gottfried eben noch immer dn pinm desiderinm.

Betreffe des citierens sei noch bemerkt, dass stets die

zahl desjenigen verses angegeben wird, in dem das eben

wesentliche wort sich befindet. Störend mögen vielleicht einige

Unebenheiten in accentuation und Orthographie der alten texte

wirken: ich konnte mich nicht euiischlie*sen, diesen kleinen

mangeln zu liebe das priucip des strengen citierens nach den

oben bezeiclmeten ausgaben zu opfern.

§ 1. samcnen u. ä. Unser nhd. sammeln, versammeln,

reä. sich versammeln erscheint regulär mit ruheangaben (des

vereanmilungsortes) verbunden: also in Umschreibung 'pei-souen

an einer sammelstätte vereinigen, Sachen an einem orte zu-

sammenbringen' und an einem Versammlungsorte eintreffen,

zusammenkommen'. Das biblische 'zu seinen vätem versam-

') Meine citate beziehen sich Btets auf die xweite aa8^i>e dieses bnches
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nielt werden* klingt archaistisch, ein &11 wie J. Grimm RA. 797

'noch jetzt trifft man in den meisten deutschen dOrfem, z. b.

den hessischen, eine linde auf einem hflgel, wohin der grebe

die banem yersammelt' nicht gewöhnlich. Bei sachlichem

object dagegen befremdet äelangabe im nhd. kanm: *blnmen

in die schfirze sammeln*. >)

Zielangaben scheinen nnn dem alten sächs. avch bei

persOnlidiem object ganz geläufig; vgl. Sieyers^ Beitr. 12, 195

nnd Stdtmann s.11: ein fiül, der natHriich sehr an die be-

kannte regel der lat schnlgrammatik (convemre, congregare,

eoncurrere etc.) erinnert Die anftoung w&re hier, in para-

phrase verdenUicht, folgende: 'peraonen oder Sachen an eine

sammelstfttte hinbringen' nnd 'dch an ein^ Versammlungsort

hinbegeben'. Im ags. nnd as. ist also saimum auch rein durativ

verwendet, d. h. der nachdmck liegt dabei auf dem andaoeni

der bewegnng nach einem ziele hin. Wird einmal anf ab-

schloss der bewegung an einem ziele gewicht gelegt, so er-

scheint folgerecht mheconstrnction (Steitmann s. 11). Und
dieses ist die im nhd. überwiegende auffassung. Wenn Steit-

mann (s. 11) das as. samnon als durativ dem nhd. sammeln

als perfectiv gegenüberstellt, ist diese trennung mindestens

ungenau: das nhd. veib ist vielmehr durativ -perfectiv, d. h.

die bewegung ist eine andauernde, wobei der moment ihi'es

abschlusses ins auge gefasst wird.

Die gleiche cuustrnctionsweise wie im ag». und os. ist auch im abd.

lebendig. Vgl. Otfr. 5, 11, 2 War%m thU jtmgoran tho ... in einaz htts

gisamanot'f 1, 28» 12 Wir tmtih fmuum «omanof» gm goUs druHheganon,

mit werkon füm rüM xi themo hohen himMihe, m hoho guoBtchi, theiH

wmt ihag hmüriiM', mit aSehl. obj. 1, 27, 67 Thax er ü (= thaz kom) filu

garatro in sinu tjadum samano. \g\. anch Grimra. Gr. 4, 812. Oraff, Abfi

präp. H. 22 und 257. An latinismus ist liiiT natürli h nidit zu denken: las

ags. und as. xeigen die Verbindung de« verbü mit Zielangaben autücbthou

im germ., vmwddeutige mhd. fUle auch im deatsebeo.

§ 2. Die ausbeute aus den hier berücksichtigten mhd.

texten war freilich in diesem falle sehr dürftig: samnicn,

gesamenen mit localangabeu begegnet im ganzen sehr selten.

') BetnOi der bUdnog eigener belspiele Ar eonetnietioiien, an deren

tetaIcUiebe ezistens eine enute Skepsis sich nicht henawagen dniftei Mn
ich nunder bedenlüieh gewesen als s. b. Wnnderlieh (Dnaere rnngangsspiadie

M.ymL),

Digitized by Google



876

Hartm. könnt hier, nnserem Sprachgebrauch ähnlich, nnr constrnction

der ruhe: GreEf. 2742 in'r suln cz bringen dar zun da:: uns noch f}ot qrliche

gesannie in sinem n'che. Andere fälle Er. 9766 hie samenten sich dtc besten;

Iw. 40 wan sich geaament üf erde bt tUemens zUen anderswo, so manec guot

Huer äh6 d& besagen wenig, da ortaaogaben so allgemeiBer nator beijedea

bewegnngsTerb mQgUoli aiiuL Sonst nur noch flbeitngene wendmigeB, vgl.

Greg. 2Q4G in wären diu beide grsament in glichem leide, beidm »Ue Wtde
Up fs. K. Zwierzina, Zs. fda. 37, 414), wo in wol schon modal zu fassen sein

dürfte; imsinnlich auch Iw. 8066 daz diu vremde von im zicein mtrde <jesa-

ntenet enein. — Bei Wol fr. begegnet niheangabe nie, richtnngsangabe

einmal Wh. 123, 16 suo zim (Amalt nämlich) gesamenten sich die: wenn aach

die pr&poe. »e in solehen fiQIen sweidentig ist, da rie in ndie- und riditnogt-

beaeiehnnngen Terwendet wizd« so ist mir doch von der Tentirkong muo

sebei Wolfram nnd sonst im mbd. kein fall bekannt, wo auf die frage 'wo*

zu ron«tniieren wäre. Vgl. ferner Wh. 'JH?, 18 sich samelierten dicke dar

(reim auf ficiHii) aber die Franzoyse xcidr: vgl. Nib. -1. B(art.«ch) 22iU.5

Swie ml von manigen landen gesamnet wiere dar, vil fürsten kreftccUdte

gegen tr kleinen schar: im Mib.-1. and der Gudr. erscheint sonst sanmen

mit rohe- oder richtnngsangaben in dieser bedentnog nicht — Wb.427,6
smA eameUerten aher gar «r sefts vanen eem ander: riehtongsooDstmetion

aadi dem context. In concnrrenz mit samenen tritt im Wh. teham mit
«ielangaben: z. b. 3ü4, 13 fürriten die AnVjojffe, die zuos rfcJies ranen warn

geschati
; 378, 7 . . . gröz her daz zuo zia uas (jescJiart

; 411), 29 niuncc für$U

umb in gestreut laCf die smorgens zuo zim warn gescJmrt. — In Gott-
frieds werk kommt fttr samenen und seine ableitongen hier nur eine stelle

in frage: Trist 1877 Morgän ein hate gebiete» ein starte eamemmff
fh lA» lottf: also richtungsoonstnietioB; der &U ist aber mindestens un-

sicher, da gdfieben mit Zielangabe der mhd. spräche ganz geläufig ist (s.

später). Eine ganz ähnliche stelle Altd. pred. 3. 14, 40 do fieten och die

Juden ane vil groze satnenunge da ze Jerusahm geboüen, wo die local-

bestimmuug wol attributiv zu satnenunge zu ziehen ist. Deutliche ruhe-

augabe 112, 25 wnä/e heeamten sidk oSs vor dem hMe\ Tgl. richtungsconstruc»

tion in einem ihnlieben ftUe 266,M «wm . . . swa eich etfeo tnaiUges ntamee

mnot unde herce uf owien man . . . verainen sol 'in mnem, bei einem m.'.

— Im Nib.-l. wäre hier höchstens noch 580,3 vor de» sofet »liegen ge-

samden sich do sit Kriemhilt und Prnnhdt 'trafen zusammen* her&nxu-

isiehen; das für die spräche der Gudr. charakteristische sich samnen ^
'armis congredi' (513,1. 1414,1. 1417,1) tritt ohne iucalaugaben auf.

§ 3. samenen bedeutungsyerwaiit ist lesen 'sammle mit

sondernder answahl', wie es das Mlid.wb. (1, 1006a—1009«)
umschreibt. Siehe Borrmann s. 16 gälisan stk du = xQog c. acc

(ein fall); s. 18 Usan m e. acc. = sl^ (ein fall); Orafi, Ahd.

pr&p. & 257.

Metaphorisefa dtlen bd Oottfr. mit liekogaben: Trist 896 2iu dem

der herre MiwaUn wol und n&€h ffröeen iren ^ weil driu jSr riUer wof
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geweam und Aote wtH km heim geleten gamtkhg hmitt te rtttmekaßi oder

1033 . . . und aUei m mf» hene las, swaz lohelicheB an im was ; 8310 swer

(16 iln Jit (hm Wfrre was vnrl ez trhf in sht herze las; 910.") in sin herze

er allez las, rehf alse ez onch ergangen ira$; 10135 und sin dinc alles so

gar besunder in min herze las; 13542 Nu Marjodoc erwachet was, den

troum er in »in herze Itu 'rief er sich alle nmutHnde des traumeä iuä ge-

dftditniB sorftck'. Anden N ib. -L (B) 1394, 2, IL Triet 12286w mfitfim

dat her wider Usen «te.; Inld rm. feldban.

Einige male steht lesen mit Zielangabe audi bei Wo 1fr.: Parz. 32,25

in dem herrlichen bilde dn liefe diu mnede sunne ir liehtenblic htnz ir ge-

lesn; 79, 30 sine siclicrheit er an sich las Yereilizelt, vielleicht wiUig gesagt,

weil der gegner am bodeu liegt.')

lu einem begrifflichen gegensatz zu diesen verbeu steht sundern
'jemand (etwas) Terelnaelt irgendwohin sehaffen*: Pan.728^ 15 €r heU der

werden hundert in ein ffee^ geeunderL Das Mhd. wb. belegt eundem mit

tielaagabe recht selten: eigentlich heranzuziehen wäre ans den gegebenen

belesren nnr Silv. 27H7 (Grimm) wol virrric unde riere hi^chove sack (man)

den dar, die udd (die einer schar rittn rd gdiche, ican si t on manlgem

ric/te sich lucten dar gesnndci't. Vgl. unser absondern, bei dem DWb. 1, 121

allerdings keine Zielangabe Yerzeichnet, aber sie ist wol gestattet: 'iueiue

aeile absondern' n. 11. — Hezkwttrdig mntet eine stelle in Otfried an,

8, 1, 1 Ifö fdlbcfi tristes aegenon wiü A hiar nu redinon in fma» Itvol

iuntar thiu seUsemun vnintar, die hier einzureihen wäre, wenn 0. Erdmann
recht hat, der in seinen Untersuchungen über die syutax der spräche Ot-

frieds (Halle 1874,70, 2, §167) übersetzt 'sie redend in ein buch sammeln',

d. h. redinon in ganz prägnanter bedeutong, dem gedanken nach ähnlich

3, 7, 54 in bwxh eie i$ duent eisamane. Wenig wahrscheinlich dünkt mich

OxaiGi deatsng, der (Abd. prftp. s. 58 anm. 2) die stdle den pbrasen anreibt,

wo Otfr. für nnser *in einer spräche sehieiben, dichten* das eettsame in

&ace. setit

§ 4. suoehen. Got ^^^'oii (forschen, fragen, fordern) hat

du nach sich, vo wir Uoflsen a4sc oder van setzen: ygl. Borr-

mann & 83; ähnliche yerhiUtnisse begegnen im Heliand (Steit-

mann s. 12), wo sdkim gerne mit lichtnngsangaben auf die

frage 'wohin* Verbindungen eingeht. Rnheangaben sind nach

Steitiiiaiins auffassung enge zu dem vom verb abhängigen

object zu zitlitn.

Ganz ebenso zeigt nun mhd. suoehen in der Verknüpfung

mit richtungs))estimmungen auf die frage 'wohin' gegenüber

dem heutigen Sprachgebrauch zum teil recht auffallende diffe-

reuzen und zwar in ganz bestimmten bedeutungsschattierungen.

0 Wegen des folgenden vgl. Chr. ätarck, Die darstellangsmittel des

Wolfrunscben hnmon, Rottook 1879, s. 10,
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§ 5. Es stellt sich z. b. in übertragener Verwendung in

die reiche jsrriiiipe der verba des forderns, begehrens iL s.w., die

im folgenden zu behandeln sind, und weiclit dann im gleicbpu

sinne von der gegenwärtig iii der spräche zum durchbruch

gekommenen auffassung ab. Surhcn im sinne von 'postulare,

petere' ist uns ja noch geläufig: ich suche <jdd hei dir ^ *ich

glaube, dass du geld besitzest', oder = *ich will, dass du geld

hast', oder sogar 'ich will geld von dir haben'. Vgl ferner

Wendungen wie jemand um etwas ersuchen, um etwas ansutkm,

gesudk Veraltet sind dagegen andere constructionen: etwas an

einem suchen, das Luther und Goethe noch gebrauchen (Paul,

Wb.8.449X wie an emen suchen bei Groethe, Bflckert» Lessing»

Schiller (vgl ebda.).

Zwdfelliaft ist Otfr.3,14»79 80 wer $o ihei ruahla, ihae fnma n
imo sttäkta vm >o mehr, als die phnse sonat nleltt in aeiiiem mA
enetaeint.

Hartm. gebraucht dieses suochen mit klaren richtungsangaben : Greg.

3218 daz hegundcn si von herzen klagen dan der in benwehet der gnäde

an in suochet (nach Zwierzina, Z8. fda. 37, 414); 1260 er suoehte gnade umle

rat zaUen ziten an got (rerni auf grhof, acc. sing.)- Unsicher Er. 315() richer

gut dir guote, ze dinen gnaden suochc ich rät. — Ganz ähnlich Wo 1fr.

Lieder 7,23 Min aanc wil genude suocheti an dich, güeüich to^. Ferner

Pen. 617, 21 iwer denprU hei entrUen, at» «Im «oft iek

683, 8 80 das er hdfe tuonhet dutrth trott an twer mmne. — Ebenio bei

Oottfr. dentlich lichtnngsconstruction auf die frage 'wohin': Trist 7881

stcas ir dar über geruodhd UHfd her ze mir gesuochet ; 15742 er flieget unde

suoehct an, da manz an in genuoeJien kan\ Bechsteins Übersetzung 'ver-

suchen ' sig^t nichts; (Irr Pinn ist 'wenn man es nur versteht, ihn danim zu

ersuchen", ht Trist. 7881 zc mir durch vorangehendes Aer als richtungs-

angabe markiert^ so bezeugt hegleitung von da raheaaffassniig AI td. pred.

8, 187,28 wan da ee der wüirebe da endarfman dar deimiMe müh ewnhei^

tdso endarf man ouch da se dem dorn der winbere nüU euoehen, wo eaotken

ehiem 'Teriangen* auch reeht nahe rtebt

§ 6. Interessant, weil die eigentHmliche prägnanz der

bedeutung, wie die dabei auftretende Zielangabe dem modernen

sprachgefülil völlig entfremdet scheint, ist mlid. suochen im

sinne von 'aufsuchen in feindlicher absieht, feindlich anfallen':

vgl. den ähnlichen bedeutungsübeigang in lat. ]^eterc und unser

heimsuchen im schlimmen sinne.

Zielangabe begegnet dabei öfter, Bpeo. im Nib.-l. 142,4 lÄudgast und

Liudger die teellnt iurh suochen inz Innt
;

US, 2 man tcü uns machen }itr

in unser lant; 164,3 welln si midi aber suoclien her in mniu lant; 174,1
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Die tttch da woldcn suocJun ze Wormz an ihn lUn\ ruhecoustriicliun aber

Nib. 157, 3. 4 d<u ai mich weUent aiwclicn mit lurcerte hie. das gcU'iten uns

nodk hie n hmäe nki B aber auch hier Aer «mo ßikm landen; gc
iSUm Tertiitt moehm imd Mhmiegt steh dabei, wie gewöhnlich mhd. (vgl.

Panl, Mb<l. gr. § 888X deaMn regal&rer gebraachsweiM an, und diese ist

eben richtungscoustmction auf die frage ' wohin Nicht unerwlhnt mSchte

ich lassen, dass sich sämmtlicho bcle^i^e ders»'lbon in Lachmanns II. Hed

conccntrieren. — Die (4iulr. vn wendet wol sufdun in dieser prägtiantea

bedeutniig', z. b. 634,4. 1314,4, aber ohne Zielangabe.

Merkwürdig ist, dass es unter den drei grossen büfischeu epikem
gerade Wolf r. aUdn verwendet, ein gans kleiner zug, aber nicht gans dem
Minden nihil pieisnigeben, wenn mta die nahe bertthrang der dichtnngen

des Eschenhachen mit dem volksepos erwSgt, die sich sonst in spräche nnd
Stil Qflere bemerkbar macht. Parz. 31, 14 vür üe andern ähte (sc. por(e)

mts suochet noch des stolzen FridcJn-nndes her. Vgl. auch Parz. fi(i:}, 20

tcellent» um hie (fehlt Ggc^) suuchcn mit ir (Crgg hers) kraft, wo Bartsch

lesen will wellnt s' uns mochen her mit kraft. Zweifelhaft Wh. 178. 2 ich

j>m gesuochet ze allen tom. Allgemeine localbestimmuug der ruhu Pars.

48,29 äan «ms hk mt^tklU» mtk «r Aer (Me fehlt Ogg) und Wh. 406,28

der oimMt, der miA im Atit ^esMoeftel iUlt; vgL Wb.860,9 FrannMo^fee umd
Akmane durch m* üf dieem pläne mtcA suoiheiU hie mi rkertdMß,

Altd. pred. 3,92,13 unz daz der c?uU8er ain hervarl Buochen solU

uf die ÄCfV/en gehört die richtungsbezeirbninig jedenfalls WH hervairii VgL

Gndr. (12.) Aventinre, wie Herwic fiervertc uf Jletclen.

§ 7. In der aUgemeinen fanction 'zu finden trachten' ist

stiochen von mheangaben begleitet wie im nhd.; gegenüber

dem heute wol verwendbaren ^nacli allen richtmigeii hin suchen*

fallen gleichwertige mhd. phrasen nicht auf:

Iw.1250 so begifmetU sf iueh gw&re «a fMmegen emden (vgL Lach-

manus anra. zur st( lle) suoc1\en\ vgl. auch 1145 dO suuchter iridcr unde

tfir; hei Gottfr. Trist. 9181 uml suochU her unde hin; 10023 daz der a/«

irreclkhe von rkhe :c rkhe sine notdiirfte suoeheH 8ol; oder Nib. 1473, 1

])o siiohtc tr näh den vergen wider unde dan. — Auftulleud ist aber liei

Wülfr. P, 377,22 ungezalt mans (sc, tjoste) in dä bot, nllen den dies

mochten unU üz ze vclde suochten (vgl. die aum. bei Bartsch), wo im nhd.

richtungsconstmction mierhOrt wftre.

Hingewiesen sei noch auf Verbindung von auochm mit

richtungsbezeichnung auf die frage 'woher':

Die stelle im Wh. 4ü2, 17 svcaz hie künege lige erslagen, daz ir die

awKhet ÜB dem wU (nhd. 'aof der wahlslatt') steht veteinielt da. Recht

begieUtich ist ans eine dem volksepes eigene phiase dieser qoalitit: Kih.

275^1 J>6 wart üz den schrtnen geeuochet guot gewmUi vgl unser ans-

8ue?ien
; 529, 7 di euwJten üz den kisten diu alter besteti kleit

; 1593, 2 si

suohten üz den kislen diu hertichen kleit; vgl. auch 1210,2 si suohteu üz

der valieH de» vil dar inne lac'f 7^9,4 do wart erfür gesuochet manic her-
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Uch gewant 'hervorsuchen'. — Oadr. 972,1 J)ö suohtens uz den ki^Un

die aUer besten todt; 1299,2 dö wohU man 4r dem gademe manege
moget guci,

§ 8. Gottfrieds eigentnm ist amuodtm, trennbare yerbal-

composition, in seltsamer bedentongsnuance: 'sieb anscbmiegen'

von kleidungsstticken.

Trist. 10916 (kr roc der was ir Jteinlidi, er tele sich niihc zuo der

ÜcA: tm (moe an Jctmer stai Am dan, er MOdU« cMtnl^albm an äl vom
obene hm xe Ud\ 15741 . . . da» der «tl tageitillhapitKM wiiUa^affm dbe
ein ermet ist: er ßUget unde suocket an etc. Subject ist Krist] bildlich

wird von ihm ansuochen gcpatrt. was eigeutlicli mir zu ermel pa-sst

Beachte /.u^^lcich den stilistischea Wechsel iu der folgenden verszeüe da
man'z an in gesuodien kan.

Kur Gottfrieds Bchfiler Konrad von Wttrtburg gebraucht noch

•Moeften in diesem sinne und iwar Iddit modülciert mit der an mit

MC.: EngeUi.3060 (Haapt) das hemde ttuont gdenket naeh einem fremden

fcMte imd euodtte 9d gendu an vr l!^ ml ^ erkem das ete.

§ 9. Im gleichen nnne wie das simplex weicht aach

versnoehen (es «emiocften) in seinen constmctionen Tom
heutigen s]>iacligebranch ab. Dem nhd. etwas iei

suchen, d.h. 'einen renmch machen bei ihm, sich mit einem

ansuchen an ihn wenden, etwas von ihm erlangen wollen'

steht schroff mhd. richtnngsangabe (pi äp. an e. acc.) gegenflber.

Hartm. Iw. 2913 Nü vertuot^er sdUtnt an die vrouwen das er verni,

eine bei Hartm. vereinselte stelle, in der die bss. sebon nnsicber sdiwankea.
— Wolfr. P. 504,29 es xcwrde iedodt verenochi an sie (sc. fron KamSley,

cp si mir striien hüte aOu'e, in prignanter, feindlicher bedentung; 568» 4
und dr)i der helfe nie verdröz, sicer in sfnem kttviber rfroz helfe an
in rcismtc/ien kan. — (Jottfr. verwendet zwar nie dabei an c. acc der

person, doch zeigen uhulichc nuüassung phrasen wie Trist. 9208 genuoc

iwrwodUe ers an den kragen; 17485 er versuodUe es an die krumhe. Vgl.

11807 si versuoehte es msmegen enden. Aber Tiist 14341 Nu das der

Iruhscrce sach, dos »Ines toiüen niht geedMch, er vereuocJde e: aber anderswd

(reim auf da), wo anderawar nach den oben gegebenen beispieien wol be-

greiflich wäre.

Immerhin ist versuochen in diesen phrasen bei den drei meistem

relativ recht spärlich ges&et; öfter im Nib.-L: Nib. 622,4 mit ungefueger

krefte satster ir eich wider, vereuoehende angestUdun an froun PrSnihilde

»ider (G aber er versnob es angesOie^ a« der kOmginne iider, also

deutlich dativ); 1049,4 si versuohtetiz rriuntlkhen an vroun Krimhäde
eint: Bartsch (im Würterbtidi s, 340) fasst beide fälle dativisch; ebenso meint

Piper, in der anm. zu der stelle, vr. Kr. sei hier dat., nicht acc: 'denn in

versuochen liegt hier der begriff des an gewinnen versteckt': eine nichts-

sagende begrilndong, da sie auch auf die im folgenden anxofiUurenden fiUle
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pasat, wo der acc. formal gesichert ist. Da also für nn c. acc. mohrere

sicliere ätelleu ius gewicht fallen, für an c. dat. iu A kciu einziger (in B
einer, Bartsch 726, 1, in C auch Bartsch 674, 4), so werden neutrale fiüle,

in A mindeetens, mit gitater wahncbeinliohkeit lllr an e. ace. in aoBpnich

SU nehmen sdn; nm so mehr, da ez vers. an einem auch sonst recht selten

erscheint: ans dem Mhd. wh. ist eigentlich nnr noch die stelle in der Haben«
Bclilaclit heranzuziehen, wozu ich Er. 8045 er enm'rt des nihf rrlnn, . . . em
iccrde an im versuochet fügen könnte: diese stelle beweist aher gar nichts,

wenn man die ttberliefeniiitr des Er., die sonstige verbn itung der dativischen

phrase and das schwanken der hss. Iw. 2913 bedenkt. Es ist sehr fraglich,

ob sieht der aehreiber das ihm sehen seitsame «n m der ?orlage dorch ihm
eiBtlndlieheres an m eisetat hat ZweifeUose fUle von vere. an e. aee.

sind jedesMs Nib. 669,1 8i versmhte an den IMe eto.; 1066^8 ed $ol

nuuur doch rcrsuothen an das ril edel tnp; Qndr. 680^4 mU <äkn einen

mOgen rerauohte erz an die magci rji-irf/rhen.

rrägiiant vom feindlichen angriff (wie \\'olfr. P. 504,21). <lor hier

wider in einem kleinen ziiti^e nahe an die spr.u be des volksepos herantritt,

und Er. b045, wo von Ilartm. noch manchmal das gleiche zu sagen ist)

Nib. 1819, 4 ii vennohUns an die Htmieni Gndr. 839,8 st verenokteiu vü
sire an die von ÄJbeMne.

BiehtmigsaagalM bei vcrs. ist anch in den Altd. pred. anintnffen:

8, 16, 22 oh irz versuochet htm sinen gnaden. — An SMOCften^ venWM^itn
als Terba postnlaadi schliessen sieh leicht an die

Yerba des Verlangens, begehrens, forderns n. ä.

§ 10. Besonders die anglied^rmig der person, auf die sich

die tatigkeit dieser yerba erstreckt, der person, 'von der' man
etwas begehrt ii. 8. w., kiirz vielleicht die mitteilende zu nennen,

erfolgt im iiihd. oft auf eine weise, die auf dem wege zu dem

heute herschenden sprachgebrauche starken Veränderungen

unterworfen war und gegenwärtig recht befremdlich klingt,

trotzdem die spuren solcher absterbender constructionen öfters

noch weit heraut ins nhd. zu verfolgen sind.

§ 11. gern* Sduift- und Umgangssprache ist jetzt am
geläufigsten die Wendung ich begehre etwas wm einem, d. h.

dass er es besitzt oder dass er es mir zukommen lässt, also

ricbtiingsconstraction auf die frage ^ woher', richtung der verbal-

tatigkeit vom persönlichen object aufs begehrende subject: eine

phrase, bei deren ursprOnglicher büdang wol antidpation der

gewfthning voigeschwebt haben muss. Sie ist auch bei allen

drei höfischen epikem zu belegen:

Hartm. A. Heinr. 9S9 idm eol oueh mi wn dir gern; Iw. 4541

eine gäbe der ich van iu ger\ 1. Bllcld. G39 «teer so lones von in gert —
Woifr. P. 83,20 etme getar ad^ iehe wm iu näU gemi 2U,28 wee gentu
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von mir maref 873, 26 tU du dima von im ffent (ßgg anm}, — Oottfr.

Trist 19550 €ne mae von tr mM des gtgem, — Nib.-L (A) mid Giidr.

(vgl. fl. 884) Tenrendea die pbrue in dieier gortalt iiidit

§. 12. per»— von emem, der nhd. hencheDd gewordenen
gebraucbsweifle entsprechend, hat bei Hartm. nnd Gottfr. vor

andern gleichbedeutenden constnictionen mindestens kdnen
vorsprang, bei Wolfram tritt es relativ sogar stark zorttck.

Bei allen dreien steht es in concorrenz mit gern an einen, also

richtiin^sconstruction auf die frage 'wohin' (vgl. ein begehren

stellen an jemand), richtung der verbaltätigkeit vom begehren-

den subject aufs persönliche object: eine phrase, die dem älteren

nhd. noch geläufig ist (vgl. DWb. 1, 1289. Kehrein, Gr. d. d. spr.

des 15.—17. jh.'s 3, § 230; auch Yernalekeu, Deutsche syntax

2, 203).

Hart m. Greg. 284 er phlar ir so (ich mge tu wie), daz er si tufitf»

rniircrtr sirts si au in (jfrlr mti khidern und von (jemachex 2<I10 richer

yol ril (juoti'1% den luiüt dü undtis mich geweri danne ichs an dich hnn gegert;

Iw. 428^ er hete iuch alles des gewert des ir an in Itetet yegert. Vgl. auch

A. Hdnr. 939 Lesart B. — Besonden Iwlielit bei Wolfr. P. 88» 25 war htnt

adn an meh ffe^ert eins pkkgens de$ «eft were wert; 124)6 mt Bkh, swer

an mich strites gert, de$ tdben wer ich mich mä degn; 611» 25 Müher nM
ols ich han an iuch gegert, der ete.; 634. 14 sires er an mkh gert; 741,29

er solte helfe an den gern, der in sorge freude künde irern: 745,23 sone

darf es nienifn an mich gern (Tit. 60, 2 H ich heger goiäde an dich; dagegen

.1 gnade ich io)i dir gernde hin); Tit. 150,2 die ßirsten uz ir riche eins

herren an si gerten; Wh. 156,16 swes du an micfi gersi^ 298,20 ir güete

nUeh gewerte «d des an ti gerte* — Gottfr. Tritt 14046 aU ir am in

e$ weBet gern: der einsige fSdl.

An sich mindestens unsicher sind fülle wie Wolf r. P. 370, 26 ob iemen

froste gein mir gert; 074,7 op der noch Hintes gcin mir (Gdgg ane mih:

vgl. olifii Prtrz. 124,0: Dil qein mir) gert: (h\ Wolfram aher in keinem

unzweiilt jitigeu fall gern gern einem gel)rftuclit, siclier jedoch tjosticren,

tjoste gcin einem etc., so ist die richtnngsbczeichuuug auch in diesen tülien

hier mit aller Wahrscheinlichkeit zum subst. zu ziehen. Parz. 420, 23 mirst

in den ttrii der wee vergrabt, gein «eM«n diu gir verMU ist kein g^dch>

wertiger beleg, da gein nicht die mitteilende penon smreiht Wh. 60^2 mit

spem gein dem (sc. gegen Viviamee edtüt) man tjoeie geH ist die ngdit^ng-

keit der richtangsangahe zu tjoste ausser sweifel.

Tin Nil). -1. nnd in der (rudr. ist gern an c. ace. durchaus die ge-

wöhnliche constrnction ; Wolframs spräche rückt hier wider durch auf-

fallende bcvorzugun^ (lie.«er construcliousweise unverkennbar in die nähe

der vulkäcpik'): vgl. Nib. 3 und gereut stater suone an mictt und mkte

*) Der grond hieifllr bt natSriidi in der glei^heit des dlslekls in
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«Mm; 489,5 de$ ger idk an Mh SUfirUi 1810^8 twe» t'emoii an ai gerte,

de» warm m fteml. — Ondr. 174,8 wie wenie er des Ues, des m an m
gerten; 280, 8 der Hnie letMe gerne stces man an in gerte; 309,

3

der känie

gap in allen, sicer an in iJiles (jerte\ G*22. 4 daz er edrler minne an hohe

vrouuen (jerte hiUichtn; 724,3 (hiz si riHn schaff niht irol gegeben kuntlen,

so man es au si gerte; 1679,3 swaz si haben mähten und ieman an si

gerte: in der Gudr. also weit mehr als doppelt so häa£g (relativ) als im

NiK-l.

Nur einmal begegnet statt an e. acc. das gleidiwertige hin zei Nib.

1478,4 dee er dö hmee m gerie, wei bet^^den st «m dcur; ebenso bei

Wo 1fr. einmal: Parz. 552,27 hei er Oit hin zir gegert: öfter bei Oottfr.

Trist. 1260() i<tres er hin zir gegerte', 15002 des gert er her ze uns beiden;

Vf?!. dazn Trist. 1104 daz er hin z'ir enhnte deheine ger. Dieselbe constnic-

tion in den Altd. p red. 3,28,0 nu hastu midif fterre, gewert aUes des des

ich hinz dir ie gert.

§ 13. Auch blosses gern ze einem ist bei Hartmann and

Wolfram anzutreffen; wie die eben erörterten erweiterungen

(durch hin, her) beweisen, war richtnngsanffassimg dabei manch-

mal lebendig; da aber mhd. #e anch auf die frage 'wo' ant-

wortet (Mhd.wb.d,855a)y kann in den fflUen, wo blosses Mt

steht, anch roheconstrnction yorli^gen, um so eher, als gern,

wie das gleich zu besprechende gern on einem zeigt, auch

roheconstmction yerträgt

Hartm. MF. 218,24 Er «rt oOes des wol wert, des ein man se

wSbe gerti Sr. 9606 tipes sl gert se mir. — Wolfr. P. 99,25 tMur tr müh
gewert des mimten werc eer mmnen gert; ^\h. 135,2 sin iiodk te niemai

tdb des ger] 244,8 ten andern ßrsten tcA< auch ger.

Vgl. dain die bei Otfr. Tereinsdte sielle 1,11,32 Sun bar si tho

seitan ther was uns io gUteisan; sin was man atto worolU si gote wimsgenti*

% 14. Deutliche mheconstmction ist das schon erwähnte

gern an Mfttfni, das zwischen gern an c. acc (oder hin se) und
dem im nhd. durchgedrungenen gern von einem die mitte hSlt

(wohin — wo— woher), ohne die richtung der yerbaltätigkeit

zum ausdruck zu bringen. Ueber die gleiche construction in

frühnhd. zeit vgl. DWb. 1, 1289. Vernaleken, Deutsche sjuiax

2, 203. C. Frauke, Gruudzüge der schiiftsprache Luthers, Görlitz

1888, s. 257.

snclieii. — Ueber Wolframs Stellung zum volksepo.s vgl. die bemerkuugeu

von G. Bütti. ber, Germ. 21, 257 -3:]2, .spoc. 27H f. E. .Linder, lieber metrik

und hLü in Wolframs Titurel, Rostock 1883, s. 3 und 30 ff.; fenier auch

0. JlaielM, De dioendi nan Wottnuni de Esofaenbaeh, Halle 1800.
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Uartm. MF. 217,27 an dem ich Irimce utul ere ie rani und fiwes

ein wip an manne gerl; Iw. 2900 daz ich an iu nütt wandeU ger; 0409
des der wünsch an wibe ffert, — Wolfr. P. 370, 4i sU oek mtn vaier Mfe
geri an frhoenden mde an mögen; 619, 82 an dem ir mmne häi gegert

{An den alle aiUMr DG) ; 642, 16 op der hdfe an m ger; Wh. 196| 14 wo»
dag em s^tone werte al des er an im gerte»

Aach dem modenieii Sprachgebrauch ist ftbrigens mhe-
constractioB hei hegehrm nicht Tdlüg fremd; das DWb. gibt

hier freilich keine ansknnft; ygL aber wendnngen wie 4ch
begehre fleiss und anfmerksamkeit bei meinen schlllem'. ün-
gebrftnchlich scheint diese nhd. mheconstmction im sinne von
'verlangen, dass jemand nns etwas mitteilt', z.b. *ich begehre

bei dir ein federmesser' (d. h. dass du es mir ^ibst). Zwischen

all den aufgezählten mhd. constructionsweisen der mitteilenden

person bei (jcrn ist ein merklicher bedeutungsunterschied nicht

vorhanden. Ihre Verteilung möge noch eimiial, übeiüichtlicher,

eine kleine tabelle illustrieren:

Hutm. Gottfr. Wolfr. Nib. und Ondr.

^0fN vott evnem 8 18
gern an einen 3 19 9
gern an einem 3 — 4 —
(/em ze einem 2 — 3 —
gern hin ze einem — 2 1 1

§ 15. Getrennt behandle ich die geschlossene phrase tir*

Unibea gern mit angaben der richtnng, weil letztere öfters ent^

schieden nur vom subst dictiert sind und also nur mittelbar

zu gern gehören.

Yon den drei böfiBcben epikern kommt hier nur ein fall bei IIa rt in.

in betraeht: Er. 2861 wi&übes geri er s& von dem k^nege Arlfae, wo van
d, k, A, Eweifelloft enge sa gern sn siehen ist — Anden Nib. 68,4 «r-

louhes er (Siegfried) do gerle zuo den Burgmulen dan: wer die peraonen

siud, von denen S. abschied nimmt, seigt sogleich der folgende vers:

Iti werten tritriclichr ihr l-änic intd ntn ir/p; zuo d. B. dan gehört also

nnmittolliar zn urlouht s, t-o lia-ss die stelle zu vergleicben ist z. b. Nib. 6H, 1

Dd niihle in ir reise ze den Burgondi n (Inn. Ela iisoNib. lA\d,S ai yerlen

tegelidie Urlaubes von dan. — Qndr. (i94, i Der wirt Urlaubes gerle von

einem wibe dan
;
Piper sagt in der anm. 'tfan gebOrtEnurfoiiAes'; offenbar

constmiert er das dittwiachen stehende von einem wibe nnr ni gern; mfl^

lieh; Tielleicht gehC^ ab^ die ganze ricbtnngsangabe mehr zn uriovhes

als sn gern, wenn man dagegen holt Oudr. 1087, 1 Die boten wloubes gerten

von im dan ze Wnicis iu die 7)Htrl'r. wo dieso anffassnng noch näher liegt

(Tgl. auch Gudr. 409,1 wir wellen hinnen Urlaubes gern).
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An anderen stellen ist aber der prftpooiUoiuüausdrnck unmittelbar

zum verb zu coustruiereu : Nib. IlL'U!, 1 Sine gerten urlonhes da :c Jn inetn

man; Giulr. 4^0,4 Si gerten urhuthrs rmn küiiegr wui von alku s!nrn

mannen, fülle, die also unbedenklich auf s. 3Mi—384 nachgetragen werden

kSnnen.

§ 16. Zielangabe i.st bei gern auch möglich, wemi ort^-

Veiunderung des begehrten objectes gewünscht wii'd:

Wolfr. P. 71, 5 Mar ttlbm icft wol pWMfe de» er hH «m den Up yegert ;

28A|26 vom sitber iome» fromoen teert, der dar ee dienete wu ffegert;

214, 22 als min her ßr iuch «M gegert; 4SI, 19 er gert ir atu venster dar;

454, i]0 diu menncheit ist immer trert, der zuo dem gräle wirt gegert (eine

stelle, die im neuen abdruck von Grimms Gr. 4 unpassend, weil wesentlich

anderer art, neben N. ps. 90b eines tiwirs kercta ih :e (jote eingereiht ist);

764,3 eUicenne ich ouch den pris ertal reit, daz man min drüber (vgl. 763, 29

Utedrunder) gerte. Diese gedrungene eoutmotioii von i/em ist Wolfram
eigientOnilidi; bei Hartnann und Gottfried begegnet sie nicht Sind

schon die gebrachten rälle unserem Sprachgefühl nicht ganz fremdartig, so

steht uns noch näher Wh. 45(), 2 Der etsUeher ist sö irert, des Terramer hin

wider gert
; Tgl. auch Wh. 267| 14 and nnser etwtts zurückbegehrt», xurück-

verhngen.

Gleichwertige richtungsconstriiction zeigt mhd. wünschen:

Bei Wo 1fr. Wh. 14t, 11 f. etxUcher irunaehte in ans ronim, ze Kitnnch

od ze Atisim, in die hilze :e Alnmannurit, od fridr ze Scandinariä üher-

vroren in dem ise so uunschte in einer üne uer üf den teert inz lebermer:

Tgl. nbd. tcft wftfwcfte ihn me land, wo der pfeffer wädut n. ft. — Bei

Hartm., Gottfr. nnd in den beiden TollEsepen nichts Ihnlidies; vgl.

dagegen Waith. 85, 18 iri'tnsehe mir rrfde und niht ze walde; 21 «*«n-

schea du mich ron in: 24 irie hast du sus getan, daz ich dich <in din

gemach gewünschet hau, nnd du wich an min xtngemach? Vgl. Lachmauns
eingehende anm. zu dem .schwer verständlichen gedieht.

Nach analogie dieser coustructionsweifieu ist gewis auch Waith. 8, 18

sn Tostehen: die leeUe idk gerne m einen »thr$n: von dncf *T«rbaleUip8e',

wie Yemaleken, D. 8. 2, 518 annimmt, ist hier so wenig die rede wie in all

den oben angeführten beispielen Ton gern und tpünschen in gleicher Ter-

wendnnp. Es ist ilahcr am h die Vermutung Grimm, Gr. 4*, 165 abzuweisen,

als üb tuun oder legen zu ergänzen wäre. Aehnlich die stelle bei Gottfr.

Trist 2325 saget, wä wellel ir mich hin '^ Vgl. Grhnm, Gr. 4«, 161 (136);

nachtrftge 4, 1260 olfenbar versehensweise noch einmal dtlert

Nhd. sind übrigens constructionen von 'wünschen' gleicher

art öfters anzutreffen; vgl. (ioethe, Iphigen. z. 627 (Weim. ausg.

10, 28) Mich uünscht' ich bald nach Troja, ihn bald her.

Richtungsconstmction iihnliclier natur kann endlich l)ei

geni noch eintreten, wenn das subject eine Veränderung des

eigenen Standpunkts begehrt: Wendungen, die für das nhd.

ßdlrit« MT fMdüchM «Ur dcawchw ipimch» XXVL 26
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spraehgef&hl schon gar nichts mehr anfbUendes haben; ich

verweise auf die beispiele im DWb. 1, 1289 oder vgL Gottfried

Keller, Ges. whe (Berlin 1897) 2, 227 (Der grüne Heinrich)

Jh^ heßwang sie ikrm hmmer wtd hielt tapfer aus, ohne muk
hause eu hegehren (dieselbe erscheinung im griech.: Homers Od.

223 aXXa (foojq 61 xdxtora XiXaUo\ vgl. die anm, bei Faesi-

Hinrichs z. st).

In dem hier berücksichtigten mhd. gebiet übrigens recht selten:

Wolfr. P. 433, 8 sd gert ir ttmgmn rAm«; vgL Waith. 70, 81 tn'r gern gern

sufebmdm ünäen.

Bei Hartm. und Gottfr. finden sich nur timUehe oonstnictioMB

des snbst. ger mit dem verb. subst., z. b. Er. 2780 ruo ein ander trat m
ger; ebenso (rregr. -HO -«o ein ander wart in rjer: vgl. 1800 ja ist min

ffir noch vicrre zno der terrUe denne r; 1.581) auch was mir ie ril ger für

den griffd zuo dem »per, für die reder zc dem swerte\ Gottfr. Trist. 452

dd fttfi (ae. m Maike) «mm Bikcathes ger.*)

Die constructionen gern nach (vgl. Wolfram, P. 812, 5 n. ö.)

und ;/('rn üf c. acc. (vgl. Grimm, (ir. 4^, 1013), z. b. (4udr. 770, 4

oder ^^ Ii. j:04,8, sind liier, die erste als dem nlid. Sprachgebrauch

völlig gleich, die zweite als ganz abstract, übergangen.

§ 17. Es sind nun einige concurrenzen im ausdmck des

begriffes von gern zu betrachten, die begreiflicherweise, was
rohe- oder richtungsconstruction betrifft, identische endiei-

nnngen zeigen mit dem im allgemeinen ja bevorzugten gem.
Bei muoten allerdings erscheint die person, an die sich das

begehren richtet^ auch im prftpositionslosen dativ.

Gottfr. Trist. 14725 äae ir mir ze dirre zit deheitier sprächt muotei'y

1(5228 tcaz ixt in liep? wes miiotct ir? herrc Gilnn, ich mnote itt ... fso die

gruppe MH: in der andern hs.H.-gruiiiie schwanken in präpositionalftirmeln).

Hartm. und Wolfr. ist übrigens diese gebraachsweise von muoten fremd.

Es verdient daher bemerkt zu werden, dass im sog. 2. BUckl. (wo Hartm.
ala antor nach den entacIieideDden einwinden von F. Sann, Beitr.2#, 1 1
und lieaonden C. Krans, Ablih. anr gern, phüol., Featgabe fBr B.Heinael,

BaUe 1898, schwerlich mehr in frage kommt) T. 215 doM «eh leiüer nAI
gar genendecUeken getar den liuUn de$ gemuaUn dieae conatnietioii ei^

scheint.

Im £r. specieil gebraucht Hartm. muoten van einem zweimal: 4467

ühn awMte «ire wm m dMner ire \ und ganz ähnlich 5688 n& muoU id%

von A»; TgL Altd. pred. 8,85^88 da ti eines JcidbeM von m
fmiofe. Foimal Slmlieh, aber anderer nator, lat der ftül Iw. 5881 dd wmai

*) Ueber gleichartige oonstmctionen bei «mBsn ?gL § 124.
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«N mUtem twerte der fmhtmte, ob er gerte, von fftwn hruodem jncem, wo
mau es mit ganz anderem muiUm und ftndenm wm (s «abieitB Ton*) sn
tau hat: vgl. Beneekes tarn.

Für muoten nn mit acc. wie mit dat. bieten die aogesogaun mhd.

lexte keinerlei belege; vgl. aber z. b. Waith. 1 10, *>2.

Hierhergehört Gottfr. Trist. G13(J s* et an gote yemuothaft und 7230

der weis Hiwan an siner kraft und nüU an gote gemuothaß. Ohne präp.

begegnet dai wort noch Trist ISIOI; Hartm. und Wolfr. verraten keiao

kfluitiiis Ton dem a4lM »neli tonst ist es nidit aasntraffiBttf und wol» wie

Bedutdn Termutet, eine neubildnng^ Gottfrieds, dem sie sein schUler

Konrnd Ton Wiirzbnrsf ablauscht (zweimal im Trnj. krieg, vgl. Lexer).

luuditn (in (. acc. setzt voraus (»udr. 430,1 u/r haben eines dinge», her

küntc, an luch muot In auderer weuduug, nämlich absolut, einen zustand

bezeichnend, einmal bei Wolfr. Wh. 257, 27 zem marcraven hän ich muot.

nmot haben begegnet im Nib.'L leiatiT sehr hftnfig (ygl. LUbben» Wb.*
8. 122X nber obne Mmtihimy der mitteilenden penoi, dn einiiges mal da-

gegen viuoten (2278, 1 ; 3, 2 ist gewis in muote zu lesenX das in der Qndr.
nicht selten ist, stets aber ohne präpositionalbestimmnng.

Die Altd. pred. 3, 188, 10 stce» fr <ln zim gfviuot rehtes unde guotes

erscheinende wendnujü: ist in den behandelten poetischeu deukmäleru nicht

SU treffen. Vgl. aber unser ich mute einem etwas zu. Zu den oben au-

geftthrten ftUen von gern, wo das snltjeet ortsverlnderong anstrebt, wlie

hier n stellen Ondr. 991,4 id muote aller iegMte hmnetL

Im ganzen ist muoten also Hartm. und Gottfr. recht

wenig geläufig, ob es Wolfr. überhaupt kennt, bezweifle ich,

wage aber keine sichere behauptung; gewis gebraucht er es

aber nicht mit präpo.sit. ausdrücken verbunden. Hartmann,
der es im Kr. noch öftei'S verwendet, liitidtl es im Iw. gänz-

lich: und doch war so oft gelegenheit dvn ausdruck anzubringen

(vgl. die mehr als dreissig belege zu gci-^i in Beneckes Wb.);

auch für den reim war das verb ja nicht spröde.

§ 18. Ist das be8{irochene wtuoten heute ziemlich erloschen

(ygl zumuten), SO gewann andrerseits das hd Hartm., Wolfr.

und Gottfr. noch sehr seltene vordem eine recht breite ge-

Itranchssphftre; wo es anftancht» zeigt es ganz die constmctions-

weise seines concnrrenten gem.

Die stellen, die in betracht kommen, sind: Gottfr. Trist. 5878 utid

VOrderie von Marke tnit kampfUchen handen den zins ton beiden landen.

— Hartm. 1. Büchl. 1480 und nUen i*in, den rordert mir noch niemen

ruo, die trennbare verbalcompositiou (vsrl. zuinuten). — Nib. und Gudr.

Terwendeu vord*:rn gar nicht. — Vgl. iu prosa: Altd. pred. 3,37,34 nu

äm de» her ee mir vordmi; 169^90 den graif er em wnde eordert tin gtU

em den vÜ meeomi 208,98 den seote den dm hie ee mir wider vordeel (last

96*
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gauz ebenso 203,8): dies hic ze mir imd das obige her ze mir zeigt zugleich

schlagend den in diesem &U swischen rohe- und riditangsaiiffiuBimg

schwankenden gehranch yon «e.

Ueber nhd. fordern vgl. DWb. 3, 1892: *es heisst twi einem,

eu einem, an einen fordern', worauf für das ei*ste kein beleg"

fols:t. weil gewöhnlich, für da.^ zweite nur ein mhd., für das

dritte nielirere nhd. Icli gebe aus ei(,^ener j^elegent lieber lec-

tUre: Ooetlie (Stella) 11, 185, 1 Was habt ihr an mich zu fordern?

und (Tasso) 10,221,2807 ie?e sehr ich ganz vergessen, da.ss ich

eigentlich an ihn (vßrl. laa.) -?< fordern hätte. — Ueber erfordern

an c. acc. im ält. nkd. vgl. Kelirein, iiv. 3, § 230.

§ 19. ruochen, geruochen in der bedeutung ^verlangen*

uns abhanden gekommen, ist auch bei den drei hdfisclien epikem
nicht häufig.

Hartm. gebrancht dabd von einem: l.Bttdd. 195 we» 9$ ran nur

geruocht^', Iw. 522 ob dil iTkt von mir geruochest, daz i9t allt z geU'm : 5442

... al die ere der er von in gentodiie (= 'erwartete'). — Aehiilirb Wolfr.
V. 115,25 Hirer des ron mir (jenior/u, ihm zfU :e kiiiitm hun<]te. An»lers

aber Wli. 3.*?7. (> stires dan din iriile ruorl" i an mich mtt lehne ndt r nnf

ijehe, (If.-i inirt uf mivh ... , wo die bs8. Stark hchwankeu {An [am Kj mick

JKlupt, \'lf mich z, dein mier mn).

§ 20. Was übrigens die concurrenz im ausdruck des all

diesen verben zu gründe liegenden begriffs betrifft, so soll

nicht unerwähnt bleiben, dass das unserer schrift- und Umgangs-

sprache vielleicht willkommenste wort dafür, verlangen, nicht

nur den drei höfischen epikem und Nib.-l. und Gudr., sondern

dem mhd. Sprachgebrauch, so weit ihn literarische denkm&ler

reilectieren, überhaupt sehr fremd ist: wenigstens steht im MhdL

wb. 1, 934b ein einziger beleg dafür.

Bei Oottfr. vgL Trist 18606 nw bdangeU in vü tire km wider in

die k&nde: ebenso nhd. mich vetiangt itgendwohin, angestrebte oitsrerftnde-

mng des sntjects (vgl. oben nnter gern s. 385). Ueber die concnrrenz-

yerbältnisse gegenüber synonymen schweigt das DWb., ebenso über die

ort der aiireihniij[>: der person, an die sich die verbaltätigkeit richtet;

durcbaus regulär ist wol von.

§ 21. eisehen, das speciell Wolfr. gerne gebraucht, con-

stmiert er einmal mit von:

Pars. 120, 19 Ihr knappe . . . /Vsc/i von der muoter dic}:e ein pfert,

also ganz wie ubd. heischen, das fr» ilicb nur nocb in gebobener rede vor-

kumint. Vgl. aber Altd. pred. H, 17U, 12 daz er diu do wider an im

uiakete. Im ohd. Otfr. 4,10,44 er lischola acur aar Uio zi tii, ueiutH ak
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lÄar suahlin, allerdings in der bedeutuug 'fragen'. Ueber eiscon bei

Notker s. Gmf^ Ahd. präp. s. 254. — Zu Fan. 471, 7 o& man tr kha «Mcftet

<iar (» «xorn gnl*) vgh 454,90, 8.385. — Bei Oottfr. encheint eitdim
selten (12G42. 13736), bei Hartm. melnei wiwens gar nicht, ebensowenig

im Kib.-L, in der Gndr. selten (295,1: das. 145,1 iat teaeh coqjectnr).

Yereinzelt gebraacht Hartm. emmal gesinnen an c acc.

im sinne von 'zumuten, yerlangen*.

LBttchL 1840 frowe, dmtek das «d fHhaU, als ich an «itcft gesmiu, an
«ntr <^ tugewt manecoaüf wofür ich bei ihm selber, Qottf r. und Wolfr.
keine puallelstelle auftreiben kann.

EbcDSO steht merkwürdig bei Wolfr. Wh. 222,8 mit dehemcn dingen

mohter (so. Tirromer) si (sc. Oi/hi(rr) dcx uhrrlistoi. siue iciltr Orfnixclie

fristen, Kii'l ir Up umte ir kntukiii (lief, tau nii in der ron ir seliict näch

Jielfe an den ramseheii eugt veriin/elt da: ich reihe den fall hier an, weil

ich an d. r. 9. nreprünglidi brachylogiäch verstanden hatte, d. h. mit der

annähme, Wolfr. habe dabei ein gern oder suochen im sinne geliabt Dem
ist aber kaum so.' Mhd. stimden eonstmiert fiftexs, befremdlioh iQr unser

Sprachgefühl, anf die frage 'wohin'. Da.s Mhd. wb. 2,2,97b citiert unsere

stelle freilidi nicht; ähnlich ist aber Parz. 420,28 do er row Wonnz gein

Hinnen sehii l : uooh näher stehen zwei stellen im Er., die das Wb. hier

nicht verzeichnet: Ü!)l>() oitrh .^rliiet ... der l'anrc Guivreiz ... engegen

sinetn riebe und UUUß nü schieden .si sich umier ni . . . Guivreiz gegen Ir-

lant, Erec gegen Karnunt. Dasü die Wh.-stelie so zu Terstehen ist, wird

noch einlenchtender, wenn man Trist 16655 £ vergleidit: siH gesinde bat

er got bewam und hiez si wider ge lande mm an einen vater E&alen,

Verba des erwerbens, gewinnens u. ä.

§ 22. Wie die verba, die ein begehren, verlanjsren, fordern

u. ä, bezeichnen, also einen willensact oder eine w illensdisi)0-

sition, 'erreichen, erwerben, ^rewinnen wollen', bes. hinsichtlich

der aureihung der person, an welche die verbaltätigkeit ge-

richtet ist, bemerkenswerte differenzen zwisclien mhd. und nhd.

Sprachgebrauch aufzuweisen haben: so auch eine andere, sinn-

verwante gruppe von verben, nämlich diejenigen, welche das

durchsetzen solcher willensbestrebungen, ein erwerben, gewinnen .

n. ft. ausdrücken.

§ 23. Zwischen beiden gruppen schwankt als Übergangs-

glied mhd. werben, eine Proteusgestalt, schwierig in hinsieht

der bedeutuugsanalyse, weil heute das verb, nach völligem Ver-

lust der einstigen geschnieidigkeit, in einigen recht prägnanten

fassungen erstarrt ist. Einerseits neigt es zu den verbis postu-

laudi, andrerseits ist es öfters fast verbum efficiendi, ja manch-
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mal sogar niiatiandi Der ^tsprediende artifcel im Mhd. wb.

(B, 722a) ist reich ansgfestattet imd bringt auch die mehrzahl

der hier anzuführenden stellen aus dem abg:egrenzten gebiete.

Mhd. tccrhcn erscheint nuu, in mauiiigfaclien bedeutungs-

schattierungen, mit ziel- bez, richtungsaugaben verbunden, die

uns vom nhd. standi)unkte aus befremdlich vorkommen, da wir

gewöhnt sind, es allgemein mit ^betreiben, ins werk setzen'

zu paraitlirasiereii. Weit weniger seltsam stellen sich aber

solche constructionen dar, wenn man die etjTnologische her-

kunft des verbums fest im auge behält (vgl. den ausdrück-

lichen hinweis im Mhd. wb. 3, 722a, 20 f.): 'sich um eine achse

drehen (wirbet)— und so fortbewegen' (? vgl. wirbeln, got har-

Mn^) = wandeln, gehen): diese sinnliche kraft ist im mhd.
trcrhen weitaus nicht so verblasst wie im heutigen; TgL nur
Wolfr. Tit 68, 3 nt» steh ivie mmne 4m fröude in sorge werbe

«sich verwandelt'.

Bei den nmi so erörternden riditinigsooiwtnictioneii von tmhm
kommt Wolfr. fast allein in frage. Er gebraucht ti\ an c. aee. derpenoo,
in der bedentung recht nahe der gleichen gebianohsweiee ?<ni gern: I^UfS.

2fi6, 1 (J't irtirf flt r fiirstf ^rhierc hcdinmgen fairen wnn an in irnrp (D an
im): o'}9, 21 Gäunn irarj) Sicherheit an in: 53i), 29 mit rede warb erz an
in .sö; Wh. 269,11 do^ er ffenade tcurh an sie.')

Auch werben gein einem verwendet Wolfr. öfters; Parz. 345,15 äO

leiste der ßrtie Lyppavt äl da* sAi Mrre der JtOinee Schaut an tödes iegert

gein im warp; Wh. 184» 10 ol die dmh mich in räche mit umbe Vieiamget

sterben, die Inz ich gein mir werben n. r. w,, 273, 6 gein dir ieh werben mnax
'ich habe eine bitte an dich'. Vgl. auch Wh. 222,1 Terrtmir der warp
alSü, hiute riehen, morgen dro. gein sfner lielnn tahter.

werben ze einem ersclieiiit bei Wolfr. im Parz. dreimal kurz hint«r-

eiiiaiKler: (»rA 29 ... Gauana klage und sin nerhen. dune liez och niitt

verderben d^r knappe zal den frouwen warp dar an sin kunst niht cer-

darp^: w. ist natttrlich nicht abeolnt tn üusen; das ol^eet liegt im satxe

mit dar an etc.; der fall ist also gans parallel dem folgenden: 661»2 ArtAe

warp hergenlH^ Mer messet^ dite vart ('betrieb, Bnebte dnrebsnsetMa

bei*); 661,5 Oynoifir diu hirtei$e warp ten framen diee stoben reite.

Za kairban; In gleicker bedeatnngaftmction as. hwerban, ags.

hweorfan.

') üeber irerbcn an mit acc. im alt. nhd. vpl. Kchrein, Gr. 3, §230.
') Dasselbe spiel mit deu beiden verben iu zwei aufeinander folfifenden

reimpaaren und zwar in verschiedener form bei Hartm. Iw. 3815 f. dazs

umbe den würben von deme si niht verdürben, dan si sich den liezeti er-

werben vm dme sl »Aesc» verderben.
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ÜBd einmal später Parz. 795,9 hie si riter oder magt, xcerhet mir d& tm
den tot : ilieser fall scheint wegen dM beseitenden da Ittr xvhmxdtuaaig
in der phrase zn sprechen.

Bei Hartm. und Gott fr., wie iu eleu beiden vol ksepen findet sich

keine der drei genannten constructionen von werben, trotzdem das wort

allenthalben recht geläufig ist Auf die onBinnlichen constructionen w.

•kkft oder muht, beide odid. eehr gebrtnehlieh, Biber einzugehen, iet hier

keine yenudammg.

Anflallend ist Nib.-!. 106,8 mit^ wmideH diter wtmtt ...«ontMiMe
ir, edel Sifn't, sit körnen in ditze lant, oder icaz ir wellet werben^ ze Wormi
an den Rin. Piper erklärt in der anm. ' W. an d. J{. hänget iu der con-

struction von dem verb der bcwegung kumeti ab, so das» der satz mit oder

wie ein parenthetischer Zwischensatz erscheint'. Das ist Lachmanns auf»

faesung, wie »eine interpunetion leigt Der gnind, wanun er dem nächst-

gelegenen (d.i t.S als tinen late la ÜMien) ans dem wege gieng, liegt

anf der band: die seltsame liditnngaangabe bei werben, Sie lit abiv ta^
Sache: Tgl. bei Wo 1fr. P. 51,20 wil min her Kyllirjacae nu her werben

als r« bite, wo der moderne Deutsche das Terb der bewegung yennisst,

annähme einer ellipse desselben aber den geist der altt n spräche vergewal-

tigte (u7. steht hier übrigens sehr {»rägnant, 'eine bot«chaft ausrichten', zur

gruppe der veiba nontiandi neigend); so iit aleo aneh die itdle Nib. 105,

8

M venlebeB und in der tat ]Ibd.wb.8|7S8b. 87 f. und Ten Bartach (Inter-

ponctioB) io Tentanden wordra.*)

Die Ondr. 601, 8 er emotaU wu ti wwhen m dem eüagiii JandEe ge-

bnnefat im gleiehen falle eoostnietion der nihe. Sbeneo Wolfr. P. 6S5, 11

dnz er den niemen da getriieffe nnrh nndermtä, tcan da erw werben Mptte;

und bei Gottfr. Trist. K^üW da: min her Tristan ... iuwer hoteschaß dä
werben in'l: 9484 wo bt'stii htr kamen od wie oder woz wirhe.stu hie?

Nib. 53,^1 tch enwurbe dar min herze gröze liebe hat: Mhd. wb. dar

s dä dar; das loealadTerb steht hier wie mbd* so oft In Tertretong einer

penoo: 'vm eine solehe ftmn, lo der*. Vereinielt sehdnt Nib. 2266,2 wie

habt ir sd geworheny Chmiher, küme Heh, wider wM dkmdmf Gans

liyMQjm (HON. Merkwürditr Gudr. 12*9 "X werben, stcie wir künnen, über

umer rrouwen. E. Martin (presse ausgäbe, Halle 1872, anra.) und J. Grimm,

Gr. 4', 1014, unter dem strich) stehen der stelle ratlos gej^enüber. über u.

vr. zu künnen zu ziehen, wie letzterer andeutet, geht absolut nicht an.

§ 24. erwerben. Wird werben == ^etwas bei, von jemand

emichen wollen' mit dem prÄfix er- versehen, das in der verbal-

composition auch sonst deutlich perfective, ja resnltatiTe kraft

hat (durch die handlnng des verhs am einem resultat gehingen),

80 bedeutet dies compositum die yerwirUichimg der durch

0 Die Speiche ansieht Tertfwt B-Heinid in sefaier NibelnngenvofleBnng

im wintenemeBter 1886/97.
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werben ausgedruckten absidit: mm äele des werheM gelangen,

erlangen.

Hartm. gebraucht erwerben in einer reibe von stelleu, obne aber je

die Person uunmilieii, von der (bd dar) etWM orworben wird. Greg. 1460

fttt irt7 ich dir ßr vfär verpflegm dat tieft dir m erwirbe, weim te^ dar-

Itaeft (Zwiensin«, Zs. fda. 87, 418) erstirhe, umh unser aameiumffe, äUe tmde
junge, dat H (h'cli nement zc herren, eine nnsinnliche coBStnictiou, ist bei

Hartm. vereinzelt. — Ebenso kennt Gottfr. das verb. verbindet es aber

auch nicht mit antrabe der mitteilenden person. — Im ^reg^onfjatz zn beiden

ht ilit s diters hei Wolfr. der fall. mr. von einein verwendet allfrdin^

höchst selten: ich kann nur Farz. 277, 1 Keie ericarp du niucn heu, von
rittem, frouwen dtfllr bdlningeii. Häufiger an einem: Pan 156, 13 . . . prUee

des ertearp stn hont an dem rem KukAmerhmi; 445^ 11 . . . den gewin den
er enearp an Pareivdt; 540, 18 histm OringnIjeUf dat üijdns mä vaMker
bete, er wetz wol wie, an mir ntcarpi 545,14 das (sc. das runzit) erwarb

an mir mi strit: 052,21 der knappe dan mit freuden reit, teand er an
Artuse (da zf artusc (igg) encarp da von sins herren sorge ersiarp; 674,13
ich erwirb irol an dar htrzogtn.

Während also unser heutiger Sprachgebrauch es liebt, bei

den Verben des erwerbens, gewinnens iL ä. die richtaag vom
object (persöDL) auf das sabject, vom mitteUenden zum em-
pfangenden zn betonen, construiert Wolframs i^rache die

mitteilende person auf die frage 'wo* als den ort^ an dem die

handlung des verbs statthat. Fremd ist nns diese anffassong

anch nicht; vgl. bei dem ist nichts su holen, verdienen 0.8. w.,

etwas bei jemand durd^setsen, erreieken. Gerade erwerben

scheint aber nor die constniction mit «on za vertragen; das

DWb. nnd Heynes Wb. geben dar&ber keine ausknnftO
Wh. 208,20 die erwarp mtn ftonl mü eime sige an dem kSmee von

^rsia habe ich vorsichtshalber aus den angeführten beifpielea aoflgeieliiedn:

an d, k, k(tauite nach nihd. eprachgebnuich {eigen, sige nemen an einem)

') Es wäre misslit Ii )nid auch iiüiJäHijur, zu erörtern, wrlche von beid.-n

gebrauchswciscu das prudicat 'anschaulicher" verdient. Der vorstellnnt:--

gehalt, der sich mit jeder von ihnen verbindet, ist und war gewis nach

anläge nnd entwicklnng der individnen. Ja nadi stimmiuig nnd lanne des

einielnen bedeutenden idiwanknngen vnterwoifen. Unter elwas erwerben

von einem ist nnxweifelhaft fOr die meisten ein ebigefahrenes geleiae, er-

starrte redewendnng. Während der eine die richtung, den weg des erwoi^

benen objeots von der niil teilenden person zu ihm dnrobfühlt, scheint dem
andern ron viilli<j: unsiunlich, d.h. cau-sal. Dass aber solche nnd ähnliche

phra.sen ihre entstebunfj^ einer mindestens einmal vorhandenen klaren an-

schauung verdanken müssen, deren sprachlicher ausdrack zur fonuel er-

sUmrle, kann nicht hesweifelt werden.
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vielleicht auch vuu niye abhäugeu. Hierher würde noch Wh. 124,22 min

bruoder ungemach gemtoc het ä» makh erworben gehören, wenn Piusen
onddag (Beitr.21f232X die )a. an m$ In den text sa setaen, sn reelit

bestünde. C. Krane hat aber (Beitr.21,S60t) Lachmanne teztgestaltnng

erfolgreich in schntl genommen. Panzers übersetjnmg von an unstrh ('ohne

da.«;s wir ihn dai^eg-en schützten ') verfohlt i^pwis den sinn darstelle. Krans

übersetzt: 'abgesehen von uns (d.i. den dreizehn seines geschlechts, mit

denen Amalt sich identifioiert)'. Liegt nicht eine andere aiiffassnnir des

Uli unsich näher: 'ohne unser zutun', d. h, ohne dasa wir ihm auch noch

vmgemadt niffigen (wofttr die andern, eeiae f^de, eehon genügend gesorgt

haben)? Vgl. Fan. 182,2S sU w vknlOidi» Aer JfcoMen» hirre, dei$t än nH.
&n «Mcft man uns vü hoMiens pH,

Dieaea bei Hartm. und Gottfr. nngebiinoUiche eneerbem an einem

findet sich, wie bei Wolfr., in den beidOi TOlksepen: Nib. 213,2 den
sie gedäht ertcerben der helt von Niderlant an den küetien Saltscfi ist aller-

dings kein panz sicheres beispiel (vgl. da.s oben zu Wh. 2(X], 20 gesagte);

wol aber Ciudr. 4^4,3 <tn dem luis unser vauje fnrorben habent hukU',

1369,3 die tccln an uns erirerhen mit Mrite un'dirl vrr.

Vgl. Altd. pred. 3, 14<), Id unde im mit simc scaden frinnisraft da

zim (1. zm mit bcziehuDg auf das vorhergehende an sinen ItUen) er-

worven ^ete*

§ 25. Als concurrent von cru crhrn ist bei jedem der drei

meister das der lieiitip^en spräche verlorene bejagen (uebst

dem subst. b^ac) in gebrauch.

Wol fr. constmiert ea, genau so wie erwerhen^ mit an c. dat der

person : Lieder 7,4 d> r unverzagt r an ir hrjngte daz sorge in floch\ 7,32

und ( in li'ehez etide an dir bejagen ; l'arz. 3()2, 23 u az müht idi priss an
tu bejagen? 510,29 den gewin, den ir mit minne an mir bejagt; 587,2 nu

weit ir pris an im bejagen; 615,6 ir megt wol zandern ziten diens lön an

mir bejagen; 692,27 waz prUt mUhi tcA on dir bejagen; 745, 1 Wag prtte

b^fogeU ieh demne on dir? Wh. 241,22 im%I anderr mbor mohi er haben

wan als der uncerzeigte an den tfhden b^fogU; 881,16 mae min hant da

prt$ an den Sarraefn bi^ja^ Im gaasen also wgar etwaa httoilger all

erwerben an einem.

Einmal L'cbraucht Wo 1fr. auch hej. ron einem: Wh. 370,12 da von

si bejageten :c beder Sit noch ftüate mer md aber nitce herzaser von den

diez tuon getorsttn.

Hartm., der b^ageny bei. im Hr., lehr gern verwendet, seigt die

phrMe h^. an einem nur Er. 4807 und hete . . . den prU em mamefem man
b^gagetf Oottfr. hat lie gar nicht, trotadem auch er daa verbom kennt
Aiao gana Ihnliche Terhältniwe wie bei erwerben (vgl. .892).

Auch Nib. (A) und Qndr. weisen hier keine ähnlichen constructionen

auf; im Nib.-l. ist das wort selir selten (vgl. 30,2 nnd 168,2), in der

Gndr. fehlt es ganz. Vgl. aber Nib. 429,6 ad mae diu kbneginne töcel

HU b^agen an dir dehetnee ruomes.
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§ 26. In dieselbe gnqipe wie erwerbm, b^agm ist nach

bedeutung nnd construction gewinnen einzoreiheiL Betrefts

der bedeutungssphäre des Wortes ist zu betonen, was das Mhd.

wb.3^709b, 1 mit 'gelange zn etwas überhaupt' nur leicht an-

deutet, dass sie mhd. viel umfassender ist als gegenwärtig.

Mhd. gewinnen ist nämlich, entgegen seiner etymologiscben

gestaltf indifferenter natnr, in gutem oder flblem sinne yer-

wendbar (TgL Paul, Wb. s. 182). Nhd. ist gemnneHf ganz in

der richtung der etymolog. herkunft, wider prSgnanter getet
und nur im guten sinne Terwendbar (gegensatz verUerm),

Wider sei zonftchst erOrtert, wie die person angmiht
wird, Won der' (so der reguULre nhd. sprachgehraueh) man
etwas gewinnt

Hftrtn. conttniicrt hier ncht oft gsns den nhd. ent^ncüiSBd gew»

von emem: 1. BficU. 1891 das er geienme von dem mit schcenem tüme,

der si in sime gewaite hat; Er. 137 iehn gereche mich an dieem man van
den grfirergr ich mal ffeiran: 2709 Kin gnoz des tages manec mnti der ron

im da ril (jeintu: 6742 ouch rurhte er in dem lande schaden inidr srhartde

von dem lantrolke gewinnen; 6755 des wenigen man cot^ dem er die wutuien

gwm't 8385 ouch ist mir mcere geeeit dat Me ein dvenüme M Md »imHm
gewinm st von einem guotm kndUe, dM robst in gleidier gebranciiiwdM^

Vgl. auch Er. 815 si Ueeen namen striAen oM kreftedichen so fti meirte

von «r sinnen 4r den ronen mohten gewinnen. Greg. 3fK)2 der gert dar an

getrinnen . . . ze Urne ron iu atten (nach Zwierzina Zs. fda. 87, 415). Iw. 5732

so mar si mit m innen ril trol ron mir gewinnen swaz si den minee ruocheti

7453 ich vürhte lasier ude den tot ron iu gewinnen morgen.

Hartiii. gebtaaeht nwk gewinnen im cmem*): Er. 8061 ...e^nuM»
<m dem H ee gewinne ^&t; Iw. 1007 dae den Minne nie gewan gratem
gwalt an keinem man (c rher): der IUI ilt swddeatig; an k. m. könnte

nach mhd. Sprachgebrauch anch von gewalt abhängen, Tgl. Mhd. wb. 3. 475a,

r h. 'IVist. 10357 ich muc wol dinen gewali an mineui rinde neben. Oler

bei* t:e, die ich gelegentlich sammelte: 1. BUchl. 46 nan des gewaltes ist so

vii des dir an mir verläzen ist (dagegen 1. Büchl. 527 wwr idi gewaltic

über dkh s6 dA hiti über mieh wie nhd.); oder Beininar MF. Ki2, 17

deu teft deheinen den gewaU an münem Heben firinnde käni noeh nlhar

Fans. 649, 16 ob iriwe an mir gewan !c Irnft. So verstand unsere stdle

der BchTeiher von c; seiner spräche (ende des 15. jh.'s) war wol gewalt nn

einem gew. f^ohon fremd; er setzt dafür das uns heute allein mögliche über

ein. Selbstverständlich ist mit der aufifassung eines Schreibers nichts be-

wiesen: der tall ist nur nicht sicher.

Jedflfflüls ist die genannte oooitamotion Hartm. eelir wenig geUnilg

Vgl. Hlldeteanadifld doh maht «M nn aodUMkh ibudirdtnOm
iane, in tm heremo man km$H giioinntm*
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wmI im nhd. nicht mehi fwwoidbur. Gans anderar natnr sind phrasen

wie er hat an ihtn einen freuen freund getconnen (— indem er ihn g^ewann,

j^ewanu er einen tr. fr.). Vgl. Gottfr. Trist. 92U4 cm (fcuinnci nienier

irij) noch fromren an höte; ebenso Wo 1fr. Wh. 65,16. 325,10. Ist da-

gegen die mitteUende und die gewoimeiie penBBUcliikeit nicht dieselbe» m
klingt vm die phraee «ndentieh, i. b. er §e»imU die hrata a» den diem.

We^en der roiiriinenzverhältnisse sind auch die trenn-

baren verbalconipositionen einetn ein dinc an oder abe getcinnen

nicht zu übei-selien. anqeivinnm ist heute so ungebräuchlich

wie getcinnen an, wol aber macht ahgewinnen dem gewinnen

von beträchtliche concnrrenz. Ueber angeicinnen mit dativ im

älteren nhd. vgl. Kelnein, Gr. 3, § 204; das DWb. 1,352 f. gibt

auch meist frühnhd. belege. Etwa.s naiv klingt die mahnung
'doch sollte das gute, kräftige wort, gleich angesiegen, wider

in gebrauch kommen'.

llartm. verwendet einerseita ahe fjnr.: Greg. 574 mit bete ffefn'unrf

uns abe (](xz wir der vrouuen huUle sin:rn \ i>13 i r finran ir ahe die hesti u

stete und ir (nach Zwienina a.a.O. 8.412) testen \ Iw. 2608 ich enger niht

imret habe, tdb» gemmte nu anden abe] 2886 and gwmaH mU rnimm
der Ufw^MNie «m» airUmp abe^ — andreneits an gew. Er. 3101 AM dö

der eine man den ßtwen eige an getcan
;

Greg. 3026 ^fn td^ im enkmde
. • . das imW an gewinnen ; Iw. 2545 ern beschirmte sinen brttnnen, er wurd

im an gewunaen', 5968 dodm mohten ei ime dehein ire vümame» an ge^

Winnen.

Gottfr. verwendet selten getcinnen von: Tritt. 1774 und mer von

wfbe ie muat gewam oder iemer wil gewinnen. Viel mnatritten iit M26 er

(sc. IWMm») «MM von dem hSrt' uäde mam, von dem «m wUer nie niht

gewan: am nächstliegenden scheint es ja, mit Bechstcin (anm. in der 3. anfl.)

ron dem auf Mnnjan (hei Bechstein verdruckt Morolt) zu beziehen:') der

sinn ist aher kein glücklicher. Das rirhtif^o scheint mir .1 Kottenkamp,

Germ. 26, zu treffen, der von dem auf Tristan selbst bezieht: die stelle

ist scherzhaft gemeint, der 'belehnungsact' in diesem besonderen falle eine

parodie auf die gewMmlidie aititttioii, unsere stelle nnr dne wdteie aus-

fthrnng des schon 6622f. Ate mite wae Triitande rin ^^enmd ein emder^

lernt rerlihen üz sin selbes hant begonnenes bildes. Sonst verwendet

Gottfr. in dieser phrase nur trennbare verbalcomposition , und zwar ver-

einzelt (the-(j( Irinnen, Trist. 624H fi- in'ntdf im abe gen innen etc., häufiger

une-fieirinnen, Trist. 6924 biz er m mit siegen «li ycican; 7596 sus gewan

ich in mit naten an diz selbe Ideine schiffelin; 13895 das sS dem einvatten

man tkten nehA oBe» an« gewan\ 14010 bis das sfm Ibaende ane gewan

beidm soAbü ande som\ 14226 fr^r das sCm aber an gewan, das er etc.;

— gew, an einem kennt Gottfrieds spräche nicht

>) MOm, kram tnffend, H.Puil, Gem. 17, 886.
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Anden Wolfr.; «r setet oft gav. von einem, wie wir lieitte: Pm.
97, 29 wan das ich «c^tK vom tV ffewtm, et umr ttofh anders ungetan; 2l%23
tU m gewan zom an ir »dnM ro» U^>em man\ 292,6 wm der nie tt6ii

von tu (jnr<n< : 297, 16 tü hazze» er von in getcan ; 331, 13 htm imer in aöike

iwt sin laut (ils f; ron Clamide geirnn. — Wh. 47,20 dien ire.strn niht

von icf tn (fniutii 'J'rrrnnur sä ffrozni schaden; 53,27 hi dem Uujc gröz ftn-

gemach der inarctjrniu tun den geiran-, 85,2 den man ron dem Pinel dtn

tot geiran; 209,25 und duz äne scJudde not stn eines Up ron in geiran;

264,30 wer mir AJUediam gewan ^ mde vonn getou/ten; 299, 2 Dom
wir von den Heiden aSIMupkant gewinnen; 419, 1 ei heten greeeer mngemaek,
diee ähty von im gewwmen.

gewmnen an einem tritt, dagegen gelialtea, auch bei Wolfr. atark

anrttck: Pars. 72, 12 und anders manegcn u erdenman, an den (datir plnr^

constr. ad scnanra; Gdgg dem) er Sicherheit (jeunn\ 577,15 wan "n/ii soJ

geu'ini)! II int rirr lunirtiinnrn dnz polenhrot. Nirht gleichwertig ist Wh.
7,20 denne aliiiifnsi iis dort gewan an sinem tolt n llrlmrirh.

Von (Ion entspiTchenden trennbaren ver1»!il<(»!iii)ositi(jiien trehniiuht

AVolfr. abe - gewinnen gnr nicht, an- gewinnen recht .selten: Lie«l(T 4.

naJU was ez dO init druck an brüst diu km mirn an gewan; Parz. 154, 15

owh mfn tehen, mMtosfu mire an gewinnen; ebenao 419, 30 swer dem ein

Men an gewan.

Wie drucken nun die beiden Tolkaepen den gedenken 'ich gewinne
etwas von einem' ans? Vor allem so wie der heutige sprachgebranch : Nibu
45, 4 von der fs. v, 2 ein scha'niu meit) er nH ril fröuden nnde areheit gewan;

sonst timle ich (in A) keinen gleichen fall, wohei hoffentlich kein versehen

uuteigelanfen ist. Vereinzelt auch Nib. 335,2 die kappen ... die der hell

küene ... getcan ab time gctwerge. — Spärlich auch in der Gudr.: 80,2
dee er von den grtfen grdee ndt gewan; 606, 2 dä von er getcan von un-

hunden retten mi^td arbeite.

gew. an einem in gleicher bedentnng erscheint im Nib.-I. nnd der

Ondr. gar nicht Nib. 2226,8 ein aUer gretsUu n6tf die er da het gt'

wwmen an mag und och an man ist anders zn fassen: die mi^n oad
mannen sind (durch ihren tod) gegenständ seines (i. e. Hagens) Schmerzes;

die mitteilende pen^on (die feinde) ist hier sprachlich nicht ausgedrückt.

Von den beiden trennbaren verbalcompositionen ist ahe-gew. (einem)

im Nib.-l. und in der Gudr. so wenig zu belegen als bei Wolfr: an-

gew. {einem) ist recht gelaniiu-: Nih. 9^,3 dn er die tarnkappe i^it AJhrictte

an gewan; 326,3 der mnuse ... driti spil an gewinnen der rrowen wol

gebom; 442,15 do der vogt von Rine diu tpä iu em gewan
; 662,8 heg wai

im ungtiütke Ht der vriunde an gewan; 783, A der dir den magehiom an
gewan; 1018,8 ob wim (sc den bort) tr an gewamen (B); 1571,4 dem von
Troneje Hagne ein etarkeg wafen an gewan; 2241,2 dem der kücne Hüde-
brant stn leben an gewan. — Gndr. 223, 4 der im eine bare an gewitme;

942,4 Hwaz Jinft die rinde ... «>w mugen an gewinnen.

Vgl. in pro.sa Altd. pred. 3,210,40 dem gewannen idoch eil bosiu

wip mule ml ubeiiu wijj sin lä heiligen lijj ane.
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Nicht zu timleu ist in den hier angezogenen texten eine eonstrnction,

die Walther im gleichen sinue gehraucht: 111,3G surr küssen hk zt mir

gewitmm loilf der toerite ab es mit fuoge und äne epü: deotlidi rolieMiiEMsang

{hie) und guu panlld s.b. 9ß,9 da$ hät ir mir an gewunnen mH dem
ivwem minnedkhen lobe,

DasB diese constrnetioiien von gewinnm mit anreihung

der mitteilenden perston bei Hartm. z. b. so viel bftufiger auf-

treten als bei Wolfr^ trotzdem geg^n c. 26000 yerse des ersteren

c. 39000 des letzteren in betracht kommen, erklärt sich leicht

angesichts der concurriereudeu gebrauchsweisen von cnccrbcn,

h('ja(ien, licahi, die in AN'olframs spräche ungleich mehr lebendig

sind als in (ier Hartmanns.

§ 27. Unerörtert blieb bisher eine hier einzureihende

phrase von gewinnen, n&mlich kini gewinnen bt einer,

einem (yon der mutter, wie vom yater gebraucht), und zwar
des^b, weil die mhebestimmung dabei fest gewahrt bleibt,

ohne die sonstigen Schwankungen in der constmctionsweise

des verbums mitzumachen. Die geringe anzahl der belege

begreift sich aus der bedeutung der phrase. gewinnen er-

seheint nhd. in keiner derartigen Verbindung mehr, in ähn-

lichen Wendungen ist uns aber durchaus von geläufig: vgl.

kinder hiLoninu )i, haben von jemand, ebenso Trist. 18705 einen

sun und eine (ohier h(vt' er von sincm U'ihe. Zur erklärung

der mhd. phrase ist wol Ii liyen heranzuziehen: beides sind

Wendungen aus dem sexuellen leben; ich halte es für nicht

unwalirscheinlich, dass unter dem einliuss des geläufigen und

anschaulichen In Jif/en das minder verständliche kiuf f/rw. hi

entstanden ist. lieber ähnliche phrasen im älteren iihd. vgl.

Kehrein, Gr. 3, § 245.

Hartm. Greg. 181 d€>< seihen htndes herre gewan hi »inem wihe ewei

kint : vgl. 399 nlsits wart st <h r scUh u naht sivanger hi ir hruoder. —
Wo 1fr. P. 455, '2t h! <h r (ro/miurrt mi Jcint tjewan; vgl. Wh. 31Ü, 11 des-

tvär ich tiez ouvJt minne dort . . . und sc/nrniu kint, hi einem man, an dem

idi niht gepruecen kan etc., brachylogisch. Wh. 386, 19 ein Mccrinne tu

Jelakrttne Joeweie bt im gebar, — Gottfr. nnd das Nib.-1. seigen die

phrase nicht — Ondr. 573, 1 Bilde . . . ewei kinddi» gewan bi Heteten

dem h&nege, wie in der proea auch Shiüicli Altd. pred. 8,67,14 das er

eine erben bi der bedkäme.

Ganz parallel diesem kint gew. bi erscheint in der Gndr. speciell kint

tragen bi einem — 'schwanger (trächtig) sein von jemand', wobei tragen

manchmal nicht mehr den anstand der Schwangerschaft (durativ), sondern
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den Mt der gelnirt (moneiitaii-efflMtiT) ni beieielineii leheiat*): Gndr. 22,

2

»i begunäe ht dem hümegt <m tdd hud tragen; 197,2 diu vramee bi dem
recken triioc eine tohter idusne; 1258,1 wa sint iuwerkint, diu irhi Hart-

muoten hahet (jeinujen <tint einmal auch im Nib.-l. f")f;2. 1 .Vii heU
... bi GunUier dem ridien eiuen suu (jetragen Phnihilt diu uchinie.

lieber tragen, mit Unterdrückung des objects, von schwan-

geren vgl. Heyne, Wb, 3, 1010. Von tieren ist es in unserem

dialekt ganz üblich, also dieselbe specialisiemiig der bedentimg^

wie einst bei bem.

Mit obj. • acc. Tgl. die itelle im Wh. 58) 15 tir gun^ien Samuk^ eh

MdtM hunt utide swin iuch trüegen und da xuo diu wtp sm manegen tcer-

Uchen Up, wo vielleicht die interpnnction von J. Stosch, Zs. fda. 33, 127 sich

empfiehlt: komma hinter wip, 'so daas aus m. w. Up apposition zu iuch

bildet'.

§ 28. Scliliesslicli sind noch einige richtungsconstructionen

von gewinnen f-^unz anderer art als die besprochenen gebrauchs-

weisen zu beacliten, wo es sich um (»ine tatsächliclie local-

veränderung des gewonnenen objects handelt;^) dem heutigen

Sprachgebrauch ist gewinnen in dieser Verwendung schon vdUig

fremd.

a) Richtnngsangabe auf die frage 'woher*:

Hartm. Iw. 8109 wm heneUide pefdkoM im dos dae er vetdedu

unde versaz daz siz (das vingerUn nSmlidi) «m ab der hanU gewon; gam
fthnlich Gottfr. Tritt 2942 die zimeren er abe gewan ron dem lide, an

dem fti tras, wo gew. in völlig concreter bedeutung steht ' herabnehmen 'X

W olf r. bietet nichts dergloirhen ; Nib. 319,4 Gi^elher der jutige ton der

reise in (»jc. Siegfried) gctvan gehört hierher, wo die richtongsangabe aller-

dings in übertragenem sinne zu fassen ist, von der ändening der willens-

riditong des penndichen objects, 'brachte ilm ab yon adnem enlaehlnae,

abtnieiien*.

b) Viel häufiger richtungsangabe auf die frage 'wohin':

Hartm. £r.>) 3878 mit UsU er mich furz tor gewan; 4816 cUserdmg

ro8 tuo im gewan, gani eoneret; 7574 trte ere (le. Lanicnte) iti slWen gwaU
gewan *iü aehie gewalt bekam*; Oieg. 868 d6 sl dat Umt tuo ir gewan;

2892 ei^ ronß von haberbrdte wort im dar gewmmen; dmiM 2516

*) tragen begegnet auch sonst in momentan - effectiver fuuction =
'bringen'; vgl. z. b. Nib. 423,3 nu er dunket sieh ai) kiietie. m traget in

ir yeuant; oder 1(>B9, 3 diu vrowe truoc in Hagnen, er uam tn an die hant;

oder Put. 880,26.

) Vgl. die parallele conetniGtionBweiie Ton gern xl. a. •.885.

*) Er. 1880 ais er dm Muser eim gewan ist ooi^)eotnr für jm ta» noai

der hs.
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et'n böte tcart geicunnen dar (reim: eriar) nnd A. Heinr. 1403 do er st aJJe

dar gewaUf beide mäge unde man; Iw. 0806 wie gar mim sinne eins andern

v^bei «Mime m «r gewaU geunrnnen hat
Andi widen gewflmw itt hieriiear in sielieii: (heg, 2881 J>6 $i «i

hir mdere gewam; Ygl. ahd. aem gM mrüdkgewnmm, — Gans ebemo

bei Wolfr. P. 112, 22 do diu kOmgin ... ir kindeJ u-nhr :ir gewan; 117, 20

tr volc si gar für sich geican: Bartsch 'Hess sie alle ihre leute vor sich

kommen'; 439. 24 durch eittrn liehen man, des minne ich nie au mich fjewan;

680, 10 frouice, mim sinne, dte mir icürn entrunnen, die habt ir gewannen

wider in min herze
; 710, 12 der liebste man, den magt inz herze ie gewan;

ffir mifl recht aufialleud Parz. 482, 27 wir gewunn du Uerea herzen über

du leSmegu mnmMn, wo in nhd. ttbenetinng tur Terdentlidnuig der sid'

angäbe einsehnb eines Terbe ainnlieber tfttigkeit (s.bw *legen') n9% wirl
— Wh. 13, 18 und der pfalnzgr&ve Bertram, der nie zageheit genam under

brwt in.: herze sin, mit der la. gewan, Klop, die H. Paul (Beitr. 2, 326) in

den text setzt; 415, 12 er (sc. Bennewart) brach <Ue diUen nach m dan,

IffC er si gar her fiir genau.

Spärlich fliessen die belegte für diese construetiouswcise in den beiden

Tolksepen: Nib. &15,2 ir edel ingesinde vrou KriemhiU zir geican; 729,2

tdU tkie recken der wirt suo tm gewan; 1068)4 das ei ed Mafic^ num
in ir dien^ gewünnei 1191} 1 i>d hiee man dar gewinnen die Eteden man.

Gndr. 1071,4 wie eie da mocü geei^mte, wie ei ir fteben tohier {ie Or-

nuuUelattde gewünne.

Gott fr. Trist. 5905 rittcr und särjatide, die er mit sfnem gnote oder

mit höfschlichem niuote zuo z'ime gewinnen Kunde: 6628 Nu daz der lobe-

b(rre, der genaine kindtscht man, Tristan den schilt an sich qewan ; 7042

nu er den heim ze sidi gewan; 71ü3 si besande ein klcinez zängelin, da

«tte rsMle et dar in mde gewan die ediarien dan; 7S96 ene gewan

m mit nceten an die edbe kleine echiffdin und so vü tplee dar in, das tc%

«r h&n UthergeiMeti m darM iat nntllrlich gewanm eiginien *dn hinein*

(Tgl. 6758. 7346); 18411 nu er Isolde ^ime gewan; 16268 2V»rta» do er

dae hunddin gewan in die gewaU ein,

§ 29. In der bedeatnng steht den genannten verben redit

nahe holn, erholn; angaben des ausgangsponktes oder sdeles

folgen dabei im allgemeinen ungefähr der gleiehen anftassung

wie nhd.; statt der ersteren oder vielmehr neben ihnen begegnet

aucli lücaleunstructiüii auf die frage *wo^ vgl. ich hole etwas

bei dir ab u. ä.

Die betreffenden stellen bei Hartm. haben s:eg^nUber dem hentig-en

Sprachgebrauch nichts auffalleudes : £r. 5851 warent ir nü icise, ir holtent

inwer »pise hie mü «ollem mande; A.Heinr. 878 dd heUe der arme Hei»'

ridi tiefen ekft von hereen; 475 manegen edft tiefen hoUe et ven hereen* —
Oottfr. kommt hier gar nicht in betncht

Um 10 mehr aber Wolfr., dessen ipraetie mannigfaltige miationoii

in der eonatmction dieses mbs seigt:
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a) Das greholte object ist concreter natnr: Pan. 001,27 ame hcUm
hie durdi holten pris ab mime boume ahm em rfe: hie allgemeine Orts-

angabe, durch die folgende riclitung:sbc8timraiin<r prScisiert. Blossem hie

147, 7 triin holent sim iiic sin yollvaz '/ Das orUadvcrb könnte allerdings!

auch attributiv zum subst. goltvaz gehOren 'sein goldgefäss hier' ^ das

ich hier in der band halte. Parz. 277, 12 frou Jesdtüte wart geholt üf «r

ffdiräit wSre nhd. wol 'von* gewdliBlklMr. Fllle wte 471,9 «mmi Ml
(die Idnder) m mwmtqm tomlefi; 552, 16 m«f etnempfcBei, «iMMler goH vtmt
in heidenschaft gtkoU sind in w5itUdier widergabe nhd. möglich. Parz.

668, 15 em vingerlin . . . daz tr hruoder wert erkant holte über de» Sabbimet

zweideutig:, iifier <1. S. kann, woran man zunächst denkt. angal>e des ziele«

sein; v^^l. ulul. er Uoltv sie ab ins theater u. ä. ; Wh. 2>^!, 17 rrti futs üf
in niht suLt s holn, oder Wb. 1 , 702 b, 4fi daz in der svhifmau uhrr holte

Flore 35 1(>S.; es könnte über d. S. nach luhd. .Sprachgebrauch aber auch im
siluie Ton 'jenseiti' atehen (vgl. § lü2), in welchem ftlle dann raheconatntc-

tion Torllge. Gedanklich paaien beide anffasBiuigen.

b) Das geholte ist abetracter natnr: Tit 127, 4 daz er den pris m
mangen landen holt: Lachmann allerdings schreibt Atelf, in den laa. hietf

Wnrkeniagel (und Bartsch) setzt holt ein; J daz er den j»ri.s* brzalte in

hindt'H eil; der fall ist ziemlich »icher, immerhin aber einige reserve nötig,

ebenso 128, 4 li'd da dm die tru'stUc/Hu frdud, unde er aortje uher dich

niht verhenge, wu iu Luchmanus text wider hall steht; in den laa. vermutet

er selber holf, wie es das Mhd.wb. 1,702 b (und Bartsch) auch einsetst

J Nu hol (ha oder hOfy dai im dim (lüa) trmOkh fremd HU tmder targem

über dich verhenge'. diut offenbar als coi^jnnction gefiust — der aehreiber

erlas d&zim in dazim, das im, mnsste daher unde im folgenden fallen

lassen — im als dat. ethicns, wenn die zeilc überhaupt einen sinn ireU-n

soll. Bartsch übersetzt 'und er möge verhindern, dass die sorge keine

gewalt über dich hat': steht das im text? Der sinn unserer .<?telle ist:

' schöpfe daraus (aus seinem, nämlich Schiouatulanders rühm) frohe Zuversicht,

und mOge er (der pHs) dir keinen knmmer bringen', also Ihat admaatiT.
— Wh. 808,6 nu denket, hdde, ir habt gedcit in FranerUhe mamgen prkz
Waekemagels eoi^eotnr gehoU war gegen alle hss.; ygh H. Panl, Beitr.

2,334: Panzer, Beitr. 21, 237 (binweis anf Parz ^11,80) nndCKiaus, Beitr.

21, 559. Vgl. auch Wh. 94, 21 dan an den gingekn rUenekaft und hiemh
porten müeeen holn.

Ebenso verwendet Wolfram das compositum erholn mit ge.

Pars. 742, 10 er was sdwmpfentiure ein gast, das er se nie

doch si manger zim erholte, wo die Schreiber verlesen, ähnlich Tit. 128,4.

— Wh. 231, l'J rhu mir her nach die tu'd klaget, ah ir durh mich habt

gedidf it}d iir< r du nst an mir reholt ; Parz. !?42, 23 hän ich sollten phi mit

MHfitvqr Oll ni irltidt (Bartsch 'habe ich solchen spott durch niiffebürlichea

betragen euch gegenüber veitlient'): Ggg an iucJt, wahrücheiuhcii kein

blosses Terschieiben der accosatiTform statt der des datfrs (die präpodtional-

fömel kann nur Tom verb abhingen, nicht vidleicht Ton unfuoge, wenn

Digili^L,a üy Googl



BUUK- UND lUCHTUNGSCOMBTttUCTIONKN. 401

man an die stelle Pftn. btO, 1 Wie höht ir Mt'iwie an nmift tfhtiHf eifimert

Bkhtnng' TOm nil^ect auf das pmOnlklie ol^feet, eine dem nhd. diametral

eatgegengflsetite airiltomng (riditiing Tom petsOnliehen otjeet aiifli snljeetX

lieate pmi imTentandlich, aber auch mbd. Teieinselt. G hat mir,

gein steht prägnant Parz. 759, 6 ffem wem erkoU ir dieen jvIkP *wem
gegenilber, im kämpfe gegen wen'.

Aus dem Nib.-l. ist liier n i ob ts beraerkeuswertet! beizubringen; fälle

wie Nib. 14üO, 2 nn hol mich hic, rcnjr und 2225, 4 si holtrii xiz ih n hrlmen

den heiz flieztnden bach, die einzigen, die in frage kommen, öiud nhd. ganz

gut wortgetreu widerzugeben.

Sehr auffallend ist aber Gudr. 135,3 er (äc. Hugeu) holte bi dem
häre irol drieie m die ömle: Piper flbenetat kviswef 'warf &i die wogen',

was der «mammenliaiig verlangt^ Aber Hagen stellt auf dem sehüE».

holn zu sairen wire nur mdgUeh, wemi er selber in den wellen sich be-

fände und die gegner hiueinzerrte. holn mit lielangabe, wenn dieses sid
und der Standpunkt des suhjects nicht zusammenfalleu , ist mhd. so un-

erhört wie nhd.: es iat daber K. Sprengers conjectur boln (Zu Kudrun, Germ.

32.330 fr.) sehr wahrscheinlich, wenn auch das wort sonst in der Gudr. so

weuiy trHcheint wie im Nib.-l.

iüugewiesen sei endlich noch auf die heute befremdende construction

en *sieh erbolen' Gndr* 706| 1 Senek von Sitten «rotte tkh erhöht an
den von Aieabe, einem eidk re€hen an sehr nahe nnd in iwiefadier Unsielit

Tom Jetst geltenden sprachgebranoh abweidiend: 1. setsen wir die piip.

<Ton*, 2. reihen wir damit keine penonen an. aber DWb.3, 864

unter B.

§ 30. In bedentung und constraetionsweise der eben be-

sprodienen verlmlgnippe yerwant ist eine reihe anderer verba,

die gewaltsamen, unb^iwilligen besitswechsel bedeuten, ein

erwerben durch kämpf, zwang oder Überhaupt besiegung des

vom erstbesitzenden geleisteten Widerstandes. In die kategorie

des gewalltütigeii besitzÜberganges gehören ja aucli viele der

schon oben besprochenen constructionen. Auch hier nun zeigt

der mhd. spraclig^ebrauch, soweit ihn die berücksichtigten texte

widerspiegeln, gegenüber dem nhd. eine gewisse Vorliebe, die

mitteilende persun auf die fiage 'wo' zu consti'uieren; z. b.

erttvinyen.

Bei Hartm. kommt kein fall in betracbt. \g]. aber Wolfr. P. 49,29

itaz iroltste an mir vrticimjenY Nhd. ro» (Jx'i) jemand diras ercwinf/en,

häufiger vielleicht jemand etwas abzicinyen,^) abnötigen, bei Luther aus-

Vgl. (-»oethe, Faust 1, 675 GehtitttntHCoU am lichten tag lässt sich

natur des Schleiers nicht berauben, und aus sie deinem yeist nicJU offen-

6artii may, dae Mwin^ än Ar oft mü hilMn wnd mä edmuAen»
Bdiriig* mr fMcbkbis dMNMhn ipneka. XXVI $U
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zicitujen. So Gottfr. im Trist. 17922 dem wibe eumag ir mimie nicmen

üz ertwingcn.

Wie in der vereiuielten stelle bei Wo 1fr. tritt die constmction Im
Nib.-L Mf: 66f4 »db fromee amimtrdwtigmhtidhiUviUwHi^ 100^8

wtl Ott tu eriipM^ gmur ir wniget hän; Shidicli hetwingm Nib. 216^ 4
tfocA muosfr tMnien ^ümI tn ChmthereB kuU: das hei an im heUnmgm diu

S^rideo haut.

Trenntiare verbalcompositinn Gndr. 1017,4 antJen^ kan ir- nienian

an cituuujen: TgL den wechäel gewinnen an einem und einem an ge-

wktnen.

in proM ebenso: Altd. pred. 3,221,34 ntwoii also er in das mH
fothUn HiMOse an ertmngen,

erdröuwen ersebeint in dem behandelten gebiete nur

einmal und zwar in trennbarer com|)osition bei Hartm. A. Heinr.

1074 oh ir iht ir lierre die rede hcte uz erdrot. Hin^eg-en ist

er:: in nen ah einem Parz. 798, 3 ^it ir ah got erzürnet hat

(vgl Beeil, (tt'i m. 7, 302), in trennbarer composition Parz. 463,

1

Im megt tm ab erzürnen niht ('durch zorn abnötigen, abtrotzen')

Wolframs spezielles eigentum. Hartm. und (4ottfr. p^ebrauchen

die plirase nie (vgl. G.Bötticlier, Gei ni.21,329). Gleichartig unser

einem etwas abschmeidieln = Murcli schmeiehelu abgewinnen*.

an ertriegen gebraucht wider nur Gottfried:

Trist 11592 den (dat. plnr.) liabet «r mich nu an ertrofjoi 'dorek

betmg abpowoniien' : 13418 imn dnz ir mit «hin roifeiiftpil dem kiinege

Mnrke eririujet an, daz füirt' ich mit der iKirphcn ihm. Vifl. (dttrüqen bei

Luther. Aehnlich Trist. IG158 dö hotte im Tristan an erlogen ctnen stich

gern ougen (' durch eine finte beigebracht').

In dieselbe kategorie von verben wie die eben genannten

fällt dann die grupjie derer, die ein erwerben, gewinnen')

durch kämpf, streit bezeichnen; wider zieht das nhd. anknüpfung

der person, 'von der' etwas erkämpft etc. wird, auf die frage

^woher' vor; das mhd. constmiert daneben gerne anf die frage

'wo', z.b. erstriten.

In Hartmanns Bprachschatz kommt keine hier anzuführende con*

struction vor: Iw. 5137 Mugen st mirz aue striten, sine länt mich nicndrr

riien setzte I^eneckc ed. I. erMriten, das BDabcd haben, ed. Tl. aber nach

AE stritcn. Der hedeutnnt^ nach ist freilich dieses simplex ^^anz identisch

mit trstriten ('durch kauipf abuütigeu'). — üuttfr. Trist. 10282 f/t* doch

diu tüete lefpAeti an dem torm tige «mireü iit YieOcidit bmur uter 4ie

phnaen von (i. § 87) in stellen. — Wolfr. gebnuidit meitt ab «mm:

>) Vgl die etgfmologie dei wertet.
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Fin. 896,22 €r tel «' tidimMt, dk «r det tagei ab pi entreit;

SaOplS 46 Fnurswal entmt ab Oriki$ He kiOde; 660,U mm» drhatabm
ersfritoi; 688(87 mdSrek der Sdws/dOahmi entttU ab Mabcmiffrkii Wh.
56, 8 der heidenichefle leide mü jamen gueBeketi der marcrave ab in (näm-

lich den bri\dern) erstreit. — Trennbare compoflition mit ab: Wh. 906,2
Ku geluuht auch das diu mennescheit den en^ielen ir stat ab erMreit. —
Nur einmal an einem: Parz. 424,25 ... siclherheii, die sin h<iiit <in mir

erstreit. — Auch gein: Paiz. 461,20 ... werdekeit die Schildes ambet mir

errtreü gern weiUcken bamdem — Nicht hierher gehört Wh. 412, 17 tcaz

half tkt grMu hen kraft, die im tin. vater tehuof ze teer, mange emider-

roüe. Über merf üm denket er ekh enkUen, dae er ineeverre wae eiüriteH,

wo das verb in prägnanter fanction steht 'lieh kftmpfend entfernen'.

Nib. (A) und Gudr. bieten für entriten in solchen phrasen keine

belege: vgrl. Nib. (Bartsch) 08, R TT mit ir vater sirerte, da:: PcUmunc WOt
getiant, erstreit ab in der küenc den bort mit yibelun</e lant.

Mit erstr. auf einer stufe steht das im ganzen weit seltenere

trvehten, das Hartm. einmal mit m c dat verwendet:

Er. 8017 swer si hie »ci b^jagen, daz hat er im ze rehte duz ers an
im errehte. — In trennbarer coraposition Wolf r. P. 128iö der stolee kOene

Lahelin dinen fürsten ab ercuht ^irei lant.

Schliesslich noch einige vereinzelte fälle: Hartm. Iw. 441)3 »uetoi er

(der riese) mir8 (die tochter) an b eiterte, vgl. Beueckes anm.,') Wolfr.

und Gottfr. Torwcnta das wort, aber nicht tiegldtel von door ndio-

oder lichtuigmigabo. — Oder Wolfr. P. 748,87 wU «m ir werden

minne, die er mü ewertee »dUmpfe errane ... vor Pebrapeire an ClawUdS,

— Endlich Hartm. 1. Bfichl. 889 daz dehein din meistersclmß an mir

neme die kraft, daz ich etc. (Bech' 'dass je, irgendwie deine Überlegenheit

es über mich vermögen werde'), eine phrase, die unter dem einflOM Ton

ersiriten, siyen, »ige nanen an gebildet sein mag.

§ 31. Eine andere Unterabteilung in der reichen verbal-

gmppey die am besten dorcb ihre häufigsten yertreter erwerhm,

gewwnm repräsentiert wird, bilden diejenigen verba, die ein

'erwerben durch dienste' bezdehnen. Nbd. erfolgt der anscbluss

der mitteilenden person dabei regnlftr dnreh wm, welcher phrase

nbd. ebenso wie mhd. starke concnnenz gemadit wird dnrch

die constmction mit um, umbe. In der bedentung 'geld ge-

winnen* setzt die Umgangssprache bei dem verb auch angäbe

der rahe: bei dem mann ist ni^is mu verdienen. Hhd. ist aber

auch verdienen an einem möglich, das noch bei Luther anzu-

treffen i.st (vgl. I)^^"b. 12,225 mitte, auch 228 oben). — Häufig

ist die constmction v. an einem auch mhd. keineswegs.

^) Du. iiea Trist. 6305 (statt 6505).

27«'
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Hartm. «.b. gelmvcht niemab rerdtenmt, wd^ ged. oder einiSuh

dienen mit «Hl c dftt, nodi udi mit ab (von) c. dat., wie nach a&alogie

bedeutQngsverwaiiter verba zu erwarten stttnde, sondern stets umhe, z. b.

(trei,'. HälS ich h/tit tnnh UHsrm henrit (fof renhetiet leider rerre haz sinen

coniiichen haz\ A. Heior. 383 Ich lohi iIi.'h-h sr/ieuielichcu fpot rif iml (je-

dienet umbe got; 1439 die h^ten oudt i'il uol umb in verdienet erc unde

guot', Iw. 4501 /tad ich den loiterlidien spot verdienet iender umbe got;

8094 gedient müet tieft noch umb m das er müh lUber tedle heut,

Wolf r. Terweiidei solche phnsen reeht splrlieh und tetit dabd entweder

avch umbe, wie i.b. Parz. 258,9 doeh Mfier tu freude unt ere got immer

geben mere denne ir um mich gedienet hat, oder an c. dat.: Parz. 357,15
der nie (jfdii tule an tribe Icleimrt. Anderer natur ist Wh. 120, 8 man mnc
an ir gedienen gute und untierc^ htndcs rre: hier steht ged. nicht itn siuiie

von 'durch dienste erwerben', sondern = 'dienate leisten', ir vertritt daher

auch nicht die mitteilende person; der sinn der stelle ist 'indem man ihr

dient, dient man lOgleich auch gott und der ehre unteres landes*. — Bei

Oottfr. nichts entsprechendes. Trist 13774 wan aUe er an Isolde der

liebe dienen wolde, so tcante es Ol der arciriin hat nur äu^sserliche Ihn-

lichkeit. Verschiedene dentungsveräuche bei Bechstein in der anm.: nach

meiner meinung hat allein der Übersetzer Kurtz das richtio-e getroffon, der

die plirii-se mit 'der liebe friihnen wollte' wideigribt, d.h. dienen ^ nhd.

'dienen' und der liebe als dativ fasst; doch ist letzteres wol (mit R. Spreuger,

Germ. 10, 411) in der bedeutung 'frende* in verstehen, im gegensatz za

T. 18770. Dar fdl wire dann dem im Wh. 120, 8 ganz gleichwertig.

InderOndr. kehrt iftenen nnd eomposs. an cdat Öfters wider: 17,4 st

irart Itüneginne und diente an dem heJde miehel 1une\ 141, 1 Der uA
iceUe dienen an mir wichel guot; 206,2 der verdiente sint an Hetelen deme
Jriinege, daz etc.: IM")."), 4 dn initf si grü:e miete an vroun Kudrunen di'-n*-n

vudte (1404,4 sain er mit siiur iirnde an nii'i rrdirnen irelle ein kunicriche

ist coi\jectur). — Das Nib.-l. construiert im gleichen fall ebenso: 2038,4

wie hän ich an den Jaunen hie verdienet den töt? 2110, 4 an uns wü dienern

Süedeger Hne bürge und skuu laut, ein £a11, wo dienen achon in die be-

dentnng 'dnreh dienst« yergelten* fibeigeht; der hesitswechsel steht nidit

bevor, sondern liegt liereits in der Vergangenheit. Ganz klar ist diese

function von dietien Nib. 2199,3 nnd Idt uns an im (dem gefallenen Bö-
diger) dienen duz er ie hat getan etc.

In beiden bedeutungen concurrenz von umbe: 1. 'durch dienste er-

werben '
: Nib. 932, 4 daz hete oudi wol verdienet umbe alle Hute d<r hell

gemeit; 975,4 got Üue in gelingen als sie umb uns gedieneth&n; 2. 'dnicfa

diensteyergelten*: 169,4 das dien «cft t«»mer umbe dicft; m,AdagutüiA
immer ditnds umbe KriemhUde sin; TgL ancfa Nib. (Bartsch) 85i,4. In

dieser bedcutung ist uns dienen fremd. — (Anch das trennbare conipositnm

erscheint einmal Nib. 1052,10 na; über ir an verdienet daz ><{ noch uirdct

vrö? = 'vielleicht eneic ht er es noch durch dienste von ihr'.) — Wh. 120, 8

und Trist. 13773 gleicli ist Nib. aS8. 8 Krlemhilt, liebiu rrouwe, ja sult ir

mir sagen wie idt iu müge dienen an 6ijride iwerm man, daher nicht hierher

gehörig.
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UnetliOrt ia den werken der drei hOflBchen epiker, wie (sonst) in den

beiden nntiomlepen ist richtnngsQonstnietion neben tUenm in der bedentung

'dmch dienste Tergelten', wie sie Nib. (Barlieh) 1418; 4,n eteht: das wolde

ith inmer mere hiiiz im diencmk xhi. Vgl. dazu AÜd. pred. 3,258|88

tran der im^ idoch n'l, die sie vil rainen mait dar an versuhten, ob iemen

so sroue .

.

. u rire, der dfiz . . . hiuze ir verdienen mohte, ob si iht anders

durrh in (ttoti irolte ('durih dit iiste erreichen"). — Nih. 50,2 swaz ich

fritoUliehe niht ab in erbit, daz inac aus ericerben mit eilen dii min Jtant

aei we^ abnlichkeit der bedeoton^ hier annpefflbrt

§ 32. D&s Simplex dienen, das im mlid. Sprachgebrauch

mit ruheangabe dem nlid, vcrdieneti mit richtun^aiigabe auf

die frage 'woher' gegenüberstand, geliört zugleich mit einer

anderen gebrauchsweise in den kreis dieser untersucliungen:

es wird in der bedentung 'dienste leisten' auch mit richtungs-

bestimmung auf die frage Hvohin' verbunden und zwar speciell

mit dem adverb des ortes dar, wobei dieses sonst ganz blasse

wörtchen oft recht prägnante bedeatung annimmt: nämlich

Vertretung der person, 'der'») (nach unserem Sprachgebrauch)

die dienstleistnngen zugedacht sind, also= ^zu ihr (ihm) hin'.>)

In Hartmanns epischen werken finde ich diese formel sowenig wie

in Gottfriede Trift.; wol aber in den Liedern einmal: ISE, 207,22 so

wil ich dienen andermnr: s. die anm. bei Bech» s. 60: attderswar — 'einer

anderen dame'. — Geläufiger ist sieWolfr. : P. 670,16 ... hi icalichr ein

riter, der ir pflar mtf der sich diens (dieustes alle ausser D) dar bcwac:

dar = 'der liame". Wh. 179,25 teil tu duz versmähen, so dieti ich aber

atiderswar (d. h. ab endi, dem markgraHBn).

Anf gleiche weiw wird dai iahet äigiuti mit dar Terbanden: Fan.

471, 4 «ool die muoter diu dat käü gdHtr dag 8€i te dtentie harm dat ist

kanm hierher an eteUm, da dar jedeeiUls von hoBrm abliltngt. Sicher aber

Pens. 495,3 Sus git man rome grCde dan offenUdt meide, verholn die man,

durch fridit ze dieuaic tcid, r dar, (und weiter ansgefl\hrt, zur erklärung der

unf^emein gedrungenen vernzeilo) ob ir kint des gräles schar mit dietistc

suhl }tit'ren: Bartfoh 'um kinder zu erzeugen, welche wider zum dienste

beim gral bestimmt sind'. Vgl. auch Parz. 820,15 min sun ist gordent

itf den gral: dar muos er dien^kh hene troffen.

In andern fällen, wo die person (im dativ) genannt ist,

wird die bedentung des dar natürlich weit farbloser:

Parz. 645,23 ich tuon im werden dienest dar, was Bartsch ttbersetzt

^) Betreffn des dativs bei diesem verb Tgl.£Fdmann,Granda.2}got.§273i

as, § 274; ahd. § 275; mhd. § 276; nhd. § 277.

') Die beiden mhd. wbb. erwähnen die fügoug (unter dienen, ge-

dienen) nicht
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'ich komme dienstwillij? dorthin', al!«o in p^nr prtguanter faBsnng des

dienen. Parz. 599, 20 so tvart tue not so hert crkani, inf ,«/ dirmte tu

dar benant (Qgg ze dieneste dar): BasUch construiert dar-benant (wie

Mine flbenetinng zeigt), «Imbm gut win Midi die eointnietioB «Keiiil«

dar mOgUch; 907,8 nu gdohet auch mM lünwi dar pein der meide wol

geoar sieht Bertech dar zu dienet ('in dieser richtnng, beziehnng'). geim

a. m., an sich neben dienet wol m^lich nach mbd. ^mchgebranch, ist liier

jedesfalls zn geloben zn constmieren. Unsicher, granz wie Parr. *_»().

ist auch eine frühere stelle 24, 24 .«tcaz in war od tcirrei, hh ü daz tceudcn

sol mm Jtant, diu si ze dienste dar betiant, — Bei Wh. 19, 2 Mtmedko^

wae der getauften ruof, die got ze dienste dar getchuof könnte man nndi

dünn denken, dar in dienete sn sieben, da die wendnng Often fonnel-

bnften cfaankter sn haben scheint; beaaer aber kt wel die ecmstroetien dar

getdmof =^ 'dorthin brachte*, wenn man sich erinnert an TMi. 344,5 fr««

Terrnmrr zuo zhn dö srhuof] 350,14 under dtncn ranen schaffe ich dar

daz /ler etc.; 351,11 ich schaffe dmem ranen hi den sun des künec Anki;

399, 1 Isolden ht den goten ram, die dar zun uäni geschaffet. — Auch

Porz. 766, 30 iiz JieidenscJuift gefuor nie man üf toufpflegenden landeiij den

mit dienttUdten handen icA gemer diene teerte, ewar des diu wiOe gerte ist

hieiher sn stellen.

Anch gei» braneht Wol fr., wie gesagt, snr anteihnng der penon,

der man dient: Pars. 476, 7 didb seHden heueeH leerdm dardk etmen

minnecUchen Up: sSn dienst icaif gein in ed ponr; 49S,7 ewer eich diene

(dienstcs alle liss.) geim grale hat bewegen; 587,1 die irolt ir niht erlan,

sine müesen dienfit gein iu tragen. Wh. 378, 20 sin dienest irtrr ({(in in sö

gros; vgl. auch Wh. 10,2 Terramers rkheit uns kreftic wit uttde breU,

und daz ander künge . . . dienst gein im begiengen.

Auffallend für das uhd. Sprachgefühl ist l'arz. 493,21 es suln meide

pflegn ... de$ gruls, dem^ ti dä dienden für, BartMh 'tot welchen de
dienend traten*. Tgl. oben Pen. 646,28.

Aber eben diese nns hente so kllhn aamntende gedrungene phnse

hat wider sdilagende parallelen im Nib.-1., sie ist also kein eigenprodod

des kecken spnwhbildnen, sondern leises anklingen an die spräche des

TOlksepoa

:

NiVi. 5r)4. 7 dienen schmicn wtben für den pahts wit ; dienen in der

eingeschränkten bedeutung 'turnieren'; 702,4 sold ich henertcn durch si

in drizec laut, da müese in dienen gerne hin diu Sifrides haut: 81R 3

lobet er iu dar dienen, Piper ^eucb dahin zu folgen und daselbst zu dieuüicn

sn sein'; wenn er aber benerkt *Tenni8cbung xweier eoostmetieinen*

(offenbar dienen 4* Yerbom der bewegnngX so ist das ein hineintragen

des nhd. stAndpunktes ins mhd. nnd falsch: dienen mit solcher sielangabe

ist hier und in den vorher citierten stellen einfache constmction mit stark

prägnanter bedeutnng. Vgl. auch noch N i b. (Bartsch) G17, 3 ff »i daz qaqen-

sidele man Sifride sah mit Kriemhilde sitzen, dar dicnde nii wntiic man.

— In der Gudr. nichts dergleichen; zu verzeichnen ist nur 917, 4 ait tcart

ez (das kloster) also riche daz dar dienUn wo2 driu himdert huoben.

I

Digitized by Google



RUHE- UND RICHTUNG8CON8TRUCTIONBN. 407

§ 99. Dem 'erwerben, gewinnen' steht in der bedentung

nahe kaufen = *durch kauf etwas yon jemand erwerben'.

Nhd. regulär etwas von jemand kaufen, doch auch bei jemand

in etwas veränderter färbung. Mhd. scheint construction der

ruhe vorzuliegen.

Bei Ilartm. A.Heinr. 430 nu koufest du und vihi f/einnJi^le und din

wip an mir den ewigen Up\ 662 du muost von tjutcs huldcn iemer sin gc-

scheiden: äai kaufest an uns beiden,^) In beiden stellen ist es aber nicht

die eigvntUch mHteilende penitaUclikeit» die ndt an aogereOit wird.

Sfaie merkwürdige richtiuigseoiutnidiML bei Oottfr. Triet 16878

UM« Me m äOen landen dekeme friede fundm, die Hewei ee den ehmden
weiten haben gekoufet dar $n: nSmUcli m die tcüesle (v. 16852), 'darch kauf

irgendwohin schaffen' o. ä. widerzngeben. Vgl. dazn Altd. pred. 3,73,2

dnz i.<t rrndr uitdr qnnde unde 8tn selhr:^ }{p, da er iuch mit erchoitfet hat

hinz dem eingeti Ithc uude hinz der eintjen urstendi: die stelle ist kanm
anders zu verstehen als (in nhd. paraphrase) 'erkaufen ( [= erlösen] und

dadurch be%virkeu, dass einer) irgend wohin (gelaugt)'. Wäre eine andere

dentnng möglich, so mQsBte der teil wol beiseite gesdioben werden; denn

gerade diese und Uuüiehe fonneln mit Ami ee leigen sielk in diesen pre-

digten ziemlich oft sehr iBssig nnd lose an ein beliebiges Terb geknüpft,

ohne eine ziel- oder richtnngsangabe zu bedeuten, sondern durch 'in hin-

blick, mit riickf^icht auf widerzugeben. Ich citiere nur einig-e fälle von

vielen (im drittrn liande): 84,41 ah ir da mit (jenetien suU hitm dem ewigem

libe't 247,15 ican da mit habent si die heiligen christenhait ... erwaaken

unde erflaut hinze dem ewigen Up ; oder 70,28 sundtr dag er iuch mit tmar

veHerU^jnditbMtenwilhhudemewiifenlibe', Tgl.|]inlieh80,14 96,8&

114,6. 136,1. 148,87; 84,85 eo euU ir , , . aiBe iuwer not unde aüe imoer

angeet ubertohiden hine got; 61,2 da ir in ditem blende mU getpitet tSü

werden Mns dem ewiffem täte; is, Iß die im da dient Amut dem ewigen Übe;

68,48 dur^ dae wir vü arme un$ AAur ^Unen gnaden tuten diemüHgeni

146, 15 wie aeer er stcA telben . . . diemüieget Mns mwerm herren', ebenso

19 nnd 21, n.s.w.

Bei Wol fr. sind solche Zielangaben bei kaufen und compositis nioht

aiizutreft'eu. L ebertrageu Wh. 323,4 und die von Pacege Irmensehart hct

erkaufet üf die varti die person, von der man etwas kauft, construiert er

') VgL X. Lndwig, Der bildlicbe »nsdnek bei W. Bsdunbaeli 1. 2.

Gjmnasialprogr., Mies 188811 8.48: 'Veikwflrdigerweise eiseheint andi das

ewige leben als eine art kaufobject* Die tropiscke Verwendung von kaufen

hat ja überhaupt im mhd. einen viel stärkeren umfanc" als nhd.; ich erinnere

nur an die geläufige parallele von kämpf und kauf, vgl. Iw, 7190 f. (und

Beneckes anm.), heute nicht minder auflällig, wenn auch in manchen Wen-

dungen noch anklingend, wie teuer bezahlen, hoch zu stehen kommen
(vom kampfleben). Ss ist nur schwierig, eine grensUnie swiadien wirk*

Üeliem vergleich md bedentnngsttbergang {koufen « enserdai) sn liehen.

Lioogie
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wie du nlid., bei. gleichartig: Wh. 260,21 idatmis Tybalt Gyburgt mme
M«l getoaU oder m' ab «mm eritmfU; auch mit umbe: Pen. Mi,7 «*fi Mmer
9ii$et 9cr dm tor: . . . kouft umh in, enntochet icaz; die verbindmig edroc

kaufen «m emen in der gleichen bedeutnng belegt das DWb. 5, 326 BOdi

öfters ans dem älteren nhd. Vgl. Pars. 564, 1 lihte ir megt gedingm um
mich, Bartsch 'so könnt ihr leicht mit mir handeln'. — rcrkoufen fimr.

Wh. 255, 2 teer mir üf Alisdianz getcan stn ende vonn geiouften die ir khtn

gcin in verkauften.

Andere interessante richtungsconstructionen bei kaufen,

die in der alten spräche lebendig waren, auf dem wege zur

heutigen scliriftsprache jedoch abstarben, z. b. wider einen oder

an mit accnsativ, auch mit zu (belege DWb. 5, 320). sind in

dem hier behandelten mhd. gebiete nicht anzutreffen.

§ 34. In coastructioiisweise und bedeutung berohrt sich

mit dem eben besprochenen verdienen: verschulden y versoln.

Manche der im mhd. dabei auftretenden präposiüonalcoiistnic-

tioneE gestatten keine wörtliche nhd. widergabe.

Z.b. Hartm. A.Hiei]ur. USß im ratet mir äUe dtutsA gat^ von dem
ich die genade h'n>. die mir got hat getan, daz ich gcmnt icorden bin, wie

icliz vcrschuhle wider in, in der besonderen, heute erloschenen bedeutnng

'Ter^'cltcn".') Oder 1. BUchl. 1245 icü mite verachvlde ich dnz ze dir? (— nhd.

'verHcbiilden, verdienen' im schlimmen sinne). — In überlegener concurrenz

damit umhe: 1. Büchl. 35 du hwtest wol versoU um michi £r. 5883 hete ich

mabe den vereoU dae im geeide mki Z^; Iw. 4641 vmde et h&t der Jtftnee

Artüa tenehnddet wnbe midi wol dae mA gmie Megen ecH mine trommem

sin wip, Sboiso in der fanction toh ' vergelten Er. 6208 gerne wü
tcHi immer da» umb iuch mschuhlen unz ich lebe; Iw. 7985 ... e ich die

grözen vn'unr ze rehtc umh iuch verschtddcn miuje n/s ez dem dteneste tüge

den ir mir nu habt getan. — Vgl. ähnlich vom nhd. abweichende snbstan-

tivconstmctionen Iw. 2040 tcidcr den han ic/* sdiulde (anliu*») gnuoc dai

tcft im rietU si; 2053 und machte im unschuU wider si (nach Lachmanns

co^jector) 'spnidt ihn tob der schuld gegen de firei*.

Wolfr. sieht in gleichartigen phiaeea Hartmanns und Gott*
fricds wider die bei ihm ongoilda beliebte präposition gegen (gein) vor

(wip z.b. auch il;is Nib. -1.), eine crscheinung, die noch öfters im folgenden

zu hpachten j^eiii wird. Z.b. Lieder 5,3t diu nu den schiddehaften Up

geyrn mir treit, (/«j /().*<• ich sin; Wh. 69, 6 stcfiz ich ie schult getruor gfin

dir; 81|3 Nu sich, dort stet Vulatin daz urs, du mit diu schulde tnin gern

dir weare vergeben gar, Oder FMi. 266, 10 ir tMde iet gein wtir ee greuh

Hdb. — AnlÜlend gegenüber dem nhd. spraehgebranch iet Wh. 120|5 doM
htit si wol verschtddet her, da: iesltch werder Franzoys wer Hiw$ dienetes

eir geböte *daa bat lie eich hier bei nne) wol Terdient* ~ wenn nicht

0 VgL verdienen ebemoi 1.404.

Digitized by Google



BUHE- UND BICHTUNOSCONSTRUCTIONEN. 409

vielleicht her temponl sn Tentehen iit 'liiiher* (Uber temponlet her t^L
]I]id.w1i.l,688e,81f.).

Gottfr. setEt hier die in seiner spräche auch sonst sehr br1!<]>te

Präposition irfrjer, oin znc:, der seinen ppmchf^-e brauch offen von rlem Wolf-
rajns srlieidet. an fsich wol »ebr iiiisserliclier natur ist, al>er wptren <h'r

niasse der fälle bei einem bilde der sprachlichen eiLr* nart heider meistor

doch nicht eu Tergessen wäre. Hartm. Bcbeint xicnilich in der mitte

SU stehen, obwel ucb er entschieden wider dem gegen (gein) vorzieht *)

Trist 14811 datuh so rdUeunedttOdk bin wider iMhun^ 16298

eiV bikäbeU offenUehen i wider in «r vmthM «nde «r i\ 15386 clb si ir

wischulde erzeigen nute $6 wider iuch $6 tcider diu lauf ] 17790 sitU uh-

schtd/lic wider die man. - Auch hin ze: Trist. 14809 ich hete schulde

(= Teranla«j<unp, irrnnd) hin ze in n'I . . . <htz ich in Holte sin ffthoz (ähn-

lich Iw. 2040, obtu citiert): vg-1. Altd. pred. 3,121,38 Ahr! dr,- ,cuz ain

heilte man, uiule tcuz sin oplier unde sin gebet unsenn Jicrn got lieb unt

amphaneU^ dem hü over ein Imoder Com te hate und« ee nide, wan
andere n^eUr (JM) diAeine eeulde (im nhd. sinn) hingim (Kain) niM.

YgL eiwenidegen wider mit acc. der pesMn 128,21, gans g^ieh Terwendet

dem bereden tcider im selben stttck 123,23. 124, 13. 20. 2B. 90. 40.

Trist, 15298 luid 1589() sind übriir^n'« nicht ohne vorbehält hier ein-

zureihen, da der präiwsitionalansdruck immerliin, nach mhd. Sprachgebrauch,

auch vom verbum der q-enannten stellen abhängen könnte. Trist. 10781 />

umchuld Offenbieren uider Hute und tcider iuut liegt diese coustructiou

vielleieht sogar niher: 'tot laad imd Ittaten'.

Ahweidiaid das Nib.-1., wo mehimals an mit datiy neben vereein

begi^et: 866,4 ouch han ieh an den degnen hie «Ai andere ixreok;

218^8 tra mit het Büedeger an in dae loerscU, Vgl. anch Nib. (Bartsch)

1468,10,11 ouch habt ir und Hagene 'ir (tn«Jfr<^ niht rcrsolt, wo das zc,

im hinblick auf die fälle mit an (mit dativ), vielleicht auf die fra<^e 'wo'

zn constrniereu ist. — Nib. 15*), 4 lebe ich (hhriuc icile, ez vcirt wol umb
iuch i'trsoU (= wird vergolteu): vereinzelt im gedieht.

Ondr. 1502,3 ei habenit an tnwem md^en dtheiner eUthie ed%nlde,

iUudich den eben eitierten fUlen im Nib.-]., abweichend Tom sprach-

gebrauch der drei höfischen epiker.

§ 35. Wie die verba» die den gewaltsamen besitzttbergang

eines objects von einer person zor andern bezeichnen (erzwingen,

erstriten n.fl.w.), öfters mhd. mheconstmction anfweisen gegen-

über nhd. richtuiigsconstruction (auf die frage 'woher'), so ver-

bindet der mhd. Sprachgebrauch auch das verbum, das die

blosse Überlegenheit einer person über die andere im kämpfe

(eigentlich und metai)horisch) ausdrückt, ohne das dadurch

erworbene zu erwähnen, mit angaben der ruhe (und zwar

der unterlegenen partei); d.L mlid. ist gewöhnlich ich sige

») Bnlw.mjndeetenii. VgiaitriBBaneelEcaWb.siiIw.0.fl7mid869£
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(pesiffe) an einem, in concnrrenz mit der trennbaren compojii-

tion (einem an\ beides unserer modernen Schriftsprache völlig

fremd geworden. Ueber anycsiycn im älteren nhd. vgl. Kehrein,

Gr. 8, § 20 i. 1, 351. Die heute allein mögliche wendong
ist ich siege über einen.

Wie vorsichtige allg-emeine urteile, die der alten spräche

reicheren anscliauungs^^^ehalt beimessen als der heutigen (vgl.

z. b. Steitmann a. a. o. s. 4()), oft im einzelnen zu behandeln

sind, zeigt der vorliegende fall. Die anschauung, aus der einst

die nhd. phrase hervorgieng, ist entschieden lebendiger als die

der mhd., wo sigen intralocal und die läge der gegner m
einander nicht präcisiert ist; nhd. fiicgen ist translocal, der

g^er unterliegt, der si^er erhebt sidi über ihn. Und doch

kommt dem modernen Deutschen, wenn er seine phrase ge-

braucht, kaum eine spur dieses sinnlichen gehalts in das be-

wusstsein, die forme! ist vOllig erstarrt, höchstens die bedeu-

tung des Vorrangs, flberlegenseins, also recht abstntct, klingt

in Uber noch durch. Ja^ wem ist der sinnliche gehalt einer

phrase wie unterliegen noch eigentlich bewusst?
Die gleiche niHcUialtiuig ist gegenüber der alten Bpnehe geMea:

an stellen wie Pa«. 539,9 dd sprach der unde Ugende; 542,25 Lischoyt

der da unde lac liegt der ainnlicbe gehalt noch in der Situation. Aber
andere stellen zeigen die phrase schon in i\>)e:ezogener bedeutnng: r. b.

Parz. 3r)6, 24 ir Ja <tet oh mir niule, da: icolt n /i durch iuch lidrn. BartÄch

'ich wollte sieg' und uiederla^e mit euch teilen'. Trist. 3^0 tüsus lac er

(Riwalin) hn (Morprnn) ohe tm't kruft.

Die sclieidiin^- zwischen dem mhd. Sprachgebrauch und

dem modernen Schriftdeutsch ist in diesem falle imgewöhnlich

schroff; nhd. ist sicffcn an einem oder einem ansiegen so un-

erhört wie mhd. sigen, gesigen Uber einen: die mhd. wbb. bieten

keinen beleg dafür. Gottfr. gebraucht einmal übersigen, Trist

855 um er ee jungeste gar sich selben vehtende übersiget, in

dieser form dem nhd. auch ganz fremd, immerbin einem siegen

über schon nicht mehr so ferne. Vgl. übrigens Becbsteins

anuL zu der stelle und weitere belege dw im ganzen hdchst

seltenen yerbalcomposition Mhd. wb. 2, 2, 266a, lOfL und Lexer,

2, 1658; die mehrzahl findet sich bei Gottfrieds schfiler Eonrad

Ton Wfirzbui^g.

iibersMten = 'im streite überwinden, besiegen* begegnet

aber öfters: Tgl. z.b^ Hartm. Er. 4606. Iw.5753. Gottfr. Trist
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12076. Wolfr. P.473,4. 541,26. 547,12. 596,22. 618,8. 619,1.

620, 18. 623, 14. 689, 5. 29. Wh. 10, 28. 267, 9. 294, 12. 298, 12.

432, 12. Ebenso übervchten P. 717, 13.

§ 36. Verfolj^en wir nun die concurrenzVerhältnisse der

phrasen einem an gesigen und gesigen an einem in dem
abgesteckten gebiete.

Hartm. verwendet nur JEweimal die präpoeition an mit dativ: Er.

S^Si fl<iz ich fjrsifje nti th'sem man. 42*24 cirArc ivh frfare iml ijcniffen
\

an den rttern alkn drin. Sowt ß^ebraudit Hartm. durchaus') die trenn-

bare composition: Er. 8794 der disem ritter gesigte an, wo Lachmann (zu

Iw. Ö604) sigte an lesen will. Iw. 4426 diu vurhte und die sorgen die üf
im iae morgen häm wtp wnäe «um, die Hgtm (gegen die lue. von Lacb-

mann gelndert; ed. L hatte ges,) ir vreuden an; 06M wmre ddtein 86 scdee

man der m beiden tigie an: TgL Laehmanna anm.*) — geHgen: Er. 716

aü ich tu nü gesige an; 8515 »wem er noeh gesigte an-, 8796 der ditem

riter gesigte ow; 9340 sxcie ir mir habt nyi (jei^ffiet; 9558 daz in . . . ein man
gesige alters eine an. Greg. 2060 ist aber daz ich im an geizige., Iw. 535

gesige ich aber im an; 1964 rehte also hat ein man yesiget minemc herren

an (4224 zuüre ich trüue icol gesigen
\
an deti ritern allen drin: fiele der

Tenaddnaa iwiadien an nnd den, so wlre der ÜXL entaohieden den obigen

anngliedera. Er ftUt aber tataleUidi swisehen gesigen und an^ ee ist

daher an als präpoeition sn Husen nnd die stelle neben Er. 8561 an nennen.

An ein eiyambement, in dem die prtposition vom abh. subst. getrennt wird,

ist nicht zu flcnkeii). Tw. 4751 »wenn ich min reht (jriuo daz ich im an

gesige; 4778 J^r weile durch mus tut ligen ode dem risen an gesigen; 6369

umle gesigte ab dehein man iemer beiden nn. — Wolfr. gebraucht

ges. an einem = 'über einen' gar nicht. Denn Parz. 146, 11 vil ivibea

freunde an dir gesigt, der n&tk dir jämer aware tcigt, Bartsch 'gelangt in

dir ans nel ihrer wflnsehe', ist die mit o» angereihte penon nieht die be-

siegte. Das vetb stdit hier in nnanderter hedentong 'sich dniohringen,

mun siel gelangen*. Nhd. ist daher an nicht dnrch 'Uber' widerzujcfcben,

sondern durch 'in, an, bei' (vgl. s. 305). Ganz gleiehartifi: Parz. T;),'), 22 ap

diu gotes giicte an mir gesige, wo Bartsch treffend ergänzt niiiulirh iihfr

seinen zorn, den ich verdient habe', und 8(X), 22 du muosc frcude <in im

gesigetij sc. 'über seine trübe Stimmung'. Wo im nhd. über zu setzen ist,

yerwendet er aber stets die trennbare composition: Pte 79, 18 s>* h&nt

ims vü ndeh an geeigt; 106, 27 er hete der vaietheit an gesigt; 891, 12 nnd
swas {tf der erde gein in deeheinea ttriks pfUgt, dem hoH «r sdUer« an
gesigt; 431,13 watide iucJt kan scelde leren, daz ir iuUft mische an gesigt;

451,14 was ob got helfe phUgt, diu mktem trünn angeeigtf 690, 1 duhäet

Das Mh.l.wb.2.2.2n5b. 21 f. citiert irrtümlicherweise Iw. 29 (=v. 535)

tur ges. an einem, zugleich aber das. z. 32 (richtig) für einem an ges.; es ist

dafür Iw. 160 (== v. 4224; einzusetzen.

>) S. Mhd. wb. 2,2,265 a. 52 f.
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dir »^be» an gesfgt. Tit. 98, 4 diu (sc. Sigune) hat ane gcstget mim herwm't

106,1 IM« dir Ao« ane geaiget, d» aoU »igemmß entrUm mit dietMUeher

trkoe an tr (mtnne}, Wh. 49,90 unkraß het im an ffcsuft ; 326,9 diner

vreuden gewinne mlen f/rn:nn U^krn an gesign, — Bei (rottfr. r ^ t

selten; einmal setzt er trennbare composif inn : Trist. 1129 er vaht mit n,if

und sitn'te im an; eiiinial auch gesifjen an cituin: Trist. 12530 die bttät

Iriuwe und vre die beiinoujcn ime (Tristan) sere sin Jierse und sine 8*nne;

die d& vor an der minne trdren worden sigdös, dö er die mimte «fir «•

hds: die uübtn sigddten zwo du gesigeten an der minne d6: Bechston

(anm.) mdnt, das letstere and,m. = *ttber die minne* stehe in stilistischem

pop^oiisatz zu dem enteren an d. m. = 'in der minne'. Vielleicht hat ihn

daH nhd. sprach cfpfiÜil hier irre «roleitet. Bei der nnbestimmtheit »Irr phrase

im mhd. konnte sii/rlüs n-rnhn tni eiurm rcdit wo) hcisson 'von einem be-

siegt werden',') analujLj dem sKjvhaf't wenlcn an einem (vgl. unten). Und
das mu88 es hier hcissen: der fall ist andrer art als die oben besprochenen

bei Wolfr. P. 146,11. 765,22 nnd 800,22; es stehen sieh iriuwt und irt

eineneits (das ist durch die v. 12526 Tertreten, nicht Tielleicht Aer»e md
stNM«: wie rhr fti kos und die . . . :wö zeigen), minne andrerseits feindlich

gegenüber. Zuerst sind ir. nnd e. unterlegen, jetzt siegen sie über die m
Das Isib. -1. kennt beide tnii?tnictionen bei fjesifjen: a) an einem:

11.H, 2 sireder unser einer am anderen mac gesi<jrn. b) eint m an: öKi, 2
. . . mil minnen an ytsiijen den icaUichcn irouicen; 589,3 troutciu, sduxne

vrouwe, nimmer an yesigcn-, 1948,2 { dat vns die Hinnen mit ttmrme an
geeigen. — IKe 0ndr. leigt hier gar nichts ihnlichea.

In den Altd. p red., im 8. band, seheint nnr die trennbare comporitiim

lebendig: 229,14 das der guoU sant Mirhnhrl . . . dem vil uheln tivel unde

der fvV swarcen scar an gefiiffet; 251.28 uan die habent ... den A^M-

nigen unde den fursten dirre verlt also ane (jesiejei w. IS.

§ 37. Mit sigen, gcsigen concurriereii in der widergabe

des gleichen begriffs breitere aosdrttcke: vgl neben nhd. sie^
über phrasen wie den sieg erringen, davontragen über, also

dieselbe constmctionsweise wie beim einlachen verbum. Ganz
ebenso schmiegen sich auch im mhd. umschreibende phnisen

der constniction von siyen, ges, an; z. b. den sige nemen an
einem. Vgl. Graf^ Ahd. präp. 8.45. Grimm, Gr. 4,824; ebda^

42, 992 einige weitere beispiele.

Im ahd. gebianeht s.b. auch Otfried diese phrase, nnr setst er

statt des en^t seit Notker so stark prftTalierenden an das im ahd. herschende

in: 4,3,23 Mit thiu meintun thie mrtn, thnz er in tode sign nam; 5,4,49
JK"/" nnm in toiles rivhe xigi krafiliche; 5,16,2 sid ihemo sige, so ffi'am, then

er in saianasc nam. — Steitmann s. 17 sagt: 'an die nihcconstruction de?

as. nimnn criuncm ahd. Verbindungen wie mim suju in dJicm liu<lim bei

Is. 63, 21.' Kein beweisendes beispiel. sign n. ist eine geschlossene phrase,

In den nhd. wbb. allerdings nieht belegt.
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Ton ihr liftngt der präpositionalaiisdrnck nb, nicht von »i.; Aber mbd. nemen
in solchen ein einfaches verb umschreibenden redensarten vgl. Hhd. wb.

2, 1,3(52 a 27 fr., für das nh<l. DWb. 7,530. Wie wenio- die prfip<>!<iti<>na1-

fonntl (lalifi «liictt mit unmn zu tun bat, zeiiTfu andere phnisen gleicher

bedeutuug und conatructionsweise, z. b. </<« »ige erwerben an einem.

Hartm. Er. 1507 . . . von dem riUer der d& ka^, an dem er den sige

nam; 6612 dA bt iea$ ir m» Uep goMten, das e/t den sige an leide nam.
Im Iw. nie; ebenso ist siffe «emeii etn mtem in Wolfr.'s werimi, Nib. und
Ondr. nicht sa belegen. — Bei Gottfr. einige male: Trist 5549^ir/V s{

von (htnnen knmeti, st'pe an ir rinden namen; 592() tl(i' er -e Irlmide.

kam und an dem hnidi' siiif qciKiiii; 19352 dnz ininne d ii ir den siffe (ifiia m.

Den sie ericerhtn an: Mb. 213,2, vielleicht hierher zu stellen, aber

oidit mit Tölliger Sicherheit: vgl. 8.393; ebenso »iye emtriten an c. dativ,

Trist 10281: Tgl. 8. 40S.

Yerdnielte phrasen wiien dum noch: bei Hnrtm. Iw. 6375 das in

iemer dehein nmn den sitje muffe hehahen an; vgl. Gottfr. Trist. 11902

er hat doeh an Isolde hehahet - 'erreicht'), daz er wolde; Nib. (Bartsch)

827,3,11 driu spil wtton er ir (sc. Brünhilde) rrn brlmhen. — "Wo 1fr. Wh.
45S, 8 wir hau mit schaden disen siije erruntjtn jieoi der uderkraft an

stolzer uerden Jienlensdiaft: wo beide präpositioualausdrücke direct mit s.

erringen in. mbindiuig n setien sind; den sweiten vom eisten abhXnglg

sa mnehm, ist wo! nhd., nicht aber mhd. Sprachgebrauch.

Aehnlich dem sige nemen an einem ist bei Hartm. 1. Büch!. 89() daz

dehein din meisterschafi an mir neme die kraft. Hartm. speciell gebraucht

auch sitjehuß terrden an einem: l.Bikhl. 2 Miniif iKiltct ijri>:er kraft, iran

si irirt sifji'haft an tnnd» n itiulc <in irisrn, ati /iui>it ii innle an (frisrn, an

armen uude an Hellen', ebenso Er. äöt»3 der Ui'ieide yajj die kraft daz er

wart eiythajt an dem riaen OeUä, Einmal verbindet er auch das snbst.

s^ allein mit dies« mheangabe, was in den hier betrachteten mhd. texten

Tereinaelt ist, yielleicbt ganz sofUlig: Er. 8570 foirt im des eiges an mir
gi^ehen. Die gleiche erscheinnog auch nhd., s. b. der eieg über die feinde

teard nicht ausf/e}iiit:t.

Beinahe synunyni mit eintm an tjesiijiu verwendet Hartm. zweimal

einem an yestrUtn = 'einem zusetzen, ihn überwältigen': Er. (X)5 ... unz

mir daz alter an yestreit: daz hat mir gar die krafl henomen und 1. BUchl.

1655 wan et (nämlich die minne) mir als6 an geetreit das stdk mfn herze

eneunde.

§ 38. In der spräche des Heliand (vgl Steitmann s. 16)

zeigen die yerba antfähan und niman 'in empfang nehmeii,

erhalten, bekommen') ruheangaben, abweichend vom regulären

nhd. sprachgebnuich, der im gleichen falle auf die frage 'woher'

constriiicrt. W ir betonen sprachlich die rieht ung des em-

pfangenen objects vom geber zum empfänger, ddn as. aber

fasst ersteren als den ort auf, wo der act des empfangene

stattfindet Füi' die ähnliche eii»cheinung im ags. vgl. \\ inkler,
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Germ, casusssynt. 8. 419. Das got. zeig^ Mde antfiusBaiigeii:

einerseits w ^ hc; af=: dx6\ fram — vx6; andrerseits ai=
xaga c. gen^ ebenso andniman, ganiman, wobei eine reg^lung

im Wechsel der constructionen niclit zu beobachten ist (v^L

Borrmann s. 27 f.). Wenn aber Steitmann (s. IG) bemerkt, 'die

richtun^construction von niman in der bedeutung ^ greifen,

fassen wohin«, wie sie mhd. öftei's in Verbindungen wie hm
nciHcn ze, haherge nefnen in das lanf vorliegt, ist im Ileliaiid

nur spärlich») vorhanden', so ist die ei-ste der genannten mlnL

phrasen in diesem zusammenliange zu streichen; 2) mhd. ze ist

auf die frage 'wo' oder 'wohin' zu construieren, netnen ßt

einem also an sich zweideutiger natur. Es müssten erst sichere

belege dafür beigebracht werden, dass das mhd., z. b. in andern

prftpositionalen Wendungen, nemen mit Zielangabe des gebers
gebraucht: solche gibt es aber nicht Es ist daher rfttlich,

zam n&chstUegenden zn greifen nnd in einem angäbe der

rahe,') also eine Ähnliche abweichnng Tom nhd. heischenden

spnushgebranch za sehen, wie sie gerade das ags. nnd as. zeigen.

Vgl anch A. Gebhardt, Beitr. z. bedentnngslehie der altwestnord.

Präpositionen s. 70.

Für lön nemen ze einem bietet das untersuchte mhd.

textmaterial — immerhin über 100000 vei-se — einen einzigen

beleg:

Kr bietet nur einen beleg, nBnilieh 85121; dieiideiiselbeii hat offenbar

aiirh }i( bu|xlu'l, Synt. § IHl vor aiiüT'^n, wenn er behauptet, es erschfiiie \>ei

uimuH iutralocale und trauslocale unft'assung: 'translocal: also «b r irrher

als (bis ziel erscheinend, zu dem die enipfangendeu hUude sich aus,streckeu*.

Vgl. dazu 0. Erdniauu, Uutersuchongeu Uber die syntax der spräche Ot>

friede 2,S14.

•) Ebenso die zweite: vg]. § 83.

[') Dass die» das nücb.stliegende sei, ist aber stark zu bezweifeln. Es

durfte sehr schwer sein, gegenüber den lahUoeen belegen toh richtangs-«e

«u dem mhd. einwuidefrde beispide für nht'ge neben dnem pertSn*
liehen object (toh don ^nnliedien TSlkemamen ist natttrlich hier nidit

die rede) beizubringen. Was so gewOhnUel^ s. b. un Xbd. wb., hierfür ?ar>

gebracht wird, beruht mindestens seinem Ursprung nach auf richtnngs-

anschauung. Jedenfalls mUsste man von der entwicklnny^geschichte <\eT

präp. zc (die doch ruhefunction Uberhaupt nur secundiir übernommen h.^t)

erst genaueres wissen, ehe man in dem ubeu gegebenen siuue mit sicher-

hiit lohHaMen kann. S. 8.]
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Parz. 811.2') <lo ntnu orh )iit'nien hhi da ^?>:') Nib. 1-191,2 da von

er lön nl selten ran iemun ilü (/enam stellt von, wie iihd. Sonst erscheinen

neben iän präpositiunalauädrücke in maucherlei variatioueu : II a r t ui. l.Bikchl.

1099 ei^ßh$idk$ l&n VOM tV; Iw. 2669 da hätt iem^lön
wider «teft. Oottfr. Trist 14264 er halte es «emer m&rt vider JUarien

Ion wid ire. Wolf r. P. 510^ 12 dee Um9 ir an mir mki ha*\ Wh. 881, 16

dm UnwäiA von m tragen.

Ebenso veremzelt steht rät nemen mb einem bei Wolfr. da.

Pm. 162) 29 mtcft pai win muoter nemen rat ge dem der grawe ladbe

hät; Tgl. dagegen bei Hartm« LBOehL 1010 dag er (der f^) hdfe tmde

rät von dem hersen nemen »d

Fttr nemen mit concretem object ge einem ist in den be-

traditeten mhd. texten nur &11 zu linden, nnd zwar wider

bei WoUram:
Pars. 884) 29 Gauf&n ze «ftie» hiappen mm der ticelf efier eine von

Angnm, wo Qgg die gelftnilge constnustion mit von cnfvreiBeii. Vgl. dazu

Pan. 484»2S siper jpri» tim woUe borgen, der müeees tuen mit sorgen.

§ 89. Wesensgleich den genannten eonstmctionen von

phrasen^ die mit nemen gebildet sind, ist aber das weit häuü;^^ i e

urloup nemen, dem die person, *von der* man sich verab-

schiedet entweder a) aut die frage •wulier' mit von angegliedert

wird, wie nhd., oder h) mit cirm liiiKsiehtlich der ruhe- bez.

richtiingsaiiffas.suiig zweideutigen zc, zuo.

Hartm. verwendet nur lon: Er. 1477 urloup »unien si dü von tdUw

devi geiiinde <2d; 5276 iircc urloup num ... von rittem uwl von fromven;

7769 habent tl dmme uiioup genomen von dem ingetindef Iw. 5721 tdbw

neeme nrUmp von «w; 6952 der hat . . . von un$ hie nrloup genomen. —
Wolfr. bevonrogt dagegen durchaas ce; nur einmal letst er roti neben te

in der Reichen stelle (vgl. Benecke zu Iw. 3225): Parz. 179,7 urloup nam
der junge man von dem (:rd>m Gixg) getriwen fTir.^ten sun unt z(d der

vKisseuie, wo die schreilier zum teil, mit verkeuuung dieser stileigentüm-

liclikeit, zu uniformieren suchen. Sonst stets ze: Lieder 8,35 urlop ich

nime zen vroiden min; Parz. 153,21 urloup nam dö iKunet zem fil Ii roy

Gakmimet'f 271, 18 Parinvät »er frouwen mm wUmp «nt tir dmfe, alBO

beide male te\ 514^22 mUmp mm er e«m griwen man: aU teterhie unde

dortig 562, 15 miovp er ter meide mm; 651,29 vrhnp iehdiräern (Q von

*) Das Mbd. wb. 1, 1042a. 28if. dtiert aneh nur diese steile nnd awar

falsch (814, 25).

') Man könnte versucht sein, aus der .stelle zn schliessen, dass das ze

auf die frage 'wo' steht; denn tet er tritt ein für urloup nam er und rückt

nach mhd. wei.se gewöhnlich in de.s8en coustruction. "SVäre nun zem gratren

man angäbe der ricbtung, so mÜBste dem parallel her unde dar stehen;
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dem) kOinege mm; 786, 17 m nämen uriaup ml dar diH; 821, 18 miofip im
dem ridten man n&meti al die irmpleine. Tit. 76, 1 der junge f74r<tr uHoup

uam ze dfr maget iougeidkhe. Im Wh. kein gleichartiger fall : 335, 20 dtr

ml noch hiuie d«^r rrstf sin an <llf ritr, oh ir erlouht ez im. duz iirhnij> vom

hl ich iiiin ('diese irlauhnis ) is^t auderer uatur. — Verwiesen sei g^eiej^eul-

lich auf dem selteue toioiqt sj^rectten ze Pars. 397, 20 urloiq) er dö sin alicn

spracA. — Gottfr. aotit nw «iim»! le: TUst 14365 uri&up imm er »er

ktknifftn; wnit von: Tikt 1419 md woHe iKmai «riOKp vom tr; 1568 «r-

lovp futm er von ime dä «ddk von al den «Inen; mit loctladverb ?gL
11484 Urloup juim dö Tristan und al sin Hut hie unde dort. In andscr
hedcutung ('erlaubnis erwirken' Bechstein) Trist. 5911 Sus kerte er dannen

rrhaßit niul nam von den marenf deti gewaUegai Romaren urkmj^ wokit

boteavlKiff.

Daa Nib.-l. verwendet von : 1267,2 du hii diu tdd kunegin miovp
na genomen von Büedigeres wibc; 1433, 1 Urloup genomen hiten vom leHen

und von man die boten. Seltsam 506, 1 Sifrit der hirre holde mUip mam
vrouwen Prünhilde (so nur A, in B und C von), als im das wol geeam, md
zallent Ir ii>siii<Jc: vgl. Lübben, Wb. s. 183 'es ist wol tn lesen ron r. P.\

wodurch dimn die stelle laben Paiz. 179,7 zu stellen ist. — TnderGudr.
kommt die phrase wol Tor, aber nicht mit conBtractionen, die hier sn ra-
zeichnen wären.

Za urloubes gern vgl 8.384.

Aber auch in der phrase urloup nmm van oder «e etnm
ist der präpositionalansdrack nidit direct mit sonders

nur mit der vollen formel in beadehnngf za bringen; denn auch

das snbst allein zeigt die gldche constnictionsweise wie die

ganze phrase: Wh.213, 6 mit urlavh er dannen sekief vorne hänge

an einer siat alda, fürbae ser kOnegin anäerswd, wo das snbst

denselben constrnctionswecbsel zeigt, wie (oben) P. 179, 7 die

vollständige redensart.

§ 40. fjiegt also in pliraseii wie lön nemen ze, herbcrge

namn in dm laut niclit, wie Steitinaim annimmt, richtiing^;-

consti iictiun von nemcn in der bedeiitiing 'greifen, fassen wohin*

vor, so zeigt doch mlid. tu uwn in seltenen fällen in eben die>er

sinnlichen functiou Zielangaben, abweickend vom beutigen

spracligebrauch.

Es sind Wendungen gemeint, wie sie uns bei ftn^aen wol gel&nfig

sind, i^anz wie in der alten spräche bei vähcn: z.b. Er. 9291 ror in die

yitrtel er in lie; (ireg. 3308 un<l vir sich also dn'iU' mit beiden handen in

daz hur: also neben dem acc. d^ ubjects zielcunstruction der berUhrungastelle:

doch ist die ortsuigabe in allgemeiner natur, als dass man damit in solcher

weise tigetktea kdonte.
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'teilobject' genannt von II. SchwarU, Zs. fdph. 17, 72 ff. Dieser gibt s. 81

meinen nlid. beispiAle Ar fanm mit aoc der person -f- präp. mit dem aoo.,

S.82 ittr + prftp- mit dem dat

Ebenso erscheint nun einige male mhd. nenien construiert

:

bei Wo 1fr. Wh. 113,21 der rihtar die sinen hiez daz ai in uamcn in

4m Momm: 'tie sollten ikn, bes. sein rosa (reiter und ross ein ganzes) beim
sanme iSMaen, ihm in die tllgel Men' (mehrere sehieiber Tersteheii die

iteUe nicht mehr); 867» S4 dA wart JBkmereit ffenown in den goum,*) Vgl.

dazu Wh. 373,9 er {der herzöge Bernaif) icoüe yistl r/)idn) für ^!nen 8un

Berhtram. die fjasf von Fübors er nam, unde greif in (eum) in den zoum.

Tit. 140,4 (jn-älic ich immer hunt an solch fteil könnte man hier anreihen,

wenn mau die stelle so auÜ"af>.st: 'erwische ich je einen hund au einer

solchen leine'; vielleicht iat aber zn ilbersetzen 'wenn ich je einen band

mit B. leine Tenebe', vgl. Pars. 294,4 nemt «Mdk seihen an am brackenseU

iml tat iueh pkr in sinnen, Bhenso Trist 17887 am ein leHeeeH er nam
einen brauten. Und danach wiie dann Er. 7785 an ?entdien nM dem
gmme rolkamen, der (abgeediw&cht aus dar) an (auf die frage 'wohin*)

daz pJuirt (subj.) wag getwmen, wie Haupt die verdorbene stelle herstellt.

— Aus Hartni. ist liier zu verzeichnen: Iw. 5H;^4 dö nam cm underz

kinnehein, rehte vUcyent Mach er in enbor über den salcl hin = ' er traf ihn ' etc.

Ist nun die mhd. phrase einen an die hant ncmen den

obigen stellen anzureihen? Oder ist sie aufzufassen wie z. b.

Nib. 1639,3 mit ir ffil wiaen handen si den schilt yevie: diu

vrowe t¥UOC in Hagnen, er nam tn an die hani\ oder 2262,

3

eine» sdiiU vil ve$im den nam er an die hant? Praktisch ge^

sprochen: ist die haiid die des objects oder sttbjects? Gegen

den mhd. Sprachgebrauch verstiJfist weder die eine noch die

andere oonstruction. Nhd. ist jedesfalls nor jemand hei der

hand nehmen^ also mheconstmction, möglich, ^) die band ist

die des objects. Für diese anfCassung dftrfte wol eine stelle

bei Wolir. sprechen P. 722, 29 in nam ir ddren hruoder hant

in die sin: diu was ouch lieht erkant, d. h. Beakurs, der schöne

bruder Itonjes, nimmt den könig Gramoflanz bei seiner hand;

dem strahlenden teint des Jünglings gegenüber wird auch des

königs weisse hand gerühmt.

^) Das Mhd. wb. veneichnet diese constmetion des verhs weder unter

«cm«» (2, 1, 864b. 24 f.) noch unter emtm 948b. 89 f.X ebensowenig Lexer

;

nnr inmitten anderer, nicht hierher gehöriger belege citiert das Mhd. wb.

2, 1, 365 a. 35. Iw. s. 198 (= t. 5334) nnd 3, 944 a. 29 Konrads von Würzbuig

Engelh. 2763 (wozu M. Haupt in dor ainn. s. 261 einige parallelen gibt) den

werden künec ran Hinzen ha-t er gevangen in den toum,

») Vgl. DWb. 7, 535 unter 4.

Beitrage nur getcbicbM der «kutschen ipracbe. XXVI. 28
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Anden stelkn sprechen wider für die sweite anStamng: Oottfr.

Trist. 11407 Tristan der uam M* (tc. Isolde) an glwe hant, nl^o parallele

constniction z. b. Trist. 13283 aine httrphni nam er ntt dif h<tut. Ebenso

üih. (Bartsch) 2157, 6 (C) min wip unt mint iohter nim irh an mint hant.

Nach diesen Voraussetzungen ist eine entscheidung für die

auffa^ssungsweise der indifferenten steilen — und diese bilden

die starke majorität — nicht zn gehen. Ich fUhre sie alle an:

Hartm. Er. ö691 $6 nemi iur friumUn an die haut. — Bei Wo 1fr.

kein entsprechender fall ; um so mehr aber bei G ottf r.: Trist. 1268 utui ttam

ir frouiren an die hunt; 'JlhD er stuont üf unde nam zehant sintn sun

Tristanden an dir hmit : 35>1>1 (uud gleiclilantend -K)?!) Tristan der nam in

an die ttatU; 4332 nu hete auch in dir kunec genomen an sint haut; 57-k>

jMtUm der Higeiiderk^ mm sIm hnwitr andUhatU; 10686 sd neme imeh

BrongaaC an die hmU; 16007 fiemH em ander an die hanL Nib. 1742,

1

Der ßrete von Berne der nam an die hant Gnnthim den vü ridien.

Der eben erörterten fOgnng machen einige andere betrftcht-

liche concnrrenz, die mm teil der nhd. anffassnng nfther stehen,

z.b. nemen, vähm hi der hende (han():

W) Hartm. 1. Büchl. 990 und sich bi luttukn viengen; Er. 1372 tfi

handen tf wcft viengen; 1611 diu Hneginne H nam fnunükfun bi irhani;

1745 ht der hant er »t vie; 6879 ht der hant er et nam; 6688 hi der hant

er si vienc. Greg. 243 Er nam »i beidlu hi der hanL Iw. 1772 si sprank,

und nam in hi der hatU. — Oottfr. Trist. 16633 M handen si sich riengen :

\^\. 17353 hehanden geraugni. — Wolfr. gebraucht phrasen anderer art,

für das nhd. Sprachgefühl wol vtTständlich: z.b. Wh. 174.2 ir hant tr m
die »inen vietw; 292, 2 in ir hende sine hant si natn. — Die beiden volks-

epen siehoi die füguugen mit 51 «nbediagt aUen anden vor: Nib. 346,

4

die 4f demodUm nam n heide M der hamt; 440^ 2 dJ^ nam im hü der kende

diu maget labdieh; 547, 2 da wut OMmetUdiem genomen bi der hont van
ticFtlichen recken moner irij) wol getan; 1126,4 den guoten Jtiirdigere er

hi der hende genam; 1606,1 Ih'n junge marajrnrinue nam hi drr hant

(risflher drn juupni: 1675,3 si kuste GixfUtercn und futm in hi der hant;

1749,4 dö nam der u irt edde die liehen yeste hi der hant
; 2299,1 Dietrich

von Berne der tiam in hi der hant. — 737, 1 Daz lUrlich gesinde vie sidt

bi der hont; 1260^1 Si viengen n'dk bdMnden unde giengen dan; 1688,1

Bi henden sieh dd mengen ewene degene, — Die gleiehe gebranebsweise

allein herschend in derOndr.: 237,4 er viene in bi der hende : 274,2 froU

hi der hende er gueUid^en vnm : 977,4 du nam si (eam) Ortrün hi ir teilen

Jiendr: 1026,2 er nam si In der hant; 1522,1 Kr rimr si hi der henJe

(vgl. 152^^,3 er rimr si hi dem hnn): 1618,3 sin suester ... nam in hi

der Jieiulc ; 1G81, 4 Wutm und .s/**< Jitlttr n/nnen dö die vürsten hi ir handen.

Aucli sirh :<• handen vähcn tritt mit den aufgezählten

redensarteii öfters in concurrenz.

Z.b. bei Hartm. Er. 1154 dd het Walwan und der friunt t*» ...
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sieh M» handm gevangm; 29iS Me hmtdm t$ tich vtengm; 44M J» hmtäm
viettgen «I »cA dö; 9732 ze handen ftdk dd Tiengen die frouwen. Iw. 78

die heten iicA ouch under in ze handen gevamjen : 2371 dö 8$ sich ze handen

vtengen. — Seltener hei (rottfr. Trist. lA)\l Marke tiaiu da Tristanden

shten nei'en ::e handen : (bildlicb) 1()2<1<> y/f7( hntuh )! )irniriil: 11158

81 fuimen si ze handen dt gci erlen heule, ai und in ; übertruyjen Trist. 4978

die (sc. die vier richeite) nemen in (Tristan) ze handen\ 19230 diu nam in

(Tristen) ober te hamäen d6% wL BechBtein» um. ra der stelle; vgl. aneh

19978 md meemie er aber ee hdU kam, eine rede mit tr «e kmnäen nam.

Andere phnsen» die mit hont gebildet sind, aber za

an die hont mit acc der person nur in loser beziehnng stehen,

d. h. mit dieser redensart im ausdmck des gleichen gedankens

nicht concurrieren, mögen, als im gefüge dieser erörterungen

unwesentlich, unerwähnt bleiben.

Bei dieser gelegenheit ist die das nhd. sprachgefiihl bra-

chylQgisch anmutende wendung bei Gottfr. Trist 2933 nicht

ZO übergehen: eine stvisele Mu tr an die hant, was Bechstein

parapbrasiert *Tr. hieb eine ßw. ab, die er in die band nahm*.

Sing^&r und mir völlig nnverst&ndlich ist Nib. 427,

2

M hegunde v(M£m den sdnU an der kani: hont in dieser oon-

stmction, als das menschliche glied, gibt schwerlich einen

braachbaren sinn.

Schliesslich sei zu der oben besprochenen phrase einen

in den zoum nt nim noch erwähnt, dass öfters in den angezogenen

texten wendungeu begegueu, die der nhd. auffassuiig völlig

schritt halten:

Z. b. bei Wolf r. P. (121, 18 si nam in bi dem zoume ain, vgl. Mbd. wb.

3, 943b. 43. Nocb priif,Mianter Wb. 130,5 der marcrar^ ... hd ei: ors in

siner hantf d.h. 'er bielt es noch am ziigel'. Vgl. ülmliche wtuduugeu im

iibd., aber in anderer bedentnng: die pferde m der hand haben = sie in

der gewalt haben, beherschen. — Bei Gottfr. Trist. 9151 das ors er bi

dem eügele nam. — Auch bei Hartm. Er. 6729 unt im daz ros sö nahen

Jcam daz erz In dem britel nam wider in sine phlcge. Gleicbbedeutend z. b.

mit Parz. G21, 18, aber ganz andere ronstrniert ist Tw. 292 erne hete mir

i genomen den zoum unde den steycreif, d. h. der ritter bielt ihm zügel

and Steigbügel, um beim absitzen behilflich zu sein (in Beneckes Wb.
so Iw. s. 884 unter zoum lies 19 statt 29).

§ 41. Den ausdrücken, die 'siegen', d.h. *im kämpfe das

Übergewicht erlangen' bedeuten, stehen begrifflich nalie die

verba, welche indifferent, ohne angäbe des erfolges, den kämpf

zwischen zwei Individuen oder parteien, metaphorisch auch

28*
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gegen eine saclie bezeiclmen. Nhd. *kämpft*n. streiten, ferhten

U.S.W, gegen', also riclitungsconstniction auf die frag*- "woliia',

daneben häufig ^mit', eine constructiüns\vei>e, die nicht iu deu

rahmen dieser arbeit fällt. Im mhd. ist liier der nhd. aiii-

faiüiung gegenüber keine vei"schiedenlieit in der raumanscbauuug

zu constatieren, nur in bezug auf die auswahl der präpositionea

sind vielleicht einige bemerkangen nicht aberfifissig. VgL GrimiB,

Gr.4S10ia
Hartm. z.b. setct einmal gtriten 4f mit acc. der peraon, dem lU.

panz fremdartig: Oreg. 327 dm rierde iras sin kinthei't diu üf in mt'i dm
tki\l sfrrit Cimf ilin loskümpfte' lUwrsotzt F. Becb). Anderer art i-t Kr

92ii5 und ruht im nach dem bluote üf daz hertc xtälwvrc; F. Hecli verw-L-t

hier auf Grimm, Kl. »ehr. 2, 194 anm., wo einige wenige bekge zus^amiu-D-

gestcllt sind. Der »mii der phrase ii»t offenbar 'fechtend loaschla^eii aui

die btfte itaUrttetang, um ihm eine blntlge wunde in Tenetieii*. Vgl m
wihlm SS fuftfai wider im eigentlidien einne: Iw. 5405 »i vähietu bSieiä-

haiben an, kie der Uwe, dort der man imd 6785 dd vähten »i tu dd
beide der letce unfter man. Unser anfechten ist nur noch uneigrentlich in

yerwendiing: ähnlich einmal im Mib.^i. 1706,2 die wegemüedem recken «r

»orge an ruht.

Wie o)i vehten steht bei Hartm. auch an atritcn: Tw. 1731 dö f>e-

gutide in du an »iriien z\w den undtien siten daz etc., iu Ubertnigener

Wendung.

Gottfr. gebraucht einmal, Tom nhd. Abweichend, üf: Trist 13S22

dee kbneges hof er (der eher) kam «eMuMiide unde wettende mnd tiek

ee wtge eeteende ^ atke dae, dae er dä oonl. Vgl. dasn fibertngen Mit
1732 und dae vtt Mniidie kii, dae Übende 4tf ir leben etreit.

Aehnlich eetst Wolfr. einmal strU an mit aoe. der person, Wh. 419^

2

dee «ffftet wart b^unnen an den künec von Falfunde. Auch die trenn-

bare compo>*it!on an stritt n: Parz. IJIM), 7 .*fo/ min riiier sin ein koufman,

des mich min swcsfcr ril an streit und 4*J8, 4 dü er jnirh sä tH au gesireit.

vcrlt<iln idu im dö $u(jte; beide male übertragen. Einige male gebrancht

er iu verwauteu phraseu üf: Parz. 27, 30 ein ^08t im sterben «•%! eriouc,

die er tet üf einen küenen man; 290,25 dÖ wolder twenden den waU mH
^08t diaen kumenden gatti Wh. ^,20 ewä die getimierien üf in p/h

nMfien»

Immerlun sind diese aufgezählten gebranchsweisen der

yerba des kämpfens, Streitens weitans nicht das gewöhnliche;

regulär steht vielmehr in diesen phrasen gegen, gein oder wider,

ähnlich dem nhd., wo allerdings wider den eindmck des seltnen,

gehobenen macht, während mhd. der eine autor wider, der

andere (jcycn bevorzugt; und zwar herscht bei \\'ulfr. \\ider

(vgl. 8.408 f.) dui'chau.s gegen {^ein)j bei Hartm. und Gottfr. tcUler.
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Hartm. Er. 1763 nü tcart nihi da wider gcstriten, ainc inrre diu

Mtonale d&; Iw. 7611 ich iuwer neve Gawein Adn gestriten wider in\ das

snlwtSSl da wider hH ich keinm ttrU; Er.WiSwadAvaiimwidermkhf
Iw. 4106 das er eine eoAie wider drt; 6247 und der oudk dämm vdUe td

gar wider dem rehte; 6711 do betcägen H sieh schiere, sine vahten niemer

wider in; Er. 2231 eintn tumei mm er sä wider dise vier gesellen; 2427

der ein justitrtr wider in; 2693 wider in juf<t irrte Boijdurant; 3209 die

ersten just . . . dm arider d^n ritter sol geschehen; (rreg. 1617 gejustierte ich

ie wider keinen man; 2015 »ran »welch ritter gnot ... her üz juMiertc wider

in; Iw. 739 ich tjostierte wider in, — Gottf r. gebraucht ebenso fast durch-

wegs lOiEler: Trirt. 11753 wider shem wüten kriegete er; 20& das er in

einer bläenden jugent mit jugentlteher hirren iugent wider s§n selbes Saiden

StreU; 6156 das er ... gt/^rre nodk dem rehten in gotes namen vehten

gegen dem einen manne', sonst aber auch bei vehten * wider': 11336 der

wider dich da rehten s<d: sö daz fti wider ir Jibe mit ir Iren vchtc;

1879 noch sich mit irvr (iniiohte uider den rint gcrristen. — Wolfr. ge-

braucht wider verschwindend wenig gegenüber »einer lieblingspräposition

jpem: Parz. 458,23 daz ir stritet wider decheinen wirt; 798,17 er stritet

iemtner wider sie, beide male Bieht in eigentlidier Terwendmig. JÄe fUle

mit gein nnd im Teiigldeh dani legion: Wh. 264,2 das heUn vnmwen
hende erteert gein starker riende übeHast; phrasen mit dem subat wer:

Pans. 6^,20 gein der riwe kamen « wer; 66S|7 gein der riwe suH ir

sin ze n-er: flH"), 19 die werden Bertüne wäm oueh mnnlich ze wer gein der

herzogt iine h<i
;
81)2,26 die gen Clamidc c warn ti-f-r; Wh. 27,23 deiz si

begunden niwcr wer gein Xöupatrtscs her; dQ,2H nnni er gein cinre getauften

haut was hundert dä ze wer benant etc.; 129,26 ein niwez her, daz gein

den heiden si se wer\ 325,6 das wir gein disem sMte ms se wer niht

mugen berüeren; 878, 14 der ie gein stiianden was se wer; jgL Mch Punt.

70&,24 es was doth ParseodH sA ein, der gein im werUebe «ehern; mit dem
subst. kämpf: Parz. 677,7 daz er gein dem neren min sinen kämpf nihl

wil rerhern; 685,8 kampfes bin ich gein im vrö; vgl. anch 708,7 nu häsfe

den kamph idoch gestriten gein im , , . : 717, 16 gein don der lumpf fla si

ffcnonm: Wh. 216, 11 ... unt die sihoi pinneten hicz (jdn des Itimels stulheit

kriegen (vgl. Bech, Germ. 7,304); vgl. Parz. 632,24 war kriegt der hcrzo-

ginne sthar, sus manee rfter 4er erfcomf ioar=> 'gegen wen', pereSnlidu

striten geint Pen. 390^6 das «cft ... immer gein unfmge strite;

886,8 gein dem sbreii der It^nee van Gore; 4S2,28 sifi itttwcAe gein dem

tierel streit; 465,10 «ft sin gelrimriu mnwischeit mit triwen gein untriwe

streit; 594,9 gein siner werlichen hant suU ir striten mtden nun; 594,13

ir solt doch striten f]*>u im hhi: 615,5 da gein ich niht wil striten; 685,11

irh hun gestriten ... gein Hüten die ttc: 689,4 daz ich gein dem werden

Giucän alhie min striten hün getan; 782,16 ir kriec gein sime loufte ie

streit 'ihr (d. i. der 7 planeteu) ätrelien eetste sich steti seinem (nftmlich

des flimaments) lauf entgegen': vgl. L.Bock, QF. 83, 8; Wh. 44, 4 <lo er gein

maneger sUnje sad^ die von Franerkhe striten rUerÜdu; 100, 6 da engein

si niht ze lange s'rr/f
; 193, 16 der künic selbe streit gein mir: 335, 15 gein

der Fransogser her hon ieh einlefsimU gestritn; 371, 16 des her bi «Syna-
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gAne oucA reii und irol gcin den getouften streit. Phrasen mit dem subst.

strit: Parz. 291,11 und siraz uf drr erdt gein i'u dechdnes itintes pfhtjt;

504, IH op <fi sich strits gein mir heirigt: 608,7 »it in rersmähei grin mir

strit; tkJS. »VA geleh »oeh nriii im strites tac: unsicher ()70, 20 n tf r df*r

durch strit gein itn gerUn: deun auch riten verbindet Wolfr. gerne mit

j^etn (80 i.b.FMrB. 681, 2a. 786^19. 798,19. 798,ia 801» 7. 80M7. Tit. 16,4.

Wh. 49,2.4. 76,8. 77,2. 119,17. 126^7. 840,17); ferner Pms. 686^ 6 wamde

mith des ie verdrdg, strites gein einem man; 688, 20 der e des mm sint

strites uer, rerhnr dd gein im itntes ger\ 701,6 niiran durdi strit gein

siner haut; 73{), 10 gein dem er strites sirh hrimr: kaum hierherzustellen

(vgl. oben zu tlTU, 20) Parz. 752, 10 fit in mir sHhii i< h kam itf strit gentn

und 768, 6 op si hei<UuUudp noch lebten und strites gein mir strebten. —
Wh. 145,22 (/ü ich gein al den ßrsten strit nam\ 293,27 swatmanstriUf

mae gein dir geUum; 966, 14 ttib Mn gdesen das DsMt gein »Sm kinde

auch hSte «(rft; 466,24 das T^taH gein mir strites pfiae. YgL ra dieiea

eteUen stürm in glei( her eonstrnction Wh. 340,26 der grcesten schar dri

die min veter Baligiin in stürm gein Karle mohte h&n. — tjostit reHy tjost

gein: Parz. 15,25» <l'-r gein im tjostierens phlac: ^?02, 20 'herre. r: (daz sper

nämlich) ist mit Ijost rertiin.' 'gein wem' sprach der degen ntrt\ 596,17

wctr gein im tjostierens pflac; 751,25 dm der künec Ipomidön gcin im

^astierens pfiac — vehten: Wh. 880,4 das si weUen keifen vtklen mir

gein dem künee T^^oft von Cler; 424, 11 dd OMoH wot vaht md die

möge sin gein dem starken h&nege Haroptn.

§ 42. Steitniann s. 13 erklärt, 'Verbindungen wie an der

Seite, am lopfe u iiml u enhn sind im as. rieht ungsconstructionen*,

wofür er dann zwei belege aus dem Heliand erbringt (vgl.

dazu ähnliclies im ags. Beitr. 12, 199). Der reguläre nlid. Sprach-

gebrauch construiert nämlich in diesen phrasen den sitz der

wunde auf die frage 'wo'. Docli Ix'ini verbum vertiuudcn (vgl.

verletzen, eine ivunde beihrinffcn, vn sef -en ii. ä.) ist construction

auf die frage 'wohin' neben der auf die fiage *wo' nhd. so

verständlich, dass es zum beweise ihrer existenz wol nicht erst

der anführung von belegstellen bedarL

So hat denn anch vor allem richtungsanjrabn, die eine sohutzwaffe

oder einen t» il einer solchen bezeichnet, durch die das verwundentle in-trn-

nient dringt, ntb^ ii dem verlmni dem nhd. gegenüber gar nichts auffallend» s,

in Sätzen wie Uurtui. Er. 4437 iif den lulm er in sluoc daz der iräuge

man dar dar^ eine wunden gwani Wolfr. Wh. 4^9 dnrth den grifen

und durch KdMm mmi teari Kanahtas «um; Nih. 1968^8 doA vmndH
Irine Hagnm durh den helmehuot; Gndr. 500,8 die ... einander «ölten

werti der cd tiefen wunden durch halsberge guote.

Ebensowenig befremdet es uns, wenn neben rencundat die verletzte

«teile als Zielangabe construiert erseheint: Hartm. Er. 6956 in hat der

kunec Guivrciz , . . oerwundei m die siten. Trijit. XG04b er (TmUa) stach
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Urgäne mit dem 9per Mem imgen eine umnden Ist gewii eooBtraetioB des

Ildes: Tristans npeer (Inrcbbohrt das eine auge des liesen, wie Trist 16160 f.

seigt: er stach im äue laugen in sin ander ou<je einen sffrfi. Eine direete

parallele zu Ueliand 4877 he warö an that höbid rnuvi bieten die nater-

sucbten texte nicht.

Fällt es vom staiidpuiikto der heutigen redeweise noch kaum auf, wenn
es bei Wo 1fr. Parz. 197,12 heisst Kingrun tnioc irunden durch den unn
und in die brüst, so muten um bo seltaamer andere ähnliche richtungs-

oonstroetionen eii, die Wolfram in seiner ktthnen weise allein gebraucht,

und die Tielleicht auch mhd. nicbt gewShnlich klangen: Fan. 28,4 «r ieweder

innen wart eine epere durh tdUU und duth den was Bartseh folgender-

massen nmschreibt: 'jeder fl\hlte, dsss tXBL Speer durch seinen schild and
leib dranp'

; 385, 7 dö lerte Meljanzen pin von Graste Gentesin der starke

rotrine »chaff, durch den 8c?iiU in dem arme gehaft, wo die angäbe des

ortes auf die frage 'wo' nach der auf die frage 'wohin' sehr merkwürdig

ist. Die hss. schwanken in der Überlieferung der schwierigen stelle. Lach-

mann folgt der lesart von D (ungefähr), Bartsch schreibt awar brast, mit

aentSning des reimes, nach Gggd, verquickt aber diese lesart mit dät der

andeien ölasse, indem er abweichend von Ggg, wo m den arm steht, m
dem arme einsetst. Vgl. femer Parz. 885» 21 Meljauz ein sper oneh muoee
iragn, dm starte dem Heide durch den arm ; Wh. 333,28 das ein tper dem
Sarra:inc bdrip durch den arm, i durch den achüt', 834» 6 em tper durch

sineti schüt man vatü.

§ 43. Die nim zu erörternde gmppe siUten, stehen, Uegm
reprftsenti^ sich als solche vor allem durch die offenbare

bedentungsverwantschaft: alle drei yerba bezeichnen im eigent»

liebsten sinne gewisse Stadien der kSrperhaltnng. In der an-

gliedenmg localer bestimmiingen, bez. in der Verschiebung dieser,

wie sie betreffs der lit eratUrsprache des Iii jh.'s vom Stand-

punkte des heutigen schriftdeutschen aus zu constatieren ist,

lässt sicli ein einheitliches nioment im allgemeinen nicht ver-

kennen. Trotzdem gieiii^: es nicht an, die drei verba in bausch

und bogen abzutuu, eine art der behandlung, die sich Steit-

mann (s. 14 f.) bei dem beschränkten gebiete seiner arbeit wol

gestatten durfte, die aber bei der masse der hier in betracht

kommenden faXi& nur Verwirrung zur folge gehabt hätte. Es

sollen daher im folgenden die einzelnen verba getrennt be-

handelt werden, und zwai- um so berechtigter, als die erschei-

nnngen bei den drei verben, die vom gesichtspunkte dieser

arbeit wesentlich sind, bei aller allgemeinen ähnlichkeit doch

im einzelnen recht versdiieden sind.

§ 44. sitjsen ist in der hentigen Schriftsprache in der
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erdrückenden majoritdt der f&lle eines yerbnm des znstandes,

d. h. es drückt keinerlei beweg^ng aus, sondern, in der eigent-

lichen bedeiituiip: natürlich, das verharren in der bestimmten

körperhaltnng. Tritt daher eine localangabe hinzu, so drückt

sie ans, an welchem orte sich das subject in dem bezeichneten

mheznstande befindet

Diesem siUen steht bekanntlich das cansative seUen gegen-

über= 'in den zustand des sitzens bringen (nftmlich ans irgend

einer anderen körperhaltung)*, verbum der bewegung. Das
reflexive sieh setgm yerbindet sich als solches naturgemSss

mit angaben des zides.

In den alten german. Sprachgebieten ist nnn die schddung,

wie sie jetzt in der sdirlftspraehe grösstenteils durchgefOhrt

ist, nämlich sitzen für den durativen zustand, sich setzen für

den eintritt in diesen, erst angebahnt. Die gebrauchs^phare

von sitzen ist dort noch weiter als heute, es wird auch als

verb der bew egung gctiililt, welche functiou ihm erst allmählich

von sich setzen abgenommen wird. Localangaben, die das be-

wegungsverb sitzen begleiten, fixieren dann den ausgangspunkt

der bewegung oder ihr ziel. Vgl. für das got. Borrmauu s. 11

(recht spärliche fälle), für das as. Steitmann s. 14.

Im mhd. nun ist die auffassung von sitzen als verbum

der bewegung neben der als verbum des zustandes völlig

lebendig: erst auf dem wege zum heutigen nhd. ') trat sie

stark in den hintergrund, wenn auch weitaus nicht so bedeu-

tend als es vielleicht auf den ersten blick scheint Nicht in

der Volkssprache allein spukt das bewegnngsverb siUen noch

fort (wie man nach DWb. 1, 608 annehmen könnte).

Ans Hüddeutachen litcratarwerken llinift] liesHen sich die belege in

Heynes Wb. :;. CiiO oder Pauls Wir. s. 420 panz erklecklich vermehren; z.b.

habe ich mir aus Gottfried Kallers, dos AliTnannen, Cirünem Heinrich «ge-

legentlich lolj^cnde sd'Ut'ii noticil: 1,84 AV/( iivisiluhfr Jierr cr.'^rhien ...

setzte sich mit dtm Idirtr an einen tiscJi und hi€88 mich neben tUn !>it2€H\

176 Ich wuuU midi vor hetrdbnk nkikt mu lasten mid so$$ an etiler Mftal-

tigm qudU meäeri %835 und da$ hnmtxm an einen het^hmtmphtM war
mir unerträgUthi S»19 AJs VMAnmtg aatoMglen .

.

. §eüite

Bömtr tO^eUh teme moppen auf einen stuhl vor das sofa, hiess mich auf
dieses neben ihn 8iUm etc. Oder in den Leuten von Seldwyla 2, 331 iüs

') sit::en itiit aiigabe der richtuug im ält. nhd. TgLKehrein, (tr. 3, § 235.

§ 259.
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JusUite taih, d(u$ das mUUr^en kaum mekr stdtm komUe, hiew (Im-

Mibe m ihr mif die ha$iik 9UMm\ 841 Zwar hattm m dattdbe tdum tm-

mal mit dem ^bmikdm loch vertauscht, . . . und dicfte (die alte) in das heUe

cMdcftai Mtooi famen. Oder bei Goethe, Stella (Werke 11, 147, 11 f.) und
getcisu imr . . . dm^s^ er jede meiner betregutujen bemerkte und lit-htt', mein

aufstehen, mein nierh rsitcm ! Werther (Hempel 1-1,112) Sie n ullte das

mädchen mit ihrer arheil in duti mhenzimmer sitzen lasset! u.s. w.

Zu betonen ist aber, dass im got. und den beiden alten

sächs. Sprachgebieten wie im mhd. die auffassung von sitjsen

als verbum des zustandes durchaus überwiegt

§ 45. Verlolgen wir nun siisen als verbam der be-

wegung im abgegrenzten mhd. gebiete; und zwar sollen vorerst

einige trennbare oompositionen erörtert werden» wo siteen in

dieser rolle auftritt

üf siigen (vgl Graff 1, 171) heisst eigentlich 'sich in die

höhe, hinaof (auf einen erhabenen ort) setzen', kommt aber in

dieser allgemeinen bedeutnng in den imtersnchten nilid. texten

nicht vor; die vt rbiiiduiig wird vielmehr prägnant gefasst im

sinne von siUcn üf daz ors. P^benso noch nhd.; die comniando-

sprache unseres heeres z. b. markiert durch aufsifzcu! die be-

wegung des Soldaten vom boden auf den pferderücken. Vgl.

DWb. 1, 739, Ebenso wird aufsitzen, sich aufsetzen in der

Umgangssprache speciell vom besteigen des pfei des, des wagens

gebraucht. Auch in der literaturspraclie, z. b. (ioethe, Faust

2, 7333 (Werke 15, 125), wenn Chiron zu Faust sagt: sitz' auf!

(d.h. 'schwing dich auf meinen rossrückeir) und gleich darauf

die scenische bemerkung Füust aufsitzend. Oder z. b. in der

Don Quijote-übersetzung von D. W. Soltau (neu bearbeitet von

W.LaDge^Bedam) 2,501 SieerwacMmMtemUdi spät,sassen vnedar
auf (nftmlich auf die reittier^X ^ Quijoie tass auf n.s.0.

Bei Hartm. Er. 1204 daz der künec Artü.'i du erbeizte unde auch

i^f aoi] 2651 mit blozem houpte er uf S(i:\ 3öö6 «As vi du . wider üf ge-

sazen', TOIH Cf siizen st dn: Tw, 708 dö ich da u ider üf (jesaz: Or.T er saz

üf finde reit: 3644 sns saz tr uf unde reit, — Gott fr. Trist. ;3078 sus saz

er üf; diu rotte saz üf unde reit; 12767 s/ saz üf unde reit mit in.

» Belatiy sehr selten bei Wolfr. Parz. 516,27 wider üf er 8az\ 530,28

{tf mttm meit er «m^ dat; Wh. 800» 19 4^ Mur 4er von Tenabrl — In

den beiden nationalepen ein einsiger fUl: Kib. 881,2 ^ tat der mdle iän.

In concnrrenz mit dieser trennbaren composition steht der

vollere ausdruck sitzen üf daä ros, und zwar begegnet er

liäuligtr:
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Hartm. Er. 2o96 üf ein anderz (sc. ora) er f]vsn:\ 2786 uf da: fünfte

er dö »az: 4.584 dm si üf ir phiirt gemz; (i717 d<ir uf {— üf daz ras)

nazcfr: (K)7-4 üf sin ros er drntt saz\ 9W)4 >in sdz drr iHrt ... üf ein

»chixne kaatelün undc die Htne üf ir ros; Iw. 7-ki daz ich eil gar des ver~

yaz ob üh 4^fro9 ie ffeam *d$m kh je auf ein nm m sitsen kam*; 8699

ti sag {^ir pferü unde reit. — Wolf r. P. 23, 7 Mt lier mmmmm
gdtea 16m ein ors; 98, 11 ä6 Mur er an der stunde üf ein ors

; 40^28

ander ors ... dar üf mz der trerde 'solnvnnü: fich auf ein anderes

{y^\. dann 41,4 wnz er dar üfc tirte':' niheioustrnction); 210,5 Do som

der kunec t nn liranditjnn üf ein (lent'tpeut knMch'tn-. 247. 15 (d srhriude

lief der juixje imin tcider ze sinie urse säu. mit pägentien leurten saz er

drüf ; 299, 30 sin ors hiez er bringen sän: sunder »teert und ane ytom »az

dri^ der degen wol gebomi 445, 18 d6 PartirSl dar 4if (anf daa yerlaaafwfi

roBS dea gegnen) geaae; SM, 17 4/« pfärt er sas; 510, 15 er ta? drüf: dd
fuor e» $6, siner teilen sprtmffe er tras al rrd\ 5G2, 7 dö Gaiean aAi

ors /frsa;\ öW, 17 so rieften marsi fiah e: erleit nie sit ich dar üf qesaz;

595, 2J) ifz ors saz her Giurün: Wh. 4S. 1 Mit unstuten drüf er saz;

Arufrls ors, hiez VoUüin, da üf saz er al zehant: W. schwingt sich auf

de« erschlageucü geguer» ross. — Gottfr. Trist 5327 und sazen üf ir

ors obo; 6698 sU dö er üf doM ors gesaz; 6748 üf stn ors er holde sat;

6797 und sag üf sin ors iesa; 8938 üf ein starkeg ors sag er; 9145 dag er

üf dag ors geseue; 9158 üf dag ors er gesag; 9215 Üf sinen ^pa9^ sat

er da ; 13282 zehant er üf sin ors saz.

Auffallend selten erscheint die phrase aber in den beiden volksepen;

die (iiidr. kennt .sie par nicht, das Nib.-l. ein einzigis mal: 666,3 daz

tr icare der beste der i{' üf ors yesaz. Für den gleichen gedanken begegnet,

auch sehr sporadisch, in den satel sitzen, was wider die drei höfiscbeu epiker

nie Terwenden: Nib. 383,11 tmg der Mute Cfmther in den said gesae;

Gadr. 1893,2 dag iegetteher recke in den satd sag; Qottfr. allerdinga

aagt einmal fihnlich Trist. 6700 da wan den satel sitzen soi, also sitzen

Irans., 'sitzend einnehmen', gleichbedeutend ungefähr sazen sw. v. 3427;

H. Paul, ^lerm. 17, 39(> bezweifelt die correctheit der iUierlieferuncr weiren

der tatsiirlilichi'U isolicrtheit der phrase, trot/.fleiii die üherlicfernng. wenn

Maasraanjis angaben nicht trögen, einheitlich und eine Verderbnis de» leicht

fsMlicheu in den, itin in das singuläre den in beiden häs.-gruppen wenig

glaubwürdig scheint

§ 46. Dem üf iJaz ors sitzen stellt mm, aber au-sserordentlich

selten, von dem rosse sitzen gegenüber: in den hier berück-

sichtigten texten, in denen allen, dem Stoffe gemäss, das ross

so oft erwiihnt wird, kommt die einzige stelle Er. 2(334 als er

von (let)i rosse yesas in frage: si^ht mau vom context ab und

hält sich wenduugeu vor äugen, \s ie das später zu besjirechende

hinders ors (jesaz, so wäre in Umschreibung? der sinn 'gelangte

vom pferde herab in den zustand des sit zen.s d.h. stürzte vom

plerde^ 2ü;ii>l. iiekist es aber ein soldiera mm daz eUx and
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der ziuammeiihaiig lehrt: £. steigt ermfldet vom pferde, am
etwas auszuruhen. Ein gleiches liegt in äbsitem vor, das in

dem behandelten textmaterial nnerhOrt ist;0 DWb. 1, 120. Vgl.

das militärische commando ahsiUen! (— 'steigt vom sitze auf

dem rosse herunter'}, nicht 'in den zustand des sitzens gelangen

irgendwoher', sondern 'den zustand des sitzens verlassen irgend-

woher'. Dass ausdrücke wie von dem rosse sitzen, 'absitzen'

nicht organisch, sondein nach den geläufigen und vei-ständ-

lichen redensarten üf daz ras sitzen, iifsiUt n aualog gebildet

sind, wird sofort eiiüeuchteud, wenn man siUm durch siclt

seUm ersetzt.

Die spärlichen bfleire im I)Wb. a. a. o. kann ich iim zwei interf^ssante

ans Hottfr. Kellern (IriiiK-m Hcinricli vermehren: die hlunniikilihr

nickten im rliyihmus. lom fvrtuühiciidrn absitzen und (luffhegen der mum-
kmUm; 3, 101 der freHith . . . «tcft vor der hand abgewShnen müsse, ^ith
VOM hetwrett weine tu trinkm» wo er aheiUe; ebento Zttiieher noTellen 8. 880

Uttel mkh hier ein wemg eibeiUeH: gans aUgemems 'dskehien*, ehie ver-

Ineiteniiig Tom abeiUen lieim einkehren mit wagen oder pferden.

Zugleich sei bemerkt» dass siUen mit angaben der richtnng

auf die frage 'woher* im sinne von 'in den znstand des sitzens

gelangen von einem orte her' mit dem wegfell der Erecstelle

in dem hier berftcksichtigten material nicht zu belegen ist

Auch aus den mhd. wbb. kommen ausserordentlich wenig belege

hier auch nur in frage (vgl. 2, 2, 330b. 36. 331a, 40; Lexer hat

nichts). Sie sind übrigens alle der Erecstelle gleichwertig.

Ueber die mhd. concurrenzen von von dem rosse sitzen

s. unten.

§ 47. Noch eine andere trennbare composition von siigen

fällt in den kreis dieser untei^suchungen, nämÜch nider sitzen,

n'omit die bewegung des körpers von oben nach unten be-

zeichnet ist, um in die läge des sitzens zu gelangen = 'sich

niedersetze'. Ueber niedersiUen als bewegungSTerb im nhd.

vgl. DWb. 7, 797 f.

Vorerst die stellen, wo nidersiUen ohne weitere locale

bestimmnngen erscheint:

Bei Hartm. begeg^net ea nicht; — bei Wolfr. P. SOI, 11 OMm
sag adbe ßnfle nider; 7S0, 11 OMderstunt ei nider eaeen; 706^ 1 niider aäeen

wtp und mani Wh. 812,0 dd der (Bennewart nSmlicb) nider was geeeeeen.

0 £s ift ftbeifaanpt keine mhd. hüdnng. Lexer, naohtrSge s. 5t

Digitized by Google



428 WIESSNEB

Vid «fiter dottfr. Trist. 14S7 nadi mgOSehm Mdka» gegat er

riwrficltrhen mdefi 7029 durdi die covtrthtre er bImoc Trisl€ntde» orse äb$

den huoc, ilm fz utifirr hur dar tnder (jesm: 10r>03 si sazm nJJr vierf

lu'drr; 13179 er uns nidrr <frMz:(n\ ll}in2 hh silzr nidrr; 15428 nu d<u si

iiider genczzen u as \ 1S177 uud (dn Bramjane nider (/eftaz. — Nib. und

Ondr. bieten für blosses nidersiUen keine belegstfelle; wol aber für das

synonyme »e tat migen, Nib. 1607,2 rUer «imie fiwmen getägen da sddl;

19l6|i JDie hirrm n&ih ir müede gesaut dd setaL — Ans dum Altd.
pred. 3,237, 0 unde do er (Christus) die memge ersadt, do gienger uf ainem
herc, da er die Hute eUiu irol td/ersrlwn mrdite unde gemz er da nidere

utule gesazen i>urh siur jumicr da bi im : nach dem Zusammenhang ist sitzen

hier beide male verbum der bewegtmg, nidere also mit mder Terwechaelt,

wie öfters.

Oft ist aber bei siiacn neben diesem die richtiing bezeich-

nenden nidcr in form eines präpositionalen ausdrucks auch der

Zielpunkt der bewegnng betont. Xhd. ist neben sich nieder-

setzen anhabe des Zieles möglich {in das gras, auf dm stuhl

etc.), oder angäbe des ortes auf die frage *wo', wenn nur der

abschluss der bewegfung irgendwo ins äuge g^usst ist

Selten bei Hartm. Iw. 889 er sag guo m dü nider. — Geläufig ist

diese anschauliche bestimnrong der bewegung^ saeh lichtnng und nel der

Icltfiidigen spräche Wolframs: Vr^rr. 94. H er «(fZ ßr si (Ggg rt>r ir) "ö

nähe nidr: fi*21,23 ein teppirh iml rin kultcr ilnrt lagm: an der selben

stete diu hrrzogin durch sine bete zuo (iawune mder saz: zuerst angäbe

des locals, an dem die bewegung stattfindet, dann neben der allgemeinen

die pficise richtungsbeseiehnnng; G29, 12 iewederr nider guo gm tag nad

031.21 Gmeän sag nider guo der men^ Ihnüch; 745^ 9 sie sSam iMier üfeg

gras
]
Tgl. 692,14 si saigt in nider uffeg gras; Wb. 174,6 guo ein ander si

(die königin und der markgraf) demider ror?? lüneges bette an eine staf in

diu künegin sitzen hat: rerworren niul. es- liier steht, im nhd. sinulo;*.

Die Htellp ist jedesfallp durch annähme einer ( nnstnirtion (\io ynn oT zu

verstehen; uud zwar ist vors k. b. an eine st. im uhd. zweimal zu setzen;

dabei ist dem dichter ein anakolnth iMssiert In der sielangabe an eine

stai, CQ der attribntiT der ansdrack vors küneges bette gebOrt, flienen iwd
constmetioneif in einander über: guo ein ander si demider vors Htneges

bette an eine stftt sazen und vors k. 1k un eine st. in diu künegin sitzen bai,

womit der diditer fort.setzte, ohne rücksicht auf die vorherige construction,

eine naohlilssii^keit des di(hteis, kein spracligesctzliches phänomcn. Wh.

278.22 Gybtnr {ur tlen grisen man nider üf den teppieh saz; und mit ge-

nauerer richtungsbestiramung noch Wh. 143, 12 euo ir iohter nider si sag;

251,5 ir gwdier guo gir sag demidr; 291,4 si bat in guo gir sUsen nidr;

mit gans aUgemeiner Ortsangabe noeb Pa». 187,6 PomrdM st /korfe

wider alda si sägen heidiu nider. — Aus Gottfr. ist hier zu nennen

Txist. 2944 Sus snz er nider üf dnz gra«; 16082 er saz ntder ikf duz gras

gaoB ähnlich} ferner 11667 und aUe er guo ir nider gesaei 18170 und sag
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nider mo i?m\ vgl. 9764 an das gerihie aasernider; mit raheangabe 2578
an dem ««Ken bom er Aireft fw>we wemmde nütar; dem mhd. q>nch-
gebnoch ist also die gleiche freiheit gewahrt, wie dem nhd.: Ittr die con-

struction der riehtang oder nihc gibt es in solchen f&llen keine bindende
nonii: die auflrassnnpfsweisjo blt ibt der lauue des einzelnen Überlassen. —
In den bt'iden volksppon bt'gef,Miot »hier aitzen mit zielan{^abe nur einmal:

Nib. 1255,3 si mzt n nach dem gruoze nider uf den cU: gleichartig aber

sind die fälle Nib. 1699, 1 Si gesazen vor dem huHc yein lime aal ... üf
eme bmie seUd: die beiden localbeseiduungen , die mit vor und gern ein-

geleitet sind, hat man entweder ab Ortsangaben allgemeiner natmr an fasten,

d. h. die bewegong des dch-niedenetiens erfolgte Tor dem gebände etc.,

odw vielleicht anch attributiv zu hanr zu ziehen; Qndr. 487,2 hi dem
Uagenen kinde .<//-<>/( s/ :e tal mt die Helden hluomen unäer guoten stden:

eine ähnliche häufung örtlicher anffabtn: die erste und letzte umspannen
die g^anze bewegung, die mittlere gibt den Zielpunkt an. — Aus den Altd.

pred. 3 vgl. 131,32 do gebot in umer herre do, duz $i die lute elUu hium
nider «ttren nf die erde,

§ 48. Den besprochenen trennbaren compositionen reihe

ich noch die öfters widerkehrende Terbindong hinder sieh

geaiißen = *nach r&ckwftrts zu sitzen kommen' aa

Hartm. gebrandit die phrase nur im Er. und swar775 dae diu ro$

hinder sieh an die hdhsen geiäeen: die pferde ptmllen snrllck, Stessen dabei

mit den Vorderbeinen vom boden ab, erheben den vorderleib in die luft und
stehen tillein auf den liinterbeinen: dadurch knicken diese ein, der kniebng

berührt den boden. Es ist also auf die frage 'wohin' die körpcrstelle con-

struiert. die mit der sitzunterlage in berübrung kommt, ganz so wie in

andern fällen der sitzort selber. Die constructionsweise ist übrigens die

gleiehe wie nhd., nnd wie sie aneh bei den verwanten stehen, Uegen vor-

kommt: 'anf den fttssen stehen' (vgl. Trist S4S8X wie 'anf dem sehemel

stehen*, 'auf dem rttckea Uegen*, wie 'auf dem bette liegen' n. a. Wört-

lich gldeh kehren die beiden verse wider das. 4391 ; vgL ferner 9124 und
das diu ras geliche an daz erirkhe hinder sieh gesiizen. — Bei Gott fr.

existiert die phrase überhaupt nicht: bei Wolfr. wäre allein auf Parz.

197,8 zu verweisen: darmyiirtel brüsten umhe daz: ietietder ora üf hähsen

8(tz. — Von den beiden vulksepen bringt sie allein die Gudr. 511,2 von

einer (Hagens) gerntanye hinder sich gesät vt% mamc ritter edeie: Martin

(in der grossei^ «ugabe) anm. ttbenetst 'setate sich anrilcfc, d. h. flel vom
pferde' nnd verweist auf Nib. 1549,2 hindert ros geaat Sagne der Hene,

also etwas gans verschiedenes. Auch Piper Übersetzt 'stürzte rückwärts

vom pferde'. Aber von rossen ist an der ganzen stelle nicht die rede, dazu

hinder sieh im 8iune von hinderz ors nicht zu belefren. Es »tebt nichts

weiter hier als 'stürzte rücklings nieder'. Hätte der dichter der strophe

sagen wollen, was aMartin und Piper in den text hineinlesen, so stand ihm

der metrisch gleichwertige aoadmck hindert ort nur Verfügung (vgl. Iw. 743

vii ttMne taitte mtcft sin hant hindert ros an dat lant und die gan«
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parallele plirase treten hinder sich = 'zurücktreten'). Vgl. noch Olldl^

1408, 2 Ortinnes ros dag guote üf die hehsen saz.

§ 49. Ausser den bereits angeführten ist aber ans den

nntersnchten mhd. texten nun noch eine lange rcilie anderer

stellen zu verzeichnen, wo sitzen als yerbnm der bewegooc^

auftritt; dabei wende ich mich zuerst zn dem compleze ron

fmien, wo sich die anffassnng der bewegnng neben der foide-

mng des gedankenznsammenhanges auch in der art localer

ait^ben, die hinzutreten, widerspiegelt, indem diese die rieh-

tung oder das ziel der bewegnng znm aosdrack bringen.

Um in die ansehnliche masse der citate einige Ordnung

zu bringen, gliedere ich nacli dem eharakter der richtungs-

oder Zielangabe. Die statte, auf die mau zu sitzen kommt, kann

A) diiect genannt sein, melu* oder minder genau, oder

B) anderweitig fixiert sein, z.b. durch personen in ihrer

n&he, oder

C) sie ist minder bestimmter natnr, vertreten dnrdi orte-

adverbia und gleichwertige pr&posiUonale ansdrficke

Falls an einer stelle locale angaben aus mehr als einer

der aufgestellten drei kategorien vorkommen, so wird sie unter

A) t iugereiht, wenn sie eine bestimmung dieser kategorie ent-

hält^ sonst unter B).

A) Das local ist direct genannt.

§ 50. Das iocal kann eigens zmn sitzen hergeriditet und

bestimmt sein:

H a r t m. Iw. 121ü nu stuant ein bette da hi in da hitz si in »itzen

an; dagegen ist Iw. 2887 abut vuorlen m Jiireft die thde eumittm hm,

und geioim beide an einer eUd der aImcUiim der bewegnniF des eituiis 0a
mbd. sinne) betont, der an der lltestätte erfolgt. — Wolfr. P. 24,2 gein

den rhuhn an die iratit fta^en se in diu renffter icit üf rin l ultr, nicht

wcniftf r iils vi« r ortshestiiinninifrcMi \w\ finem verbum nnd zwar gnulatijn

Voll »U r iillgt uM'inen zur hrsonderen fortsdireitond : 8:^,30 tjriiene him, ron

touue nuz, ditnue üf die tejpch geströut, dü saz üf di:s sieh hie frönt dtn

werde Wäleisiimei 85S,6 «m hUter unde ein matraz, dar üf der ftob»

noerde easi richtmigsconstnietioii, wie auch der maammenlmng lehrt: hMer
mid mairas sind eben erat herbeigeachaift worden; 554,2 furx bette

teppech XU- diu clare juticfrouwe; 572,29 ocfc «oZ ich mich des vtd bnram:
di: bitte kan so utnbe rnrn; daz ich dran sitze oder lige, ob ich rehtcr

u-itiJu-it pßige. Bartsch setzt diz ~ rarn in klammer, versteht es also als

parenthetischen Zwischensatz; das gleiche meint Lachmann, nnr drückt er
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m graphisch andin ans: «och wnit sind in seuier ausgäbe parenüiami

dnnh einen dopiielpankt TorBer, einen rtrichpnnkt nadiher eingeechlonen

(vgl. C. Kraus, Beitr. 21,543). G. steht, wahrend er diese worte spricht,

überlegend vor dein wnnderbette: 'sofern ich wirklich klug hin, werde ich

mich wol hüten, mich auf dieses bett zu setzen oder zu l^^^en, wegen

seiner eigenseliaft ' ete. (v|L|:1. auch die anm. von Hiirl.schj <lr>in ^ an äaz

leite. Wh. 132,30 pflümit, kuliem, maintz, üf der dtcheinez er da .sn^;

274, 3 Htkurkk dmh getdldteü hat Senitewairtm aiUen dort 4ifden teppkh

an der tmelen ort, ht der kOne^ naheti, wider reich mit localaagaben

anageetattet; die mhebezeichnnng mletit hingt nnr mittelhar mit dem
Terbum, unmittelbar aber mit teppich zusammen; vgl. z. b. nlid. netzen eie

sich dort auf den stuhl l>» i herrn X. A'. ; ferner Wh. 312,5. 7 iexln lu r .<fiz

au sine shit. Ifrhnrnh dö Ju unnrurlni hat -<•/• kuneqinne sitzen dort üfcn

tij^fiiih an der tareln ort, der eben citierten stelle im Wortlaut fast ganz

gleich, aber durchweg richtnngsangaben ; .'ir>;i, 21 ronpalmät üf ein matraZf

dmr ^ Terramir d6 tat «or rime geeelde üf den pH&ni tor b. gez. prSdeiert

das allgemeine üf d. pUm, ~ Qottfr. Trist 11193 rüter und barüne,

Tn'standes cumpanjüne die aäzen üf den estertvh, vgl. dazu Bechsteias

anm.; übertragen 9751 und sitzet nuz gerihte; vgl. das oben (s. 429) eitierte

97P)4: 15329 Xu Marke an daz conzilje (/csn:: ähnlirli sairt Wo 1fr. P.

797,24 u rr (jtsnz if an stnrn rät (nämlich iT' ttf.s), ode ti ( r ii riz ende sinrr

krajl :' — iu den beiduu volksepeu >iib. 571,2 an daz gayensidele man
Sifiride» «ocA tieen mit Kriemhäde; 1297, 1 da oi Ot gesag üf rkhe etuolr

ffewtte; 1772, 1 Under die türe (ies hütet tae er üf den ttein. —
> Ondr.

224, 1 die hdde gienffen tüten tn einenpaiatwU fttgt sich zwar nicht recht

in das Schema dieses paragraphen, wegen der allgemeinheit der Zielangabe,

soll aber sogleich im beginn dieser itartie besprochen werden, weil der fall

von principieller Itedeutung ist: er kann augenscheinlich mit dem ähnlichen

ISCMJ, 1 In einen aal gesdzen diu minnicHrhen kint (zugleich der einzige der

Gndr., der für kategorie A noch iu frage komntt) nicht auf eine stufe ge-

stellt weiden. Im ersten fUl hingt die siekngabe Toa dem gescUossenen

ansdmek titeen gän th, im «weiten von titten allein, üeber die formel

sitzen gdn, ehenso stän g&n Tgl. S. t. Monsterberg-Münckonau, Der iufinitir

in den epen Hartmanns von Aue, Oerm. abhh. 5, 31 : 'Zur inchoativen be-

(leutuniT sind von den verben der bewc^rnni? fian und rarn abgeblasst,

ersteres in i1»mi verliindimgen gän stän und fiän sdzen, welche überall nur

sich stellen oder treten und sich setzen bedeuten.' Immerhin beweist ein

solcher iUl für die trerhindnng von tHttn (oder ttin) mit angaben des sieles,

also snne aallhssnng als Terhnm der bewegnng, niehts, weil das nahe verbam

gän, hd allem verblsssoi äst bedeutung, doch anf die constractionsweise

des ganzen ansdrocks von einflnsa sein könnte. Ich verweise nur auf gleich-

artige nhd. phra.<«cn, wie 'zu sitzen, zu stehen kommen irgendwohin' (vgl.

(lottfr. Keller, Der «rnhie Heinrich 3.91 ... ka)nen irir plötzlich dicht an

du latidstra.^se zu stellen), wo koinim n, trotz .starker bedeutnngsabschwächung,

ganz ofl'enbar die sielangabe hervorruft, die bei einfachem stdten z. b. nhd.

eine aosserordentliche rarität ist.

Steitnman s. 14 hat, etwas nnyorsichtig, stellen, wo eätean neben
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TerUs der bewegong xar* i^oxn^ (l^uman, gangan, giwitan) endidiity ui
swar in Terbindimg mit richtangwitgabeiif unbedenklich als beweiakiiflif

ftr die ftulfasstuig von sittean als bewegongsverb in ansprach genommea.
Ans Altd. pred. 8 vgl. 155,86 so in&stu denne mit lasier %mde wtä

f<catne ati die (dler nidtrstttt Htaf .'iitzt'ir. ebenso 155,38 ron danne, sicenme

du geladen u erdext zu<t den UroutloufUn, »o sitze du an die mtUraten »UbL^}

§ 51. Vom schiffe:

Hartm. Greg. 3004 nifze an mm schef zuo mir. — Bei Wolfr. heia

beleg, aus stufFlicben gründen begreiflich, da Wasserfahrzeuge in seinen

werken recht wenig grnannt sind, in» vergleich z. b. zu Gott fr.: Trist. 7(>^'l

dd er Moroldts scJiif da ntnt, dii s(i- er in. — Mit merkwürdiger knapp-

heit des ausdrncks einmal im N i b. - 1. 3(>ü, 3 die stolzen liergeselien stuen

an den Min *begaben sich in das schiff anf dem Bheb*; ganz rereinzetl

§ 52. Oder es ist nicht der (künstlich hergestellte) sitzort

aber die statte geuaimt, an der er sich befindet, z. b. in dai
venster o. ä.:

Wolfr. P. 590,15 in ein venster er gesaz; ruheconstruotiou beim

zustaudsverb sitzen dagegen z. b. Parz. 541, 20 ob in saz frouu-en ein her

tn de» retwfem 4^ <^ piäM, Mhd. in gegenttber nhd. an Ist b^Eanntlich

hier ans der banlichen anläge des fenstets in erklSren, kus mhd. voular
8 *fenstemisciie*, nhd. fenster meist nur als Öffnung in der maner ver»

standen (am fenster sitzen; aber Goethe^ Werther [Hempel 14, 75] bis end-

lich der gruf auf mich Jn^niniq, und mieh in ein fenster nahm). Atifl-rs

ißt die Situation Pur/. J;{s, is für daz venster er dö saz, wo sich Parzival

vor das feiistn der klau.sc hinsetzt. — Aus Go 1 1 fr.'s Trist, wäre eventuell

iS2,l'd herauzuziebeu: ein itavelüne ...da gieng er wul diu künigin ai die

wüe iittm ht, weO jfän sUm, mism mil den blossen bewegungsreitai «tibi,

stitfen ooneorrierea. Oefters im Nib.-1.: 753|1 Ii» diu veiuter $agm diu

MiU^m 1807, 1 Kriemhilt m diu vmgter gesojs muo JSrein dem
riehen; 2184,2 vd harte tendiehe er mi em venster sag,

§ 53. Der sitzort ist nicht kfinstlich hergestellt^ sondern

ein zttlftlliger, z. b. 4f daß gras o.

Hartm. Er. 4486 «Mi somm ensomeiil ^dae groe; fast wOrtlidi gleich

9898 si sdzen ensant nf daz gras. Dagegen zostandsverbnm mit angäbe

der ruhe Er. 4510 nach frimdlichem irotic siizen an der beide disc htrren

beide. — Bei Wolfr. ist zu den 8.428 schon angetTdirten beispielen hier

noch hinzuzufügen Parz. 540, 3 ietxcedcr iif die hlunwen saz: ebenso im

N i b. - 1. ausser der schon (s. 429) citierteu stelle noch 904, 3 üf einen

schonen anger sas ir da genuoc.*) — Ans den Altd. pred. 3 vgL 60, 11

die sMn ocft äUe sitsen uf daz gras,

*) 4, 38 daz si (niimlich die eben erwähnten altvordcm, Adam und Eva)

Vitt ir dtinden die erv unter den stuol da ze Itimd bescuzen ist offenbar mm
ändern in unde den stuol (\rgl. 5, 1. 2).

") Bei Gottfr. vgl. Trist. 17180 (s. unten).
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Oder andere ((rtlichkeiten (mehr yeremzelt):

Hartm. Er. 7878 swer 4^ die gintten siUett gie^ nnsieher wegen der

nähe von gie, vgl. s. 4131. S. von Monsterberg-MUnckenau a.a.O. (s. 8.431) 8.27

verzeichnet dift stellen, wo Hartm. (ausser Iw. 2722 nur im Er.) gän

sitzen, gän ainn, die 'altertümlich unmutenden' vcrMiidiingen des heweguugs-

verbs mit dem iutiuitiv des Zweckes, gebraucht. Iw. 767 wule gesaz ab

mo dm hnmnen, richtoogsconetractioii nach dem Zusammenhang. —
Wolfr. P. 166,29 der ptnge werde afie» «Mm gienc e&ten m die kitofen

tan, niuiciier wegen gie; 572|26 ith eiUe ungern m dUte thtot; 699,24

Mole wtt war 0&K<ins gezelt, er saz derfür üfez reit; 699i,25 fic S'K*« » umb
in (tri (h n riuc und 702, 3 mit in widr an den rinc er saz. In Wli. !>H, 30

dif su uorcn dö sunder iwal da: fp'sez ein jär für die stat könnte die ziel-

bezeichnung vom nonieu actiouis gesez abhängen, oder die pliruse lehnt

sich an die geläufigere eine henart, einen turncy sprechen mit Zielangabe

D, WO dann flür die Hai enger nt moem sa sidien wSre. — Oottf r.

Tiiat 3518 «ml mw te tihm fketm dmr\ 12640 vflr daz hetU tag ti dar,—
Nib. 2019,2 a» iäeen 4f die wwnden.

Abgesondert sollen nun noch die wenigen fftUe zur spräche

kommen, wo die richtnngsbestimmnng neben dem bewegimgs-

yerbnm sitgen durch Über eingeleitet ist

So i-b. bei Wolfr. F. 279,21 «m geeätt nie^ferwirteebrdl, fiarUch

ftbefsetat 'Ihr letitet euch nie an eines wirtea tiseh*; 518,22 andere dmme
goi uns maz, dö er ze verke übr mich gesaz; und 777,6 wer Wüege die

rfch^iten Jtant. der ie von drhcime lant über tardnnidcr gesaz; auch hier

ist yt sa: zweifellos mit nhd. sich setzte, platz nahm an widerzugeben; denn

wollte Wolfr. den gedauken ausdrücken 'der ... an der tafelrnnde sass',

SO stand ihm eine andere, ihm sonst auch wol geläuhge Wendung zur Ver-

fügung: der ... oh tavebnmder rat: vgl s. b. Fan. 287, 16. 822,6. 774,21.

— Bei Gottfr. tine stelle, nimlich Trist 2247 aus tosen ti moiii «5er

daz spü, wo anch der blosse snsammenhang schon verbum der bewegong
fordert: zuerst die aufforderung ivol her, so teil ich iuch bestän! Tristans

antwort daz s( getan! Und nun daa resultat; beide setzen sich cur sehaeh-

partie nieder.

§ 54. B) Das local ist anderweitig bestimmt, ohne selber

genannt zu sein, be^^on(iel^^ durch in der nähe befindliche i)er-

sonen. Ausser den schon in der kategorie A) genaauteu stellen

sind noch folgende hier zu verzeiciinen:

Hartm. Er. 3748 ob er zuo ir sa;zc; 3752 als er zuo ir gesaz; Iw,

6493 dar vuorte sin bi der hani, und sitzen zuo ein ander. Unsichere fälle

dagegen (vgl. s. 431) Er. 8256 der unrt zuo in sitzen gie, wörtlich gleich

9029 und Iw. 2722 «uo der gienc er tibstn. — Bei Wolfr. F. 88,28 mAi
Mr Brmddidi^ ... «mo der frouwen toM; 169,28 der gatl te time wirte

taz; 193,25 geruochet sitzen suo mir her; 230,26 in bat der wirt näher gin

mul sitzen (Ggg Sitzet), 'zuo mir du her an'; 3(58, 25 ztto der süezen er

do saz; 405,22 zuo der meide . . . saz der tcol gebome gaetf 550,25 zuo

Btkng« sur gcKhichte du deutscbea »pncbe. XXVL 29
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Gäwün $M frou Bine; 636,23 fer Mtoyle «mo fA» M#; 696,28 «Atiweüi»

bide wH geoar Oäw&n nu» gm wtem lidr; 672,2 er Mf mm dem «evei

eft»; 72S|2.8 Her Jbanee AtnulelMieiAi eoe mto Ginovim der hingen. mmI
«oz (7er itftnec Gramofians zuo der diu etc.

; 727, 17 Do «o« der äü»<'c rm
Funturtoys zuo Ginovim', 76(^.19 Artus zuo Feireßze saz: Wh. 2v*»' .fi

Rennrirari zrn jtnicrroutrfn sn-. An all den genannten stellen fordert der

ziisanimeuluiii^' (li'UtÜcli die auflit8.sung von sitzen als verbum der bewt-gTine,

verbunden mit der angäbe des Zieles. Unsicher sind wider (Tgl. & 431)

Pars. 631, 2 er fra< <2ie iwhte täten §6» mw den fromioen\ 640, 5 dm hent-

ghme . . . Aer umb mo GMin eäten giene, — Kit dner andeni prilpcritki

(alsji^MO) P«n.641,4iiiMe|^Voi0eit mit varwen sßams e&Mw ilori «uMfeMt:

die rfter eoeen zwischen eie. — Porz. 543, 28 er liez in üf, si säzen ron em
ander rcrre: nach dem context ist sitzeti hier zweifellos verbnm der be-

wegung; wenn man übersetzt 'sie setzten sich weit auseinander', so i«t

die stelle in der spärlichen reihe jener zu erwähnen, wo beim verbuin der

bewegnng aiUai der ausgangsponkt sprachlich hxiert ist (s. 427); doch wäre

auch die anffaranug 'sie setzten eich, in grossem abstände Ton dnankr*
nicht unmöglich, wo von ein ander mu die diitani angibt, die Mde %e-

wegnngen trennt, also eigentUeh auf die finge 'ire' wa eonstrniemi iit

— Bei Gottfr. fliessen die belege hier sehr dünn: es ist nur mehr T^rist

17186 zn erwähnen: daz iro« von Itwmen und von grase der baz gemiHeie

irof^e, den %e linde getcan. Da snzen si ze ein ander an, dif qrtriutr^n

senedcere. Unsicher wider wegen der iiiihe des gie 131S3 t<m/ gte liumt^n

sitzen ze Markes mannen. — Aus den beiden volksepen sind noch anzn-

führen: Kib. 758,1 ze aamne (=zuo einatider) dö gesäzm die künegitme

rkh; Giidr. 187,4 dat si «vo den vromeen getdeen; 810^1 Der wirt kiet

»HO tm eitten die meine junge man; tO¥i,% Ortrün tat te ir nähen; 168^8
jnto der gespiUn minen $eU dü eitsenf Martmuot — Ansden Altd. pred.8
TgL 71, 9 er einen jungem ir füze gettcagen hete, do nam er sin gewarnt

widere unde tag wider tuo sm; 156, 40 frimU, eiite du her uf boM al hoher

auo mir.

§ 55. C) Es ist nur ganz allgemem die richtung fixiert»

durch ortaadverbia o. &
Hartm. Er. 3665 van er was geseuen besunder hie und et dort ton

im an der twehdn ort 'er hatte sich abgesondert hier niedergesetzt, sie

hatte sich von ihm hinweg (vgl. Haupt zu Er. 2;^79, Lachmann zu Iw. 5333)

ge.setzt, au die ecke des tischtuchs', wenn nicht ron im den blossen ab-

stand bezeichnet, was nach mhd. Sprachgebrauch wol möglich ist;») dann

wäre es enge zu ort zu ziehen (attributiv). Vgl. £r. 9930 die a$idem

soifeH ekh ont^ eA^ der eine Ate, <ler ander dA,

Als ganz älinlich im aiisdruck sollen sogleich mehrere

stellen in Wolframs werken herangezogen werden:

Ausser den schon besprochenen (b. 431) noch Pars. 762, 14 der frouwen

*) Vgl. oben.
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aitem mtm beadtiet über §em Oäwdn an den ort »ägen Clmeehon flrmtum

dort: über g. G, an de» o, gdi8rt fina Torhergehenden eiUen, lowie mm
folgfentlen sazen, also eine COnstTOCtion uno xoivof, wie "Wh. 174,6. — Parz.

88, 9 Do diu botsdtaft inia reniomn, Kuylet, der e was kom», fiaz ter l-i'oiffhi

lonh ir matidtls ort: nach dem zuBammeuhangre nicht anders denn als

bewegnng^verb mit richtungsangabe zn Terstehen, während Bartsch (in

der anm.) auf die frage 'wo' construiert 'unter der ecke ihres mantels'.

Uebertrageu Parz. 190, 18 dd eae diu magt an vreuden zü, wenn das Mhd.

wb. 2, 2, saOb. 45 'geriet in die bffchste frende' recht hat; walincheiiüielier

ist es, dem bei Wolf r. lenst eo abgeUauten, ja ivm diiecten substantiT-

auUiar herabgesunkenen wortc auch hier nicht so yiel bedeutungsgehalt

zuzumnten; vgl. im folgenden 191,6 des bleip in zwein ril küme ein mite:

die teiltem liue bägens site. Per präpositionalausdrnck wäre dann nhd.

kurz hl frmdc, fröhlich, heiter (vgl. die anm. bei Bartsch ') ) widerzugeben,

8€U zu.Htundi^verb, vielleicht, wie in solchen fällen oft, mit gleichfalls stark

Terwischtem bedeutnugsinhalt, dem yerb. subst. nahe.

Ftoner hd Hartm. Iw. S258 Wan er bom verre kin dm umd so/th

UnMKdbm an 'er letste lieh weit Yoa ihr weg*, wie wir nhd. mit der

gleichen nngenaoigkeit sagen: er war noeh nicht nSher an sie heran-

gekommen; von einer eigentlichen entfenning kann also nicht die rede

sein. Siizeti aber als bewegungsverb zu verstehen, gebietet der sinn der

ganzen stelle von v. 2245 an (so fasst es denn auch Beiiecke im Wb. zu Iw.

B. 253 und das Mhd. wb.). Formal ganz gleich, aber wesentlich verschieden

davon ist Greg. 10G5 der arme hi dem klöster saz, der riche wol (nach

K.ZwierEina, Z8.lda.87,412) hm dem bat veH über einer mUe «ü: dan
ist headchnuig der ritshtang, eiteen aber nnsweldentig verbiui dee m-
etandee, und swar in der übertragenen bedentong 'wohnen*. Von einer

bewegung ist im verbvm eelber keine spur, aondein tocnsagen nur im seh-

acte oder im geiste des spreebonden. die ihre spur spracblirh im rirbtunjErs-

adverb hinterlässt. Mau vgl. dazu uhd. *er wohnt wt it von hier weg', oder

z. b. aus dem abd. Notker (hg. v. Piper) 1, 97, 5: Seren i^i^^ent hina uerro

ostert (nach osten zu) in eben india, oder 111,26 Tie hüra baz sizzent in

iäore ^thiopico (vgl. im folgenden 28. 90). Der Oregorstelle gleichwertig

ist Pan. 768|5 M OMbne sag Hn ane, Orgdüee ügerhalp her dane, Bartsch

'weiter weg nach ansäen hin'. Gawan sitst nimlich iwischen JoMt und

Anive, neben dieser wider Oxgelnse.

Bei Wo 1fr. ist noeh zu nennen Wh. 274,7 Bennewart )iaz mit zuhten

dar. Aehulich die noch bemerkenswerte stelle bei Gottfr. Trist. 1290

ouch such si daz vil lützel an utui nam es harte kleine war, wan sojs H
bUntiicheth dar.

Tleileicht istsitM» auch Terbnm der bewegung Nih. 1260^4 et täten

gSn den lüften 'sie setaten sieh, in der kühlen Donanlnft hingewendet*;

Bartscii in seinem WOrterbnch (s.277) tat titsaii hier als sostands-

Terhott.

<) S. übrigen» Mhd. wb. 3, bä4a. 9 'in grosser frende', also im widersprach

au 2,2,330b. 4ö.

29»
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§ 56. Maneliinal steht das bewegnngsverb sitsen auch olae

locale bestimmung-: der ort, wohin man zu sitzen kommt, scheint

selbstverständlich, oder es wird kein wert daraut gelegt im

gefiige der rede. Stellen dieser art fallen schon aus dem
rahmen dieser nntereuchungen, (If ieii augelpunkt doch nihe-

oder richtungsconstructionsweise des mhd. verbums ist^ inso-

fern sie vom heutigen Sprachgebrauch abweicht. Der Voll-

ständigkeit halber sollen auch diese fälle verzeichnet sein, w.-

also das kriterium der Verknüpfung mit localangaben vei^sagt,

und man zur ermittlung der actionsart lediglich auf den za-

sammenhang der rede. d.h. die Voraussetzungen in der Situation,

angewiesen ist. Die kurze ahschweilang ist nicht überflüssig;

da ja eben in der verschiedenen actionsart des mhd. verbimis

der gnmd für differenzen in der constmctioiisweiBe gegenflber

dem nhd. zu suchen war.

Die wähl zwisdien der anffaasnng als znstands* oder be-

wegnngsverbnm ist bei der Unsicherheit des genannten einzigen

kriterinms Öfters schwierig.

Bei Hartm. Tgl. Er. 911. 4615. 6850. Iw.l217. 2267. — Bd Wolfr.
Fan. 891,19. 488,12. 462,8. 664,28; Wh. 148, 2& 146,22. 906,11; $ium
ffSn Fan. 682,14; nach bäen Fan. 46,7. 88,26. 244,19. 488,19. 764^23;

Wh. 127, 10. 263,7. 806, IOl Nhd. dagegen jemartd bitten, auffordern, sieh

zu stiren. Aber zum sitrft' nuffordern. Wh. 174, 8 fs. 428) schon besprochen)

iBt das von bitoi abh. verlniTii mich mit Zielangabe coiistniicrt. P!itr«-ir»^n

beweist dio rulioaiiij"iih<^ l*arz. 176,1») sincn (jnst fiiez er si(::cn dort urtst itcH

im uHi simc kimie nicht, das« sitsen als zustAudäverb gemeint sei ; es ist

vielmehr momentan ra toen imd der abadilnaa der bewegung an dem
headchneten orte aprachUeh filiert — Nib.846»l. 67^1. 1886,1. 2016,1

(Tgl. Er. 911); Ondr. 887,1 (naek Piper «aetiten aU aich'; fraglidi). 1024,1;
— sitzen gnn Nib. 689, 1. 822, 1; Gudr. 238, 1. 368, 1 ;

— nach btten, heizen,

raten Mb 38,1. 620,1. 697,1. 699,8. U67,l; Qudr. 886,2. 341,4. 895,1.

665, 1. 1632, 1.

§ 57. Mhd. sitMen als verbnm des znstandes, im

nhd. die einzige regnl&re function, interessiert yom gesichts-

punkte dieser arbeit nur, was die Terbreitnngsverhältnisse

gegenüber dem verbum der bewegung anbelangt Kriterien

der actionsart sind wider in allen fiülen der Zusammenhang

der erzfthlung eto, eyentuell andi Verbindung mit örtlichen

angaben.

Ich vermeide es, die stattliehe ziffemmasse der gesam-

melten belegstellen für ät/m als yerbum des zostandes fm
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abgesteckten textmaterial liier aufmarscliiereii zu lassen; sie

würde nichts weiter beweisen, als was die lectüre einiger

tausende von mhd. versen jedem sagt: sitzen als zustandsverb

ist durchaus das gewöhnliche. Wenn ich andrerseits alle

stellen hierhersetzte, wo sitzen als bewegongsverl) zn eruieren

vnXf 80 geschah dies ans dem gründe, um zu zeigen, dass hier

die mhd. literatursprache ein wesentlicher zng vom heutigen

schriftdentschen trennt» kurz so zn charakterisieren: hente ist

im allgemeinen sitgen aJs znstandsverbnm durchaus die regnUre

fonction des verbs, abweiehende fülle sind als ausnahmen zn

&S8en. Mhd. ist sitMen als zustandsverbum in starker majorität,

siUie» als bewegungsverbum eine minder verbreitetey aber wol

geläufige bedeutungsfnnction, die absolut nicht den Charakter

dtf ausnähme trftgt

Mhd. sitzen, das zustandsverbum, tritt andrei-seits soofar

in eminent durativer und zwar übertragener bedeutungsfärbung

auf: ^ansässig sein, wohnen', eine heute ziemlich erloschene

gebrauchsweise:

Ygl. bd Hartm. luueer der sehon erwflhnteii stelle Greg. 1065 noch

s.b. Er. 7859; in der form gesezzm sin z. b. Greg. 900. 1325, hier in noch

mehr abgeblasster bedeutiing. Oder bei "Wo 1fr. Fan. 448^22. 548, 25; vgl.

auch Parz. 824,2 sit über laut ein fnmire mz, rar aller V(U$cheit bewart:

uhcr in abstriicter bodentnng vom vorrunfr, beherschen. — Nib. 65fi, l.

Ü70,3. 1040.1. l(>42,a. 1C>46, 1. 123t), 1. 1272,3. 1308,1. 1311,1. 1314,4.

1322, 3. 1579, 1. 1844, 3; Gudr. 8, 4. 20, 1. 30, 1. 73, 4. 200, 1. 204, 3. 207, 1.

223,3. 563,2. 579,1. 580,1. 611,1. 641,3. 987,1. 1227,4; gesezun cb.
Nib. 326^1. 1269,1; Oiidr.690|2. 1328,3ii.S. inTersehiedenenbedeatmigs-

•batofangeii: 'auBKuig eehi, leeidieien, leben' n. ft.

Scharf au.sgei)rägt, ja nachdrücklich betont ist das durative

element im mhd. zustandsverbum sitzen, wenn es, mit (je- com-

poniert, bedeutet 'im zustande des sitzens verliarren, ihn nicht

verlassen, sitzen bleiben trotz gegenteiliger einflüsse'. Vgl.

dazu Ernst Sewera, Zur lexikalischen bedeutuii^'- der mhd.

Partikel ge- (gymn.-progi\ Ried 181)0/91), «. 5. Dem nhd. Sprach-

gebrauch ist auch dieses (jesit::i n, bes. übrigens 1 1. des turnier-

oder kampfeslebeDS) fremd geworden.

Der snnnunenhang fordert diese bedentnng: bei Hartm. Er. 772.

2804; rirotr 2127; Iw. 3672. 7097; — bei Wol fr. Parx. 106, la 174,29.

302, 2Ü. 328.25. 434,16: Wh. 388.20: .stallen, die alle Sewera a.a.o. citicrt;

Übersehen bat er hierbei nur Pars. 739,0 (vgl. 738,30); su verweisen wäre
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Bodi Mf Pui. &97, 5, wo fttren, und Wh. 72, 29, wo be$iUm in gleidwr

Kicht als 1. 1, vom sitaEeiibteibeii des reiten im sattel

trotz des gegnerischen laazenstosses, aber in der fonction

'sitzen bleiben' überhaupt steht das verbom z.l). Iw. 185. S70.

2282; aucli 86 (s. Benecke, Wb. s. 98) und Er. 4615 (vgl. Haupts

aum.); oder Tarz. 753,2. Nib. 188'J, 2.

§ 58. Das causativum setzen verdient hier nur dann

eine erwähnung, wenn in der art, wie es sich mit localangaben

verbindet, ein mehr oder minder durchgi'eifender ziig sich be-

merkbar macht, der vom nhd. spracliofebrauch abweiclit. Das

scheint im got z. b. allerdings der fall zu sein (bei gasatjan.

Tgl. Bomnann s. 20). Aehnliche sparen verschied ner raiim-

anschauung bei scszeyi tauchen Öfters im ahd. auf: vgL Graf^

Ahd. präp. s. 23 f. 81 f. 142.

So sapt Otfr. 5,20,55 So sezzit er tht'e guate blidlichemo munte in

zesncmo ri)U)C zi thnno selben (hinge: Matth. 25. Ii3 statuet oves a de^tris

suis. — Gauz ähnlich Alt<l. prod. 3,206,37 der luü sie hittt ihi -e liimd^

bi siner zestcm also gesetzet. Sonat herscht aber bei Otfr. durchaus die

dflm nlifL gelmnch eatqi»reeheiide «affuaimg: es wird nidit d«r «ndpankt

der bewegnog ins ange gefiuit, londem ihr verlauf, Um riditiiiig, weehaUi

angereihte ortsangabeii das Eiel der bewegrnng bezeidmen. Die wöitliehe

ttberMtsung z. b. von Notker 1, 178, 28 Seris in cflum terrarnque. Sezzrst

tu sie in fiiniile unde in erdo. Angelus in himile homines in erdo würde

heute undeutsch klingen, es sei denn, danH man compositiouen wie 'nieder-

setzen, einsetzen' verwendet (vgl. (trimm, Gr. ti, 811). Die mehrzabl der

beispiele für sezzen mit Ortsangabe auf die frage 'wo', die Gr. 4*, 974 an-

geführt sindi entetammt freilich Nofken werken. An der dtierten ttdle

aUerdings gebrancht er mheconstniction soger gegen die laleitt. Torlage.

Trotzdem gibt die bekannte eigentOmliche constmetioniweife gleiclier art

im latein. an denkm.

Jedesfalls zeigen die nntersnchten mhd. texte von der

erwähnten merkwürdigen gebranchsweise Ton seigm — merk-

würdig nftmlieh fOr das nhd. sprachgeffihl — keine spnr mehr.
Es wäre höchstens Greg. 8789 wände tz emeaH da zcstat (nach

K. Zwierzina, Zs. fda. 37. 414) nie habeti g«$at an nennen, *dort ... ein*

geeetct'; da zestat = ze liinne.

Wh. 270.2 Mitten durch den prdus mancc. marmchnl (ies'rf:, i j.-as

ander höhe pjilwre schildert, trotz doppelter richtuugsangabe, t in« n ruhe-

xustand, gans wie ähnliche nhd. wendnngen. Die beiden liehtongsangaben

lind ttbrigens nicht gleichwertig: lielangabe ift wnder h, ff, ^ unten an,

d. h. der von der decke herabhangende pfeiler mht im nnteien teil anf

einer länle oder einem eiolenbllndel. Jftften dmth d. p, dagegen iit
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lichtongsbestimmimg, Tom beschaner ans zu verstehen, während im

schanten object ruhezustand herscht; vtrl- Parz. 808, 11 f. mitten durch den

palas driu pruziu fiwtr gemachet was, mit iler interpimction, die H. Panl,

Beitr.2, 96 vorschlägt; Parz. 18fi. In >/ <jiiii(i<n t/tinmc jxtlas, da hoch hin

itf gegredet was. Vgl. s. b. mitten durdi das gemälde geht ein risa.

SdiwierisMtai bol dem mrtlndBia Er. 1197 td6n ^ Kwrdi$§M
gegemmfUc Über dm hof reU jfemem «tem«, der «ob treit, em wSnie 4if

cm eine etat cor (bs. ron) der grede gesai: F.Bech* erUIrt 'em tp.4f«<m
d, gr. ventdie ich wie ein wSnic üf hoher ^ etwas weiter softtck', also

dM gegenteil von Haupts conjpctnr. Kaum wahrsrheinlirb: wann heisst

üf so viel wie üf höher'it Ich verstehe den überlieferten toxt so: ton der

grede ist enge zu dem allgemeinen an eine slat zu ziehen 'eine stelle ab-

aeitB von der treppe, durch einen Zwischenraum von ihr getrennt'; ein

Wime üfB <fo dasB er rieh nicht viel Uber den erdbota erhebt*, «lio

« enbor.

Nim noch einige worte ttber das refleziTe sich seUen,
das auf dem wege yom mbd. zum gegenwärtigen nhd. seinen

einstigen concurrenten, das bewegungsverbum sitzen^ siegreich

verdrängt hat. Der ausdruck ist auch dem mlul. wul ^adäuHg,

eine irgendwie nennenswerte abweichung, was die Verbindung

mit örtlichen bcstimmungen betrifft, dem nhd. gegenüber, ist

auf grnnd des untersuchten materials nicht zu constatieren.

In beiden Sprachperioden wird in der majorität der fälle die

richtung der bewegung markiert, seltener ihr abschluss an

einem orte. Kine parallele zu der oft citierten stelle aus

Schillers Teil Auf dirsrr hank mn stein will ich mich setzen^)

fand ich in dem berücksichtigten mhd. gebiete niclit.

§ 59. In den allgemeinen nmrissen gleichartige Verhält-

nisse herschen hinsichtlich der nmw&lzang, die zun teil die

actionsart und mit ihr die art der Verbindung mit local*

bestimmnngen geändert hat, heim mhd. verbum stän {ttin)

gegenflber nhd. stehen. Da schliesslich alle mhe^ nnd richtnngs-

constmctionen anf räumliche anschanungsweise zuräckdenten,

so hat bei verben, die mit ihrer bedeutungssphäre aus dem
gebiete des rein sinnlichen ins übertragene, unsinnüdie reichen,

wie das eben genannte, die betrachtnng der eigentlichen,

nämlich der sinnlichen bedeutungsfonction bez. ihrer oon-

structionsweise hier in erster linie zu stehen. Erst in zweiter

Es klingt auch etwas ungewöhnlich, wenn K. Bnrdach, Walther von

der Vogelweide 1,16 Mgt: ... bereit «uf dem gesaUdten und geeäumtei^

roM at^MueÜMe».
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linie interessieren vom gfesiclitspunkte der vorliejjenden arbeit

bedeutnngsfiiiu'tionen des verbs von übertnigener, verbla^^ter

natur, natürlich mit rücksicht anf ihre constructionsweise.

Im heutigen nhd. ist stehen fast ausschliesslich, sobald es

eigentlich gebraucht wird, verbum des zuStandes, d.h. es be-

zeichnet die besondere, habituelle körperhaltung, in einem ge-

wissen gegensatz zu sitzen und Heyen. Per ort wo dieser

zustand statthat, wird dabei naturgemftss auf die frage 'wo'

constmiert Anders in den alten gennaii. Sprachgebieten. Hier

war das verbum einerseits ebenfalls zum ausdruck des zostandes

gebraucht, andrerseits aber bezeichnete es auch die bewegnng
im sinne von nhd. 'sich stellen, treten*, also 'in den zustand

des Stehens sich versetzen, zu stehen kommen*. Ortsangaben

dabei bezeichnen entweder die richtnng von einem local her,

also den ausgangspunkt, oder nach dem Standorte hin, also den

Zielpunkt der bewegung. In dieser letztem bedeutungsfunction

erlag aber stehen der concurrenz von sich stellen, treten, welche

als verba der bewegung gegenüber dem zustandsverbuiii die

bequemlichkeit formaler Verschiedenheit voiaus hatten, wo das

gleiclilautende bewegungsverbuni zur kenntlichkeit auf den Zu-

sammenhang und entspr. construd im isweise angewiesen war.

In der composition aber erscheint stehen nhd.. wie in

älteren sprachiierioden, gerne als verbum der bewegung, un-

gleich öfter als sitzen, oft wol schon in stark abgeschwächter

bedeutung: vgl. abstehen, mM. ahe stän: Hartm. Er. 5272. 8513.

Wolfr. P.428,9. Nib. 2000. 2. DWb. 1, 128. — aufstehen, mhd.

üfstän, surgere, DWb. 1, 74ö f. — Oder umstehen= *verenden',

von tieren gesagt — Femer in untrennbaren compositionen

wie entstehe», got. and8t€mdan, 9M,in$ta$Uan, mM.enstdn^ DWb.
3, 631 ff. — erstehen, got. usstandan, ahd. irstan, mhd. erstän,

DWb. 3, 1007 ff. — wiäerstehm, mhd. mäerstän u.s.w.

Im got nun sind sichere belegstellen für standan, gastandan

mit richtungsconstraction nicht zu finden (vgl Borrmann S.10X

wol aber ffo* die composita afstandan, usstandan, andstandan

und atstandan. Aus dem Heliand citiert Steitmann s. 14 einige

fälle von standan mit Zielangabe; mit rieht ungsbezeichnung

auf die frage 'woher' findet er keinen (das. s. 15). Vgl. Sievers,

Beitr. 12, 197 ff. Zur knappen illustration der Verhältnisse im

alid. möge das beispiel Otfiieds geuügeu.
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Er gebraucht, nnserem sprachgefUil ganz nnanfföllig, in der bedentung

'anfeiitehes* intAn mit angaben der riohtnng auf die frage ' woher*: 8, 7, 6.

4,1&»63. 86,18. 37,82. 5)4,2.47.62. 7,80. 9,1. 12,11. 20,25; gans gleidi-

werti^r verwendet er aber auch, abweichend Tom nhd. sprachgebraiich, daa

simples als verbum der bewet^nns: mit bezeichnunp: des ansgaiitrfpniiktes,

in der InNtinimton bedeutung 'sich erlioben, zum stehen kommen": Ii, 24, i>8

isV S2irah tho worton luien thara thnuo doieu, :t thcmo fulen ihajmte,

er tiuanti ir themo ktjare; 101 joh fon ihemo grab er stmint; 4, Ii, 11 Er
stuant yr ihmo mwu€ fho n fkemo aband«\ 26, 20 (ha* Ub higondum sU
acanm joh timmhm ir tilat grebiron; 5,4,20 Uuu krist ttuant ir ihm
resfm; 5,21 JBV stuant fon theru steti frua\ 11,88 joh »ie gürisHo ouh

tct'stf'ti, Oiaz er stuant fon then rcsiin. — Mit Bielangabe gebraucht Otfried

dageji^'^en stän merkwürdigerweise niemals.

§ 60. Nach diesem kurzen ansblick auf vormlid. Verhält-

nisse mögen nun aus den werken der drei grossen li()fischeii

epiker und den beiden volksepen durch erschöpfende anführnng

aller wesentlichen stellen die Verhältnisse im mhd. selber be-

leuchtet werden. Da die frage nach der constmctionsweise

eines yei'bnms im gründe stets auf die frage nach seiner

actionsart hinausläuft und von da aus allein zu erörtern ist»

80 wird im folg. mhd. stdn, sUn als verbum der bewegung den

brennpunkt des Interesses bilden. Die damit verbundenen,

vom nhd. abweichenden richtungsconstructionen zerfallen in

solche auf die frage 'woher' und 'wohin'.

I. stdn, stcn mit riehtungsangaben auf die fi*age 'woher*:

ausgaiigspunkt der bewegung.

Das DWb. 1,128 bemerkt unter dem artikel ahstehn: 'Die

älteste sinnliche bedeutimg des wei tes war die lieute erloschene

des Stehens, steig'cns von dem pferde, von dem sattel. des ab-

stei^^ens. absitzens.' VAn ahe stdn in dieser fnnctioii ist aller-

dings in den angezogenen mhd. texten unerhr)rt. Dagegen ist

öfters die wendung stdn von dem rosse a. ä. anzutreffen: eine

ganz organische bildung (gegenüber dem analogischen sitzen

von dem rosse s. 427): 'vom sitze auf dem rossrücken (sattel)

in den zustand des Stehens sich versetzen'.

Uartm. Iw. 5568 dö muoser von dem rosse stan. — Wolfr. P. 227, 23

8US muoser von dem orse sten; 275,5 vovi or^r tffuont der küene tiimi. —
Bei Gott fr. nie; relativ viel hfintig^er als bei den drei höfischen meistern

in den beiden volksepen: Nib. 81)9,1 Als er gestuont von rosse; 1122,2 dö

#ae% «MM» von dm ro$9m fünf hmidert rUer ttän; 1280,8 er shunU wm
tkite rotte; 1680, 1 Dd ttuondm von dm ro$$m . . . riHer wide buht*,

Ondr. 1574| 1 8i wärm von dm ro$9m guUmdm 4^ dm aant
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Anm. Die sehr spirliche ansahl der belege beider plmaeB —
anflUlend, wenn man die dominieiende volle bedenkt, die leiter wmä
jom in all den epen grcMsenteili «idelett — eiklirt neb leicht wm
der überlegenen concurraiB eines gleichbedeutenden aosdnicks: er-

beizen. Im nhd. ist dieses verbuni längst erloschen: vgl. D\M). 3. 114.

Seine stelle nimmt steigen ein, dem mhd. in dieser Verwendung fremd.

Neben n-hrizni, sien, sitzen sei nach eine andere coucurrcnz vermerkt:

von dtm urse sprnujm: so z. b. Pari. 512, 1. 648,9. 692,7, vgl. auch

Parz. 779, 20. 739, 21 {ab orsm). Dieses erheizen erscheint nun bald

tranalocal, bald intralocal oonHtmiert, d.L es wild der ort hetgat,

we man Tem pferde steigt, eder der ort, wohin man an atehcn

konunt, wenn man Tom pferde steigt. Völlig gegen die lingst in

Vergessenheit geratene ursprüngliche bedeatnng des Wortes, hes. der

elliptischen phrase, wird öftere, nach aualogie Ton tün von dem one,

auch crficiien von dem orse gesiA^t.

Hartm. Er. 1204.6.7 daz der kunec Arius da erheizU unJf

ouch üf saz. der riter gedahte wä er baz erheizen möhle danne ouck

dä: ht dem tUme erbeiiUr sd. Dag^en mit riehtongsangabe anf

die frage 'wohin*: Er. 6887 «i« erbeieent «wo der tträte 'steigt ah

(yon dem pferde^ so dass ihr) auf die Strasse (zu stehen kommt)*; 9128
und erbeizten zuo der erde ; 5308 und (etes erheizen zuo dem icege Ist

Haupts conjectnr: die Iis. hnt rnd teile sy da rrj) (Boch rl'i rr iregr\

Er. 6924 alter in rrlnizter du: iihrr aiiffalloitl für das ninilmn -j mch-

geflihl; Rech übersetzt 'er »prang von» rosse, um sich ülier ihn zu

werfen'. Der text enthält diese pr&gnaute iärhung kaum: mhd. obe

nnd über werden auch gebrauch^ wo nicht diiect rerticaie lagemng
gemeint ist, wie wir sie beim nhd* werte Terstehem; es sagt über

an unserer stelle nichts weiter, als dass der vom rosse geschlenderte

£rek zu den füRsen des gegners liegen wird : der stehende Guivröa
wird erluiben sein über den auf der erde lie-j^piiden fs. IGl). Elienso

Wo 1fr. P. 381,7 der (der knappe) rrhri:(< itlnr sin herren nidrr. FM'e

wortgetreue Übersetzung: von liiirt.-^ch s^tieg vom pferde ab Uber stinen

herm, der am boden la^^' ist nhd. in diesem sinne einfach unmöglich;

nach nnserem sprachgebranch unbefangen aufgefasrt wflide dies

heissen: 'der knappe setate heim absteigen vom pfeide ftber seinen

henrn hinweg*. — Vgl. femer Iw. 3108 st gahie über jenez velt umde

erbeizt riir diu gezeU 'so dsss Sie vor die zelte zu stehen kam'. Ztt

Iw. 4536 er erbeizte unde sprach vgl. die laa. (Laosg. «Ar m). <—

erheizen von dem rosse: Er. 2783.

Wolfr. gebraucht erheizen intralocal: Parz. 184,21) trau da ich

dicke hin erheizet und dä man mich JUrre f^eizet, da heime in min

sd&es hüs
; 247, 8 er lief da er wae etbeieä des Hheelte, di er kamen

was; 858,2 «an do* fbetete der küneeLbUe $uan,€ddaerdenbeeUn

tdtaten ecml; 582,28 Modii wr im erbeiete abe; 711, 18 die erbeieten

uf dem Velde; 727,27 Artus erheizte rorem gezeli: zeigt gegenüber

Iw. 3108 vür diu gezelt, wie sehr translocale oder intralorale anf-

fassung der laune des einzelnen ftberlassen ist Wh. 458, 6 wir auUn
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ii/" scfurnnn velde crheicen', 128,3 dnz erheizet ir(rre ehi man von

eime schtmen casteMn eem ölhoum und zer linden ist, bei der Zwei-

deutigkeit von mhd. ^e, nur mit wahrscbeiulichkeit hierherzusetzen,

dft Wolfr. in «Uen fllkn Ihidicher natar iittralooal ooaitniiflrt: vgl.

noeh Pttfi. 23, 15 und erbeuten vor dem palas, gui Ihnlich Wh.
249» 17 unt erheizte vor dem palas; und 168,19 üf dem hove an
einer siat iedicher in erheizen bat, wo EQg uf den (E ten) Hof
schreiben, schwer verständlich neben an einer stnt. Begreiflicher

wfire nmpekehrt AI dem höre an eine stut: der letztere präpositional-

ansdriuk würde daiui| wie im texte Lachmauns, näher bestimmt durch

den ersteren.

IVandoctl oonttniiert Wolfr. erweisen nur, wenn der itaudort

im en^en dnne genannt ift (gras, erde): Fan. 840| 14 do erheieier

ter (äe der D ^ uf die Ogg) erden; 516, 25 do rtbeiste der werde

nider euo der erde; 611, 17 alda der Aett erbeieei «os von dem orte

uf dnz ffras: alda nmspannt den ganzen nmfang der bewegnng,

üf d. (fr. bezeichnet ihr ziel; 793,22 die reheizten nider üfez gras.

An andern stellen fehlen nähere anigaben des locals: Parz. 181,26

den rihtiti zagetteit ie fluch, der nheizle nider; 466,24 l'arziväl der

wigant erheiete nider €d edtani
; 540,25 er r^teitte drab: nlmlich tob

QringnQete, seinem roese.

Gottfried leigt transloeale anffoesang in denselben fallen wie

Wolfr: Trist. 3324 und erbeizete zuo der erde nider ; ähiüich 9200

und erbeiz'ir da zer erden nider; 10041 Tristan erbeizete an daz

gras; 174"J1. 1>2 T>er järjermeister fuorte in dan ... hiz hin da er

erbeizet was. der künec erbeizete üf daz gras: TgL oben zu Fans.

611, 17.

In den beiden Tertvetem d» nationalen ^ik: Nib. 212, 1 In

dem ttoHten stürme erbeiete mame man nider von den ro8$en; 216,

8

das voik erbeiste midere ßr des küneges std; 710,8 do erbeizten si

zetal von rossen und von muren für den (Inntheres sni nnd 1831,2

die kiinege und ir gesinde erheizten für den sal finden bei Wolfr.

und Gottfr. keine parallelen; aus Hartm. ist nur Iw. 3108 zu ver-

gleichen. Femer Nib. 12.50,2 er hicz si üf daz gras erheizen mit

den vrouwen; 1466,3 do erbeizte der degen küetie nider üf den sant;

1467, 4 do erbeiste zuo der erden vä mame riter gemeit ; Ondr. 782,

4

8t erbeigten an die heide; 1464^2 erbeieet tuo der erden,

VgL acUieMlich noish von den rossen erb» Nib. 506, 1.

üeberhanpt ist in den 1)eiden volksepen stän mit richtungs-

conBtrnetion auf die frage 'woher' recht lebendig:

Gudr. 1464,4 si stuanden von deti satekn: vgl. dazu in dett satel

siUen 8. 426. — Feiner von dem sedele sl&n, in Nib. nnd Gndr. lelati?

bttuig widerkehrand, der apraebe der drei btffiscben epiker aber ginaUch

fremd; wm ateht bier im nnne eines nbd. auf von (in dem besprocbenen

von dem rosse stin wäre von — 'hemb y<mO» sfd» wird nbd. durch 'auf-

stehen, sieb erbeben' enetst. So Ii ib. S43,8 do stuoni si von dem sedele;
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897,4 do stuandm 90n im seMe die Henm heUe gemeit; 1125)4 der

harre stuont von 8edde\ 1181, 1 Tio stuont er von dem sedeie; 1658, 3 nu
svlt ir mellc recken von tlem ariMc st<hr. 17 IS, 1 Xu f^te frt'r von dem sedeJe;

1719,4 /t7t enicil dureh ir drhcinrn nimiiur ron dem srdfl sten: 1724. '2 da::

81 niht woUlen von dem mdd .stän. — Gndr. G85, 1 Von scdtlc stuont dö

Kütruni 768, 1 Vil gezogenlkh€ von dem sedek stuont aüez daz gesinde;

1042f 1 Dd bat mem KiMmen von dem tedde ff^; 1618, 3 ein tweeler

stuani von tedde; 1681,8 und etwmden wm dem sedde', 16ffl, 1 Jfon tath

die von den Stürmen von dem scdele stan.

In anderen wendnngen eracheint sien mit richtnngsangabe anf die

frac^c 'woher' ausserdem Nib. f?76, 3 ... da st r/7 tiere fanden, straz der

von Uujcr stuont: vgl. Otfr. 3,24,98. — Nib. 178l>, 4 si warn ron den betten

algelkJte gestän. Femer Nib. GOG, 4 dö htezen kamcrcere die liuk von den

wegen st&n; fi27, 1 Sifrit der stuont dannen 'trat beiseite*.

Aiisserordeiillieh selten sind translocale constructiouen

dieser ait neben dem bewegungsverbnm stdn bei den drei

liöfisclien nieisteni, wenn auch häutiger, als bei sitzen im

gleiclieii lalle (vgl. s. 441). Ausser den paar s. 427 genannten

stellen bei Hart mann und Wolfram ist auch nicht eine be-

weisende mehr aufzutreiben. In &age kommen eventuell noch:

Viei Hartni. Er. 808(1 get dureh got ron mir stan, nnsiolier weq-en der

niilie do^ .«'iffentliihoii vfrbmn.s der bewegnnpf, so gnt wie bei (iottfr.

Triat. 3\K)2 ^iitial gie von dem urgc stau und 1G165 daz Tristan jloch hm
von im stdn 'll^hf bms seiner nähe zu kommen'. — Er. G570 ti stuomtwm

im unverre ist cd^Mtur von X. Haupt Die hi. Iiat sg stund im vü vene;

Beeil liest in seimN; ausgäbe (s. Oenn. 7, 468) sl eehunt in vä verre. Am
ehesten .spricht noch\ die < rkliining von Bodistcin, (ierm. 25, 325, Mi, der

stän mit dativ = 's^T^J l^'^J^' " ^'*s.st (Mhd. wb. 2, 2, ."»74), mit anfreeht-

erlialriiiig der handsrliriff Ih^tff&aiesunjjf. r/7 rrrre wäre dann nicht local,

.•«uiikrii modal zu vers^tclien ('entsr!?!^'^^''* <liese int«*riiretatiou spricht

noch der corretspuiidiercudi' v. sifi£^ /'^tV».'; Die richtung

des nstandes betätimmt die riehtungsau^al^l^'' ^^l® WM»** siwowl

sin hüe wm dan: ebenso nlid. gar nicht weitk^ stand »ein haue. —
Aehnlich Wolfr. Pars. 690^26.

Nhd. ni ht wörüich widenngeben«) ist TristW''^ *'

«nde spracA: der susanunenhang foidert die bedlf*"*
'«tehen bleiben'

') Anders jetzt Gustav Ehrismann, Beitr. 24, 8^]L*"^ ^ ^^^^^ ^
der überlieferten <,'-e>talt des text»-««.

Bei der leoturc .ier gedichte iMörikcs stiesa ich alSL^^^^TJ^^i^
dieselbe ansdnicksweise: s. HG (Die herbstfeier^ Greise au^
^auen dürfen ni<M tan ferne stelor, s. igö (Auf eine chri.sthl.r^A^ Zdemer mysifttc^ glorie steht er scAeu neugierig stiU von fern t!fllä
vorbei: 8.264 (Hennippiis) Kamen und standen von fem, sotuler eniwn ihn.
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(monentaii-iiiipreniT): 'sie machte ihrem TorwIitaBchFeiten ein ende*, vom

verre— unserem *von weitem', d.h. in groasem abstände von Tristan. Der

fall ist völlig gleichwertig' den von Sieven, Beitr. 12, 196, betonten ags. ver-

hindnii^t^n stöd, atdäon feurran.

II. stän, 8tin mit richtiuigssiigaben aaf die frage 'wohin':

zielpiiikkt der bewegung.

§ 61. Er wird, wie bei siUm, nngleich hftnfiger sprach-

lich fixiert, als der ausgangspunkt, psychologisch ja ganz be-

greiflich: das ziel, also der erfolg einer bewegung interessiert

als futural in allererster linie, ihr nrsprung als präterital

ganz in zweiter.

Im modei nt ii .Schriftdeutsch ist stehen mit zielan«i^abe gewis

eine ganz sporadische erscheinung. Es fällt heute sehr auf,

wenn Schiller an der bekannten stelle im Wilhelm Teil sagt:

Bereitet oder nicht, zu gehen, er muss vor stoicn richter stehen.

Vgl. weitere beispiele (bei Schiller, Zimmermann, Pestalozzi,

Gessner, Luther) Paul, Wb. s. 435. Die angäbe bei Heyne, \Vb.

3, 776, stehen werde als verbuni de?- bewegung noch jetzt ver-

wendet 'in der gewöluiliclieii rt'(ie des Südens' vermag ich nach

meiner bisherigen erfahrung für das bair.-österr. gebiet nicht

zu bestätigen. Vgl. die spärlichen ausführungen bei Schmeller,

Wb. 2, 709 f. Der Alemanne Gottfried Keller, in dessen Grünem

Heinrich das bewegungsverbum ^/V-m öfters begegnet (8.424 f.),

gebraucht daselbst niemals stehen in gleicher actionsart. In

den Züricher novellen dagegen sehe ich stehen zweimal als

bewogungsrerb gebraucht: s. 94 und stand überaü hnum, wo
gefisdeU, getattst und ^echt wurde; s. 285 und der reiche mann
muss nun wol oder übel, des gerächtes wegen, vor den riss stehen,

YgL auch Martin Salaader s. 78 auek meine hiesige kastfrau ha^

eine Unkter, die nnir iä>eraü in den weg sttM,

§ 62. Die composita von mhd. stän, sten (vgl. s. 440), so-

weit sie sinnlich als verba der bewegung gebraucht sind, bieten

hier zu erörterungen keinen anlass. Das geläufigste darunter,

mhd. üf stän, nhd. aufstehn, erscheint in dem untersuchten

mhd. gebiet sehr selten mit angaben der richtung auf die

frage ^ woher' (Trist. 15178 [von dem hefte] und Üudr. 334,3

[von gesidele]; anders Parz. 437, 21) oder Vohin' verbunden,

letzteres der bedeutung wegen erklärlich: aufstehn ^ Son
einer anderen (sitzenden, liegenden) körperlage die des Stehens
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annehmen, sich aafrichten, erbeben^; der Standpunkt ist hierbei

gleichgiltig, da er gewöhnlich olinedies unverändert bleibt und
nur die körperhaltung wechselt, die richtnng der hewegnng'

ist durch üf markiert

So oft bei den drei gnMwn hSfifdieii epikem: Hartm. Er. 883. 1019.

11C3. 1371. 1792. 2045. 2940. 3053. 3f)r)f). 8C35. 9610. 9923; Greg. 357. 589.

3585; A.Heinr. 1277; Tw. 473. 11)03. 2245. 3609. 5220. 804.'). 8132. —
Wo 1fr. Parz. 29,17. 1%, 3. 276.12. 289,5. 326,9. 437,21. 4K7, 23. 653,21.

700,15. 784,29. 7%, 2. 7in), 30. 802,23; Tit. 86,4; Wh. 14,3.18. 145,2.

156, 16. 19. 169, 29. 170, 1. 213, 25. 277, 11. 300, 1. 301, 1. 306, 2. 357, 13. —
Oottfr. Trirt. 2189. 2581. 575a 9821. 10463. 10601. 10684. 10668. 11165.

11282. 11682. 18188. 18568. 16147. 15178. 15846. 15482. 16476. 17641.

SpedeU Gottfrieds eigentom ist die verbinduug üf ersten: er Terweadet

sie mir mit abstracten subjecten: 1514. 1779. 7245. 10591. 12339. 13050.

14193. 14'200. 14413. — In den beiden volksepen anffaUend selten: Kib.

688,1; (^udr. 334,3.

Ausgeschieden wurden hierbei einige fülle, wo bei üf sthi durch einen

präpositionalausdrock zwar nicht das siel, aber doch die richtnng bexeichnet

wifd: es ist die gesehlossene phtase gemeiiit, die DWb. 1,747 dtiert»

md die cb. in der &Tentiiire-flbendirift im Nib.-I. noch 1695 TOfilsgt:

tri« {ermht^) gen ir uf stuoat: icli führe diese stelle zuerst an, weil maa
bei den anderen vielleicht an lirachylogie denken könnte, d.h. 'aufstehen

und entgegnen gehen" im nlul. widerzu);i;eben. Die Situation, auf die sich

die obige stelle bezieht, spricht dem klar entgegen: es handelt sich um
nichts weiter ula um daa aufstehen vom sitze (1718, 1. 1724, 2) vor der

kOnigin (gen ir). TSfbä, VOT in dieser phrsse heint 'in gegenwsrt Yon\
aber schon canssi gefiibt (anders Trist 5768), mhd. gegm beieichnet die

Wendung gegen den herannahenden. So notdi Wolfr. P. 764,18 Fleüreflt

Ansdierin such di§e frouwen gern im ghv. gein den begtmder üf dö sten;

Wh. 306, 9 die gein ir üf hegundcn sten, die bat si sitm und ninder gm
spricht nicht gegen die gebrachte erklärung: die zweite hälfte des letzteren

Terses umschreibt nur negativ das in der ersten positiv gesagte, wobei gen

weniger passend das zu erwartende sten ersetzte, das riihreiiden reim er-

geben h&tte. Gottf r. Trist 9796 der künec HumU üf emjcgcn in. Aehn-
lieh Trist 2671 M/seMfafte er 4f pdia m «wtmci 10467 tr fitor 4^ baUk
gegen in ufid vid sd gern m äOm hm; ?gL anch Tit 184, 4 4^ ipnmie er

jrem der stimme.

Zu Er. 475 lurec stuont ttnde sprnch bemerkt >I. Haupt ^stuant üf (wie

F. Bech' auch einsetzt) zu schreiben seheiiit unnötig', d.h. die hs. hat es

nicht. Der Zusammenhang fordert da*» verbiim der bewegung, stu</nt —
$lucnt 44i <»hne angäbe des sities, erscheint in den angezogenen texten

sonst nie.

Interessanter, weil heute erloschen, ist die composition

nider stcn 'zum stellen küiiimeii in der richtnng von oben

nach imLen': der aub^jangspunkt der bewegung erhaben, odei"
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das ziel vertieft gelegen. Ein nhd. medersk^ in dieser

fnnction existiert nicht: das DWb. 7, 799 bietet einen einzigen

beleg ans dem Utesten nbd.

HartHL, Wolfr. und Gottfr. keaneii du bewegfangsvol) tiidertl^

•Uttdiflgs an^ nidit: PM!s.648yl8(MK«iMiNeftofi<dii«i0r<ll»iitsweUbUo6

SQBtaiidtvecbiuii: 'steht schon so tief. — Im Nib.-L und in der Gudr.
kt dagogen idder sten in der beiraderai liedeitaiig 'vom pferde steigen'

einige male an2utre£fen, olme dass von fletn rofttf o. it. (lalioistünde: Nih.

5ö7, 3 da der künir nidi-r slKtmt: 755,1 stuonäen vor dem münster

nider üf duz gras\ Gudr. löü,3 >ter Hagene w<ts gestanden nider üf
den sunt.

ZuBtandsTerbum mit richtungsaugabe, die die ausdehnuug des za-

ataadM beiaioliiiet, ist ildn u der fonnal Ihnlidieii ttdle in Gottfr. Triit

16788 und 4km ttwmdm obe der Mr eateriiAer linden dri und obene hemiH

mi derhi; aber umbe und umbe hin te tat dä Mtuonden boume 6m «ol

'talabwliti*, d.]i. te bogMlumg entlang.

§ 63. Wenden wir uns nunmehr zom simplex siän, sUn
selber, insofern es als bewegongsrerbnm von angaben des Zieles

begleitet auftritt

a) Der Standort, der das ziel der beweguiig bildet, wird

unmittelbar genannt oder durch ein nahes object bestimmt,

Hartra. Er. 7()2(j yet an drn stat iitan : unsicher, in der formelhaften

Terbiadong mit gen: vgl. 8.431. 433. Aber A. Heinr. 668 und Idstu um
Sier din grap gesten: beim znatandsTerb erscheint im gleichen fall regel-

redit od: 8A7 fofteil du ob mime grabe etän nnd 818 du tläri ob mAm
grabe mkt; Iw. 8273 ouA gieue der wßU urildee vci: twä doM geetuont o»
sin Mtl, des scJtdz er uz der mdte tü\ 8894 xtnde verritjt Jt im raste de iür:

da stuOfU im der töre riir; von mehreren Schreibern völlig misverstanden

(BGb): 'der narr stellte sich ihm vor die türe hin'. Vgl. dagegen Iw. 282

icÄ reit engegen dem burgetor: dä sluont ein riter rar, wu sten znstands-

Terbom, die örtliche beatimmung daher auf die frage 'wo' angegliedert ist,

um dM loeate dea nataada sa beiddiaen. — Wolfr. P. 408, 10 durth

ttrU n druugeu gern der Mr; Oaw6n «fnonl Me wer derfitr, gatus fthnlich

Iw. 8884» nur etfblgt hier die bewegnng vor die tllie Ton innen, dort nber

von aussen; 454, 14 wie kuige iedicher (sc. stern) umhe get, e er wider on
sin eil gestet (zil = ansgangspnnkt); ebenso 489,24 dd der stfrne Snfumus

icider (iH sin zil gestuont', Wh. 181), 21) Benneuart der starke man was uol

ins aren Hest erzogen, . . . unt gestanden üf den dürren ast. Znstands-

verbum ist sten Fans. 53ö, 7 überz wazzer stuont dez keistel: über mit acc
» 'jeiMelto'. — Gottfr. Triat 844 (ftlinUeh der eben genannten WkHrteUe)

alle der (He 90gel der durth die /WM» die er käi, 4if doM geUmde mei

gestät; 13578 ... um an der kemenaten tür. da gestuont er vorhtende vür

'vor diese trat er ... hin', also ganz die Situation wie Iw. 3294. Unsicher

w^gen der nihe von gern wider Tiiat 3882 eus gierig er vür das mmtUr »tan»
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Recht geläiiüg ist liier trunsloralo constnictionsweise \\'u\er (virl.

8. 44Iif.) in der spräche der beideu vulkst'iH'U: N ib. 401,3 da er cm schiff tJ

vant. dar an so stuont ril tongen daz Siymuiulea knit: nach dem 1. ven
Daunen gie do Stfrü str purten üf den Soul ist ald» hier Terbimf der be>

wegDDg: 'S. Btieir in das idi. du*. Anefa formal klar: 866, 1 Dd ^Imomden

in diu reuster diu mihn- ']Uhn> ktnt ({^.8.432; B m den venstem); ähn-

lich Gudr. IX)."), 2 <io kam riu mofjet schcrne in ein renster sfän, wo die

Verbindung mit kam wul zu beut hten ist: in der fonnel *zn stehen kommen'
ist heute noch cbenHO translocale autfassunir hersclicnd. Beiden stellen

parallel heisst es Gudr. 1483,2 unze daz irou Kiulnm in daz renster trat.

Znatandaverlmiii itt ttön in derselben phraie cb. Nilk 1664^1 KriemhOt

dm vrouwe m «tfi«m ventter ttmnL — BewesoogsferlnuB, tmialoeal eon-

tmiert, ist it&n femer noch Nib. 808|4 man tadk ztio dem ringe do die

wmBwtgonden Man und 1621,1 Do Maar man si beide sten an einen rine^

Äwei versrliiecUiiartige fälle: im ersten wird der rintr. kreis durch das

hinzutreten jedes einzelnen nianrn s erst gebildet, im zweiten ist er bereit*

formiert, da« junge paar soll in seine mitte treten. Vgl. die identische

aitnatiou N ib. 5tiÖ, 3 (und die phrase an den rinc sitzen bei Wolf r. s. 433).

— Fem» Nib. 2066» 1 tUt suo dn eaki want 'tretet an die wand . .

.

heran'; Gndr. 861,1 8i wären eßenihailben an dae etat pesldn; denelhe

gedanke merkwürdig ausgedrückt 1575, 4 wiOekomen sin mim priundCf die

getreten sint ab der ünde; 1662,3 da man ein hätte rant von ril riehen

siden, da ni gestuonden under: bewegungSTerbom und nchtangsaugabe nach

dem zusamnienhang.

Ausgeschieden Hiud hier die stellen, wo das verbmu iu formelhafter

weise mit g&n verbanden giebtaneht wild: Nib. 788, 1 FrAnhUt wtd tr

vrouwen gie ßr dae müneter sian (s. die gam ihnliehe stelle Trist 8882,

S.447); 1166,1 fit gie im engegme eao der tAr stan; 1776^8 wtd giengen

iiz dem hüie ft^ die tUin; 1774, 8 und gie ^ dem gadme ßr den

tum »ton.

Piper sieht Nib. liJlä, 1 Vanewart der snellc stuont taerhalp der türe,

indem er mit 'trat' üben^et^t, gleiclifalls bewegungsverb und müsste con-

sequent dann uzerhalp der türe auf die frage 'wohin' construicren, was

BatttrUch nicht angeht Zngleieh Ist nach der sltnaticii diese antenuig
iingere«shtfertigt: Tgl. 1888, 1. 1804, 1. 1910,4. Mit recht Teisteht er aber

als bewegungsverb Gudr. 71,3 er (nämlich der grife) gesiuont uf einem

aste 'Hess sich nieder auf einem aste', wo durch die präpositionalfonnel der

ort des endes der bewegnng bezeichnet wird.

In den Altd. pred. 3 sind dergleichen constnictionen von sten höchst

selten; vgl. 18*J, 25 so der scerge dentie dar (yoxher £uo zaitier stete) chutnt,

80 tut «r an den MoreAse 'begibt er sich, stellt «r sidi* etc. Bei den
recht nnsinnliehen Charakter des Inhalts dieser iredigten ist die Seltenheit

solcher oonstmctionen auch leicht begreiflich: es mangelte an gdegenheit

§ 64. b) Der Standort, das ziel der beweguiig, wird dnrch

eine in der nfthe befindlidie person gekennzeichnet

Hartm. £r. 3726 mit gruose begtmde ar ßr m stani in der öfters
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gmamiteii formel mit gan 6888 nA fftenc er ßr den künec stan; 8968 obo
gieng er für si ntän; Irr. 2471 da ich vür mhien rn'unt stuotU ('einstand')

winl der lucale urspniiiir '^'r jihrasc «cbon nicht mehr durcbg'efühlt, nach

drr viillig ühertrageneu Verwendung zu schliesson. Xhd. ich stehe für

nttiHtn freitiul = 'ich bürge für ihn', enthält nm Ii weniger sinnlichen ge-

halt, als die citierte wendnng im Iw., wo doch ein wirkliches eintreten

für den frennd (im kämpfe) gemeint iit — Wolfr. P. 820, 2(1 für den

Wirt de$ ringet aeAar tttwnlt tr\ 560^ 25 iler lotW toas äl»6 bedäht dat er

wider ßr in stmnt; 690^ 10 dtr wirt mt die geste stu&tulen ßr «t diu dA
glestc', Wh. 145,4 dö stuont der zornhcere man für den künec. Vgl. in

trennbarer composition treten im Hell»en sinne: Purz. 5!^). '25 so irit ich iu

mit apise zuo. — Parz. 233, 9 dit (ilie vitr juiigfriiucn ) -^Inoiidfu enmmt un

eine schar (tidgg einer) :
' sie stellten sich zosaiumeu in e i u e »char (vorher

waren sie su swei und twei)'. ündlidi noch swei gleichartige stellen,

die als unsicher ahiosondern sind: Fan. 834y2 Mit tuhi ai künden wider

gSnf gtto den ireten vieren 9iin und Wh. 188,80 do woU er nath den andern

gtn, Alfeft pfigen ßr den künec sf#n: es handelt sieh darom, ob stin enger

zn n>'tf nnd entfernter zu den regierenden verben zu constrnieren ist, also

die tonnel geti sfen vnrlieq-t, oder ob stai dem vorausgehenden geti eben-

bürtig, also zu ihm das regierende verbum (kitiulfn bez. irolt) zu crgiiuzen

ist. Die structur der stellen scheint mir für letzteres zu sprechen: jedes

der beiden verba hat seine besondere localangabe Tor sieh. Anch Laehmann
(gLl. ausgäbe 1838) scheint dieser anllassnng in folgra, wenn ich seine

interpunction recht verstehe. — Gottfr. bietet nur belege in der fomiel

mit (jan: Trist. 6344 hir mite tjienc er vür Marken slän; 13212 Gandin

gie rür den künic stän; vgl. auch 2870 ze dein hirze (fieng er ohene sfthi.

Bech.st«'iu bemerkt zu Trist. 2322 «/ sprang er und stuont ander in ^stän

= sich bi*;lieu, treten; under in alsdann = unter sie'. Wenn Gottfr.

diesem gedanken ansdrock Terleihen wollte, mllsste er sagen under s»e.

Der sinn der stelle ist Tielmehr *er sprang auf und stand (nvn) in ihrer

mitte (wihrend er vorher gesessen war)'.

Nib. 568,8 man bat si zuo ein ander an dem ringe stiin: die gleiche

aitnation. im sprachlichen ausdruck etwas modifieicrt, vgl. 1(121,1 (s. 448);

1794,2 und suU ril vU'zechrlten dä gein gole stän ist vielleicht zweifelhafter

uatur: entweder bewegungsverbum = 'vor gott hintrcteu', oder zustanda-

Terbnm = 'gott gegenüberstehen'. — Ondr. 1518, 1 Jedoch sUt nur dar

naher under diu magedSn, nach Vollmers allgemein anerkannter emgeetor;

die hs. hat aty (vgl. 1506, 4). Oefters wider die formel gSm tUmni Nib.

1024,1 1)6 gie her Sigmunt fÜT Kriemhilde stän; 1074,4 8i gie eil klege-

liehe ßr Giselher ir finif»Ier stan; 1643,2 Volker... rjie gezogenliehen für

Goteliude stitn; (tudi ti'J'J, 1 dö er was gegan ... cur croun Hddcn stnn;

löiiO, 3 dö (jir er Ixt niKncer dä sfen zuo der rrouicen. Nicht discutierbar

ist Pipers bemerkung zu 11G9, 3 (bei ihm 1230, 3) mir unt minen gesellen

. . . Stift tr dag erhüben da» wir vor iu tt&n; *daM wir vor Aieft (sie) ttän,

vor «ach hinnitreten'; vor mmA (im texte hat er richtig vor ti») ist nattkr>

lieh formal onmOglieh (pur iuch vgl. Bartscli 1229, 3 II), ^uid vor in st.

kann nicht den von Piper geforderten sinn haben, sondem heisst einfach

B«itrig« tut fMcbkhM d«t d«ittMh«a •pncb«. XXVL gQ
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*dMB wir hl eurer gegenwert Btehen'; mr iltMtioft TgL M.h, 68^1.8»

832,1.2. 1181,1

c) Die richtun^ oder das ziel der beweguiig igt nur dnreh

ein ortsadverb auf die frage 'wohin' bestimmt.

§ 65. Hartm. Er. 6026 man sack da yiicmen hohtr stän

— 'zurücktreten'. ICine analyse dieser bekannten nilid. ivdens-

art gibt z. b. R. Wustmann, Verba perfectiva namt ntlich im

Heljand, Leipzig? 1894, s. 41. Er verweist auf den begriff der

'hohen see' uud sagt: 'Die tiäch6| die sich vor dem auge hori-

Kontai in die ferne dehnt, steigt in der tat für das leibliche

ange empor. Eine bewegnng auf dieser fläche hin ist, m&teriell

gesehen, ein immer weiteres, freilich auch immer langsamer

fortschreitendes emporsteigen.'

VgL Abrigens anch die nhd. phreae mm muum Aodk (Pind» WK8.23S!)b

— Ebenso Er. 69r>00 tnl gähes stuont er höher dan; Iw. 5288 r/et» sadt ir

hoher heizen gan (so Aa, sinn BDlxI): h'M^ kk« muose der lewe hoher stau:

ganz im selben sinn, mit Variation des ausdnicks, heisst es das. HUTG und

trat ril tit'ihrs liintlrr sich, noch Er. 82ü von im (dem ijefiillten sreiriier»

euthitU er Iwhcr buz. — Die plirase höfier (uf hofter) stau, sowie überhaupt

jegliche Terbindnng mit hoher {üf Ad/»«r), ist der aooit io lebeiidig-«iiiehMi-

licbeii spräche Wolfrems merkwtIrdigerweiBe Töllig fremd.*) — Oottfr.

gebraveht sie aneh nur emmal: Trist. 2794 der jäger BtuoiU 4^ höher d6;

gani gleichwertig 1829(1 Si trat ein lützel hinder sich. — Nil). 1804,2

do enuohlen dise zweite idoch niht hölier stau; 1887,3 daz si durch die

rurhle nf hoher iiiuoscn stau: 2144,1 dir :trni( stuomien hoher, VoJkrr und

JIdijcne: 2145,3 dö stito)>d hoher Gistlhrr. — (iudr. 525, 4 dö stuont huUh

üf höher Ihiytne mit allen sinen tnunnen: Pikier merkt dazu an: 'das

mrllckgeheu gleieht in bezog ust die achwierigkeit einem ateigen, das

Yorw&rtsgehen einem bergabgefaea*, zweifellos ein momentaner sohlechter

einfidl, indem er mm ttbeiflnss aaf aelne anm. an Nib. 1867, 2 (bei Lach-

manu 1804,2) verweist, wo er — die gewöhnliche erkl&rung hinschreibt

Gudr. 1296»! er rtuotU 4ifh6herda»; 1517,1 ir euU ufhoher siomi 1626^1

>) Mhd. wb. 2, 2, 569b. 31 falsches citat.

•) Dm fehlen dieser und iihuiicher phraaen in Woilr.» werken —
nahezu 40000 Terse — fillt um so mehr anf, als dergleichen Wendungen

gerade in der spräche der beiden yolkaepen beliebt sind, mit der Wolf-
rams ansdmcksweise sich Cften so nahe bertthrt Aber an eine identitit

der Sprache Wolframs mit der der volksepik denkt ja, bei der mächtigen

sprachlichen eigenart des höfischen dichters, kein mensch, und der eindnick

oberflächlichster lectlire lehrt das gegeuteil. Nur einzelne z\\ii:e sind beiden

gemeinfMun in Sprache und stil, <lie Wolframs intimere bezieluiny^en zum

natioualepos, verglichen mit iiartm. uud Gottlr. z. b., nicht verkenueu

lassen, andere wider treanmi sie. Einer der letsteren liegt hier yor.
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die Itifz mini höher stau. Oder ;ui<lt i»' mit /löher (tif höher) gebildete

phraseu: Mib. 1680,1 und widu t hoher bu£\ 1888,2 das Eizeln gesiiide er

Itoher vsM^tn dot; 1955, 3 den Eudm man gab er herherge höher von dem
Ml; 1966,2 9öhei$4^ Mhtr voMtm dis munen degene; Giidr. 539,2

hoher hiee er g&n die edekn juneoromoeni 14Mt 2 d6 giene er vür den eed

g^en der porten holwr-, 1515,1 Wate gienc üfMker und ähnlich 1477,1

Jener iprtme üf höher] 1466|4 ob idi in höher von der porten bringe.

Alle diese phrasen mit höher, üf höher, beruhend anf der

naiyen q^rachlidien indergabe der beobachtong eines optischen

Phänomens, der perspectiyey wurden im nhd. gftnzlich yerdr&ngt

durch Mwrüdi: die mhd. präpodtionalfonnel e€ rucke, der eine

so grosse Verbreitung bestimmt war, steht dagegen oft noch

ganz in eigentlicher bedentung 'auf den rftcken':

Iw. 4910 die vüese vsäm in unde» ßesatnene gdfunden und die hende

vaeU ee rüke mit heutei lehr Shnlich Er. 5402 (TgL Havpta uim.); oder Nib.

1917.2 den schilt warf du ze rucke der mcere helt guot (2244,3 im felbeil

falle über rukke); 'auf dem rücken': z. b. Trist. 1623 so wir unser dinc

nu getuleti, die not ron uns geicenden, diu nu sö ze nicke Ut, also

übertragen. Oefters bt'zcichiiet mhd. sc ruclc, in vcrblasster bedentung,

schon die richtnng im allgemeiueu, z. b. M ib. 1831, 3 diu ros ze rucke »Uezen

die Bmgonden moM, oder Qndr. 1464,4 din ros n hinder mcfc ee rugge

eUeeen, wo sich jedoch exa nntexwdiied toh den wendimgeii mit Agiler, 4^
höher bemerkbar maeht: das faandeliide snijeet TerOiidert hierbei feinen

Standort nicbt, nnr das Ton der iiM*^imig betroffene ol^ect

Ausser höher {üf höher) stän sind schliesdich noch folgende

ftlle hier anzufOhren:
Hartm. Iw. S228 und t§n len, der geeaeh «il säuere ^nen hae

unde gesluont hin )inher haz. — Wolfr. P. 713,19 si sprach: 'stet rerre

dort hin dan unz idi iuch gen» zuo mir man'; 589, 12 iiz Fcirefizes landen

braht ez der tr/se (linsrhor, irerc daz hie stuont enhor 'oinporragte': ricb-

tuiigsaiigabe , wie soust auch bewecrunjL^sverba, zur schildeniiii,'' eines rube-

zustandes. Vgl. nhd. z. b. der gipfel den beryes ragt, streht etc. in die

wölken, oder hier steJU ein nagd hervor vl. a.; vgl. § 168. — Für Gottfr.

Tgl. die trannbare eompodtioii Triat 106 der eeiben jehe der stOende «dk

df: flbertngen. — Yolkaepoe: Gndr. 1298,8 giene im hin engegene und
stuont im also nahen 'trat so dicht an ihn heran*; 1506,4 sö slant mir

deste näher her (fehlt in der hs., vgl. die ausgäbe von B. Synions) mit dinen

meiden unde iribot. Wahrecheinlich auch Nib. 1995,1 dö stuont gein dem

winde Irinc von Tinrltini, d. h. 'stellte sich so, dass dor luftaug ihn traf*.

Formal gleich, aber nach dein context olfenbar zustaud-sverbuni Nib. 11H)8,2

doch sacft man vor m aüen Volkeren stän gein den tienden'. vgl. Otfr.

4, 19, 42 ingegin in, eo ih sageta, ao etuant er ml» (fto^da, 'gegenttbei^

eteken*; ebenso Nib. 2276^3 die noth eö werU^ gew&fnU gein dir sUnt;

2280, 4 ich wänt uf mtne triuwe, ir hmd^ haz gein vtnden stän : vgl. auch

1621. 3 vü manie jungeUne in vraUdiem mvote ir eegagene etuoiU»

80*
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§ 66. Noch eine andere bedentnngsfftrbnng von nbd. sUhn,

sUn, die Tom regulären nhd. spracbgebranch abweicht, ^
wenigstens zn vermerken: stefien bleiben, d.h. in den zustand

des Stehens eintreten, die Vorwärtsbewegung, das gehen u.s,w.

einstt'Ueu, halt uiaclieii; vgl. dazu übrigens nhd. steh oder ich

schiessc z. b. wenn der Verfolger den Ziehenden anruft. Local-

angaben dabei müssten sinngemäss auf die frage *wo' stehen.

Hartm. Er. 2G25 du der turnt i slinde irurt: vpfl. die uiuimi. bei M-IIaupl

uuii F. Jiech
;
liegt liier die perfective fimction aul dem auxiüar iccrdt n, so ist

dorea tiiger ai&n selber Iw. 3881 äatn hmderme anden mht ytMujen, wtm
er (der ISwe) ttuotU und tath m an (Tgpl. eben vorher 8888 der Uwe und
8in herre die ruoren wwerre). — Bei Wolfr. P. G67f 11 do gestuont im

daz bette ror: das hemrarollende bett war eben wider vor ibm augelaiigt;

an ein tatsächliches stehenbleiben ist hier nacli der Situation freilich nit ht

EU denken. — Gottfr. Trist. 914!) dd ime dö uirtncn tiarh zfxlt, do (jr>iluont

er uiule sleidi da wider; 11805 diu scJwne iitrcbde aUez wider und stuont

an $egdk^em Mte: 'Uieh bei jedem schritte stehen*. Uebertragen Trist

6777 und aber, »wie nUn dinc ergi, an »wdhem ende »6 es getti. — Nih.

1061,8 do geeUtont «r Haffe des lUfes nimmer mire « 'anfhSzen, nur rohe

kommen'; Qudr. 1861,4 hie mite sö gestuonden dieiu mme 'hatten ihr

ende erreicht'.

§ 67. Zu mild, stän, 8tin als verbum des znstandes
gilt im wesentlichen das s. 437 gesagte. Die Verbreitung dieser

heute allein noch lebendigen bedeutungsfunetion Iftsst die des

bewegungsverbs weit zurück. Freilich machen sich in der

stattlichen masse der stellen, wo in den untersuchten mhd.

texten nach dem zusammenhange allein oder auch nach der

constructionsweise stän (sten) als verbum des zustandes zu

erschliessen ist^ die buntesten bedeutungsfärbungen bemerkbar,

vom rein sinnlichen gebrauche für die bestimmte körperlage

bis zum völlig abgeblassten auxiliar. Immerhin steht diesem

in sich stark abgestuften oomplex schroff abgetrennt im mhd.

der andere wenn auch weit kleinere gegenüber, wo stan, siSm

verbum der bewegung ist, während er im nhd. bis auf spär-

liche reste zusammengeschmolzen ist.

Wie bei mUen (vgl. s. 437) ist auch bei 6/«», sten als zu-

standsverbum öfters auf das durative element geradezu nach-

druck gelegt, und zwar in der comi)ositiuii mit gc-, nhd. vvider-

zugeben stehen bleiben seinen Standort nicht verlassen),

stand halten, trotz gegenteiliger eiuwiikung; vom kampfiebeu,

aber auch sonst
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Vgl. bei Hartm. Er. 9270. Greg. 1368; übertragen 600. 8630. Iw.660:

hier blosses stdn fvffl. die lesarten). — Wolfr. P. 489,17. 675,27. 706,6.

716,23. 763, 2r,; Wli.432,2r). — Gott fr. Trist. 2433; ttbertragen 190» —
Ii ib. 433,3; übertragen 1726,4. — Gndr. 505,2.

§ 68. Welches gind nun die concnrrenten des mhd. yerbs

der bewegnng stän, sUn? Analog den Verhältnissen bei

sOxm — sägm — sieh seüfm wäre in erster linie die con-

cmrenz von sith steHm zu erwarten, und nhd. «tcA sidkn im
sinne des alten bewegungsverhs stän, sUn spräche auch dafflr.

Meines Wissens kommt aber die redensart sk^ Stetten mit an-

gäbe der richtang im ganzen hier berficksichtigten mhd. ge-

biete auch nicht ein einziges mal vor. Vgl. Lexer 2, 1172 und

^Ihd. wb. 2, 2, 562 b. IG f. Die erklärnng für diese erscheimmg

liegt auch auf der liand: es kommt im sprachlichen aiisdnick

des begriffes, um den es sich handelt, eine andere cuncurrenz

in betraclit, mhd. wie nhd., nämlich das verbum treten, allen

hier einbezogenen mhd. quellen wol bekannt:

Hartm. Er. 915. 4433. 7442. 7517. 9138; (heg. 1815; Iw. 7126. 8076.

Wolfr. P. 2.S.29. 74,13. 242,19. 387,3. 40«, 4. 567,1. 570,14. 602,15.

654.2.'). ti56,20. 688,29. 693,18. 7iK),26. 734,14. mXL 806,27; Wh. 191,19.

244,4. 289,21. 303,3. 350,17. 415,6. — Gottfr. Triat. 5181. 7085. 7373.

8766. lOaOl. 10712. 151G2. 16189. 15696. 17118 (vgl. fibrigens auch Wien
cb. 152^ 17117). 1742a 18290. 19265. — Nik 405»1. 1486,4. 1785,1.

1888,1. 2025,8. 2Ü66,a — Gndr. 165,1. 1488,2. 1627,1. 1575» 4.

An einer reihe von den citierten stellen konnte ebensognt

das bewegungsverbum stän, stcn eintreten. Im nhd. ist offenbar

zur Sicherung der klarheit tle.s ausdrucks — bei der formalen

gleichheit des zustands- und bewegungsverhs stän, stcn manch-

mal doch gefährdet — die formale Scheidung im aiisdruck der

bewec^mg und des zustandes durchgeführt worden: einerseits

sidi stellen, treten, andrerseits stellen,

§ 69. Bemerkenswert vom gedehtspnnkte dieser erSrte-

mngen ist noch eine mhd. redensart: stän, süh, das verbnm

des zvstandesy in Verbindung mit richtnngsangaben auf die frage

'wohin', in der völlig Übertragenen bedentnng 'gerichtet sein,

trachten*. AehnMche Wendungen sind dem nhd. nicht fremd,

vgl. mein sinn skUU nach, auf etwas] doch sind im mhd. der-

gleichen phrasen weit häufiger.

Den Übergang zu stän 'gerichtet sein' in der aussage von
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abstractiB bilden stellen, wo das snbjeet concreter natur, das

Terb also noch rftomlich aufzufassen ist:

Z.h. Oottfr. Trist 16506 8tn ouge dat tUtont äOeedar 'war immer-
fort dahin (auf Tristan vnd Dwlde) gerichtet*; ebenso 17008 sin ituge sAmmI
tm aUez dar 'war auf sie (Isolde) geheftet'. Oder bei Wolfr. P. 801,27
er marcte rka Waleises sehen^ war stüeiuleii im diu mtgen sin. üebeFsU
bezeichnet hier das ortsadverb nur die richtunf^ des blicks nach dem 8eb-

objecte hin, also keine Zielangabe, stnn ist dabei verbnm des sustaudes,

wie z. b. in dem satze die icettfrfahn'' shht nach Osten.

Gleichwertig sind gänzlich abstracte Wendungen:
Hartm. Lieder MF. 216, 1 Sirrs fröide hin <e den bluomen stät;

1. büchl. 760 und dem Hin tnuot ze lugenden stät ', 8G0 niht wan ze gemadie

tlM din muot; Er. 5291 atn mmot tlwmt nitnoan dar; 717 ist nur fonnal

ähnlich: dl$d tUt hm gm mSn nmot, hin tiu = *eQch gegenüber', ttin

dem verb. snbst. sehr nahe. Greg. 1514 Me riUmthtfU stcU min loo«; 1572
so stuont ze ritternchaft min muot; Iw. 70 nnnarhe an ere siuont tin

sin; 90C) iran dar stitont ir (dler muot; 1720 sin herze niender andtrswor
stuont niuiran da er si iceste; 5904 trar ab stitende sin sin; 3807 wan an
im !^tuont (d ir muot: 80 schreibt Lachmann aus textkritischen gründen

(im ADcd; in B£a: 'ich weiss nicht, welches richtiger ist'). Bech setzt

ot» th in seinen text (vgl. seine amn.); das IDid. wb^ dtiert die stelle nnter

an in, klammert aber ein 'nach B(?)D£(?) im Lachmann*. Henrici behauptet

endlich, ADEcdps hfttten im, der gedenke mache abra nnr den acensatiT

mfJglieh. Ein hinfälliges aigoment, da Ton seite des sinnes gegen die

lesung an im ('ihr ganzes sinnen nnd trachten war bei ihm, liienc: an ihm',

stnn fast - 'esse', wie so oft) nichts einzuwenden ist und sie, haudschrlft-

licli wul l)eglaubigt, der immerhin näher celegenen, flüssigeren an m nirht

nachgesetzt werden darf. Aelmliche Wendungen öfters: vgl. z. b. P. 6^, 27

sii Ol sin freude stü an mir; Trist 5672. 5727. 9572. 8676 (sfd» = *be-

nhen anf *) n. o. — Bei Wolfr. relativ gar nicht hftnilg: P.589, 22 do siwmt
s(n gir wul ai sin sin mwan 4ffies Ubs tferderben oder i^ein paAer sfer5eii;

786, 1 Sin gir siuont nach minne unt nach priss (fctrinne; Wh. 36,22 und

nach ir hohen minne stiionden Tesereizes sinne; 243,14 unt stuont nuch

rifcrschiß ir (jer\ 2N'., 5 nach horde stuont in ol ir sin\ 1118,16 st^'t diu

htrzc in den slrd: 4;n,20 Jicnneicart, dem uttch nach miini'' stuonden

siner frcndm sinne. — Bei Uottlr. ganz beliebt: Trist, öbl» ... ids icge-

Udus gt r -e fröudsn stuonti 2145 «Im miiol muan te Uigende stai; 4401

wie etat din mwi hie suo; 5684 toan ol sin muot der Oät dersuo; 5797

und sUU mir äl mite muot dar suo; 8182 es sei mii imeemkulden tin, das

ich tcidt r :c lande var, wan min dine sfdl mir also dar, daz ich langer

niht beliben kan; 8ö23 den eil tet er niht umbc daz, daz ime sin gemfiete

iiit baz sd hin stüende danne her; 18747 da stuont al sin gedanc hin.

HierluT gehört offenbar auch noch die jilirase Trist. HO daz herze vf/?

doch ie dar zuo 'bleibt doch immer dahin (zu inniger ueigung, vgl. 108

nma^khe Kdte) gewendet, rerlangt danmch'; ebenso 7536 so enist es ouek

niht spiks siU, das man es ddieine wile tuo, das hsrts das snsli dersuo;
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10186 ml» hene stdt mir nAI dar zuo, dat kh ffti frimU geweam müge.
— We&dnagai uutorer trt (TgL Er. 717, s. 464) dnd TMit 14757 wi€ wAi
Aerzre Am i^e tu sti', 14776 tri« mm herze hin ze tu <(al 'wie mein hen
euch gegenüber steht', d. }i. wie es in meinem herzen aussieht, was das

Verhältnis zu euch betrifft: also indifiFerent, nicht im sinne von 'verlangen,

trachten'. Den beiden letzten stellen g:leichwertig sind Trist. 10457 fni'k

tu daz Jierze hin ze im si und 14139 auie so min hcicc liiu ze im «/, am li

10428 8tn muot ist lUite vil guot hin / iuwer heider eren, wo das verbum

sabstaattyiim dinct den plats des OAn der obigen pliiuen einnimmt —
Im Ni1i.-1. nieht gelinilg; es kommt ein einsiger fall in betradit: 607,8
an siner vrouiren minne stuont im aller stn gedanc; von J. Grimm wird

Gr. 4, 818 minne als dativ lu^ifasst (vgl. das s.454 sn Iw. 3807 gesagte);

näher gelegen ist es wol, den aic. darin zu sehen. T'^ngleich verbreiteter

sind dergleichen Wendungen in der spräche der Gudr. : duntäch

Stent hohe nunc sinne; 762,3 dennoch im der muot stuont üf hohe minne;

speciell in gemeinschaft mit gedinge 646, 4 uf schaener vroutoen Idnen stuont

Herwige aßer $in gedinge; 1086,8 und wie MC urimge tU mAi gedinge;

1834,4 dar «uo stuont tr gedingt, da» etc.; 1465,4 wie er den mge et'

icurbe, dar näeh stuont aUer sAi gedinge; 1678^8 diu «t aO€ wmdenrteke,

dar nach ttOend ir gedinge,

§ 70. Wenden w rm nm an der liand der bedentong

mm verbom hegm, das ähnlich vie aiUrm und stdm eine be-

stimmte körperlialtong bezeichnet^ natfirlich nur im eigent-

lichen sinne, so bietet sich in bezng auf die actionsart nnd

die damit innig verbnndene constmctionsweiBe in den älteren

Sprachgebieten ein ganz anderes bild dar, als man nach anar

logie der yerhältnisse bei den bedentungsverwanten siUien und

stehn erwarten sollte.

So ist im got. ligan in allen constructionen verbum der

ruhe (nach Borrmann s. 10), im gegensatz zu sitan und standan

(composita). Sievers erwähnt Beitr. 12, 197 f. zwar merk-

würdige richtungsconstruction der verba sich setzen und stehen

bleiben (bez. hintreteti, sich stellen^ aber nicht von sicJ^ legen.

Im Heljand kann Steitmann s. 14 fOr liggian ^sich legen wohin'

gar kein beispiel erbringen, für Verbindung mit richtungs-

angabe auf die frage ^ woher', in dieser bedentnngsfunction,

den einzigen fall 3335 ff. — nnd dieser ist redit zweifelhafter

natnr — so dass Behaghei, HS. § 180, das yerbnm mit recht

nnter die rein intralocalen stellt Sind diese tatsachen anch

geeignet, betreffe der existenz eines verbs der bewegnng

im got., liggian im as. nachdenklidi zu stimmen, so wäre es

dodi ftbereilt, diese anf grond der yerhältnisse in der got
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bibelübersetzung und des Heliand einfach zn leugnen. Es

käme hier noch ein anderer factor in frage: das fehlen des

bewegiingsverbs könnte auch aus dem rein zufälligen mangel

an gelegenheit, es zu gebrauchen, sich ergeben. Ohne auf

diesen punkt weiter einzugehen, constatiere ich hier nur: analog

der gebrauchsweise von mhd. sitzen und .slän (stcn) wäre folgi^n-

des zu erwarten: mhd. ll(jcn miisste einerseits den dauernden

zustand, das verharren in der bestimmten körperlage hezoiclmen.

wie durchgängig'- im nhd. l)ie lagerstätte ist dann auf die frage

'wo' zu construieren. Andrerseits miisste es verbum der be-

wegung sein, 'in den zustand des liegens kommen', eventuell

'sich in diesen versetzen*, dem nhd. fallen und sich legm ähn-

lich. Oertliche bestimmnngen würden dabei den anagaogs*

punkt, das ziel oder das gesammte local der bew^gnng be-

zeichnen.

Im nhd^ genauer im gegenwärtigen schriftdeatseben, ist

Uegen jedesfalls reines verbnm des znstandes, in der fnnction

eines bewegongsrerbs dagegen nnerhörtO Es existiert aocfa

keine composition mit einem ortsadverb, wo die auffassnng der

bewegong dorchschimmerte. Abliegen {— distare) ist znstands-

verbnm so gnt wie damiederUeffen. Im Mhen nhd. aber ist

liegen in der bedentong 'sich legen' mit Zielangabe widerholt

anzutreffen : vgl. DWb. 6, 1007. Paul, Wb. & 282. Eehrein, Gr.

§ 259; auch dessen Nhd. gr. 2, 1, § 262 anin. (Uhland).

Zieht man nun zur ( uiitrole der Verhältnisse im alid. Ot-

frieds werk heran, immerhin ein nicht unbeträchtliches denkmal

hinsichtlich des umfanges. so wird man vergebens nach stellen

suchen, wo liyen die fnnction eines bewegungsverbs hat. Dass

aber ein schluss von der spräche UtMeds auf den gemein-ahd.

Sprachgebrauch voreilig und trügerisch sein könnte, beweist

zur genüge der gleichartige fall bei sitzen und stehen mit

richtungsbezeichnung auf die frage 'wohin': constructionen, die

dem mhd. so geläufig sind und doch gewis keine neubildnngen

vorstellen, sondern auf ahd. basis ruhen, ohne dass sie in Qt-

fheds werk je begegneten. Bei näherem zusehe findet man

In den werken E. Mörikes stiess ich einmal auf das verb der be-

wegmig Uegen mit trauslucaler constraction, und zwar im stark dialektischen

Stuttgarter hutwilmfanlein t, 219: . . . und naeh dem Uschgebei bcier

üm an, Ato* nadU im irarMOMeAi auf eine der pritsehen gu liegen.
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aber auch keinen beleg für sih legen in Otfrieds werk: es war
also gar keine gelegenheit, ligcn = 'sich legen' zu gebrauchen.

Wie stehen die Verhältnisse nun im mhd.? Das Mhd. wb.

verzeichnet vor allem unter den artikeln ligen, geUgm, beligm

die function *sich legen* nicht. Ebensowenig Lexer, wo al>er

doch einige der beigegebenen Übersetzungen auf sie hinweisen.

Es wird nun im folgenden zu untersuchen sein, ob in den

werken HartmannSy Gottfrieds und Wolframs, sowie in den

beiden einbezogenen yolksepen Ugen, geligen als bewegnngs-

yerbnm zu ermitteln ist, nnd welcbe stellen dafttr allenlalls

in betracht kommen.

Vorauszubemerken ist noch, dass compositionen, in denen

die bedeutung oder die constructionsweise des simplex nicht

mehr durchsichtig ist, also untrennbare, übertragene, hier aus-

geschieden werden müssen.

Merkwürdig ist durdiliyen bei Wolfr. Wh. löO, 18 du hast mir ucrdc-

keit durdUeycH, was das Mhd. wb. übersetzt 'dadurch, dass du mir zu füsaeu

fiUlflt, nimmtt du mir meine tcerdekeit^i es ist dies der einzige beleg dieser

erbindnug (lOuL wV. 1,988*. It Leser 1, 483), wahiseheinllch eine kfiUme

nealnldimg Wolframs, mit witdgem benig auf die ntnatioii: Alyxe lU
vor sinen fuasm (155,30. 156,2. Dadurch, dass er dies nicht hindern

konnte, ist sozusagen ein loch in seiner werddrit entstanden. Vgl. auch

das bewegungsverb uw6eZ;V/m 'umlageni, umstellcir gleich nachher: löß, 26

wiiM beute mmneclich gewin, de)i hat mir Terramercs kraft umhdi-ijen mit

sölher ritemchaft, gegenüber dem zustandsverbam im uhd. die umliegeiuiett

ttädte n. a.

§ 71. Mhd. ligcn = 'sich legen' oder auch 'zu liegen

kommen' (ohne eigenes zutun) mit richtungsangabe auf die

frage 'woher' ist in den untersuchten texten unerhört, die

mhd. wbb. bieten ebenfalls nichts dergleichen. Seltsam ist die

Wendung im dritten act von Goethes Götz von Berlicliingen:

Er liegt vmn pferd! Schon J. Grimm fiel die stelle auf (vgl

Gr. 4^,987). Das liegen ist hier aber kaum eigentliches be-

wegongsverbum (= 'stürzt'), sondern wol dui-ativ zu verstehen

*er ist vom pferd gestürzt', also ein sehr knapper ausdruck,

in der Situation wol begreiflidL Das DWb.d,1004 citiert die

phnuK als ungewöhnlich.

§ 72. Mhd. ligen als verbnm der bewegung in yerbin-

dung mit angaben der richtmig (des adeles) auf die frage

'wohin'.
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Vor allem kommt hier die trennbare composition mit dem
localadverb nider in betraclit. Die belegstellen des l)\Vh.

7, 77ü für nhd. niederliegen zeigen die^^es zum teil als zustands-

verbum 'darniederliegen'), zum teil auch, aber sehr selten,

als beweg-imgsverbum (= 'sich zu bette legen'). Die gleiche

doppeldeutigkeit beweist öfters das mbd. nider ligcn.

Hartm. Er. 9110 dm mmn« «fttont xe wette, twedar mder gehegt, dm
wart der tot w(pge 'wer (beim tjostieren) zu fall käme, niederstitrzte'; 9602

so ist et Joi'e de Ja curt (jäudiclun nider gelegen 'in verfall ererateu'; Iw.

5(Hj5 im tcart ze dem slage so gäch dnz er sich neirle (leninrh und onrh

eil tiäeh dernider lae 'ninl heinahe iiiederffestUrzt wiire*; Ü781I »ran jtncr

der di\ nider lac, dem mohl im niht ze Stuten kamen: der eine riese ist

beieitB gestant imd am boden (6759). Dimadi wire Ugm dmÜ?
ni Tentehen, wobei nider statt mdert stttnde CvnteD, am bodenOk «>m
Verwechslung, die öften ansntreffen ist; vgl nhd. danUeder U^en. Aller-

dings bliebe noch immer die raöglichkeit , Inc = gdegen was anfzuf;i5s» n,

also als bewe)2:nnpff!vpr1». Das DWb. 7, 779 citiert diese stelle als b^lej;

für das zustandsverlmiu niederl/egcii ; Beneckes Wh. zw hv. s. 156 gfibt hier

keine ausknnft: es Ubersetzt ligen im Iw. im pauschale mit 'liegen', ohne

selbst 5065 (' s. 189) irgendwie abznsondeni. Durchsichtig ist Iw. 5372 w»

hm te ekten emnen der iruhtoH widere und eidae nOU mi dA mdere
'blieb da nicht Iflsger anf dem boden liegen*; ebenso Er. 2987 de$ m&rgem
er nider lae prignant durativ 'blieb er liegen, stand nicht anf*. — Bei

Wo 1fr. kommen nur swei stellen in fifage» was aagesiGhts des mächtigen

nmfanges seiner werke befremden erregen mnss: Parr. :\9>.2() (ia'^rhter

derniiler lae mit orse mit (die mn der tjoste rolle, wo der Zusammenhang

die hedcntuug 'stürzen, zn fall kommen" treliietot, und Wh. 4i>o, 7 des leari

diu sehumpfenliurc breit, dö der vane dernider lae, den der vogt von BaJdac

hevalh dem kämege EHor *niedersank* (mit dem falle ihres trägers), eine

bedentnng die inhaltlich nnd formal (der nider) nahe gelegt ist Die beiden

stellen sind, wenn man die obige aufTassang gelten lAsst, ganz parallel

Parz. 125, 30 dd viel si nider ; oder Wli. 420, 4 der getauften viel so vü ze

tal. — Bei Gottfr. einige klare fälle: Trist. 270H -e jungest gelar pfärt

und i(li firide z'einem hufen iinhr 'stürzten nieder'; ebenso DIHS daz rr

mä dun orse nidrr zr einem /luicn gelac; der nhd. ersatzaumlruck meder-

fallen coucurriert im Trist, mit diesem nider ligen: z. b. 7168 diu sdube,

diu ein ire truoc, die MöroU friliehe aluoc m den bSmiden edlen, diu was
dd nider gevaüen. Für 'sich niederlegen' gebrancht Oottfr. tUder Ugen

so wenig, wie Hartm. nnd Wo 1fr.: vgl. Trist. 17410 und leiten sich dä

wider nider von einander wd hin dan, Verbom des aostandes ist nider

Ilgen- Trist. 127X5 lirangn'ne dö so sere erschrne, dm si an der erden

gtlac und Ute (dsö lange nider • blieb liegen'. Bedenklich macht das erste

gelac: nach dem znsammenhangc würde man es unbedingt als verbnm der

bewegung fassen, stünde nicht die ruheangabe dabei; mau würde dann

weit eher an die erden erwartoL Ist also Ugen hier Terbnm des instMktos

Digili^L,a üy Googl



BUBS- UKD RIGHTU]|Q8CX>N8TBUCTlOirBN. 459

und dai «bitntai ia dicfen im laufe der enShlnng übersprungen» um den

faMhen fibargaag sa malaaf Oder tot m beweefnagarerlNUB, wobei an der

erden den ort des abschlosses der bewegang markiert? (gekutz Tgl. über die

perfectiTierende function der partikel ge- H.Pftul, Mhd. gr.* § 305). Eiae

entscheidung ist schwer zn treffen. Ganz gleichartig' ist Trint. \(yOo7 mm
er siuoc ime die selben haut, diu nach ficr ^tanyeit iras yetcant, daz si an

der erden belac. — In der Gudr. ist «kw bewe^nngsverbum nider liyen

nie anzutreffen; im Nib.-l. ein einziges mal: 1899,3 Er sluoc deine mei-

Mogm «Aien $windm iwmie» alae . . . doM na doi houbti wkiere vor MMbe
nider Ute *var dem tische sa boden fiel': vgl 1808|8 epretne.

Ausser dieser trennlMureii composition kommen im rahmeu
des abgesteckten gebietes nur noch ausserordentlich wenig fälle

in betracht, wo die auffassiing von ligen als verb der be-

wegung durch das kriterium der Verknüpfung mit ricbtungs-

(ziel-) angaben neben dem des Zusammenhanges gestützt wird.

Vgl. Grimm, Gr. 4^987 (820).») Manche stellen, die von der

rein formalen seite entsprechen, erweisen sich nach dem con-

text als andersgeartet.

So r. b, bei Hartm. Er. 279 r<7 tcol gcntra-lct ez (das haar) lac über

sin ahsel ze tal: unzweifelhaft zustandsverbum mit antobe der richtung,

welche die Verbreitung des zustands über einen räum hin bezeichnet; eine

bewegnng liegt hierbei nur im sehacte des beschauers (wirklich oder Uber-

tragen). Die weadung befremdet ttbrigeas abd. gar aicbt; wir gebraachea

viel kfibaere: TgL a. b. W.Baabe, Die cfaroaik der eperliagegaate' 12 In

der nahir Uegt alles ins unendliche auseinander, im geist concentricrt si'cft

das univeretmi oder Gottfried Xeller, Der grüne Heinrich 4,53 Auch dcts

übrige existiert heinahe aUca, irie es hier ist, nur liegt's etwas mehr (tuS'

einander. — Er. 7908 Britanje daz lant des ewirs rvrre hin lit 'liefet in

dieser richtung hin', tou einer bewegung der band oder des kopfes begleitet;

Ygl. Gudr. 599,3 in todkem ende Uege daz lant ze Hegelingen. Der ab-

ataad iit beaeiebaet Iw. 6327 herre, et «rt wuer lant der Jmeenmoen wert

gmemt md Ut wm hinnen verrt 'weit weg ?oa hier*. — Bei Wolfr. aber

encheiat Hgen 'sich legen' mit aagabe des zieles unleugbar in einigen

föllen, wenn auch höchst seltea: Pars. 572,29 och sol ich mich des wol

ht frani: Hi: hrtfr kan sö nmbe rani; daz ich dran sitze oder lige, ob ich

nhter irisheit pilige: vgl. 8. 4JiO. I nsicher wegen des nahen nini ist Parz.

501,8 gi4^ngen et ligen üf ein bäht, um so mehr, als gän auch ausser

dieser fonuel mit ligen direct mit demselben siele yerbunden erscheint: vgl.

Pttra. 191, 20. 273, 16. 558, 21 ; Wh. 279, 6. latereaBaate paraUelen sa Pais.

572,29 aaa frtthiüid. (aad dialekt) geUet hriagt das DWb.6,1007 oatea.

— Ferner Wh. 287, 2 die selben abr do phiagen daz si zuo den irsten lägen

'sieh lagertea*: gaas tpuiaym yorher 296, 10 die kumefiden zuo den Men

0 Das citat l'arz. 37, 10 ist zu streichen. S. aber Herbort von Fritslar

V. 78^.
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<fö «ÜA Mten; Tgl. anek Wh. 97, 14 Fäh9n Tmrmmim won gt^ ietKekm
itünege «tot äla m miter i^m (rieh sn lagern) b«t Sonst kt Uffm bei

Wo 1fr. snstandsverimm, tiote begleitender liehtnngmgnbe: Wh. 88,17

die pfiule inul die streute gar verdecket tcarn mit maneger schar, ncaz der

gein Oransrlir lar (intorpnnrtinn nach H. Paul, Beitr. 12,557: ^der auf pfüde

sln'irc zTi beziehen"); 2(X\ K ich mein griti id den ortete swt'i gtin fhiem

diu sti(i:r i(ir: die präi>(tsitionalforiiiel bezeichnet in beiden füllen iinr die

richtuiig, in welcher der durch das* verbum auagedrückte zustand stÄitii.n.

Ebemo yerhilt es rieh an iteilen wie Pars. 565, 18 dar nme (im paias)

bette ein wunder Ute her unt dar beeunder; Tit 140, 1 dar über (Aber die

Beide hin) lägen ringe mit berien verbtenket (s. Wh. 248» 16). ~ Bei Gott-
fried sind die spärlichen stellen, die überhaupt in frage kommen, sämmt-
lioli anders aufzufassen: Trist. .3KX) un trä lit Kurnetcäle hin? VgL Er.

TfHKS mid ilhnliclii' nlid. wendnnqrn: 17(W) die berge ligent dar umbe in

mnneger sirarrn Ir^nvhc rrrirni hin in)d n ider 'zerstreut nach allen Seiten":

verirret hin tnui wider gehört wol enge zusammen: 17418 auch hceie Tristan

gdeit sIt» wert bar enewisehen ti: hin dan lae er, her dan lo« ff iägen

mmderf ein und ein: Beehstein bemerkt dasn: *A«n dan adr., hier: hinwiit^

anf die eine srite (des Schwertes), her dan, herwErts^ auf die andere seitSL

— Ugen st. y. ist hier wegen di( ser adverMen und im stillstiseheu gegen-

satze zu Jagen (— nhd.) in» foli,nMiden xi^n^p wol zu fassen - ai<h hqriK

Das scheint mir nai^li 17410. wo t^esa^t wird, dass die liebenden sich tiiftler-

legen. nnd 17414. wo sie sohon als liegend peschildert werden, kaum wahr-

scheinlich. Die richtungsadverbien hin dan, her dan beweisen nichts für

die aetionsart des Terboms. Sie dfiiften wol die mhelage fixieren, vom
sehwert in der mitte ans gerechnet: <er lag (mit dem antlita) nach der

einen seite (gewendet), rie nach der andern' (vgl. 17609 nnd tmten § 167).

— Merkwürdig gegenüber dem nhd. Sprachgebrauch iit Trist. 17504 diu

sach er auch da beide in der KrisfaUen ligen enbor, und »liefen dannodi

als äd vor-, ligen ist hier ohne frage sastandsrerb; TgL § 168.

§ 7d. Die fftlle, in denen also Ugm auf nnserem gebiete

als zweifelloses yerbnm der bewegnng, verbanden mit einer

richtungsconstmction, in ansprach genommen werden darf,

sind nnverhältnistnässig dünn gesät im vergleich zu sitsm

nnd sfdn (sten). An gelegenheit. Ii(jen = 'sich legen' zu ver-

wenden, liat es keineswegs gefehlt, wie die folgenden ciiate

zeigen worden; denn dort, wo sich legen erselieint, konnten

doch die nilid. antoren ebensowol das bewegnngsverb hycn

gebrauchen, wenn es geläufig und dalier verständlich war.

Also z.b. bei Hartm. A.Heinr. 516: Iw. 74. S3. .3911. 6441. — Wolfr.

Parz. 11K{,27. 244,26. 289,7. 582, Ä». im, 2b ; Wh. 97, U). 136.14. 233.16.

236, 10. 278,21. 282, 15. 316,4. 316,9. — Gottfr. Tri.Ht. 1895. 13(i23. \r>n72.

17410. 18158. — ^'ib. 585,3. 592,3. 614,1. 915,2. 1135,4. 1563, a 1567,1.

1600,2. 1767, a — Gndr. 898,1. 1334,1. 1348,2. 1354,1.
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§ 74 Aber wie steht es mit den fällen, wo Iigen ohne
locale bestimmnng aus dem blossen Zusammenhang als be-

wegungsverb zu erschliessen ist?

Hier tritt eine phrase bedeutsam in den vordcro^rund, die

dem heutigen spracligebrauch in gleicher functit)n vollkommen

fremdartig ist. im untersuchten mhd. jrebiete aber überaus

häufig widerkehrt: töt ligen, bald einem nhd. tot darninlcr-

liegen ganz entsprechend, also zustandsvn Imiii, bald mehr oder

minder deutlich im sinne von 'cadere', also in concurreuz mit

tot vallm, das auch hier und da auftaucht. Eine sichere ent-

scheidung für die eine oder andere auffa.ssung im einzelnen

falle ist ausserordentlich schwierig, ja selten überhaupt mög-
lich. Denn mit dem einzigen kriterium des gedanklichen Zu-

sammenhanges sind stricte Schlüsse auf die actionsart des

verbums meist nicht zu ziehen. Da die redensart nicht direct

für die constructionsweise, sondern nur für die actionsart von
Ugm zur erörtening anlass gibt^ so könnte man daran denken,

sie vom gesichtspnnkte dieser nntersnehungen beiseite zu

schieben. Actionsart nnd oonstmctionsweise sind aber unzer-

trennlich mit einander verwachsen. Die vom heutigen nhd.

abweichenden richtnngsconstructionen des mhd. verbums waren
aus einer heute erloschenen actionsart zu erklftren. Es wird

daher vielleicht nicht mfissig sein, das material zu sammeln,

innerhalb dessen sieh weitere spuren derselben finden könnten.

Bei Hartm.: Er. 5788. 5787; Cireg. 101); Iw. fiOtö. 6784 liegt ent>

olneden nutuidmrbiiiii vor; in anderen fUlen aber icheint iH liefen im
lichte des Zusammenhangs 'tot niedersinken*, mit yerblassun;^'- der mqKT&ng-
liehen hedeutiin^ 'sterben' zu bezeichnen, also verhum der bewegung, oder,

allgemeiner geyjjruchen, momentaner artionsart zu sein: i^rvi^. 852 sm er-

greif in diu scncde nöt toid lac cor 1u-r:iriuue tut: 2001) vum Ichnjil mich

niht ze vil, ob ich von im tot gdiye ; Iw. IIIU dü im da: ros tot lac, doM
mdhitr ... «äkl ttvrehas ytjiujcn, wenn man lac pluäquaiaperfectisch fasst

(gl. gelat BDbd); 42S8 jane iiiS€< mtcft »tM tp«m doM tcA lefte: imth «ol

ich schiere tot ligen; 4S8& und tuo ir angesihU durch ir wiäen Uge töi;

42Ö8 tvan dd ick tdl wc^re gelegen, dö hulft ir mir von sorgen; 4314 ich

hi/ff iu von dtrre not, ode ich gelige durch iuch tot; 4752 ob ich vor im

niht tot gdige: vor wol schon stark causal gefärbt in dieser Verwendung:

es wechselt hier auch mit von ; 4777 Er tcdle durch uns tot ligen ode dem
fkm ainge$igen; 5082 wand si Übten vür den tae cNi angest unde an not,

dd der Hae geiae t&t; 6200 mtcftn beetiffrouern^ ewäre, eo Uge ich niemer

toti 6616 nüieiiu Uhie guotee not: loerdet ridle, odUgetidti 6960 »weder

fiA fdl gelU 99n de» «mdenm kmU, Auch Gzeg. 881 und emeeate niht witM
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im erge, wtder cz (duti kiud) (jenasc oder Uetje tot m(jchte ich hier allächIie^.<>cQ

'ob CS mit dem leben dATougekommen oder gestorben mI*. — Aaeh $i4fdo»

gdigm erweckt tften den aMchein momentaner aetiomiit: Er. umi
giiae vor im aigelds; Iw. 1968 weder Umre ei der da geai§et öde der dm
tig^öif fjrliffet; 69CG mühten st nü beide gesigen ode heide siffclös geligen:

einem nhd. 'besiegt werden also 'besiegt zn falle kommen ' entsprecbend.

Vgl. Übrigens nnsoi momentanes unterlicfien und niederlage. — Sehr bäutii:

kehrt tut h'gen b« i Wnlfr. wider, und zwar weniger im Parz . :tl> in den

mürderischeji, blutrünstigen schlacht^ceueu des Wh.; abzu^iouderu smd Tar>

ent wider die etellen, wo uisweiMiaft lutaidsrerbimi iiunuMliBflB ist;

t. b. Pnn. 139, i mkh denket, frampe, er Uffe tdu 9o sagt Pusfral im
der leiche SeMoMtolaadeia In Signneiis idiMB. Uffen aho » eaee; fenu
Pbtz. 435,21. 445,7: Wh.80,8. 107,8. 111,15. 325,26. 411,7; ininde«t«nt

offen zn laftsen ist die frage nach der nctionsart von lirfen an folgenden

stellen: Parz. un: fr lac tüt (tu ntersdinft: 10 ffr-^ Jaqf'r nach ir

iiifitne tut: 31,5 uan sit da:: laaihart lue tut; bi\.l der lue an riterscheßt

töt\ 81,4 si lüg an klugetulen tritt en tut; 134, 2(i da:: der stolse Gälues ß
U rojf Oundin t6t Uw von der tjoste mim; 135, 24 9on m$tier ijoeie lager

iöti 136, 18 ktge »eft wm andern Händen Idt; 189,80 er Joe ee ißottieren

tdii 178,25 des verlot Mahaute ir Uthien «cfti» und lae min v^, afti «NMler,

tot: 208, 17 der lag ans küneges sSten tot; 251,9 der lac von einer ijosU

tut : 2*)2. in mhi frfirent, der mir zer tjost Inc tot; 2r/>. H tra (jedirnt i^h /'

disv nöl tl(i: /fh ritr dir 8ol litjeH tötY 21)5.22 der itian uini irtnif. des

otfi lac töl (iiarallel zu wart tcunt): 315, 12 //" nennet in den rilter röt,

nach dem der lue vor Nantes tot; 47G, 12 min swester lac ouch nüdt dir

iöt; 477,3 min »weeter TMutyefaHe ein kint gebar: der frShU lae ai tdt;

496,30 ee {joetiem er da tot lac; 694^25 Ueget ir da vor im f^; Tit. 41,4
«III rater der hiec Gnrzgri: der lac toi diureh Schoy de la knrte; Wh. 19, 11

do ffienc et an die rere von den oraen üf die erden, heiden der werden

lae da manec hundert tid ; 21, (j e daz der heit tot hehte von des mnrcffraren

haiit\ 21.24 einer sehedeltr/ten tjost er pjleic, da ron der edele Mi/le lae tot

vor Terra inere: 27,21 si'ncr drizec tüsent tcas da tot irol diu zuei teil be-

legen', 27, 28 rar Viriatu er tot bdac; 28,6 und daz belegen tctere tot Niht-

patrie der mitte; 30,16 erlagondi in ir dienet tat\ 46,28 die tiben kknege

ta e^UMt lagn vor Vivianee t&t; 48, 12 «nd wie efn kant igt tot betegen;

49,29 Vivianz sich sä zehant stracte »ö der tot geligt 'wie einer der stirbt';

51,5 eint mine möge tot bcletien. m/t wem aol ich nu frewle pfletu n !* 53. t?

rnn inatjn und mannen beiden, df ilä tot warn }>ele<jen\ 54,18 ir lae ril

nuiiiqer ror im tut: 7(), 2 ir idih flu/nn dureh nöt, sdfett aldn belügen töt

wahr.sebeinlicb durativ; 77. Iii der kunec Tenehrunx lac tut; 88,22 Puzzüt

lac tdt, sin ors: wul zustandsverbnm : er reitet gegenwärtig auf dem rosse

Volathi; oder 'ceciderat'?; 90,29 «im» erderreidU, derUied&t&t; 106,6

manec »iuftebmriu schar, den hSrm und mäge wäm belegn tdt; 107,4 die

d& tot tenrn belcgcni 115,18 iV man der lea-re belegen töt; 125,25 er nam
dem J^ersäne Arofely der vor im hte tid, äae friwendin friweiule nie gebot

so sptther :imierde r!h: 2<)2. 1 der haehenmeiater lae da tot: 212.30 dh
vische in fürten lagen töt

i 223,26 MtscltanZf da Miie undc Vidans üfwär»
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0dtgm 0t; %8, 11 mi weren tweintec lüsmt tdt {üi stn eines rieht aldä

belegn; 266,28 es w^rc der \cibe gebotf da von ir hare Urge tot 'gefallen

Bei' (oder 'erschlagen liege'?); 297,26 mir lägn ourh siheu fürsten tut:

324,11 e daz er ztr dehelme ihi sprach, ir Ingn u ol fioitf uurl rierzec tot

wol«lnrativ; 340,80 su-cin h<}rre ml vit'u- hie tot belac 'gefallen ist': 345. 2(5

Sit SU Uuiier pris ist tut gtkgn
; 3ij>8, 23 gein der funtäne, da bi V iviaiiz lac

tot 'gefallen war* ; 412, 2 Poydwtg oueh Idf belac, 419, 7 Htimu von Sanctet

lae tor äkier henäe tü; 4SS,2b dä lag owh idi wm tkter honi der wrde
4ürPmdd Oirant; 428,27 wm Poytowe Anähdm lac da töl; 480^6 dn emew
dags daz ors lac tot

; 444, 21 dm üott wart hurteclich so gröz, da von der

ScJiampuHci/s lac tut: 448,28 crtt mochte wer du tot belac: 4ö5, 4 nmre

daz ich niht tot hvlar von des tifhu/rnt/ ^ hnnden! Im gleichen sitme st*3ht

einige male blusses ligeu (beliytn), su wie neben dem geläufigen t>il inliben

auch belihen in derselben bedeutung begegnet; ölinlich prägnant unser

*1ileibeii| fiülen*: Pus. 697,8 wm »weder iwer da hdigt, nä(h dem min

fnmwe JAmere pfiigt; Wh. 268,2 deret dä hOegen äh6 vü; 281,22 mtat

trtihtetzn und schenken pflac, mortchalke und htmer<ere belac; 393,6

trnz Ärrs ze heder sH da lac, 'h'r ron dem sirüe töuteni Die drei ersten

fäUe vielleicht auch thirativ, der letzte gewis.

In einigen stellen eisrln int im gefüge der phrase direet rnUeu in

der ruile von ligen. i>o Paiz. 124, 14 ob die hirze truegen sm ir rel, so

verwmU ir nAt gabylöi, der ««UM manger wr mir tot (vgl. Ug der

Ht vü manger}; 156» 10 durehe onge in eneit des gabjfiot, wü dmth den

nae, $6 dai er ibt viel; Tgl. anch 666, 10 gein swem owh dtas (ac. dae aper)

ein hant gebot, der viel vor im durch tjotie ndt
oft fr. Trint. 1072 und nie vil tnaneger lac dä tot und nunt ron

ietircItriH her! wahrscheinlieh durativ: eben.su KhS;] Kauelengres der guote,

... der Uic dä j(etnerlicJien tot] 1748 biz si gebar ein sunelin mit maneger

not. seht dag genas und lae si tot scheint aber momentane anifassang min-

destens gleiehbereehtigt; Shnlidi 4210 {Tristan hie stät, den st do truoe)

dag ei den von der n6t gewan und lae si adbe tdt dervan; 6098 s^ dag

er da tot beUge und G807 und ist oueh da kein zteirel an, . . . daz aber

benamen ir einer ic uf diseiii werde tot beiiget dürfte tijt beiigen einem

nhd. 'tot liegen V)]ei})en. tot auf dem jilatze bleiben' (vgl. (ot hiUhcn "(AUS)

iKler eiiitaelu'3 luiiboi U»!j7) entsprechen. Momentane aulVas.snug aber

liegt wider nahe Trist. OUW gelige ich an dem keimpfe tot; 10144 gelii er

von dem swerte t6i, dä mite er dinen tiäuim shtoc, ad ist der rädte genuoc;

11680 diu enddose hergendt, von der ei beide lagen tot; TieUddit aneh 7228

wan M^reiU lac hiOkhen tot; 8580 hegen wir dan alle tM, dä wäre lüteel

sdwflen an.

Recht hUnfig in der spräche der beiden v(dk«epen. Entschieden

durativen chorakter trägt die phra.se Nib. 1873,2. l.SiJ4, 4. 2(m;;5, 4. 2230.4;

wol auch 2122,2; Gudr. f^U, 3 und 817,2 wahrscheinlich ebenso, sicher

910,8, vielleicht aneh 806,2. In einer stattliehea reihe anderar stellen

leigt rieh i6i Ugen (gdigen) mommtan Terwendet; in den meisten ftllen

ist freilich von einer schroffen scheidnng abxnsehen. Nib. 71,8 dag in so

vü der firiunde dä von gOetge tät; 114^8 dag lemen drumbe tät gdige vor
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?iel(lis fifitKlcn: 141», 2 dfi sterbenl ican die reiffen: die h'izett ligett tot die

wollen wir sterben lassen, diese mögen immerhin st.'; 210,2 des lag ir ril

da töi; 1022,2 nicmen lebet sö starker, ern mücze ligen tot; 1554,2 der

fielt »luoc im eimn slac mit tiine scharplun tcäfcn, da van er tot gelac;

1638^8 der Ute m tlunne tot; 1785,4 idk fiM wur müetm äße vom ir

edndde Ugen fdt; 1872,8 wag haif vr (der ibidbfe) haldee eBen? m' «mmmi
Uffen Idt; 1878, 4 er hxdfe mir von Ju'nnen, oder er geltvge bt mir tot 'Ilde

an meiner Seite'; 1937,4 ditz ist ein grimme nöty daz aüe mim reckm ror

m min ligen tot; li>51,3 der ron dem höhen ralle muose ligen tot: iyS2. 3

fr innrzei mir die gellen die ron iu tot sint iidi ijnt: 2t»2y. 2 alle: min yc-

sinde lue vor dincn hcldm tot
; 2042, 2 ob un^tr tüscnt wcereii, tcir IcegcH

alle t&t, . . . # «rar etc.; 2050, 1 wir müeeen Uge» tdl 'itota', nuiiSgUcli

anders widersngeben; 2079,8 dae er im vor den ßeten lac vü tdtiere tot:

vor d, f. beaeidmet den ort, wo er niedentttrat; 2189,4 vater aüer tmgende

lag an Hüedegere tot; 2164,2 dti wären tot gelegen die lli'iedegeres fielde;

21(>H, 2 dii' er unt tdn geninde ist hie gelegen tot; 2174.2 der künic oder

KriemhiU, ir eine: daz ifit tt'it ron den küenen gesten durch ir ntt (/'Inirti;

2202,2 alt unser tröst dtr beste ron iu i>tt tot gelegen; 2222,3 da; rr von

sinem su-erte muose ligen tOt\ 2253,4 vor liüedegeres handen ist ouch der

hell gelegen tot; 2277,8 tcA gdeiU Mceft den {ren, oder ich gelige tot;

2288;2 «eft hone med Sre, aottM Idl vor mir gdtgen; 2811,1 wieietmttöt
gelegen von ein^ wibes lutndeii der aller beste degen; Tgl. auch 2315, 1 din

vil michcl ere iraa da gelegen iöt; an stelle von ligen erscheint r allen

Nib. 2001), 4 doch viel der lontcrdve vor dem ridelare tot: Gudr. (>2, 3 dn;

Hut heg <dlez tot. e: miiese sich verenden, (ds got von hiinele gehüt: text-

gestaltung und interpunctiou nach Symuns; alle menschen müssen sterben';

229, 2 dar timde «fiese töl §dbe Ugen Hagene
; 676, i dethnt dä manegar

tot; 1075,2 die dae sollen redien, dag Heide tot gdae; 1110,2 dä von
muoslen tot gdigen vü der hdde; 1188»2 dag wir u Oivere Ugen «AI vor

dem berge (dt.

Aebnlich reige ligen (geligeit) : Nib. 2022, 4 hey naz guoier dfgne tOT
in vcige geloc! Gudr. 9(5,3 zustandsverbum : ir roijet lue da veige; dagegen

512, 4 rünf hundert der bi im da veige lagen: 'fielen an seiner aeite'.

§ 75. Abgesehen von dieser redensart i6t Ujfm ist das

verbum perfectiv, d.L von momentaner aetionsart, an einer

reihe weiterer stellen, ftusserlich gekennzeichnet durch eompo-

sition mit der partikel ge-.

Hartm. Er. 90C6 e wir uns hiute scheidenf unser einem ode um beiden

iH dag geuden gar gclegeni 'an liegen, sor rohe koaunen, avfhSreB*; in

der mngaogaspiacfae mir vergdU elwat » 'ich h5re auf damit'; Qng. 206
kie mite ican oueh im gelegen diu sprticlie und des herzen kraft * war . .

,

geschwunden'; 14^57 so bin ich der järc grise, min Up ist sdiiere gelegen:

2r)S() ez engelmje niemer rivte niemer (niuican?) nn: uf sinen tot (v^l.

K. Zwierziiia, Zs. fda. ,"{7. 413): vgl. anch Greg. 558 <hu zit daz min sn-rstrr

gelit lucdcikuumit^ Iw. ü7i wun der hayel und diu not in kurzer teile
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gelae uud hnjunde Uehtm der Utci yg^l. unser sich leijm vom winde oder

von leidenschaften (lat. procumhere vom wiiidp). Uebertragen Iw. 1407

lio (jelav (iaz machen under in. — Iw. HU auch tcan gelegen da hi d> r zuht-

löse Kfii 'hatte sich daneben (— ueb^n den vier rittem) niedergelegt';

Tgl. T. 74. — Iw. 052 dar nach sluoc also dicke ein also krefteger donre-

fiac ioM ^ der erde gehet jgl f. 4681 cn Trist 12788. EImubo 5887

reHte vUegeüt etatk er in etUfor über den eatel hm, dae er üf dem eande

gelac. — Iw. oOlG untl ird s/n unser trchtcn n 'irh rehtem gerihie pfiegn,

80 nH ir schiere gdegn *8o werdt t ilir alsbald zu fall g:ekominen sein'.

Durativ ist aber ijfh qt v xin z. b. Er. 2242. Oreg. 2271. Vtrl. nhd. mir ist

etwas (jthgttt zur band'). Er. 4438 «/ den heim er in sluoc daz der

wenige man dar <iunh eine wunden gwan unde daz er vor im lac steht

Ugen gleiekwertig yeliyen in den dtierteB tfttMii. — Wolfr. P. 806,8

Aiiesl fKMi gdegn Segramors ein «frfifes Aeft fül gekommeii, ge-

gtflnt'; 038,2 Nu begunde auch strüdien der tac, dag sin schin vU nach

gelac; Wh. 112, 13 im iras al höher muoi gdegn 'gesunken, erloschen*. —
Gott fr. TriBt. (»11)4 ist aber, daz er da gesiget, und daz daz unreht ge-

liget, vgl. nhd. unterliegen, momentan verwendet: 67H<; (fot niuoz benamen

mit mir gesigen oder mit mir sigelOs beiigen', 7084 diaru höchvart diu ist

gelegen 'ist zu fall gekommen'; 8324 der verteaeene nSt, der selten iemer

pelff: Becbatein geligen, yent Ugen 'd«niieder liegen, rohen*; in dieser

foffm B 'nr rohe kemmt, rastet*; 8832 wmI geeUr wnbe den mitUn tae,

dö Sturm mde wint getae; 9060 und alte der trathe dö gdae 'snsammen-

gebrochen war'.

In den beiden vidksepen: Nib. 437,5 der sprunr der u as ergangen,

der xtein der uas gelegen; Piper 'lag da', genauer war niedergefallen';

127G, 2 diu motte üf der sträze die teile nie gelac; 193(), 4 dem gap der

viddetre einen aüOun Ate daz im das honbet sduere vor Eedn fliegen ^lae
'niederfiel'; 1008,4 do was gdegen ringe wfn gr&ein eehcene «mmI autk sAt

Mfen neigt sehen sn dorativer anilkssiUlg, wenn man ringe nicht proleptisch

versteht 'war ... zu fall gekommen und ihr wert dahin'. In der Gudr.
ebenso 20,2 daz sin höhiu ere ringe nie gelar; Murtin anm (grosse aus-

gäbe) 'als etwas wortloses daniiederlag' ; formal •^[tiituer 'zum nachteil

ihres wertes zu fall kam, zusammenbrach'. Im siuue vuu tot Ugen: Gudr.

918^ 1 IVtt modke in got genaden, die d& »int gelegen ' gefallen' ; ebenso 1460^2

ir iet hie vü geUgen, die uns Mien teeUen. — Ondr. 116^2 ee um nu
worden tp&te, der emne eeMn gümc verborgen hinder wölken: hinder w.

gehört enge zu verborgen, dieses steht fast causal neben gelac. — Ugen

im siuno von geliqni (\^\. Er. 4438 oben) steht Gudr. 1403,2 dd sluoc

er Heruigtn einen tiuren slac, ... daz er rar im lue 'niederstürzte':

die art der handschriftlichen Überlieferung ist aber dabei nicht zu ver-

gessen.') Uebertragene Wendungen: Nib. 253,4 dö was ir übennüeten

Vit harte ringe gäegen Piper 'lag kliglieh darnieder*, besser 'warschmlh-

lieh m fiidl gekommen*; 448,2 das iwer höhoerten tdsö ist gdegen; 688,2

') Vgl jedoch bei Wolfr. P. 881, 1. if82, ö oder 90, 10; auch Qottfr.

Trist. 5467.

Beitrage zur geschiebte der deutschem spräche. XXVL M

Digitized by Google



466 WIBSSME&

dl« hochzit diu werte den vierzehenden tac, das in ol der wOe me der JcAci

gelae; 756, 8 tr vr6ude me gdae dä ter horhyeHte mu an den em^ften loe;

m 996,4 er «gf im $ime Übe ai min vräude gelegen Tcrl. 2199,8 Otbt mm
BAedegeren aiso töten (iz dem »al, an dem gar wit jämerlit unaer frömden

r(d: ferner Nib. 1874,1 Der schal was gesinftet, der döz iraa grlrgm:

(indr. 2'). 4 (h't (jeJac ril rjar sin fjeditHfe. Guhz synonym airh hg^n. wie

im nhU., Nib. 1135, 4 drs u-ini ouch sicii vtl srnif iJcs kiiuefjt.^ snrtff fftkfte.

§ 76. Es wäre nun die andere, durative actionsart des

verbiinis ligen, im nhd. die einzigfe, zu erörtern; die reiche

masse von stellen, wo ligen als zustandsverb za ermitteln ist,

bietet aber, was die constmetionsweise betrifft, gegenüber dem
heutigen Sprachgebrauch zu bemerknngen keinen anlass und

zeigt nur, wie mächtig auch im mhd. diese function überwiegt

Wenn in gewissen phrasen die ruhestätte mit anderen prftpo-

sitionen angeschlossen wird als im nhd. — ich meine ausdrucke

wie an dem heite, an eines arme Ugen — so scheint ja offenbar

eine Verschiedenheit In der auffossung des ranmverhftltnisses»

soweit diese im sprachlichen ausdrnck reflectiert wird, vorzu-

liegen; nur hat diese differenz ihren ^und nicht in der actions-

art des verbums, gehört also lediglich in daü gebiet der

Präposition.

TU'brip:eiis ist in der erscheinunp. dass z. b. im regulären

mhd. Sprachgebrauch an dem hettc Vujvn u. s.w. nhd. auf, in dun

helfe licijni U.S.W, gegenüber steht (vgl. auch Grimm, Gr. 4-. 9;>6

(774) f. I)\M). 1, 1724. Wiukler, GC. s. 180) gar kein eigentlicher

Wandel der raumanschauung zu suchen, wozu das nhd. s{ii a« h-

gefühl unwillkürlich verleitet, wände! nämlich in dem sinne,

dass ein gleichwertiger complex allmählich einen anderen ab-

löste. Es ist vielmehr durch das princip der differenzlemng

das so umfängliche gebiet des mhd. an im laufe der wetteren

entwicklung stark eingeschränkt worden; im älteren nhd.

herschen zum teil noch ganz die mhd. Verhältnisse: vgl. z. b.

Kehrein, Gr. 3, § 230. Allmählich machte sich aber das he»

dflr6iis geltend, verschiedene abstufungen in den raumverhält-

mssen (dann natfirlich audi fibertragen), die bisher in den

gleichen sprachlichen ausdrnck gebannt waren, auch in der

Sprache mannigfaltiger und genauer zu nntersöheiden« Vgl
E. F. Becker, Ausl deutsche gr. 1 > (1842), s. 396. Das deutsche

nahm also hier einen ganz anderen weg als andere germanische

Sprachgebiete, in denen sich an zu dominierender Stellung fort-
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entwickelte. Siehe die bemerkuiig von Wunderl icli, Der deutsche

satzbau, Stuttgart 1892, s. 204. Es heisst durch die nhd. brille

in der alten spräche lesen, wenn bes. commentare mhd. aus-

gaben so oft behaupten, z. b. in der wendung an vritmdes

arme ligm betone das mhd. die berührung, das nhd. die um-

schlingang: im arme, in den armen des geliebten liegen. Min-

destens der ausdruck ist irreffihrend; es sollte heissen: das

mhd. bezeichnet nur die berühmng, der mhd. ausdruck ist im

yeilgleich zu dem nhd. allgemeiner, verschwommener, nicht aber

wesensyerschieden. Vgl fibiigens Behaghel, HS. s. vn.

§ 77. Auf legen, das causatiTum von ligen, einzugehen,

ist vom Standpunkte dieser Untersuchungen kein anlass; die

Verknüpfung mit angaben des zieles oder der rieht ung (selten

wol des ausgangspunktes) erfolgt dabei in derselben weise wie

bei nhd. h'(/('n. Ueber construction auf die frage *wo', wie in

der bekannten lateinischen verbalgruppe, im got. neben (jaJatjjnn

(lagjan) vgl. Borrmann s.20. Grimm, Gr. 4*^,974 (810); auch Graff,

Ahd. präp. s. 82.

Boi Otfried, dem lateinjjelehrten mönche. würden latinisTnen in

diesem punkte gt'wi« nicht allznselir befremden. Er gebrauciit aber, mit

ausuahme eiue^i eiuzi<,^en falle»i übertnigeuer bedeutuug, stets kifgen mit

angaben der richtuug; dieser steht 2,24,31 firlih uns, dnthtin, allen, ...

IhoM wir Utarsua huggen, in herzen um iz leggen. 0. Erdmann, Unter*

snehnngen über die syntax der spräche Otfriedi 2, § 167) wtnt aiudrUek-

lieii den verdacht eines latiiii8mn.s ah. Hit rttcksicht auf die f&lle im got.

(gegen das griech.) ist Uberhaupt in diesem pnnkte beattglioh der annähme
eines reinen latinii^inus vorsieht nötig.

Jedesfalla ist im mhd. die dativLsche fügung, wenn auch

nicht *völlig verschwunden \ wie J. Grimm, Gr. 4, 811 vermutet,

so doch auf äusserst wenige fälle beschränkt, die gewis kein

mhd. charakteristicnm vorstellen; in einer coUection von nhd.

dichtwerken gleichen umfanges, wie die behandelten mhd.

literaturdenkmäler, w&rden sich wahrscheinlich ebensoviele

sporadische fälle von legen mit mheconstmction finden lassen,

als ich hier aufbringen konnte.

Die in helraeht kommenden steUen sind: Hartm. Br. 8^ und wurde

der adamaa gdeüt ewisehen twein bergen stäheUn *awisehen iwei berge

7on stahl*: lüer ist aber die natnr der jungen präposition in betracht an

neben: s. Grimm, Gr. 4', 9()ö (8l>2): ' das ahd. ^M/sÄ•ew ... hätte, seinem Ur-

sprünge nach, nur mit dem dat. jilur. verbunden werden sollen, ihn zeigen

aach alle abd. beispiele (üraü, Ahd. präp. s. 18B) und die meisten mbd.
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(LMlim. m Nib. dl5,3).' Und ][hd.wb. 3, 955 a. 21 npiidkm mit aee.:

'diese TerlniidiiDg iat scÄtener nnd macht nch eist riimUhtidi geltend*. —
Iw. 74 KeH legt Aaftn ^ dm Bei unäer mi wuler m ist hier wahr-

eheinlich so^ur nicht mehr IocäI, sondern übertrai^jen (parlitiv) zu

stehen. Bei Wo 1fr. P. (»27, 27 alnmbe an alhm sJt* n mit st ußeii plumiten

iHHiur fft'Hi'z (h'i udrt ffdcit: Bartsch 'hiijgelcj^t. zurtclitgt-niarbt'. lo^al

der ^••samiiiteu liewe-^-nug, auch nhd. auf die frage 'wo' c^ustnüt^rt. weou
d&s verbuni mit richtungtuuherbieu 'hin, nieder' compouiert wird. \gL
ttbiigens einige T«ne (»facr ganz ttmlieh manee rUdtdw^te» m dem palae

wart gdtange» 'anlgehliigt'. Pars. 688^10 manee Ournt krdne trat ge-

hafi^ adtdne ähimbe 4kf den paku sdgt, wie aehr die anlEuBniig besfl^-

lieh desselben iocalB nach ruhe- oder ricbtnngBconstmction schwankt und
gänzlich der angenblickliclieu laune anheimn^rstellt ist. Gg setzen anch

hier üf drt» jidlas. Es fällt aber heute auf. wenn man z. b. bei Gottfried

Keller, Der y^rune Heinrich 3, 7ö, liest: L'tber ihr an ih r u aml hattr Ktillu-

ritw . . . das bilä hingehängt. Ungewöhnlich ist auch Iw. 107y da ica*

vor gehangen dn ätegetcri 'tw ösrnpalae war aa|gehlngt'; venündlieher

wäre «ßr : OegetAr (vgl. 1063)» wie Wolfr. P. 19,23 sagt: der (achilde)

va$ da vü gehangen vür, an die wende und an die tür.

i} 78. 8teitmanii s. 16 erwähnt neben üHthvhhian und ant-

fahan im Heliand richtuni^constructioneii, die vom nhd. sprach-

gi'braurh abweii lien. Ebenso ^ehen das mlid. ^'//^^/aAt';* (ahd.

iiitjiilmn) und das nbd. tnijtfdtujtn hinsichtlich ihrer constj iit
-

tiun.sweise veisclncdene wege und zwar in einer ganz präg-

nanten bedeutungsfunction: 'einen kommenden als wirt auf-

nehmiMr. Nhd. cmpfanym in diesem sinne wird wol nur mit

angaben des ortes verbunden, wo der empfang stattfindet, ist

also völlig intralocal. Das entsprechende ahd. uUfd/utn, mhd.

mpßhm ist aber ein translocales verbum, oder vorsichtiger

ausgedrückt, es trägt die möglichkeit translocmler und intra-

localer verwendimg in sich. Im ersteren fall nun bezeichnet

es eine bewegung, die in der richtong auf einen ort zu statt-

findet, die sich nach einem ziel hin erstreckt. S. Graf^ Ahd.

präp. 8.22. Graff, A]id.spraeli8ch.d,395f. Grimm, Gr.4^ 997 (827).

Aus Otfried ist ein einziger fall hier ansofObren: 5,20,74 ir gi-

huojUut mir tn war Uturst mit hwtgar^ m hua nuh ouh intfiangi, Haft

waUonti ni giangi: acbeint auf den ersten blick dentliche aidoonatmction

an sein. Die sache ist aber formal nnaicher; denn hüs muss nicht der acc.

sein, es könnte auch die recht geläufige endungslose form des dativs sein:

VjL^i. \V. Braune, Ahd.gr.- t; 11»:5, anni. 7: speciell für Otfried Ke]!e2, 2Ö1.

Unsere stalle verzeichnet Kelle daselbst nicht: du aber ein zweiter ent-

scheidende i tall iu der evaugelieuharmonie nicht begegnet, miLBä die frage

offen gelassen werden.
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II 11 r tili, uml (lottfr. ^^cbrauchen dieses cnpfahen nie translocal, wobei

ttbrigfens sogfleich anzumerken ist, dnfss in Gottfrieds TriBt. anch für

iutralocale constructionaweise keine belegstelle erbracht werden kann. —
Wo 1fr. dagegen Tenrendet das Tttlnuii in der angegebenen bedeutung

Ölten tnmtloeal: nur mit walurieheiiilichkelt ist hierher sa tteUen Pan.
099,21 der werde ftftitee des mh$ vergoB, er enpfienge te m de» würtee kAe.

der höfkhe tpite Art6» li.s.w., ans dem bei der Otfriedstelle eben m-
ppführten ßrnnde. Klar sind aber andere falle: Parz. 366,5 do er dm
werden (rihn'in stich undem in da:" hnit enpfienr; Wh. ;M4. .10 der sei rjot

in den liimt-l ciipfifiie. In anderer bedeutuiitrsflirbnnß' .schon Parz. 494,5

sie enpfühent kleiniu kinder dar (snm gral hin) ron höJier arf uni wol

gei ar 'nehmen auf; in empfimg^'. Wh. 197, 21 der it&nec hin ab mit tmUcen

reit, ftfttr «U dae geoHde breit enpfieng er die ßnten mmder-. Ist hier flber-

hanpt nhcnsonden; Oher al d. g. 6r. ist «lleidings riehtnngaangabei be-

Eeichnet aber nnr die vcrbreitnng Uber den beBtimmt«n ranm hin, nicht

da.s ziel der verbalen tätifrkeit: solche angaben der yerbreitnng, anedehnungf

sind al)er bei offenbaren zaetands?erben so gut m(^lidi wie bei verben

der bewegung.

Ungewöhnlich für unser nhd. Sprachgefühl sind anch vereinzelte

richtongseonstmctionen auf die frage 'woher* bei Wo 1fr.; x.b. beseich-

nnng der richtong, von der der empfangene kommt, alleidings fast schon

ttbertngen Pars. 801, 2i d6 » enp/i«»^ «r hirm vm Umger reite, Bartsch

'nach seiner rflckkehr von'; oder angäbe der richtnng, ?on der ans der

empfang erfolgt: Wh. 440,27 /V gevrieschf in mnnegen jnren sö hert en-

jtfi'ihu. gö }»*irr: lomh, (da ze hrdcr sit dn nari rernomn ron Terramera

tniijumunt: Panzer. Beitr. 21. 2I{!) will, Im folgend, hier rt)i- Cstatt ron)

lesen: eine für den nhd. sprnehjUfebrauch näher liegende fügung, aber gewis

falsch, Tgl. C. Kraus, Beitr. 21, 5(il. Es liegt Übrigens ein seogma vor, denn

von ist natUrlich nor sn enpfahen, nicht snm pandlden hmem, m oon-

stmiercD. — Diese vom nhd. gebrauche abweichende, Qottfr. und Hartm.
nngolünfige Verbindung von enpfahen (vom wirte) mit angaben der richtnng

auf die frage 'wohin" ist wider ein kleiner rüg, den Wolframs spräche

mit der des Nib.-l. z. b. teilt: Nib. 76,3 und enphiemjrn die gesie in ir

htrren Irnit ; 389. -'5 und enphiengen die (jeste in ir frouirrn Itint: (k)2, 1 ist

ieman ö(u enphanyeu ... in J:iigmund€s lant; 730,3 das vrou Kriemhill

vrmm PriM3de nie so rehte wol enphienge in Burganden lant
; 1595,4

s» tMirde» wd enphangen in des maregraven lani: die commentierten ans-

gaben von Bartech nnd Piper a.b. verstehen in diesen phrasen Umt als

accusativ; vgl. auch Erdmann, Grundz. 2, § 1^^2. Vom rein formalen stand-

piinkto freilich ist die sache unsicher. Denn lant ist eines der beliebtesten

reiniworte im pedirhte: 't\pfäh»^n In dem lande ist wol nicht belegt im

Nib.-l.. in den citierten fallen, wo hmf überall im reim steht, aber auch

nach dem metrischen bau der Strophe ausgeschlossen. Die apokope des

d»tiT-e ist also metrisoli bedingt nnd kehrt nngemeln hinflg wider. Formal

mflssten die citierten stellen besflglich der frage nach dem casus von lant

wol als zweifelliaft beieichnet werden. Die redaction A bietet keinen

anhaltspnnkt nur entscheidnng, ob man liier angäbe der rohe oder der
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riclitnnc^ vor sich hat. Vgl. aber Bart.«ch 587, 4, II (iu trort tjervclr* l"'!-.» r

mit tcunnedicher Itant vil manic schapd riche dd si se cnpfiengfn tu

das lauf.

Aneb in pfOM: •. Altd. pred. S, 141, 12 miäe das $i tkdb dar wtiJbt

enpAoAeti m tV ewi^e Aotmdte. Uebertragen, etwaa anden gewendet 31, 41

ätt hai dich 1)1 >ihie hulde tmde in sine gnade also enpfangen; 42,12 if«n

so cnpfaht er itich in sine gnade. Aber intralocale constniction 0.5, 20 unde

enpfxeng er n*nsern Herren vil rrnlirhen in simr htisr; 1(>9. 2t) dm ist der

here ani aur, du drr himelsrJie kunic hiut mit enpfatigen ist uf dem vruH

aal der lumeUchen Jerusalem.

Und to eonatraiert dum Hartm. ttets intralocal, ohne da« man nr
begrilndiing, gegenttlwr den angeführten tianalecalen conatrnetionen, die

qnaütftt des locals dafOr Terantwortlieh madien konnte: Sr. 2114 mw €»-

phienc dir k&nec Artus ze Kardigän in ^nem hk9 düe ftdbeM pesto; 4503

«/ liefen gegen ir herren U2 für daz hürgetor: da enphiengen si in ror fuH

fra'lichem srhalle: \W,V2 sns enphiengen die ron Knrmmi us Desfrirjalr<t

laut ir Herren der in iriihr kam, ala etnem riehen künegr zant. in .sinrm

hin» t riche; vgl. auch 178 und 231 »4 ; ferner Greg. 3678 und in der rtscha-re

enpfie in sinem Mis. — Wolfr. P. 395, 5 Uf dem paiase was gröz gedramc,

da em vha und die fHunde tnpfiene\ vgl. 21,4. 756,20. 794» 9 Wmfis
Ain»A«wn unl Fargwal, ti bide, vor dem paku am der grede n «rarte
wol enpfangen. — Nib. 1288, 2 vrawe, ith wä enphahen hie den kikmc hiri

ganz allgemeines ortsadverb; 1507,4 si imrden wol enphnngen d/i ze Berk-

U'tren sint; vgl. 15<)9, 1. Tn der (Ju'ir. al>er erscheint ausschlief-slich intra-

locale constrnctionsweise: 13,1 KnpHangeti wart eil schöne daz minnirlirhf

hint üf zweier lande marke; 678.2 .so enphienc er si also tcol, also man
in vremeden landen vriunde sol; 1375,4 wir stUn vor der porten ei mit

ewertslegen «ei enphahen; vgl. 968,3. 977,2.

AVie soll man nun die dem nhd. entfremdete trans:Io€ale

gebt a HC Iisweise dieses enpfahen verstehen? Die als ursprüng-

lich erschliessbare bedeutung 'entgegengrreifen'
') (vgl. Sievers,

Beitr. 12, 185 f.) gibt in ihrer allf^enieinlieii darüber weiiicr

anfsL'liluss. Wrgleiclil man aber das nhd. cmpfamjm von der

gastliclu'ii aufnähme mit den sonstigen bedeutungsschattieruugen

des verbums, so springt als unterscheidendes merkmal sofort

das vorwalten des activen elements im erstereu iu die äugen,

gegenüber der passivitcät der letzteren.

Im mbd int der active bedentniip«£rehalt des verbume auch sonst noch

viel Icbt iKli^'« I : z. b. Wolfr, 1*. 275,6 vom orse sluont der kuene tniin:

fron JesiHitte enpfkngez san *nahm ea entgegen, übernahm e»\ 4C>Ö, 24 ...

%aU ein bret, wol erleit, wit: daz bräht si Odtcäne in den strit. an e«Ni

Ueninem ringet hiene, dä mit eg Gaip&n «np/Sem *bei dem es O. extate'

(da Antikonie es ihm hinreiehte); noeh dentlicher Pen. 662^ 5 d6 mom den

1) Vgl. unser entgegenneimen = 'accipere*.
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Uach luH duH etipfienc 'wegiiaiim, wegBchaÜle', der bedeutuug 'erbalteu,

bekomneii* aehon YdUig entrückt Ferner 678,U do gtb6t ti on den

tttmdm vier fromDm das 9i giengen uni ttn homatdk enpfiengm, da» m
sanfte vorn im iMraien ii.8.w., wobei die sitnafion n beachten ist: Oawan
liegt Btg SQgeriebtet da und kann sich nicht rühren, von einem empfarufen

in unserem sinn kann also nicht die rede sein. Vgl. auch 598,5 nn dem
kurzen starken sjirr den heim cnpfienc her Gäinhr. (ji^'j; ro)t, das hiesse 'er

nahm den heim vom spcere, wo er hauiii ii Lrebliebeii war, herab'. Die

stelle erinnert an die bekannte wendiuig im Ilildebraudsliede mit geru ncal

man geba inßhun, die aber dem nhd. sprachgebiancli nSher ateht Oder

N ib. 898, 8 ei liefen im enkegne «muI enphiengen im da» mare 'nahmen ihm
das roflg ab*; vgl. DWb. 8,^2 (das citat aus dem Bach der liehe). Aehnlich

Nib. 889,4 tV ros hiez man behalden und ir tehäde von der hiani. Uebei^

tragen A. Heinr. 896 n. tf.

Analog diesen Wendungen ist nun enpfdhm, vom wirte

gesagt, zn verstehen: 'aalnebmen', mit angäbe des Zieles dieser

tätigkeit, während dieses sinnliche moment im nhd. verhorn

verblasst ist^ so dass es einem 'begrttssen' ziemlich gleichwertig

scheint

§ 79. Von enpfdhcn im sinne von 'g^astlich aufnelimen'

ist der bedeuiimg^ nach ein kleiner schritt zu einem anderen

mhd, ausdruck. der sich durch verscliiedene räumliche con-

structionsvveise oft scharf vom nhd. sprachgebraudi abhebt:

nämlich ir illclomen. Wir sagen heute: sei mir in diesem

hause, lui dieser statte o. ä. m'lUcommen. Das particip hat also

seine rolle gänzlich mit der eines adjectivs vertauscht, der

Zusammenhang mit dem verbum der bewegung l-omnicn ist

verloren oder äussert sich mindestens nicht mehr in der con-

stmctionsweise.

Im mhd. nnn begegnet iacnltativ auch Verknüpfung mit

richtungsangaben auf die frage 'wohin*, ein beweis dafflr, dass

die verbale kraft des zweiten compositionsteüs noch lebendig ist,

dass der Zusammenhang mit kamen noch gefühlt wird.^) Die-

selbe construction kennt noch das ältere nhd., vgl. Kehrein,

Gr. 3, §261; ja sie taucht vereinzelt auch bei Bürger und

Lessing auf, wie die citate bei Grimm, Gr. 4 2, 9(>9 f. (807) zeigen.

Vgl. auch (Joethe, Faust II (Werke 15, 1) v. ITtU Und also

ihr getrcueHj liehen, icillkommen aus der näh und ferne, wo

der Zusammenhang mit kämmen uocli durchldingt, oder, mit

1) \ gl. Beowttli hider wücuman.
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unränmlicher ric]itung8l)ezeicliniing eMa. y. 6832 WÜlkonnHm!
Mu dem stem der stunde.

Die stellen, die aus dem hier beliandelteu mhd. gebiete

in betraclit kommen, hat M. Haupt in der ausfülulicheu aum.

zu Er. 5093 grossenteils gesammelt.

Bei Hartm. Lieder MF. 215, 4 daz ich mit guoien ma-ren rar, ad hin

icii wiÜekomen dar; Er. 5093 8* waren mllekomen dar (reim anf yar); 9876

dA UMU er mithd wHUkomen, wo F.Bech in letaer ausgäbe nad Leser

gleicbltlli dar lesen; ebenso setst Bech 626 dd hiet sf due /«mIn gr6ie

W^Jiomen sin statt dö ein dar ein. Vebertragene iichtiiiiir>^an<raben: Er.

805 nü Sit mir tciUekomen ze dem und ich nu haben mac Iw. ,V»S4 rr li-c:

in willf ktmi*')! Hin ze finaler handelunfje. Einmal ruhecoustruclion: Iw. G(ü9

wcme tiit ir Uie willekawcu. — Sonst ist irilhknmcn iu Hartm an ns werken

noch öfters anzutreifen, aber ubne mit localangaben verknüpft zu sein.

Bbenso ist der Mudmck Wolfr. und Gottfr. geltnfig; nlhete beetla-

mnngen ifgendweleher «rt gebmnehen sie dabei jedoch nie.

Htniger ist in den beiden Tolksepen wÜUkomen mit riehtongsaugabe

anf die frage «wohin*: Nib. 888,3 siC teiUekamen Mr Sffrü her m ditge

Umtl 545,2 // ^idt zuo discn landen uns irilUkomen sin; 1748»! A'u sit

uns fjröze wiüekotueu, ir cirüiic dcijenc, Volkrr der ril kücne und oiirh

Jlagene, mir utul miner crouiren her in dUze hint
;

1K.')}>, 3 u illtkomen hfr

ze htise; (iudr. 152,1 Der kunic hiez in tciUekomen sin in sin lant] 815,3

sit wiliekomen, ir Herren, /ler ze diseme laiuJe; 1587,4 wiUtkonxen sit ir

degeme aäe her ze Hegelinge Umdei der fall wire allerding« formal unsicher,

da her nnr eo^fidert ist nnd Me H» lande anch angäbe des ortes anf die

frage 'wo' sein könnte. Wdl aber im gedieht mOekwMn, wenn ttberhanpl

mit einer localbestimmnng verbunden, stets richtnngsconstniction zeigt,

hier also der einzige fall einer ruhecoii'^trnrtiDn v(»rl;iL'e. nnd Iter in daa

metrisclie scliema s^ieh sehr gut fUgt, i»t die steile mit grüsster Wahrschein-

lichkeit hier eiuzureihcu.

Ans den Altd. pred. 8 vgl. 109, 9 so wartu her m hM fsAe*

Sewülkommifien (ygL ags. tPtfenfMtbfi) ist eine recht Jnnge bildnng des

nhd., im mhd. keine spur davon; vgl. D^Vb. 1, 1785. Panl im Wb. s. 548
dtiert dabei einmal ft^mdartige zielcoustruction ans Gessner.

Krwähnt soll ancb werden, dass im l^arz. Wolframs der «nbstan-

tivierte intiuitiv kamen, mit aufrechterhaltung der verbalreetion , sich mit

Zielangabe verbindet: Parz. 312. Ifi ice tcaz solt ir k<n)un fhtr;' 'in welcher

absieht, zu welchem zwecke kam sie dorthin?' A. Zehme, L eber bedeutung

nnd gebranch der bilf^Terba 1. «olw nnd mieten bei WoUhun Ton Eseben-

bacb, Halle 1880, b.37 sieht dar an soU: anch gans wo! mifglicb. 640,

8

«r ktmene u-nx er zuo zim vrö. Ja sogar das wirkliche snbst. kunft ge-

brancht er einmal so: 799,10 ich wil gein mime wibe komn, der kunft ich

gein mir hhx renwmn hi dem Plimizople an einer slat: richtuntr nnd ort

des abschlusses der bew^^g. Vgl. Gudr. 69|1 Ale diu kunft des aUen
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ztto dem vrnte ergie: beachte «lie nahe von erfjie. RichtnngSÄng-abe neben

dem Rt^ectiv künftig Otfried 3,6,52 ihrr kimfUg hera in woroU ist.

§ 80. Den in den beiden letzten Paragraphen behandelten

ausdrucken der bedentnng nach nahe verwant ist unser beher-

bergen und traositiTes herbergen (selten): s= 'herberge, anf-

nähme, nnterknnft gewähren*. Femer intrans. herbergen =
'herberge, gastliche aufnähme, znflncht nehmen, haben': vgl.

Goethe^ Werther (Hempel 14,24) Du kennst von dters her meine

ari, midi anmihauen, mir irgend an einem vertrauliehen orte

ein hüitchen aufeuschlagen und da mit aller emschränkung su

herbergen. Der ort der nnterknnft wird, falls er znm ansdmek
kommt auf die frage *wo' construiert. S. DWb. 4, 2. 1063.

Anders im mhd. Hier conciirriert mit der intralocalen

gebrauclisweise des verbums in trans. wie in intrans. Ver-

wendung, ganz ähnlich wie bei enpfahen, die translocale: der

unterkunttsort wird in diesem falle als das näuniliche ziel der

im verbuni bezeirlineten tätigkeit aufgefasst. Die erklärung

für diese doppelheit gegenüber der nhd. besrhränkung auf

intralocale constructionsweise liegt sehr nahe: der Zusammen-

hang der composition mit dem simplex bergen, das mhd. so

gut wie auch noch nhd. die freiheit translocaler oder intra-

localer construction geniesst, ward noch empfunden, während

er heute in schrift- nnd Umgangssprache, nach der einseitigen

verbindong mit Ortsangabe auf die frage 'wo' zu schliessen,

geschwunden ist Im ahd. wird das yerbum sogar noch ganz

seinem etymologischen gehalt entsprechend verwendet: s. Graff

3, 175

1

§ 81. I. Trans, herbergen (ahd. nicht nachgewiesen).

a) Translocal construiert:

Bei (U-n drei h<ifisrhen ciiikern nicht zu belef^en. Ans den beiden

volksepen kommen einige wenige .stellen in frage: z. b. Nib. 151,1 Die

boten fterbergen hiez man in die slat: von der rein furinaleu seite ist der

Bats doppeldeutig: 1. transitiT 'beherbergen', die 6ofm also aoc-olgect zn

herbergen, 'maa ddiiete an, die boten in 6et Stadt in quartieren nntena-

bringen', der bekannte scheinbar passive inihiitiT nach heieen, anf den nns

bei der Übersetzung solcher mhd. phriisen oder ahnlichen nhd. nur die

irrtümliche beziehiinijr des acc. als object znm verb. finitum statt zum
inüuitiv führt; vgl. Hiid. 1 Ik gihörta dat seggen. ') Dazu würde das folgende

>) S. 0. Ürdmann, Grundz. 1, § 136; oder S. t. Monsterbexg-Httnckenav

a.a.O. (8.481) i.l6iff. Dagegen SUdg, Zs.fdph.l6»8U£
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gut pisscn : swi'e vient man in wart, vil sch^ ir pflegen bai ChmÜter ier

rfche. Bartsch fas^^t <\\f ptfllo so (in der commontiorton an?;r»be nnd im
\Vb. 8.149), auch Piper. 2. intransitiv 'herberge nehmen', also die boten

acc.-ohject zu heizm 'man forderte die boten auf, ihre (angewie^ionen)

quartiere in der Stadt zu beziehen'. Diese auffassung vertritt offenbar

A. Ltttben in aebeiii Wb. (S-anflage) — Gaiix ebenso Nib. 1 Do
hiez mm herbergm die red^ m die etat; beachte die folgende sdle der

fiünic siner ge$tt vil schone pflegen bat; Gndr. 319, 1 er hiez si kerheryen

halde in die siut. Im folgenden heisst e« wider: sm selbes hurgare der

mlde Ilagene bat, daz si in erbiitcn erc sirä si kuuden. — Eine ent-

Scheidung für die eine oder andere auftassung kann nur mit berücksich-

tiguug der sonstigen Verwendung von Herbergen in den beiden gedichten

erfolgen: d.b. es tragt sich, ob es imNib.»!. und in derOndr. fUle gibt,

die bedingungslos für die eine oder andere gebrandwweise sprechen. Die

beiden mhd. wfirtorbücber belegen denn in der tat tranidtiTes und intru«
sitive« herbcrgen (geherbergen) aus Nib. nnd Gndr.: Mhd. wb. 1, 161 b. 2 t
(41 f.) uiiil Lexcr 1, 1252 f. (7S9). Prüft man die belege nach, so bleibfn

von den für transitive function erbrailitin nur Nil). f)S7, 1 J)ö irurt ge-

herberget Gere und sine man und Gudr. G<J4, 1 Gtherberget utirden dit um
yormendi als sweifellos übrig, von den für intransitive nur Nib. 871, 1

(im folgenden ansnftthren). Es nnd auch Iceine weiterm anfkntreiben. IM«
ansichten der bdden wbb. divergieren Übrigens anch anter einander: die

oben ritierten ganz gleichartigen fälle Nib. IT)!. 1 und (Judr. 319,1 sind

angleich eingereiht ; das Mlid. wli. fosat Nib. 151, 1 intransitiv. Le\er Gndr.

319. 1 transitiv. Der Zusammenhang scheint in den oben erwähnten drei

stellen eher für transitives lierbergen zu stimmen, mehr kann mau kanm
ermitteln.

b) Intralocal construiert:

Hartm. Er. 2373 nA warn die besten dä te ttege geherberget nach

ir phJege: ort'-liotitnmnng recht allgemeiner natur: der nnterkunftsurt ira

engeren sinne ist dabei nicht bezeichnet, iw. (1148 u<tnd nns ist ein gehot

gegebn über guot nnd über lebn, daz sich hie vor wip noch tnan neme de-

keinen gast an üzerhalp dem burgetor: hien herberget niemen vor: 'hier

gibt niemand onteikanft'. — Wo 1fr. nnd Gottfr. bieten wider Iceinen

beleg. — In den beiden volksepen: Nib. 1308, 1 8m mohtem niht geherhergen

alle in der stal: ein lehrreicher fall gegenüber Nib. 151,1 and 247,1 ond
Gudr. 319,1; das local ist ganz gleicher qualität. trotzdem wechselt trans-

locale und intralocale gebrauchs\vt>isp, völlig nach der willkür des sprechen-

den, d.h. je nachdem es ihm belirl»t , das local aU den Zielpunkt oder den

abschlubspuiikt der bewegung aufzufassen. Beachte in diesem beispiel die

Torsetxang der partikel ge-: H. Panl, Mhd. gr.« § 305; vgl. aber anch das.

§ 900. Herbergen kann hier gans wol tnnsitiT gemeint sem {» sal^eet»

aüe object): st wären dann BOdiger und die seinen, alle die giste. So

fasst das Mhd. wb. die stelle, ebenso Bartsch (in der commeutierten aus-

gäbe" 1886; im wb. der grossen ausgäbe Hess er die frage ausdrücklich

offen s. 149) und Piper. 1302, 3 Herbergen man began ist doppelsinnig: 'man
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begann mit dem nnterbiingeu iu die quartit-r)'' odrr 'mit dem beziehen der

quartiere'. 1906» 2. 8 {herberge «einen) zeigt ein äqniTale&t des intr. Ter-

honuy beweist aber whliesdich doch uichtB fttr 1808, 1. ~ Ondr. 174» 1 Üf
einem witen platte Herbergen man do kies des Hchen kuHciies geste fonnal

wider unsicher, dürfte wol transitiv zn (aeeen »ein. Aehuliche weudunpen
Nil) 11 IC, 4 ntdii schuof in herht-rtje in der triten :*f(if: vpl. 127,2 die besten

htrlxnje man sftnhfe ... SffiHhsknrhfefr. dieselbe phra^e vom ankömmling

4r»4, 4. Femer N i b. IIJ.V), H den Etzelen man gab er herberge hoher vofi

dem fo?: netapbofiecb, mit ironie; die HvBBea mlUBten ihren anfeteUungs-

plats 'weiter siirAck Tom aaalbaii* ndunen: Volken drohend» apewwnzf
hatte ihnen diesen angewiesen. Inndsche Wendungen ähnlicher art Oudc
706,4 si gäben andern gesten ril of(e herhenje schedeltcfie: oder 448,4 wif
(jehen in d>> uazzerMehn selde und 493, 4 in den herten sHtrmen gäben si

m die bluotianren sehle.

§ 82. II. Intrans. Herbergen. Ks icommen dabei fast

nur traoslocale constnictionen in betracht

Hartm. Er. 2378 f-^rec herbergte dort von den andern an ein ort: 8.

8.4:54 (^Er. ) — Wulfr. P. fifi8, 2.") ror Artufie wart rernomn, f/'/itohi-*

marsrhair ir,i rr kown: drr Jarhertjet itf de» jtJäu; 682. H ich ftfffr iu tnr

durch in du iras ii' h' i hcnii-t iiffcz t/ras nu snie !<itmeuun<je könnt : inis jy;e-

hüi't offenbar auch zu ijdierbenjtt, die beiden verba uiud gleicher uutur,

d.h. intranaitir. Formal konnte geh. was anch das paasiToni des Präteri-

tums sein, was hier aber wol nicht in den snsammenhang passt Wh. 228,

1

ob er sie danne bäte, si herbergeten der wider für (= vor die Stadt hinX

und taiens mä gemeiner kür; 240,5 BichUdte heibenften di.fe üzerhnlbs ge-

sezzes an die ttv>«; 458,3 wol »'if. Iirrhrrtfen mv dem u td: adhortativns;

von — 'ferne, abseits von' nhd.: diese riihtungsaugiibo bezeichnet blos«

den abstand, mit rllcksicht auf den staudpunkt des subjects, beweist also

ffir die actiousart des verbums gar nichts, weil sie bei xustandsTerben so

gut wie bei bewegnngsverben angereiht werden kann.

Wie intrans. herhcrgcn gebrauclit Wolfr. auch dajs fremd-

wort loschicren (afranz. lof/icr), bei llartm. unerhört, aber

aucli in Gottfrieds weik nie zu linden; das wort ist über-

haupt Wolfr. eigeutümlirh. sonst selten.

Die belege des Mhd. wb. 1, lü48a stammen nur aus ^\ ul^ ram8
diehtungen, Leser l,ld57 gibt auch spärlich anderweitige. Bekannt ist

ja die stelle im Wh. 287,8 Herbergen ist losduem genant: übrigens eine

recht unTermittelte bemerknng: vorher hat der dichter weder das eine

noch das andere wort gebraucht. Ein indirecter bezug ergibt sich nur auf

die verse unmittelbar vorher: di/- sefbrn ahr dn jtjläqev d'i: si zun den

ersten lägen. \\'u]\r,\m ist es hei der gewaltsam herbeigezerrten be-

merkung offenbar nur um den folgenden humorisiiseiien excurs zu tun.

Der bezug auf lägen beweist aber, dass herbergen und loschieren intrans.

SU beistehen sind. K.Kant, Sdiera und hnmor in Wolframs Ton Eschen-

bflch dichtnngen, Heilbronn 1878 und Ch. Starek, Die darsteUungsmittel des
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Wolfrarasrhfn humors, Silnvcrin 1870, gedenken übrigens «1er -f-li-- -ir

nicht. Vgl. jedoch J. Lichtenstein, Beitr. 22, 77 f., nlleniings nur zu den

auf 237, 3 folgenden versen. — Parz. 350, 22 nu mta geloscJueret dem her

derfür tot die Stadt hin) üf den plän *da8 lager war anfgeschlagea

anf der et»eiie vor der itadt*; vgL 755,12 d& wo» (fdotdkieret den st4tbm

werden h'uivn; ßSl, 15 dieg her$ totehiertn was gef&n ipof mße laur nf dem

jjidfi in gleicher hedentnng; 753,4 loscMeren 4^ die ierre, durh dm
ftchouiren, r(m dem mer heiz iehz nehestr hrr 'vom meere her . . . nrif da«

land hin*: Wh. 07,23 zirt'nr kiainjc rieh erkavf. Pohrrciz und Ki,r.<anl

anderHÜf ((ujen, die witer rinr/e 'njtßngt'u. zun den iusefuerte mnnec fursie.

Gott fr. Trist. 35 übertragen: tjeherbtrgtt danne nit zuo z'in; vgL da-

gegen 509. — Nib. 871,1 (Tgl. aber auch a.473fil) Si hietett herbergen
ßr den grüenen wedt gin de» wildes abdoufe die stoUen Jägere baU, da

ri da jagen toldtn^ üf einen wert vü breit: allgemein intraiuitiT »nfgefturt;

auch BartBch, der im wb. der groaeen ansgnhe (8. 140) die stelle noch tran-

sitiv ansetzte, erkliirt hIp in der mnimentierten ((]. anti. 1HS()) als intransitiv.

J. ycbinedes, I ntersiuhun^-en über den .stil der epeu Kotlirr. Nibf^lungenlied

und Gudrun, Kiel 1K')3, ».2'A anin. sthläy-t vor. nach oheloufe komma m
setzen, d.h. 'die slohen Jüycrc bcdt als nachträglich vom dichter gegebene

erklSmng fUr das sonst unklare pionomen' an betrachten: nach der rdhe

gleichartiger Alle, die Schmedes in diesem ca^tel ('vorwegnähme toh sats-

teilen durch yorangestelltes pnmomen*) nisammengestellt bat (nach dem
vorbilde von K. Heiuzels ahhandlnng Ueher den stQ der altgermaa. poesic^

QF. 10, Strassburg 1875) recht einleuchtend.

§ 83. Dem iiitrans. Jierbergm völlig gleich in construction

und bedentimg ist die phrase herberge nemen (vgl. sigen —
siffe nemen s. 412).

a) Translocal constrniert:

Wolfr. 1'. 3Ö4, 10 ftir die brücken üf den pk'in nam er herberge tdL

N i b. 1908, 8 daz si herberge nemen m dag UmL *)

b) Intmlocal constrniert:

Wolfr. P. 60,2 der wolde, als in sin hirre bdt, herhenje uemtn m
der 8tat; 353, 10 hin dan UMlern andern buumen herberge numcn sie:

Bartseh 'von hier weg, seitwärts Ingertoi sie sich*; also in aditongsroller

entfemnng Ton ihrem gebieter; hin dan angäbe des abstandes, von Gawaas

plats ans gerechnet; 062,38 der frouwen eatyanie herberge n&men, die

firouwen wtd gee&men, U einem d&ren tneRen badk» ^ Qottfr. Trist 5506

*) Es ist wider (vgl. s. 4U, auch 412 f.) ein misgriff in der wähl des

beispielp, wenn Steitmann 8. IG herb, n. in daz laut zum beweise der

richtongsoonstraction von nemen in der hedentnng 'greifen, fassen wohin'

dtiert Die sielangabe gehOrt hier keineswegs unmittelbar an neaieii,

sondern zu der geschlossenen fofmel herberge nemen, die als blosse Um-

schreibung des einfachen verbnms nnter dem banne seiner gebranchswdse

steht FUr nemen mit richtongsoonstmction ist hiermit nichts bewiesen.
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dä näwtm i omk herherge einem veste» berge; 10775 vnd n&men «r

herberge m dem velee imd im dem berge.

In den beiden volksepen: ähnliche phrasen Gudr. 4^;.*), 4 an den

rriunde neiden rroun Hilden si dn herhcrife viengen; 2«S<j, 2 ifti si ir itttht-

selde ... nf dem mere ndmen; 554,1 imbiz und naldseltfe ni'ininis uf den

wegen; vgl. dazu N i b. (UT, 2 man hiez in allenthalben ir nahtstlde legen,

8wä sin gerne ndmen, durch der künege lant ; nahinelde schaffen ohne \oc»l-

angäbe 1228, 3 ; 157(), 4 wä wir in dieem lande nodt hSnle nahtselde hän.

Auch Wolfr. und Gott fr. gebrauchen phrasen ähnlicher

art wie herberyv mmm iu gleicher constructionsweise:

Parz. 663, 4 dein kiincge sunder dort hin dan xrarl manc ii iter rinc

genonin: vg^l .3r)3, 10. snnder dort hin dan ist ganz gut auch neben einem

zustuudsverbuni niöy^^lich z. b. Purz. 636,21 dnz die riler eine rennt heten

sunder dort hin dan; 670,2 Gäuäm rinc was genontn durch ^Irtus her\

BftrtBch 'Min leltlogcr gieug dnich dng Ton ArtuB bindiirch
' ; bOo, 25 bi

dem PUmieed 4f ein gra» tparf geeidd und wtter rine genamn, — Ferner

Pars. 655, 7 in ein ventier geiu dem pfiAm nam er im tmider einen rüm,

dä er und Amive saz: Bartsch anm. '/« ein v. weil der dichter .<*<7zeii (849

= 655,9) im sinne hat: dasselbe drückt, durch den reim veranlasst, der

dafür gewählte ansdruck (848 — 655,8) aus, bei dem man aber eher in

einem renster erwartete', (iewis nicht richtig^. Die vereinzelte wendnng

iät offenbar in anlehnung an herberge, nnc nemen gebildet, wobei trans-

locsle ooQstmctioDsweise absolut nichts anffftlliges bietet — Parz. 750,9

dä mü er und ai ^ her gern dem Umde tU dem mer hniveete n&mm, —
Oo t tfr. Trist ob si under wegen underm iender te fröuden Jwmen,

rwmf in den bhtamen namen, daz wil ich äne wcenen län; 15682 noch daz

nie man genteme »in leger an miner siten. Vgl. übertragen Trist 5569

»ö nam er einer reise ein mes te den BriiMnen vf dag »et.

§ 84. Nach bedentnng und coDStractionsweise achliessen

sich an herbergen leicht mehrere verbale ausdrucke an, die zum
teil unserer heutigen spräche minder geläufig geworden oder

gar völlig geschwunden sind. Krsteres mindestens gilt z. b.

von mhd. betten in der hedeutun«^ da.s bett brreiten, herrichten'.

Bei dem seltenen auftreten des verbunis in dieser function im

nhd. ist schwer zu sagen, ob translocale oder intralocale ge-

brauchsweise vorherseht. Belegt ist die eine wie die andere

(DWb. 1, 1733. Heyne, Wh. 1, 408 f.). Ebenso in der nhd. gleich-

falls begegnenden bedi^utungsfunction in das bett legen.

bei Notker (IMptr) z. b. 1.42,11 In qtta non librofi sed id quod

precium fatit libris quondam coUueaui sententias librurum meorum. Tar

ih inne iu befetn daz an den buochen stat. Oder 1,160.2 Hic clausit

animos memUris ... Er beteta diu seia in dien liden: im lateinischen ori-

g:inal also beide male oonstmctioii auf die frage 'wo'.
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In den liier berfieksichtigten mlid. texten eracheint dagegen

fast nnr translocale constrnctionsweise bei betten:

Hartm. Er. 3949 m eine kemenäien biet er tti heUen beiden; 7063.

92. 108 ... tcw?d^ etat in da tökle da man m betten mifhte 0iitnlocftl).

tt^ mhen AI (In huochen ei'nhalp In (lern fiure fttau ... denväliebeu gesten

betten si Jnr under (traiialocal, wie gleich der folgende vera zeigt), under

eine hcsHuder Krecke und frowen Kutten . . . dem tcirle betten at under die

<i('i })t. — Wo 1fr. hat unr eine stelle: Parz. 19, 2G in diu leusttr

gein dem luft uufn gebettet inanegevt wunden man Bartech *iu die feuster-

brüstungen hinein hatte man die hetten gestellt der luft zugekehrt*. Sehr

anifiillend und schwer Terständlicli ist Pars. 549,23 des wirtee eun, ein

knappe, iruoe »enßer bette dar genuoe an der teant gein der ffir: BattMh
setzt an die tcant; Tgl. 549, 28. 550,2. Neben tragen (and dar) ist intr»-

locale constructionsweise dieser art sehr selt^^am; man könnte sich die wen-

duntr liöchstens brachylorri« !) rrklüroii. d.h. mit erjjänzung eines bedr-ntunfri-

ahulithe«, aber momentan-elfectiven vi rbums. — Bei ftottfr. wäre liöcbstens

zu vergleichen Trist. 18150 . . . schote, der ir suo ir state achirm xuuk helfe

beere, d& käele und eine wcere. und ai zeliant das ai den vant, st hies ein

bette dar e^ant rüidk und 9<^aene ma^en,

§ 85. Bciten ganz parallel ei-sclieiiit in den beiden volks-

epen sidelen — (jesidelc errichten.

Mit angäbe des zieles: Nib. 2G0, 3 die wile hiez er sidekn vor Wörme
an den sant den die im kamen solden; 909,4 dö eeSd man una geaiddä

haben näher an den Bfn. Oefters ohne localbezeichniiiig. Oldchbedeotflod

die breitere phrase: Nib. G04> ^ daa er heite rihten eidei an den Bin; 596,7
rihten daz gesidele rar Wormez iif den sant; vgl. auch Piper 1912b, 1.

Nbd. anairdrln mit völliger verblnspnnjr der eigentlichen bedentuiiof: PWb.
1.4<)'J vfi/f'iclinot dabei keinen fall translocalen <,''«4""''inf hs, l)rin^ alter

alb rdiii^.s ulierhaupt nur vier belege. — Ohne locjile liestimraung z. b.

0Ö9, 1. (iöl,2. 718,4. In anderer Wendung 1446,2 Des küneges ampiUute

die hieeen Über ed mit gesidekn rihten (so B; Lacbnuuiii setstdafQr rieften;

A hat geeiddeni Tgl. Bartsch, grosse ansg. 2, i, 185) imIos unde $aL Vgl.

gesidele werken Oadr. 38, 1 und 723,1 Dö echuofen ir gdigere die von
Tenelant. Den drei höfischen epikem ist sideJen völlig fremd, ebenio

gesidele rihten; Wo 1fr. allein gebraucht einmal eine Umliche phrase Pars.

808,25 (8.477).

§ 86. Ks mutet uns beute ancli als nicht gewöhnlich an,

wenn die mlid. phrase ein geselt üf slahen, den oben be-

sprochenen ausdrücken bedeutungsverwanty in Verbindung mit

angaben des Zieles, die sie mhd. gerne bei sich f&hrt, wort-

getreu im nhd. wideigegeben wird. Der heutige Sprachgebrauch

bevorzugt hier wol intralocale gebrauchsweise: 'ein zeit an
einem orte au&chlagen'. Vgl Heyne, Wb. 1, 189. DWb. 1, 72a.

S. übrigens Bomnann s.22 ufarhleiprjfm.
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Hartm. Iw. 3067 dd thtogem ikf «r geidt «fir die hure an dat wU
'sie schlngen ihre zelte anf dem fdde Tor der billig auf*. — Bäutiger bei

Wolfr. ; Parz. 59,24 du was geslagen nir Kanrolefa tnanr poulüit üf dir

plätie (i-igg vor ... «/* den plan: flie bcidon jiräpositionulausdrücke würden

dann innig zusainmenh!ini;:en, d. Ii. n>r Kanrolcifi wäre plan attributiv

untergeordnet); 273,2 ich auch üf einen plan yeslagen tmmt poulün oder

mSr; G6S, 19. 21 b$ AHA» sunder itf ein gras wart daz gezeü üf geslagen,

memee etU dmc man drumbe an «iten rine; Wh. 99, 7 dae ad manee
Aoiledar ge$^ pkr keine ^tof vhr ai das vdt »b riddkh wurde geelagen;

197,8 man sah du rilidt Äf gedagen anz reit, da der berc erwanif treif

uiuie tulani, ekub unde preymerun. Audi Wh. K!, I) innerhalp von zindAl

icäni ir hüiir vnd ir iji :tit ze Alitschuiu üf' duz velf ffeslagen mit aeilen

sidtn, wo sich der iutcrpuuctionsvorschlag von Paul, Beitr. 2, 32G: komma
nach gezelt zu seUen, empfiehlt. Vgl. Wh. 323,25 der jach daz nie so

guot geedt tesm üf wieen noth 4^ vdL Dagegen intralocale eonstnictkni

(UoBses orteadverb) Pan. 804, 9 n» sage mir, we» amt dt» gegdt, der d&ri

i$t manegee 4^ gedagnf 693,2 6« einem cldren snelltn fmrh, dn man schier

uf geslagen saeh manec gezelt trol getun. — Gottfr. Trist. 5;{öl %'H riiter

Uritütie, den irnren jxii fhote und hittrii nf daz grau tj/slagen; vgl. 13270

und an daz sttat tms itiie grsat cm iiai rlüne. — In <lt n beiden volk8ei)en

begegnet eine ähnliche phrase: spannen an stelle von siuJun : Nib. 1455,

1

JHh geeeU und muh die h&tten epien man an das gras anderfha^ de»

Eine»; vgl. 1818, 8 Ze amnne wa» gedaseen manie »d^f 9Ü gnot . . . dar

über was gespannen manic gnoi getdi, eine pbnae, die sich Tttllig mit dem
nbd. iprachgebrauch deckt; 1599,1 Spannet üf, ihr knehte, die hätten an
daz reit. Intralocal (orti^adverb) Nib. ITjdi), 4 ... da si fanden reit: da

wurden üf gespannen huiten unde rieh gezelt. — (iudr. 467,1 »SV hiezen

nider <«jj««/m'/i hätten zuo der rluot des ulten M'aten mannen', intralocal

960,3 dö hiez man üf den griezen manege hätten spanneti.

§ 87. Andeie ausdrücke bez. coiistriidioneu, die aus dem
uiitersiK Ilten nilid. textgebiet hier genannt zu werden ver-

dienen, bind mehr oder weniger vereinzelt:

Z. b. Gudr. 985, 1 D6 si gemuozet hiten ab dem wHden wer: Tgl. die

asm. Martins in der grossen au.'ii^abe.

Oder ÄiWn bei Hartm. 1. Bücbl. 57 sit dü in mir grhüset hast: 'dich

in mir niedergelassen hast': (\rvg. 2111 ein riseharc hct gdiüset da: Beeh

'sich häuslich uiederlasseu ; nicht wie unser /iausen, das reines zustauds-

Terbum ist.

Hartm. und Wolfr. Tellig fremd iat das bei Gottfr. epoffadiBdi

anftanehende hSttten, das Übrigem, nach unBeren wSrlerbBeheni (Hhd. wb.

1,742h. Lexer 1, 14Ü9) zu schliessen, im tjanzen mhd. Sprachgebiet hoclist

selten ist und im nhd. kaum existiert: DWb. 4, 2, 1997. Trist. 587 da luete

€iiu geselleschaft frit unde sere fröudehaft gehütet üf das grüene gras (*eine

hätte anfsrhlrtgt ii ;. In audert r functiou Trist, ä}«;.

§ 88. Andere Wendungen tragen brachylogifidien Charakter,
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am nhd. sprachgebraach g^easen; an bracbylogie im eigent-

lichen sinne aber ist dabei gewis nicht zu denken.
Wolf r. P. 658» 19 Clmsdkor dö worhte üf ditm bere, tUsirvoi $iki,

dit tpahe «wrc; 485, 9 alä& 8$n ougm funden ein Mosen niwes buweM giin,

da durch ein snrUni hrunnen gSn: eitthalp si drüber was gmorhi Bartsch

'die eine seit« der klaiise stand über einem quell*. ~ 360, 27 merrinder

man da menU-, diu die karraschen zwjen. sircn die (jotf da heirunm.

drüf warn (ft'rnach' f. > ijrhnihr iras n'rstca< h( (: \<r]. 400,29. — Auflalleu<ier

Gudr. 211), 1 Utr knnn-, tr .'ndt luiztn bireiUn üf die vluot ein achif und

Nib. 358,2 dö wa» in üf den Hin gemadtet fiizeklichen ein starkez schiflin:

der nnmittelbure aoMhlius rinmlicher lieUuigaben an diese vtsfm ist nhd.

nngewöhnlich. Vgl. anch Ondr. 454,8 wan das er uf dm yries ...die

trerrlinie hitz iteniuwer schiffe gähen :no dem rluote; oder Xib. 505,1

Nach kuniklichen eren was in dar bereit ... ir kröne und auch ir kleit

'hatte man ihnen vorsorglich dahin (in» inünster) geschafft'.

§ 89. So wird auch sich bereiten u.ä. mit bestinunniigen

des Zieles verknüpft, eine wendnng, die leicht zur annähme
von ellipse verleiten kdnnte, wenn man sie nhd. sich varbertüm,

fertig machen gegenüber hält; d.h. man konnte glauben, es

werde beim gebrauche dieses ausdrucks stillschweigend die

erg&nznng des infinitivs eines bewegungsverbs vorausgesetzt,

der nur der kOrze und bequemlichkeit zu liebe nicht zum
sprachlichen ausdruck gelang^te. Dass dem nicht so isti zeigt

H. Paul, Prinzipien der .spracbgeschiebte s. 295. Annahme von

ellipse ist ja stets bedenklich und verdunkelt nur zu oft das

eigentliche wesen eiiiei .sprachlichen erschfinuiig. So ist denn

auch in diesem falle von der auslassung eines gliedes im jre-

füge der phrast' so wenig die rede, wie z. b. in verschn ind( u,

verduften etc. irijenUu nhin, wo auch der verbale ausdruck ur-

sprünglich nichts mit eiiiei- bewegung zu tun hat. Ein >aiz

wie er i.st nach Amo iLa r< ysfhwundeti hat ^r^wis nicht einen

andern zum vater, in dem ein verbum der bewegung ver-

mittelte. Es waren einfach zwei momeute von interesse für

den, der ihn gebraucht: das verschwinden des flüchtlings und

das ziel seiner flucht. Durcli deren unmittelbare Verknüpfung

erfolgt dann leicht ein rückschlag auf die bedeutung des ver-

bums: es nähert sich mehr oder weniger den verben, die so-

zusagen das privil^um der Verbindung mit Zielangaben ge-

messen: den verben der bewegung. Ja oft erfolgt sogar der

letzte schritt: directer übeigang in diese gmppe: s. z. b. die von

H.Paul a.a.O. in der anm. dtierten fillle (z. b. reue, aufbrethe»).
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Hartm. A. lieiur. 1018 utui bereite sich ze Sulerne so er schiereste

mchU; Iw. 6868 do hertiU tkh dm mofft «ido% im üf die tirazc
;
vgl. nicht

reflei. Er. 9819 vü gerne bereiten (eaa) afkr wege, -~ Wolfr. P. 885>1

Do bereite outh Mcft Mr Oaiwän •.. JUn für den ifcftfMC «o» AaeaHim;

452, 25 der hirrt sich bereite gar gein der himeliHchen schar; vgl. Wh. 133, 20

(lo bereite man mit zühtiit dur und rihte ein tdvelen kleine. Ander», mit

übertragener richtnngsangabe, Parz. 704,20; Wh. 11>5, 15. 197,1; bereiten

Übertragf-n 'aufzählen, hem-ohnen' (Mhd. wb. 2, 1, GC7b. nOf.); Iw. 3736

oder Parz. 237,30. — Gottfr. Triut. 11433 Die teile utid sich ouch Tristan

mä fftim Imt^esellMi dan bereHe imde berüOe; 14857 und hiee an den

ehtnden die jägere mit den hmden te leoUe tick bereStm. Uebertragene

ric]ituigMiig«lws.1».Tn8tS65t Vgl Mch^ retlen t. 411. Gleidibedeateiid

andere ausdrücke, wie die eitierte stelle v. 11433 zeigt; 8. Trist. 868 das

er sich von dan noch st(s noch so rerrihten kan. Vgl. 1(5502. 14998 biz daz

rerrihtet er sich hin. — Nib. 037.3 n-ir f^uln ouch uns bereiten heim in

unser lant: 645. 1 und bereit' /i sich dun; 8IU, 2 sich bereifr von dem lande

manic riter starc 'machte äkh fertig, die heimat zu verlaäüea . — Gudr.

837,3 obiAdä Mme nM bereHe mo tr Umde,

Vgl. avoh Er. 289 er A€f ti(^ niJu gewännet dar; 738 «wm er hete eidk

gewarnet dar äU man ee rittersthefte sol; Trist 006 outh vant man da
rat über rät, äle man ze Mhgei^Un hat, an tptte mde an teaete, dee tege^

Uther hcete jse «mneihe sieh gewamet dar,

g 90. Ganz ähnlich diesem sieh hereUen ist mhd. sieh

heben = 'sieh aufmachen, wegbegeben, entfernen', verbunden

mit angaben der liehtnng auf die frage 'woher* nnd 'wohin'.

Der concnrrenzausdruck, der nhd. völlig durchdrang, begegnet

öfters im Er.; 2488 Ertc üf machte sich 'machte sich auf;

ebenso 2oÜ2. 4001. 4029. 4057. 5006. 7628, auch z.b. Wh. 209, 4.

An ellii)tische ausdruck.sweise denkt man hier so wenig, wie

bei den verwanten phrasen 'sicli aufmachen, aufbrechen', die,

ganz wie mhd. sich heben, schon verben der bewegimg xaz

kgox^v sehr nahe kommen.

a) ^lit richtnngsangabe auf die frage 'woher'. Im nhd.

nur noch in pathetischer rede (in der bibelsprache, vgl. Paul,

Wb. B. 206) zu gebrauchen und zwar nur mit ortsadverbien.

DWb. 4,% 729.

Bei Hartm. nieht ansatreffen. Oottfr. gebiaaeht merkwttrdigei^

weise sich heben in dieser fnnction Uberhanpt nie. Um so häufiger kehrt

die pbrase in Wolframs werken wider, imd swar mit dem ortsadverb

da«: Parz. 41, 14 <fer huop »ich immer dannnrart durh tjostieren für die

stat; 129,16 dir knuppe huoh .sjc/t dan nl ein zcimc fürte h'tter wul getan;

226, 10 Pnrziräl dtr huop sich dan; 048, 14 der knappe huop sich biddc

dan; 052, 17 der huop sich dan ze reliter zil; 727,22 Arlüs der kiinec huoj)

Beiträge zur geschidite 4tr dwttchca ^iMÜit. XXVL g2
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nich dan zuo xime neren Gnwan; Wh. 112,21 smorqeu^ fnio huoh er sich

dun; 147,27 und huop sich danmn dräte in ir ktmtuätc; 2b2, (> der edH

mü dtr Mkm «loAl hmop tieh ßthUe wm im dem ; 317, 12 der km^ppe kmop
ikh dm «d ein', 328^5 ee fMO$ hmop er tiekwtrindtm; fenerPus. 120,4
dodk toUem nu getrimu wip heiki wlkm^m ditem iBiudm, der eidk kie wm
ir (Heraeloide) hät crhabn; 413,22 daz role kiu^ sidi voti strite «fi»

mntnteglich zen 1ierher(in\ sv;»: 43'}, ^'^ von Arfüae dem Berteneise hunp er

sich dö. — Nib. 3ß8, 4 dö huoboi sich von lande die snellcn riter hihcsam-.

476,1 An jenein morgen fruo huohen ai sich dan; 680,4 die boten huoben

sich dan; 996, 1 daz volc sich huob dan; 1099,2 daz wir uns heben hinnen;

14M,4 ft kuoben $iA van Mbe; 1964^1 din fiiüU huep eiA von dan. —
Oudr. 1117,8 st hnoben neft damun mU vreuden und mÜ Mioib; 1124,1

Von tiade ei eieh dö hnoben,

b) Mit riclitungsangabe auf die frage 'wohin*. Jn dieser

füllet iuii ist dem gegenwärtigen Sprachgebrauch sidi heben

gänzlich abhanden gekommen. Vgl. I )Wb. 4, 2, 729. Die dort

aus J. Paul, Hesp. 2, 95 citierte stelle Die pfarrlcute hohen stell

endlich in den hclauhten concertsaal berührt uns heute fremd-

artig. Dem mild, ist diese construction aber sehr geläufig.

Jlartiu. Kr. 28 dm Juncfrou huop sich an die rart; 6629 der huop

sich an dir rurt; Iw. 5376 dö dühte den leun er hete dt sich ze hebrnne

an den strit : lauter uitöiimliche richtungsbezeicbuungen; vgl. aber £r. i>312

de$ endee knop eith &rte\ 6781 tNMie hmop ekik afur wcge; 8056 «6 hmben
et eiA üf den wee, — Gottfried gelmnifilit, wie oben gesagt, ttdb heben

in dies« bedeatnng fiberluinpt nicht. — Wolfram dagegen recht hinfig;

eimer den schon in der ersten nibrik citierten fällen, ^vo nimlich lichtungs-

angebe anf dio frage 'woher' und 'woliin' anj<-ereiht war, sind noch fol-

gende Htf'lli n zu nennen; Parz. f')9. 5 (/ /tuob och sich des endes dar; 81,17

der Wüleisinne garzfen huop suh nach im üf die vart; 125,29 er huop sich

gein der muoter tcidr; 132, 12 hebt iuch entcec; 248,17 Farziväl der huop

»eh mM vaet i^ die tiä dier d& sach; 284, 4 der gareAn huop eith wider

her; 289,8 Segramora kaetdan hnop eith gein einem hame $äni 880^4

er hmeh oueft Bich mit poynder da/r; 421,9 den k&enen NiMnngen, die sidk

unbetwungen iiz huohen d& fnon an m radk: eine vereinzelte Terbindong;

567, 12 er huop sich zem Sprunge enhor in ganz eigentlicher Verwendung*,

den anderen fallen nicht gleit hwt rtii^; 789,9 nu hete diu irile des crbtten,

daz JMars oder Jupiter icihcn komtu uider her al zormc mit ir loufte ...

dar si sich von Sprunge huobm e: Bartsch 'sie waren zu ihrem au-sgaugs-

pnnkte rarflckgekehrt, hatten ihren umlAnf Tollezidet'. Begreiflicher schiene

anl den enten Vädk dan; aber aneh dar fügt aidi sehr wd in den ahm:

die bahn der gestinie kehrt in sich selbst mrttek; ivenn der sten also

einen beetinnntcn pnakt seiner bahn (aU ansgangspnnkt) verlässt, so strebt

er eben dadurch diesem als Zielpunkt wider zu. — Tit. 74, 1 Gahtnurct

sich huop des endes tougen; Wh. 139, IH mtd huop sich im gedrcnge bn:.

Ebenso sich erheben: Pars. 18,24 garmnef koche uiuie ir knaben heUn inch
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hin für erhaben. — üiuinnliche richtUDgsaugabe Parz. 410, 30 er huop sich

aObt an ikUea wrt. — Wh. 199, 13 «u«! Ae» ätcft «ii^ vart
; 225,9 «r

AMOp 9kh tm üe vart. ~ Die voriiebe Wolframs für die phnae —
gegenflber Hartm., geschweige denn Oottfr., nidit sn Teikennen —
rOdct aeine spräche, hcz. seinen Wortschatz, wider in die nihe der beiden

volltsepen. — Nib. ,')")< 1, '] s-frh hunhen gen der bürge manec man uyidc irip;

1462, 1 Die sttrUt» Burgunden sich iiz huoben 'zogen (aus der hciniat)

hinaas (in die frtnuie)', vereinzelt im gedieht; Wolfr. P. 421, 9 gebraucht

in der Schilderung des gleichen ereignisses denselben, sonst so seltenen')

Mnidniftk. Sin sofidHigei tnkliiige& ist unter diesen TtmstlndflB liSdist

nnwahmdieinlieh. — Nib. 1858, 2 mtit lAgent hatapergm kuobm m smA dlor

da Dancwart mii den hnehten ob den tischen mz-, 2021. 1 Sich fiuap ein

Sturm herte zuo den gesten. Gudr. 777,1 Lwieicic unde Ilartmuoi sich

huoben ... ril zornecUchen dar; 1510,2 mit grisgrameiulen zenden ze hant

huop er sich dar; 15G1, 1 Sich huop mit rreuden widere Hegelinge lier.

CusinnÜche richtungsangabe Nib. 1581,2 mit tul guotem toiüen huob erM an Oie vanrL — ftleft erMm Nib. 181, 2 Dd Aefe 9iuk ein redse

wm dm vMm dar erhaben 4tf dte warte. Wegen der bedentnngsspliire

en erheben Tgl. Nib. 785,8 dA wart «tl wtel Itere, maneger vr<mwen Up
wart von Mde handen erhaben üf das gras: nhd. erheben gebrauchen wir

nur noch von (durchgängiger) bewegnng in die hPhe. Auch das mhd.

prä£x verleiht gewis dem verbum dieselbe bedeutuugsfärbung, und es wäre

falsch oder mindestens oberflächlich, zu behaupten, mhd. erheben stehe hier

im sinne von ' hemnterhebeu
'

; es bezeichnet der ausdrack vielmehr nur

des anfuigsstediiim der handlang, das emporheben ans dem sattd, ohne

ifidsieht auf das folgende niedeis^eiten auf den boden, wobei dieser als

weites wesentliches moment in dem ganaen Vorgang, in form Ton liel-

ngabe, angeschlossen wird.

Zu erwähnen ist hier auch die stelle im Nib. -1. 324,1 Iteniwiu mcere

sich huoben uhtr Hin. man seite daz da wwre manic magedin. der dähte

im eine werben des künic Gunthers muot. daz düiUe sine recken und die

härren eße jpwot: abgesehen von dar fiagwiidigen stelluug der Strophe

flbeihaapt im rahmen dss gediehts kt die hier an be^ieehende erste Tera-

aefle fonnal doppelsinnig. Man kSnnte sie ja — und Bartsch in der com-

mentierten ausgäbe tut dies — den oben citierten fällen gleichwertig anf-

fa8!»en und also übersetzen: 'neue künde drang über den Rhein herüber',

d.h. nach Worms; die Stadt liegt um linken Kheinufer, also vom rechten

znm lenken. Das da der zweiten zcile bezeichnet demnach da^ rechte

Rheinufer. Wie stimmen dann dieser und der folgende vers in den au-

sammailuuig des gediehts? Es ist aber wie gesagt noch eine andere anf-

fossong der stelle mflglieh: vber mit aoe. mnas nicht sielaagabe sein; es

kannte auch im sinne von 'jenseits' stehen, wie so oft mhd., natürlich vom
stnndptmkte des Verfassers der Strophe, eines R^cht.srheinischen, und würde

dann zweifellos Worms umschreiben. In diesem falle ist sich heben =
'aoftanchen' oder 'anfangen, entstehen', dd in der zweiten zeile lehnt

0 Lerer 9088 f. Mhd. wb. 1,644b. ai£

88^
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sich «laiin recht hedentnnjsrsarm an daz an: man machte da mancherlei

comhinationeu hezüglich der brautwahl. Der redactor von C beseitigt in

diesem siune nicht angeschickt die doppeldeatigkeit des ersten Terses, indem

er iüter durch umben ersetit.*)

§ 91. S. 473 musste, gelegentlich der besprechimg der

constructionsweise von herhergvn, auf die des »iniidex verwiesen

werden. Diese soll nun im folgenden zu worte koimnen, sowie

die der synonymen und bedeiilungsverwanten verben. z. b. ver-

hergen, bestatten, hegrahen, veiscnken u.s. w. Im allgemeiiitm

ist, mit rücksiclit auf die nlid. verliältnisse, bei der giuppe

eine zweifat*lie constructionsweise müglich: a) Intralocale: an-

gäbe des Ortes, wo das verbergen u.s.w. stattfindet. Die tätig-

keit wird nicht in ihrer bewegung von einem orte zu einem

andern hin aufgefasst^ sondern im Stadium des abschlusses an

einem orte; auch der räum, der die ganze tfttigkeit umspannt,

kann angegeben sein. — b) Translocale: das moment der be-

wegung steht im Vordergrund, die localangabe bezeichnet ihr sieL

Die wähl zwischen beiden constmctionsarten ist jedoch nidit

stets YQlliger wülktlr anheimgestelit, wie schon ein flüchtiger

blick auf die nhd. yerhSltnisse zeigt, sond^ es herscht bei

dem einen verbum die, beim andern jene vor, bei andern verben

wider ist freilich ein vertdlungsprincip nicht durchzuspftren.

Auch historische Schwankungen zwischen beiden gebrauchs-

weisen beim selbenverbumwürdena priori gewis nichtbefremden.

Im mhd. nun ist bezüglich der gesammten verbalgruppe und
auch der einzelnen verben ein durchgreifender unterschied vom
heutigen nli<l. sprachgebrauche nicht zu constatieren; die Ver-

hältnisse sind vielmehr wesentlich unverändert geblieben trotz

eines nahezu 700jährigen entwicklungsganges, so viel sich

wenigstens auf grund des untersuchten, immerhin nicht un-

beträchtlichen literaturconiplt xt's sagen lässt, wozu das in den

mhd. Wörterbüchern aufgestapelte material ergänzend heranzu-

ziehen ist.

Sehen wir die Verhältnisse im einzelnen an:

bergen* Lexer 1, 190. Mhd. wb. 1, 159a. 11 1 Ueber got
hairffan mit intralocaler construction gegenüber translocaler

des griechischen teztes vgl Winkler, 60. s. 251.

>) Nach einer bemerknn^ Ton B. Heinxel in seiner NibelongenTorlerang

Tom wintersemest«! 1886/97.
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Otfried gelmiMikt Nltn hergem mit angäbe des sieles: 5, 17, 6 HTM
in, qitad «r, noA maiime Utaa H wiMwm€t HhoM min faH/tr so gHkumig niU
innan sinaz dre80 barg, OewOhnlich Ortsangabe auf die frage 'wo': s.1i.

li Idt 17 thni munter hnrg mit festi thiu trort in int bntsti U. ö.

Hartm. constniiert einmal translocal: Grep;. 2458 dm er da vor im

hüte das bare er nlsü dräte in ein mürloch über sich. Für iutralocale

auffaBsong ist mir in seinen dichtungeu kein beispiel ao^estoeHeu, gewia

niir dem mangel au gelegenluit mniMiluwilieiii alio nlii nfiUUg nt Ter-

stehen; ebenso, wenn bei Wolfr. spoxadiseb intralocele gebfsnehswdie

begegnet: Lieder 8, 4 . . . ims, den in minm wgen gtme bürge. Anden
Pnn. 823,28 Loherangrin wußh» mouiUA starc: diu zageheit sich an im

bare: 'an ihm zeigte sich keine B^wt ron gaf/ehrit'. — Gott fr. translocal:

Trist. Ifil35 des risen haut er balde num , umler einen ronen rr si burc.

Nhd. nicht wortgetreu widerzugeben ist Trist. 1828 der marsdialc loid diu

marsdioikin namen daz kleine wtiselin und bürgen ez vil taugen de» liuten

90» den ougen: richtongsangabe auf die frage 'woher': in nhd. paraphraae

sie tehafßen et de» leuUn am den äugen und verbargen es. Wir setzen

in diesem fiüle 'vor', das gleichfalls mhd. begegnet: vgl. Parz. 112, 19

oder Trist. 7893. — Gndr. 72,2 $ich bare m eifiei» krüte der whUge gatt,

Das compositum

verherffen gestattet im nhd. beide constmctioneiL Belege

sind dafftr wol nicht nOtig; wir können heute z.b. sagen sie

verbarg ihre JUmde unter der sdUiree, aber ebensowol unter

die sMrte. Doch ist vol intralocale anffassnng geläufiger.

Im mhd. hersdit sie entschieden vor. Lexer 8^ IZ, Mhd. wb.

1, 166b.

Hartm. Greg. 1375 sAi tremde wart verborge» im diee» wimeen

sorgen; 2279 Die iovel h&t er aOe mge m tüner hetmUdten pflege ver-

borgen Af einer veste; Iw. 809 und vani nach wntten morgen in dem waüde

verborgen ein breiiez gen'ute : 1209 «am das hole underr rinden, aisame sH

ir rerborijen. Vgl. Er. 35(>9 nü gap im fCrer mit fjruoze gnoien morgen,

ufider hehne rerborijen. — Wolfr. P. 584,12 ine kam dm sich dn rerbarc

80 gröz {linic GOg) in sij Ideiner (kuree G», vhurze G, kurtzer g) stat?

Vgl. dagegen P. Hagen, Germ. 37, 87 aum. Wh. 50, 20 in etme Stoiffre er

eieh verbore; enden wider (TgL oben m Fan. 828,28) Pars. 248,9 dem

der nu eins von freuden diu ist an im verborgen; Bartsdi *verb, auf-

heben, in Sicherheit bringen: er kann sie nicht gehen und finden'. Kanm
richtig. Der sinn der stelle kann kein anderer Bein als 'freude ist (von

nun ab) an ihm nicht zn sehen', d.h. frohes wesen blieb ihm in der folge-

zcit ferne; vgl. z. b. Wh. 311,21 iesltrhe:^ krnft sich sij verbarc, ir nelieiner

was SU starc, ders (ü&mlich die Stangen) hüebe von der erde: 'keiner zeigte

SO Tiel kraft'. ^ Oottfr. Trist 4288 und seite dem gesinde von dem vü

armen kinde , * , wie ei'e am UmgenUdter stat verbergen unde verhden bat;

5894 Bier under hcete ie Triton den tougeiüichen smerzen verborgen in

dem hereen; 0642 dae mmoe mmder, das dar inne (in den rOstnngsstacken)
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md dar under te ttkadm %md m iorgm dm «AnIm was verborgen; 10725

doM ir 96 wtimedIdU «• ditem MMrfdbe «vt IM «erftof^e»; vgL 17083

<f (die flw'mie) löschet m der wOdei s. Otfr. 3,7,34 tJuu gouma JosffH

Aare to f%eg in ihemo wage. Ferner Trist. 12890 dd hade ieh aber dat

mtne (sc. heinede) heinffche in ininem ftchrine in rfinen when vollen rer-

borqen taufe bihalten; \410H sirn er fiie ht rnhorgen si; Tgl. 1<»*'.!»S dni

selbe hol trns wilen «... dö risen dn Herren wären, gehoutcen in den u dden

berc. dar inne haien s' ir geberc; 1(3828 si iruogen verborgen itmerhalp der

«MBfe doM ftMte UpgenOe. Vfl^ «neh 9071 er ivofte mek verbergem da, dem

iae geruewea eteama. Andere eteUen, wo des pert piMl Beben Terten

des sustandes erscheint, wie z. b. in der pbrase verborgen Ugen, ttbeigelM

ich, dft locelangaben in diesem fallo nicht mit Hiiherhcit dem |MUrt xn*

gewiesen werden könnori. — Nib. (jlH, t Diu lieht verbarger schiere under

die bctteirof : vpl nSi. 1 Dagegen iutralocale constniction neben sin Gudr.

281,2 Hundert timn dö weite, die dä solteH sin verborgen in dem Bckeffe.

Oefters neben ligen.

hestaten. Lexer 1,225. Mhd. wb. 2, 2, 603b.

Wolfr. P. 112, 1 die besten über al daz lant bestatten »per und ot*eh

da2 bluot zc vühtstcr Bartsch 'im nifhinter', also intralocal, wie nhd. be-

statten in gleicher functiou. An uiul fiir sich ist allerdiug^s mhd. ce stet«

doppelsinnig, hier aber gewis auf die frage 'wo' zu construieren. Vgl.

Gadr. 905, 3 und suochet auch die töten^ die une sitU erslagenf und heizet

die beetate» den wOden grieeen (dat pl). Vgl auch in der ttbertragenen

ftmctlen 'TerlieiinteB* (Ut eeßoeare) Pen. 89,10 iwer twetler Attse mir

bot: die nam ich da. diu ist besMtei andersten, und tcerdecUrher

dan ze mir, wo ze mir gleichwertig dem voraufgehenden andersini steht,

filso dentlirh i\iif die frage *wo'. Beachte tibritrens da.s unbe^itiniinte ort.";-

advcrb in Vertretung einer person 'einem andern". — Bei Hartm. vgl im

Greg, ii^yj dö ich mit disen banden brntntrt (2. anfl. gesttrtet) wart üf di^m

Steint wo Zwierzina, Zs. fda. 37, 414 gestetent verlaugt. Ein anderes verbum

Greg. 2992.

begraben. Hier wechselt z. b. im Heliand translocale mit

intralocaler gebrauchsweise: vgl 2796 (Heyne) Erlös hwurbttn,

gumon »mhi Johannen, is junfjaron managa, säUg gisiöi, endi

ina an sande bigrdbun, hohes likhaman. Dagegen 3360 LSda

wihU bisenkidun i$ aiola an ihena swarUm hd, an ihat fem
innan fiundun te wiUeon, begrdbun ina an gramdno kern (&

Behaghely H. S. § 181, c n). Betreffe der nhd. constractions-

weise vgl. DWb. 1, 1304 'Man kann auf die prftpositionen den

acc. oder dat folgen lassen' . . . 'Die fügiing des acc ist leb-

hafter, dem passivum ziemt mehr der dativ.' Mhd. ist gleich-

falls translocale wie intralocale constmction möglich. Lexer

1,140. MM-wb. 1,501a. 17 f.
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Oottfr. TtmL 14189 ... trimoe tmd in; der Mweier wart nie mite

m emem herMen hegrabeni 18071 der hät dae Inende paradie m tkiem

herzen begaben; 186(51 daz tri'uwe und Sre werde begraben tit der erde,

Aehnlich Nib. 1849,2 Kriemhilt leit dm alte in ir herzen was begraben.

Aber translocale auffassiiug neben werden N i b. 93G, 4 m wart michel sware

in ir her:e he«ir<tht't>. Virl aiicli Altd. prer! 3, 02, 1 wan do unser herre

dar an (am bl. kreuze; crstarp, do namen es die Juden unde och der

ztcaiger Schacher galfjrn, die hi unserm herren da erhangen warn, unde

hegruüben die mit dem heiligen crüze vil tiefe in die erde. — Hecht seltsam

erscheint uns die richtungsconstmction Trist 17861 Tristatides fremede was

& IM, id ir ir kirre ü mi verbot die heinliche wider in, so ir gedankt

unde ür einie harter an in wa$ begraben: ihre gedukflii wuen gm In

Tr. Tenenktf d. h. giengeu gani in ihm auf.

ergraben. Lexer 1, 632, Hhd. wb. 1, 561b. 11 Wider
Wechsel transloealer und intralocaler fu^ng, der nhd. ge-

brauchsweise des stellvertretenden eingraben gegenüber kein

unterschied.

Vgl. bei Otfr. 4,35,36 Legita nan tho ther eino in sinaz grab reino,

ouh in ulaniuaz, in felison irgrabanaz. — Hartm. Er. 754ö an disem

gereiU wm ergraben doi Umge Uet wm IVoyä ; 7552 da engegen ergraben

tPOBf wie der herre ^ntae ... Über ti fnor von dem\ 7664 «m dem hindern

eatelbogen $6 was einhalp ergraben ir vü stärket muedtaben ete. —
Wo 1fr. 479,20 inme sper wae «1» nam ergn^en. Dagegen ttandoosl

107,30 In einen Acim, den adamas, ein epitafum ergraben was.

versenken. Lexer 3,2251 Mhd. wb.2, 2,d07a. 17 f. Im
nbd. besteht wider die möglichkdt transloealer oder intralocaler

constmctionsweise. Ebenso mhd., nnd zwar wiegt in der be-

scheidenen anzahl von beispielen, die das nntersndite gebiet

ergibt^ entere Tor.

Hartn. Intnlocal: Greg. 2482 dof tl aber vereenket wo» in den w'i

Hefen ünden teäUdker «Anden; dagegen titnslocal 1. BttchL 866 und (ae.

hdi) vü manegen vetten kid venenket in det meret gieL —> Bei Wolfr.
gi P. 266, 14 si was werdekeite rieh : die Aot ei gar verkrenket und mich

in not gfficnket, wo ja auch nhd. allein richtungsconstruction möglich ist.

— Bei (fottfr. Trist. 11116 si (die scidcnstn'ifcn) in'tren wd unde wd so

mit dem golde ertrenket und in daz golt rer.'^etiket; 11799 dö si den lim

erkande der gespenstigen Mintie utui such wul, daz ir sinne dar in ver-

eenkä wären ; 11810 unde vereancte ie mire ir hende unde ir ßeee in die

blinden aüeee de$ memnee unde der VgL anch 14148 At« von ad

was er aber dö mi vereunhen unde vervaBen wider in die eomgoBen.

hesUegen. Lezer 1, 219. Mhd. wb. 2, 2, 409a. SO 1 üeber

bestMiessen im sinne von 'einschliessen' im nhd., verbanden mit

translocalen oder intralocalen angaben, vgl. DWb. 1, 1577. Nhd.
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cumhUeasen gestattet beide fügimgen, ist mM. aber uiclit häufig:

vgl. Parz. 510, 22.

Hartm. construiert intralocal: Iw. 1120 ms was mm her Itcein

zwischen den porien zwehi hc&lozzcn uiuh' <fevan(H'n; uebeu li<jen, daher

uicht direct beweiskräftig Iw. 5547 du bist daz doz und duz schrin da
ire wd Üu wende mhi «ntie betlonen HL 8. auch LBttchl. 65 dü hiet

under minen brüsten vü vaete beslostzen. Dagegen tranalocal Greg. 8088

dä bedöe er im diu bein raste in die isenhalten. Der fall ist allerdings

den vorlier citiertt n nicht gleichwertig infolge der natnr «It r localangabe.

W'ol aber Iw, 1235 den stein den ich in hän gcgebn, (h u In sHezt an (wie

Benecke nach A schreibt; Ilenrici nnd Bech setzen nach den andern h^s.

in >in) inurr hant: Benecke übersetzt in der anni. 'stecket den ring au

deu üuger', Bech gibt die phrase wider 'dun ring mit dem stein fest in

d«r luuid Terwahm'; tgl. die anm. 1»ei Henriei. Nach der tob Benecke

bei 1206 citierten stelle aus Herbort von Fiitdar teheint eher die ttber-

setcnng, wie sie Bech gibt, das riehtige an treffen. — Wolfr. Tit 47,4

er wart iedoch hesdozzen in herzen ndt von Sigünen minne: formal zwei-

deutig, da twt dat. und acc. sein kann. Virl. Tit. 10, 1 Diu tohicr .bVÄoy-

süine in ir Jierze ((tH herzen) bcsliuzet so vil der gnoten dinge : Bartsch fasst

herze als starken dativ, offenbar weil das verlmni hier einen dauernden

zustand schildert; vgl. WeinLuld, Mhd. gr.^ § 4G3. Formale Sicherheit ge-

wüluea also beide flUle nielit — Nib. i982| 1 Do er dat erhörte, umder

arm er bealÖM die eddn kOniginne transioeal. VgL unsere SlmUche phraae

m die arme eehUessen, Gndr. 58|1 Der grife He tith mdere und hedöi

dm kindeU» in dne ktawe,

versperren, Lexer 3, 243 i Mhd. wb. 2, 2, 488a. 20 ff.

Bei Hartm. einige male tianslocal verwendet: Iw. 7729 mA vsa» der

Im 4üt kom/en, edt ir i habend vemomen, dd er dd m versperret wart Tgl.

Qreg. 9004 der üfkesA dä mit «eft dar in aled wüte venperret bin.

Schliesslich sind hier noch einige vereinzdte ftile anza-

führen, wie

Greg. 934 der drie tage und drk naht in dem wäge was bedaJU in

einee vietkee wamme oder Tit 195, 4 Nu dacter sicft in einer dieiken etruit

dem heutigen spiaohgebrandi gegenüber absolut nicht auflUlig. UngewOhii-

lich klingt es aber, wenn Goethe B.b. Faust H, 6713 f. (Werke 15, 1, s. 96)

sagt: Nahend seh' ich's mit erstauneti, sitzt er noch im pelz, dem braunen;

wahrl/rh irif ich ihn rerliess, poch gehüllt im rauhm tHeSS! Qewtfhnlich

gesagt würde es lauten ins rauhe vlieas.

§ 92. Borrmann erwähnt & 26^ unser nhd. an jemandem

eiwaa tof» sei im got an^gedrftckt durch Un^an hi c. dat

(griech. fina & gen., htl c gen., h) odei* es stehe eine pr&po-

sition der richtung: in c acc (griech. tk), wipra c acc (griech.

jiQog c acc). An diese letzteren fügungen scheint nnn dne
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ähnliche mhd. zu erinneni: tuon ze, zuo einem, gewöhnlich

mit einem adverb verbunden. Von der formalen seite ist

allerdings eine t^ntscheidung, ob ze, zuo in der phrase transloral

oder intralocal zu verstehen ist, kaum möglich, ^fan konnte

höchstens darauf verweisen, dass aucli die formel zuo zc in

der phrase begegnet, also adverb und präposition, und diese ist

nicht anders als translocal zu begreifen. Jedenfalls gieng die

ganze fttgimg schliesslich verloren. Heute werden zum teil

ganz andpi p verben herangezogen zum ausdruck desselben ge-

dankens, wie handeln, verfahren, oder es wird das persönliche

object im blossen datiy angereiht, wie aach mhd. (Mhd. wb.

3, ld5a. 50 f.), TgL DWb. 11, 443 unter a).

Auch die mhd. concurrenzplirase tuon an emcm, gewöhn-

lich mit adv.. ist nlid. noch anzutreffen, s. DWh. a.a.O. unter 4);

vgl. einem etwas antun.

Weitaus am häufigsten unter den drei grossen höfischen epikem ver-

wendet tuon ze, ^no einem Hart in. : Er. 35()1 ir sult ron rehte eteJiehen

lön enp/nhi des ir zao uua ftuht tjetäii; 8527 yot fiöt irol :e mir grtt'in;

Greg. 1430 got hat vil tcol zuo dir getän; 1G24 so habt ir wol zuo mir

gdan; Iw. 4255 mie ith tuo mir adben habe getan; ebenso 1. BüchL 1865

s6 hai er wcH »e m«r güan \ Lieder HF. 206» 9 «I hat nOd wol se mir

gdän; 211, 12 got hat vü toot Jge nnr getan; 217, 84 got hat vü foni muo Mir

getän. — Ganz gleichwertig setzt Hartm. auch an einem: LBttchl. 1440 da

mii€ an iciben misset uot dureh siiten nihch lul manic tnayi; ebenso Er. 517.

5(H5. 50()7. 7009. 9530. A. Ileinr. 13.S(;; nur iiiis-erlich ähnUch sind die stellen

Iw. 2034. 2741. 4637, wo das persönliche olijt ct im dativ angereiht ist. —
Gottfr. kennt auch beide fügungen: Trist. 1459 sö mähtet ir friuntUcher

ttum und bcu te m^r; 1G19 habe si wol ee m getän. Dagegen vgl. Trist.

5628 » n&men unde täten adtaden vil schäddiche an manegem^nan; ebenso

6604 und 100S4. — Wolfr. setzt sehr selten se (mio) einem: Pin. 110,4

tote hät der tot ze mir getan! 783, 10 so hat got wol zuo mir getan; auch

rjein, z. b. Parz. 510, 12 i^waz »i hät gein Gawan in ir zome missetän;

824,20 stcuz Zornes irort (jein ir (jetnn. Weit überwieg"oiid aber an einem:

Pnrz. 2,14 ttuer mit dtsen sc/tunren tdlen kan, an devt hat uitzc wol ijetän;

ebenso 11,27. 86,20. 89,28. 109, 14 got müeze tönen iu unt ir. Imre, ir tuot

genäde an mir: Lachmann legt (nach seiner interpnnction) die worte Garne>

maul in den mimd. Gewis treffender ist es, sie noeh sa PsniTals rede so

«ehen, wie H.Pftnl, Beitr. 2,77 (mit fidsdiem dtat) nnd fiurtscfa. Feiner

255,18. 271,7. 291,24. 321,15. 345,6. 414,29. 612,6. 615,2. 732,16. 781,4*

AVh. 1,12 (75.4 ist wie 211,5 anderer natnr, da die person, die in den

früher citierten fällen von der präposition an abhängt, hier im blossen

dativ constmiert ist). 100,7. 181,14. 191,7. 207,17. 253.28.292,10; vgl.

auch 288,29, wo missevarn ganz wie missetuon conätruiert wird. — Sehr
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befremdet die sieltngmbe neben lnon Pm. 220, 15 du weigl wol dm m m£N

lant dir manec lasier ist getan: eine unverständliche ffignng. S. l^art^n

in mime? (in der ernten ausgrabe von 1833 noch nicht), was Bartsch ein-^etzt.

S. aber liehaght'!, Heinridis von Veldeke Eneide ccxix. - In den beiden

volksepeu ist iuon ze, zuo einem niemals anzutreffen, sondern nur an einem:

Nib. 249,4 dcu ir geitadidichen an iwrcn vienden tuot; ebenso 1613,2;

. fenier 990^ 4. 1776^ 4. 1868, 4. 2068,a 2120^4. 2199,a Oadr.1082,4. Am>
BOflcbeideii sind wider stellen wie Mib. 228,4 dm frotnom <m «r m6gm
iet er diu grazlichen leit : ebenso z.h. 938,4. 1178,3 und 1782,4. — Am
den Altd. pred. 3, vgl- n, 5 ... die triuwe unde die gnade ... die er ton

tinen gnaden zuo ziu getan kati 33,27 irie hastu alsus tuo zxvns getan?

§ 93. Bedeutungsverwant ist eine andere mhd. phrase,

hegin (begdn) an einem mit sachlicbem objects-accnsativ,

dem gegenwärtigen sprachgebranch ganz entsprechend. DWb.
l,128(iy wo übrigens der präpositionalen fttgnng ond ihrer

gestalt keine besondere anfmerksamkeit gewidmet wirl Eben-

sowenig im Mhd. wb. 1, 469b. 40 1 Und doch ist cm in der

phrase nicht so selbstverständlich. Translocale gebranchsweise

wfirde bei dem inhalt des aasdmckes nicht befinemden.

Au spuren solcher fehlt es auch in unseren texten nicht ganz. Gottfr.

Trist 2198 ml siUzer goi, Ute ie^ dkk, doM dA genAde wider miek mtd
dfne güete no^ hegatt] Tgl. dasn 10473 habet gendde wider nUeh; 12791

waz habet ir begangen wider die künigm? Im sinne Ton eontra: mA nhd.

mißlich. Oder Trist 14868 . . . noch ich se^e Am ee iu nie vahch nodk

fippekeit hcfjfe; ebenso Wolfr. Wli. 324. 17 frar umh er die <jro:en sünde . .

.

hin :in hegienye. Die rejjuläre füi^nng: aber ist in den werken beider

dichter an einem: vfi-l. bei (tot t fr. Tribt. 1794. 4275. 5223. 6291. 7633.

7785.8857, bei Wultr. i\ 88,21. 110,22. 113,22. 364,17. 587,21; Tit3,2;

Wh. 14,4. 26,28. 144,aa 219,a 881,9. In den schlnsspertien des weikes

«neh einige male gein: 388, 18 dd heten ungeßtegen scftadn die stoZrai FVem-

eogae gein J^fbälde dem Aräbogee und gein ^unereiee begamgen ; oder 897, 15

harte Heine was der zart der gern in da begangen »rri.s. — Hartm. con-

struiert stets intralocal: an einem; so Lieder MF. 213, 14 : 1. Bi'uhl 5^ 1 195.

1871. 1876; Er. 517. 3410. 4404 5045. 5067; Greg. 3244. 3067; A. Heinr. 942;

Iw.4ni8. 8123. — Elxnsu (la.s N ib.-l.: vgl. 937,2. 1007.4. 1692,3. 2064,2.

§ 94. Interessant und unschwer durchzufühlen ist die

Verschiebung der in der spräche latenten raumanschauung in

der heutigen spräche gegenüber älteren deutschen und gfer-

manischen Sprachgebieten bei der gmppe von verben, die das

lichtphänomen in der nator bezeichnen, also besonders glänsen,

leuchten, scheinen» Diese Verschiebung ist natürlich ledig-

lich in der art der verknfipfung mit Ortlichen besUnunungen

zu beobachten. Die lenchttätigkeit als eine bew^gung anfni-
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fassen, die sich von der lichtquelle, d. h. dem leuchtenden körper

aus dnrch den räum hin erstreckt und andere objecte, die be-

leucliteten, zum ziele hat, ist der modernen ausdrucksweise so

verständlich und geläufig; wie der alten, ^fan braucht sich

dabei nur an ausdrücke zu erinnern, wie lichiquelk, lichtwellen,

lichtstrom; s^ich ergieuen, strömen, fluten vom licht gesagt:

lauter raetaphem von den bewegfongen des wassers.

Beliebt ist aber im heutigen Sprachgebrauch eine andere

Wendung: es wird einfach die leucbttfttigkeit der lichtquelle

betont, eine bewegnng von dieser zum beleuchteten körper

oder zum beschaner hin kommt nicht zum ansdruck. Local-

aogaben fixieren dann den Standpunkt der lichtquelle, eine

oonstructionsweise, die ebenso z.b. im ag& und asL, oder, um
auf unsem fall zu kommen, im nihd. begegnet. In ihrer

starken Verbreitung aber, die sich auch auf fälle erstreckt,

wo die alte spräche entschieden das nioment der bewegung

hervorkebren würde, liegt das trennende, die Verschiebung.

Vgl. dazu Grimm. Gr. 4^. 1030 (854). Sievers, Beitr. 12, 19Gf.

Borrraann s. 24. Steitmann s. 18 ff.

Wir sagen z. b. beute: die nontie scheint am hitninel; bnilanien blitzen

cm seinem ßnger; eine rose leuchtet ihr im haar; säbd blinken m den

reihm der funde n. a. BichtongBconstnution auf die frage 'woher* wäre

ja in diesen ftllen nhd. auch wol ml^liGh, macht aber den eindnu^ des

nicbt gewöbulicben, entweder In smi derer genanigkeit oder anschaulicbkeit

inirl Ifbendigkeit der rede. Vgl. a.b. Scbilltr, Wallensteins tod 4, 2 (DWb.

6,820) Von seiner stirne leuchtete wie sonst des hcrs' h^^r^ mnjestät
;
dagegen

Carlos 4, 12 (DWb. a. a. o. 81)0) Das sietfel meint r königlichen (junst soW

?i€U umi weit auf eurer stime leuchten. Oder Goethe, Werther (Ilempel

14,34) Die blitze, die wir schon lange am horizonte leuchten gesehen; da-

gegen Fr. Nietitehe, MenichliclieSy alhmmeDschUehes (Weike bd.2) 1, 208

Die tanme ist t^4m hrnmOergegangen, aber der Himmel tmteree iebene

glüht und leuchtet noch von ihr her, oh wir sie MhOfi nicht mehr sehen,

Oder beispiele, die ich mir t:elegentlich der lectttre von O. Kellen Orttsem

Heiiirirh anfz» 'u bnete: 4, Denn als ich in den nächsten f^nnj ffieuff, sah

ich iiirnir hnidschaft ... von der wand leuchten: 4.64 Wi>' /t/i nun so vor

nuch hinölickte, sah ich aus einer ecke des zimmcrs einen kleinen (jlanz

herüberleuchtenj wie von eifiem goklenen fingerring; 4, lOÜ Bei jeder blume

tioMd em läetnee erdmätmthen oder mootweiblein, deu mitkiet «a

giMenen lalemdbei» ttreMenäm karfkmkeb die hUme MeiKfttele, daa$ He
aus der tiefe heraufschimmerte wie ein blauer oder roter Stern; dagegen im
folgenden So sah sich das kreieende leuchten in der tiefe von dem hohen

h'dkf'n- oder f/rrftfru-^fie irie ein untrr/nh'scher 8tcr)ienhimnifJ tut; wler 4, 258

In der dunklen tiefe fem schimmert ein gefaWner stem, Oder in den
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Züricher novellen 8.22 T om suilen her Intchicte der uolkenlose herg Glät'

tuscJi über grüne tcaldthäier ... Im Martin Salander s. 139 . . . 2>«^ nemt

handei aber glängte weit» von der Mhe ms lanä himntt, GMeh dannf
aber liest nuui: Wetm die dtem Weidtikh die anKSken Uber dem sei»^

hofe bestiegen, so konnten sie in der ferne die treiteen mauern tmd die

fnister beider hämer im Scheine der niedergdtendem sonme tdtmntem und

funkeln sehen.

In der alten spräche mm sind solche richtungsconstruc-

tionen auf die frage ^woher' etwas ganz gewöhnliches (vgl

z. b. die Ton Sievers und Steitmann dtierten beispiele ans dem
ags. bez. a&), aach dort^ wo sie uns im nhd. schon ganz fremd-

artig anmuten.

Die gleichen differenzen trennen anch die mhd. und nhd.

ansdmcksweise, nnd zwar recht bemerkbar. Das mhd. con-

stiuiert oft, wie die folgenden beispiele aus dem untersuchten

material zeigen werden, auf die frage 'woher', wo das nhd.

entschieden cuii.^truction auf die frage *wo' vorzieht. Hinsicht-

lich der Verwendung von scheinen, glänzen, leuchten u.s.w. als

Verben der bewegung mit Zielangabe oder richtungsbezeiclmung

auf die frage 'wohin' ist ein irgendwie wesentlicher unter-

schied zwisclien der auffassnng der alten spräche, also auch

des mhd., und der der heutigen sclirüt- und Umgangssprache

nicht zu constatieren.

§ 95. L schtnen, liuhten, gUsten als yerben der be>

wegnng.

a) Mit angäbe des ausgangspunktes:

Ilartm. Er. 2338 sinen ?iehn gezieret schöne: ein enget ^ einerMm
wm goUk gewofkt sthein: der eugcl steht offenibur eis helmaiitetB (ßimierde)

in der mitte der kröne, ttber sie hinansngend; 7727 an iegitkhee knophes

stut iras ein rubin üf gesat in h'tsurvaru e kästen, die steine dar üz glasten:

nbd. wol 'in der einftssnng'. Iw. 624 ein smdreides was der stein: iiz

ieijelichrm orte schtitt ein also (fclpffr ruhin: nhd. *in jeder ecke plänzte'

etc.; vgl. Er. S212 dir srhhi, dir w von marnul kam ... dirrv mißliche

scJnn so g ebeut und sd gelmtrrt icas daz er glaste sam ein glas geu-orfU

mit schauen witzen (der schin ist coi\jectnr Ladunanns und steht nicht in

der bs., fügt sich aber gut in den tezt). Zn Tgl. wire noch 1. BttehL i486

«Min ad ehiht ei 4Lt in allen ir UtgenOtaßer mnoi, als den hmfunhd Iwot

sin schin (ziuht coiijectur Lachmanns [zu Iw.2788] gegen zieret der hs.):

der karfunkel leuchtet unter anderem e<lelL'"''stein hervor, überstrahlt alle

edel«t»'ine: so die goliohto alle andern fraueu. — Wol fr. P. 64, 5 ron dem

lichten schine, der ron der ktuKij/n erschein, derzuct im mben sich sin hein:

'infolge deä hellen glauzts, der von der königin ausgieng, in dem sie
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strahlte'; 167,17 uun von in (deu Jungfrauen) fiche-in der amlrr tue. der

glast aUtus m strite lac, sin vanve laschte beiäiu lieht : 'vuu ihnen ver^

bnitefce sieh ein glanx, wie der der somie'; der glaos ihrer eehfinheit wett-

eifert mit dem der sonne; beide werden tber dnreh PandTsto lenehtende

gchSnheit llberstrahlt Ueber twme und tac als bild körperlicher (und

seelischer) schnnheit bei Wolfir. Tgl. Karl Ludwig, Der bildliche aosdrnck

bei W. V. E., Mies 1889 f. 8.7 f. — Ferner Parz. 1(58,8 Aro>f wie ntuandm

siniu ban! reht geschickede nh in scfuin: wir sprechen ja auch heute Ton

ghimendcr, lettchtetulrr, siraJäendrr sehönheit. Yg\. Parz. 18(1. lü ron der

küHcgimie gienc ein Hehler glast; ebenso Wh. 155, Iii von der meide kom
ein glagt, wo direct veibft der beweguug xai iiox'iv erscheinen. Pars.

188» 12 äU von dem füeem Umwe «Imi rd»e 4Uf ir hiä^^ hieeket mtem
werdm sdMi; 228^5 aH und junge wänden das von im (ParsiTal) ander

iac ersehine; 352, 10 mit ir edteenen tohtern ztcan, VOn den r/7 lichter varwe

schein; 438,7 dez steitdin was ein gränAt: des hlic ga}) iiz der vinster strhtn

reht als ein ander gänMerlin: 588,8 do begundez liuhten vume tu<ie. daz

siner grozen kerzen schin unmuh sä virrec mohte f^tn : durfte wol von eausal

zu fassen sein, 'der tag war angebrochen, daher ward es heil'. Parz. 792, 27

d6 er Vit iurteUAben eaeh gleaten ab Ctmdrien wat 'da er anf (in, an)

Cnndriens kleid . . . gl&nsen sah'; WIl 286, 18 «nlfiM^ dae dd werte, tmr

s» von manegem ewerU und von den eMden bUdte durh grasen stoup sah

did^f von yielleieht auch cansal sn verstehen; 864^5 si kerten da der

Sterne schein üz des marcräven vanen, nhd. ' in der fahne glänzte, strahlte
'

;

369, 15 Sgnagün strebte allez dar da der stenie mit shn ghtsfe so rUichen

raste uzes marcräven xuien schein; 381,14 von Frtemle ab den gesten ir

tiweren pfelicl glesten manec »wertes ekke aldä begöz, dazz pluot über die

blicke fids: die constmction ist offenbar diese: glesten ist acc.-ol^ect zu

begöZf zu glesten widemm ist ah den geslen von fV. sa eonstnUeren; der

glanSy der yon den prlditigen gewindem ansgeht, wird dnrch das darttber

strOmende blnt getrUbt; 391,29 nnsamße ich mac der sunnen so liehtee

plickes gunnettf also da hefen die sine von ir zimierde schine ab ir tiuren

pfellelmälen: von rein causal, ab räumlich, zu schine gehörig: 'in fol^e de.s

glanzes, der von ... ausgieng'; zimierde die allgemeine bezeichnung, der

die besondere (pfellelmälen) folgt. Wh. 376, 5 Vä irart von Poydjuses

schar daz velt wol überliuJUet gar von manegem pfellel tinre: von sunnen

noA üs (iure (mit dem beliebten Wechsel der prüposition) dorfte gntser

Uic niht gini von in Teis 8 kUnnte anch cansal sein; t. 5 aber gin für die

foitpflauzung des lichtes. Wh. 336, 20 iwern man und iwem mögen und
von Vriende den gesten wil hiut ze schaden erglesten der steme ins marcräven

vatien^): in$z z, in des K; Panzer (Heitr. 21. 237) wollte mit berufting auf

364, 5 und 369, 15, Imnop folgend, üz des (vgl. auch die lesung von J) ein-

setzen. S. dagegen C. Kraus, IJeitr. 21, 5.')9. Auch ich fand mit ausnähme

der stelle im Parz. 228, 5, die Kraus citiert, bei den drei grossen hüiischeu

0 Vgl. K.Lndwig a.a.O. 8.9 'Die rorstellung von der yerderblichen

Wirkung gewisser gestirne scheint m gründe au liegen der metaphorischen

ansdmcksweise Wh. 386, 1&*
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epikern, wie im Ni1».*L kein beispiel, wo inchoative verba, wie erg^esUn,

ergtUen, «rlwkUH, enMim mit riclitangsbeseieluiiuigen TciboadoB wMea.
In der Ondr. aber kommen einige atellen in betnekt: 1986,4 do «odbmm
uz ir toopen «ml ius ir brünnen viures blicke eracMneir. die ha. hat auf w
prune, von Vollmer in üz geändert. Diese stelle nnd die im Wh. sind

jedoch nicht gleichwertig, da hier erschinen prägnant zu fassen ist.
—

'emporlodern'. Anders aber Gudr. 332,3 l>ie Mörunges raken dir (nt'"f<n

mentel guot, rocke üz Cumpalie. rot almm ein gluoi aacU man dar üz

erachifwn galt mit dem gesteine (s. unten Nib. 749, 3). YgL auch 1396,

4

wm wtmeden und von imndm durdk die vemUnUme «rg^attm m (des in

der bürg beindlichen) die hdwte, Siebe übrigens anck Altd. pred. 8» 8; 5
do erschein von himel ein vtl UeJiier stertie wber die vil heren gtburi, —
Oottf r Tri.st. 11138 ...ein wunneclich schupelekin, daz rehte cUsameinkerM

bran: da lühien alse steme ran topäzen und Hardine, knsoliten und nthtne,

nhd. 'darin leuchteten'; 17605 wie schöne ir üz der wate sehfin ir kek

unde ir brustbein
;
vgl. dazu 9379 von sinem hclme gienc cm glast, der ver-

meldete ir den gast 'von seinem helme verbreitete sich ein glanx = sein

keim glänzte'; 10165 diu mme, diu von /lioNl ffM (ebenso Trist 8878^

8. unten s. 486): 'die sonne (ss das sonnenlieht), die von Lrkuid sau stnUt*.

Aach Trist. 560 die liehten bluomen lacheten üe dem betauwetem grase ge-

kdrt hierher; denn lachen bezeichnet die helle, strahlende färbe der blumen.

Ansserorrlentlich belieht ist diene con^^tructionsweise TOn ScMmn^
UuJiten (ylesten) in der spräche der Iti idt n volksepen.

schinen: Nib. lÖti, -4 dö sacJi man run in schinen vil manegen fttr-

lidten rant, nhd. 'da sah man bei ihnen viele prächtige Schilde leuchten';

867, 1 Ü£ Aräbisdtem golde vil geeUmee scMi: edelsteine in gtWfiSBimgi

vgl. Er. 7787; 417)6 eMe» wäffentoe ab des vaiwe eehein von der

kOn^inne vil manic hiriUher stem: vgl. Pipers anm.; 531, 1 Hei urajf d&
liehtes goldes von den vm-ren schein! 'hei, wie viel goldflchmnck gliasle

da auf (an) den pferdeu!" Tiid gleiob ansehliessend in lühte von den zottmen

vil vianir edrl stein 'in den zäumen 8lraiilleu' u.s. w.
;

8J)5, 3 üz der liehien

nahe vil iimnii' (iuldes zein ze beiden sinen siten dem kitcnen jegermeigter

sdiein im iiellgiuuztiudeu pelzwcrk '; 1721,2 ein vil Uehiez wäfen, üz de»

hnopke seM» em vU UdUer iaspi8
\ 1560, 1 Sin Im7 eckein «bis wölken

de$ IfeAtm iMmeii pr^en; vgL 283»8 Sam der U^de rndne vor den ifeiiMii

etat, der ediSn so MUedkhe ab den toeHken gdi\ 280^3 Hin gie dm mumm
liehe also der morgenrot ttwt uz trüeben weUien. — Gudr. 332,3 und

1398,4 wurden schon oben citiert; 8.")ö, '2 daz man die helme sach ab den

schiffen schhien 'man sah die hcline auf den scbiffen blinken'; 1397,3 dar

zuo sach man schinen gespenge ab lichten Schilden 'die Spangen auf den

Schilden'; 1326,4 rot gelkh dem viure scJicin galt üz den siden süberliche

an dm hehtm pheUen: die goldstickerei tritt in Idaren umrissen aas dem
kintergronde des Seidenstoffes hervor} an den l ph, gekürt nat&riiek ntlri-

bativ so eidm; s. 888»8. Die ks. kat rot von d. v^; die lesnng IfnrtinB

stemmt von MUllenhofT, lässt aber, wie O.L. Klee, Genn. 25, 401 (unten)

erklärt, die entstehung der handschriftlichen lesart nicht begreifen. Klee

vermutet roi vor dem viure, d.h. 'ruter ak das feuer'; Symons in ssiner
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MUlgabe in der anm. denkt an rot ncuA dem viure 'wie feuer*. Mir scheint

hier jedoeh Piper das liehtige in treffinoi, der bd der textgestaltung der

he. Ueibt und übenetet *rotg]iiiieiid in der beleaehtniig'; in der TOiliesr-

gehendcn Strophe heisst es ja t. 1 Dm knii wm Onumie diu tmogm ir

diu lieJtL

Uuhien: Nib. 281,1 Ja lühie ir ron ir teerte ril manic e<M stein-,

384,4 ... ir sciulih iml getan: die U'ihitn von den handen den tva'tlidwn

man: fttr unser spraihgefühl selir auffallend: 'leuchteten, wie die männer
aie in den bänden hatte», leuchteten iu ihren bänden'; 531,2 ward schon

S.4M dtiert; 1291, 2 €f meUa ir gebende: ir varwe wtl gelAu diu IMls
ir Ar dem goUe; 1602, 1 Da« edele geeteine Wtie verre dtm i^irvüriAen
wate; Gudr. 647t2 UtdOe» in began der loue 4^ geepeuge schon in piig^

nanter bedentung: vom wegsprüben der funken; 689, 4 ich sihe von mauegem
Uehtcn Jidme gleste 'glänz, der von vielen helnien herkommt', wenn von

local zn fassen ist. Das N i b. - 1. in der redaction A verwendet gleiten nicht.

b) Mit angäbe des Zieles. Ich führe diese rabrik nur der

ToUständigkeit halber hier an, denn ein initorschied von iihd.

auffassang ist dabei niclit zu bemerken. Im nhd. sind phrasen

gleicher natiir so geläufig, dass die anfflhmng von beispielen

mfiasig wftre. Vgl dte sonne 8€kemt Mvm femUr henm, durch

die Scheiben, in das bett, auf den snidäfer, 8. die ardkel leudUen

und scheinen im DWb. 6, 828 1 mid 8, 2443

1

Hartm. s.b. Er. 7868 die Iflme geeieret oben mit gcUknofhen rot,

der iegliAer verre bot m dae kmt ekirnffiaet; TgL 2292 der ein {m. eduK^

hurüich gnuoc wae, i^n ein Uehtee epiegelglas: vil verre gUute der schin

* weithin' nach dem nuammenhange; ebenso Wo 1fr. P. 263|5 die bUcke

ron den sirerten ... die hnjiotflen rerre glesten; 72,^,30 ... einefi pfell ...

der l)t <jHnde verre glenten; od» r Parz. 588,9 do heijuiides l/uhtrn rume tage,

diiz siner grözen kcrzcn sdiin xinnäch sö virret muhte sin, Jiart.scli 'i>o

weiuuicheud', d.h. wie vorher? Das tageslicbt absorbiert das licht der

kenen in dä entfenrang, wo dieses nicht aehr so intensiT ist; die he-

lenchtangBsphlie der kenen schnunpft also heim tagesUcht sososagen ein.

Oder sollte im dan-etLiM ein gedanke Qawaas g^feben sein? Es Terhreitet

sich eine helligkeit im gemache, die TOm tagesanbruch herrühren mnss;

denn die leuchtintensität der kerzen wSre nicht im stände, solche helle zn

verbreiten, weil sie nicht so weit reicht. — Er. 174 nü s(i<h er u-d (fegen

im schein ein hüs gelieizen Tuhnein: gegen im könnte alkr(liiiy:.s auch ihm

gegenüber heissen, doch ist wol 'ihm entgegen' näher gelegen; vgl 7290

und oho tduene dae der tddn den ougen widerglasie, — Wolfr. s.b.

F. 288| 18 die tmdem viere niht verdroß, eine trüegen einen Huren elein, dä
tagee de emme Jishl durth mM»; 268, StL eö durdOuAtee dae der tae «oUee-

U<Ae durch in schein, wart drab geslagen mane edd Stsm; 850, 19 oueh

gleste gein im fichöne aUer ander bürge ein kröne mit tümen wol gezieret;

400, 14 Gäwänen des bedühte, do der künec nö gein im lühte, ez irtne der

ander Pampo/j 404, 2 so daa ir site wid ir ain was gtlich der marcgrävin.
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diu dicke ranme JIcitsttin iibcr al ihr marke fichein; 587, 2t> nu *e7</ dö

schein u/ in der tac; 592, 13 iihcr sdifi utile <jet ain glänz: sin = des Steines

(592, 1), d. h. der säale aas stein (der stofif für den daraas verfertigten

gegenständ, wie so olt ndid.); W1l967|27 der tmre pheüel pöjüz gap gern

der emnem s&hee prdten ii.t.w. lud 409,26 dmehHuhtic edeU sieme ...

an gespunnenem golde kiengeti, die gein sunnen hlic hegicngen, swenne imz

houbi u'dhie wanken, ah ob im fiwers ranken flügeti üz dem munde glüenddc

ob und unde: der prächtige Stoff und die edelstcin»' Ituchten der sonne ent-

ge<rt n, wenn nie von ihren strahlen g'etroffen wtrdeu, aLso aaffassang einer

reciproken haudlmig (directes und reflectierteii licht), wo wir im nhd. un-

bestimmter sagen im glänze der sonne leuchten. S. Steitmann 8. 36

1

Minder gnt lelieint es miri gern (der) Mmnm an edcheii stellea tls rdne
riehtniigs- (aiclit siel-) engabe sn toeiif d« h. in nhd. penphnae 'der adone

sugekebrti ihr gegenüber', wobei das moment der bewegung im verhorn

nicht zum ausdnick käme; vgl. aach Wh. 398,13 der Jieiden pfeliel blicke

gein sunnen künde vlokcen. — Gottfr. Trist. 566 des meien friunt, der

gräene wase, der luvte ü: bluomen nne <ieleit so u iinneclichiu sumerki^it,

duz si den lieben geattn in ir ougen widergleaten: in ir ougen acc pl. 'ent-

gegen leuchteten in ihre äugen'; dann weiter diu afiew büumhbuii taek

den man sö rehte tuoze Utehende an, dag tich das kern und ai der wmol
wider an die ladttnde üuot mU apiinden ongen maeMe undiräBeM wider^

laehetei in lebhaftester darstellung wird der belle farbenglanz der blüten

mit einem freudestrahlenden gesiebt verglichen, das lächelnd dem beschauer

in die angen sieht: 8288 wie diu niuue sunne nach ir morgcnröff-, höt

nach hüte, da her von Develtne in ell/n herzen sehine: V|^l. vorher iÜlH

tdoie geioubt niemer mi, duz sunne von Mycene ge; 170Ü6 dü wären niwan

driu veneterUn acfton' unde iougetdScken in gehouwen durdt den gameen

stein, dä diu eunne hin in tdtein nnd im folgenden 17070 ee dieen ärtn dm
kuket $n der süete eeMn, diu eaiige gleetex Tgl. Pan. 468;28 der göth dee *

ors undcrn stein (steingrotte) d& selten sunne hin ertdkem. daz was ein

vililcr vi'trstal; 17393 die bluomen, daz ingritene gras ... daz laehete aUes

griji tt m: lachen in solcher fuuction kann man ruhig einem //t//» fr», gleiten

gieichstelleu; 17r)48 daz wort daz luhte unde schein dem ku>u<je in sin

herze, also melaphorischj 17568 utuJ liüde ir vanve unde tr sdiin als suozt

md edee Idee ot» ein gemitthei rdee hin 4/ aOee wider den man; 17580

ad gieng outh von der nmnen ein JUemev ttresmeUn dar in, das gtette ir

itf ir hiufdin, ^ ir kinne und ir munt; 17614 Nu er der eunnen war

geneuUf dm von obene dur den Stein uf ir antlütze schein; 17635 <lon6 scitein

diu sunne niht dar in niuwan durch zwei rctistrrh'n; 18134 zweier haiule

sunnen schin der gleste der künigin in ir herze und in ir sinne: vß-1. auch

trennbare compositionen, wie Trist. (5629 nu liihten disiu aer werc heim

unde halsperc, schilt unde husen ein atuler odei" iü981 du Hüde golt

unde goU, der Mirkd wnde IsoU enwidentrU ein ander an: TgL Ladunann

fa Walther 18^85. — Nib. 415,8 der (ac. eieine, t.SI) UAte maneger ie^
mit ieMne widere gcUi Piper tbenetrt *iim die wette mit'; wider lat wol

sinnlicher zn fassen, etwa wie Bartsch (in der commentierteii ausgäbe) es

nnteht: 'die steine spiegelten sich in dem golde'; ebenso 6tt6»d ee möhU
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ir icesen leit, der ir Uehtiu rancc ntht Jühte (jiu dt r irät, wo abor gm
Tielleicht schon in abstractem siuue steht: 'verglicheu mit'; zum vergleiche

UUt man gegenstlade 'gegen einander*; Tgl. 543,4 da MMe leider ein

ander vil KdUe tieine unde gewant; 7^4 tr varwe g6n dem golde den

glänz vil herUAen truoe, Anden Ondr. 1403,3 ez liihte gen der eunnen

(tlh - sin gewcBUf 'der sonne entgegen', 'in der souue', wie wir an sagen

pflegen: vgl. das s. 490 gesagte nml Waith. 45,38 So die hluomen uz dem
grase dn'nfjent, same si lachen tirfjrn der spHden suuncn. — Vfj^l. noch

Nib. 1788,1 Vd schein der liehie morgen den gesten in den sali 589,7

unze der liehie morgen durch diu venster schein.

§ 96. IL schinen, liuhten, glesten als Verben des zn-

Standes» nnd zwar im weitem sinn, insofern man fortgesetzte

t&tigkeit so nennen kann. Localangaben bezeichnen den stand-

pankt der liditqnelle.

Z. b. bei Otfr. 1, 17, 18 Sie zaltun sdtsani joh zeichan ßu wahi .

.

.

«Pill ovh «eidkof» <m seonaz m hmOe so ednoM: vgl. dagegen Altd. pred.

8y 246^86 dtM smme diu da van den Aimelii . . . Wihtet mde eeint; oder

Otfr. 2, 17, 11 Ir binU ouh abar ihae m Höht scinantcus in thesemo erd-

ringe; 2,1,47 Jn finstrremo iz (das liohf) sr/nit; vg^. daan a. bw Notkar

(ansg. V. Piper) 1, 17, 13 Ac nox funditur desuper in terram nondum
uenientibus astris celo. Unde iz nahtet er an hiwele sternen skinen: oder

63, 17 Aut quot si^dera fuhjent e^lo . . . Aide samomanigc sternen m himile

skinent. k'viT trauslocale gebrauchsweise dieser verben sind bei Otfried

hCchst sp&rliehe belege an Unden : a. b. 2, 17, 18 tilav «r (ae. Aaa hohtfaz)

irheffe ifan hokae kereiaai, fhae ig HuMe vbar ol «ttbezalUiin*. 1, 17,88

Oettur ßn ferro so seein uns euh Iher sUrro: im Gloenr a. 466 flbenetat

Kelle allerdings ostar mit 'gar fem im ostcu*, bemerkt aber im wider»

Spruch damit 2, 4<X) "die richtung: wohin ist 1, 17,23 durch oij/ar ausgedrückt'.

Die seltene! Verwendung- trauslocaler constmction von liuhten, f^kinan etc.

ist jj^ewis nicht als i li iiakteristisch für den ahd. Sprachgebrauch zu fassen,

sondern auf rechnung de^ uusinulichen, wirklichkeitsflüchtigeu Charakters

Ton Otfriede darstellung an setaen.

Bei Hartm. iit mir kein treffend bierker passender fall bekannt;

denn a. b. Iw. 6881 so das an in mht ntire hlözes tean dae honbei seikein

Bteht schinen in der stark alif;elila*sten bedeutung 'sichtbar werden, sich

aeigen'. — Ebenso bei Wolfr. P. 694,22 an den orsen suuder kämpf ouch

schein: 'an jedem einzelnen der rosse zeigten sich spuren des kampfes';

vgl. aber 211,8 an im seihen He: <r schinen rüt schilt, rot kursit
., 778,21

ir kappe ein richer samit noch sicerzer denn ein genit. aräbesch golt gup

drüffe schtti, wol geworht manc iurteltiubdin. — Qottfr. Trist 9384 ich

aO« dort jfiesten, fne weit wtu; 16781 dä waren läeiniu ventterUn dmth
dat iwfti gehouwen kt, dm WUen dä unde hie.

Nib. 406,4 JEin w&fenhemde ddln leite an diu meä . . . von pfeüe

{Leer Libiä . . . von porten Udtt gewftrhte scJiein Wehte dar an; 413, 4 Ja

truoe s» ob den sidcn manegen golde» zein, dar under minnecUchen ir liel^u

B«lnif« tur gMchicbU der Ueuuchu ipiach» XXVL 83
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mtnoe sdMi»; 597,2 s» tShm vor ni UiMm numeges tMdeB teM»; 749i3
4r den soumnArinen mumie «dd stein etMlU m guoter waU, die ruarU
vrmiicen hant : eiu interessantes beispiel ! Pipw scheint 4? den s. zu ttaU

zn ziohen ; Bartsdi (cominentiorte ausg.) aber construiert beide localani^faben

zu cHi'ihtf , mit recht, wie ich g^hiube. Der sirni der stelle ist: viele edel-

steine blitzten in den kleidern, an denen sie befestigt waren, anf. wie

diese von den fraueuhäudeu im saumkoffer hin und her bewegt wurden,

nnd letuditeten lo ans den koffun benos: ee ist alao L dinct der ort 6m
anflmiGliteiui vod 2. das local im weiteraa vnilluige angegeben, toh den
her der glans Bich Terbreitet Ondr. 194S^1 Si tath im näeh der hemde :

ein rinc dar an mdMn. Vgl. auch Nib. 1609^8 dt UM mi «or dem Kbe

•r herlich gewmU.

Fälle, wo sMnmt, Uuhten, glesim il8.w. ohne jede local-

angabe auftreten, entbehren natflirlidi jegliches anhaltsponktes

zur entechddang der ft'age, ob die genannten verben als be>

wegongs- oder als sostandsverben verstanden waren; ieh gehe

daher Uber sie hinweg, weil sie nicht in den gesicht.spiuikt

dieser erörtemngen fallen.

§ 97. A'erben der sinneswahrnelimung. Es wird sich

im folf^enden darum liandeln, zu zeigen, ob bei den verben der

sinnlicheu waiimebmung — es kommeu davon natürlich nur

sehen, hören, im weiteren sinne auch erfahren, wahrnehmen o. &.

in betracht — bezüglich der Verbindung mit trans- oder intra-

localen angaben vom mhd. Sprachgebrauch, soweit ihn die be-

rücksichtigten literaturprodncte repräsentieren, mm geltenden

nhd. sich Verschiebungen der anffessnng beobaditen lassen;

ich meine verschiebnngen der art, wie sie Sievers hinsicht-

lich des ags. constatiert hat Die einschlägige partie seines

anfisatses Beitr. 12, 188—192, sowie die d«r arbeit Stdtmanns
s. 21—26 wird hier als bekannt voraasgesetst>) Ich aidniere

daher nur in groben strichen die düferenzen, die das ags. nnd
as. in constructionsweise und auffassung dieser verbalgruppe

nach den uiiteihucliuiigen von Sievers bez. Steitmann vom iihd.

trennen.

In den beiden alten sächs. sprachen sind sehen, hören

tätigkeiten, die sich vom subjecte der handlnng, als dem aus-

gangspunkte der sinneswahrnehmuiig. durch den räum hin zum
objecte, dem ziele erstrecken, so gut wie irgendeine eigentlich

') Vgl. auch A. Gebhardt
,
Beiträge zur bedeatongslehre der altwest*

nordischen präpositiuueu, Halle a. iS. 18^, s. 5f.
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sinnliche bewegung, z. b. gehen: also iibertra^rinisr räumlicher

Verhältnisse auf geistiges gebiet, wie sie das gesammte gefüge

des sprachlichen ausdrucks durchzieht. Wie stets wird dabei

je nach dem subjectiven urteile des sprechenden oder nach

dem geschilderten Vorgänge eines oder mehrere der drei mo-

mente jeder bewegung (urspnmg, richtung, ziel) als wesent-

lich zum ausdmck gebracht, wobei geprägte bequeme phrasen,

als eingefahrene geleise, natOrlich auch stark ins gewicht

fallen.^)

In der modernen deutschen schrift- nnd Umgangssprache

dagegen ist auch eine andere, weniger anschanliche aaf&sBong

der sinneswahmdimnngen recht dngebttrgert S^imm<ih&ren
ILS.W. sind nns in vielen Wendungen auch tätigkeiten, die sidi

an einem orte ahepielen, also intraloeale eonstmctionsweise,

nnd zwar in filllen, wo diese ganz gegen den geist der beiden

alten sächsischen dialekte wäre. Z. b. Wendungen, die man
täglich hören kann: auf diesem sitze sieht man alle Vorgänge

auf der buhne; oder: auf der dritten gaUrie hörte man das

violinsolo schlecht u. Ii. Das ags. nnd as. verwendet in gleich-

wertigen phrasen translocale constructionsweise (richtungs-

angabe auf die frage 'woher', vorausgesetzt, dass man sich der

räumlichen trennuug der Standpunkte des subjects und objects

bewttsst ist Vgl Sievers s. 190. Steitmann s. 21).

Abzusondern sind dagegen fälle, wo subject und object

der Sinneswahrnehmung sich am gleichen orte befinden: dann

steht in der alten spräche wie in der g^g^wftrtigen intra-

loeale construction; die Ortsangabe umspannt den Standpunkt

des subjects und objecto

Ebenso ist allen Sprachgebieten intraloeale constructions*

weise gel&uflg, wenn die locale bestimmung spedell den stand-

») Sehr interessant ist in dieser hinsieht, dass das wort selten nrspr.

h(>chst wahrscheinlich gar nicht für den sehvorg:ang geprägt war, sondern

ins gebiet des räumlich-metaphorischen ausdrucks jLjehürt und guuz eigent-

liche Terb der bewcguug war. Got. saikan entspricht genau lat. sequor,

griflch. ino/uu: vgl. z. Ii. Kluge, Et wb.^ Heyne, Wb. 8,560. Die nnprüngl.

Meatimg 'ftlgen' muM steh dal»ei sa 'fdgea mit den «ogen* Teididitet

hftbeiL Sokshe wendangen ifaid uns ja iMHte loch geUnSg; vgL i. b. such

phrasen wie Gndr. 1118,3 heln'lcns mit den oiigm so si venit^ hmden,
oder 12rK'), 4 so rcrriste kuiul€n, helciten si die böte» tnU 4en OUgeni

'mit den äugen geleiten, folgen' = 'nachsehen*.

83*
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pimkt des objects maikiert, deutlich wider bei räumlicher

trennung von subject und object : vg-l. Sieveis s. 100 f. Steit-

mann s. 25. Nhd. z. b. ich ay/m? den falkcn tu der lujt, tcii hure

die (/locke im iah (wenn ein auf der höhe befindlicher spricht)

etc. Da var nun im nhd. in minder anschaulicher weise, als

z. b. das ags. und as., auch den speciellen Standpunkt des

wahrnehmenden subjects oft auf die frage 'wo' constxuieren,

sind manche redensarten ausserhalb des Zusammenhanges oft

doppelsinnig. Z.b. ich hörte dich schon im voreimmer spredtm;

nennen wir das subj. das obj. so ist entweder A im Vor-

zimmer und h6rt von dort ans den nebenan befindlichen B
sprechen, oder B ist im yondmmer, A in einem räume nebenan

und hOrt von dort aus B sprechoL

Nun ist nicht zu übersehen, dass auch im modernen

deutschen Sprachgebrauch die auffassung der sinneswahmeh-

mungeu als handlungen, die sich durch den räum hin erstrecken,

ganz gel&ufig und yerstftndlich ist; man braucht dabei nur an

die zahlreichen translocalen phrasra zu d^en, in denen diese

Verben begegnen, an die comi>osition mit adverbien der richtung

und schliesslich an die maiiclicrlei metaphorischen redensarten,

wo direct verben der bewegnng im engsten sinne zum aus-

druck der sinnlichen Wahrnehmung verwendet werden: z. b.

den blick über eine fläche (strecke) gleiten, schweifen lassen;

Gudr. 1140,2 wenken er dö lie siniu ougt n wtten; einen blich

senden, werfen auf etwas {jemand), Goethe. Iphigenie (Werke

10, 42) 958 Doch wol erimir^ ich mich des scheuen blicks, de»

ich mit staunen und mit bangigkeit aufjene heiklen warf iL s.w.

Freilich gilt all das gesagte in erster liuie von sehen und

seinen synonymen, weit weniger von hören etc., das wirklich

in der starken majorität der fälle bloss das resultat der Wahr-

nehmungstätigkeit bezeichnet (Sievers s. 189).

Trotz dieser allgemeinen ähnlichkeit, die zwischen der

auffässung der beiden alten sächsischen sprachen und der des

gegenwärtigen deutschen Sprachgebrauchs unleugbar besteht

und bestehen muss, liegen die trennenden mommite klar zu

tage. Man braucht in dieser hinsieht nur die Ton Sievers und

Steitmann dtierten belegstellen durchzusehen: eine wortgetreue

Paraphrase derselben macht entweder den eindmck ausser-

ordentlich präciser fassung, wie sie uns allenfalls in der spräche
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der ^^issenscllaft, nicht aber in der eines poetischen Werkes

möglich wäre, oder sie klingt völlig fremdartig. So z. b.

(Sievers s. 190) Sat 827 nalles up ponan geheran sceoUon in

heofonum häligne dredm oder (Steitmann s. 22) Hei. 572 iL

mäMa rekkian spei godea, hwand im habda forliwan Uudid

hirro, (hat he mahta fm eräu up gih&rean wManäes ward.

§ 98. Im nihd. Sprachgebiet, so weit die imtersiicht«n

100000 Verse poetischer denkmäler ein bild davon geben,

herscht bezüglich der constructionsweise der verben sinnlicher

Wahrnehmung im grossen und ganzen dieselbe auffassung wie

nhd.; fälle translocaler constructionsweise. die uns so ungewöhn-

lich und fremd anmuten, wie die ags. und as., sind hier un-

erhört, wie im got. (vgl. Boi-rraann s. 30 f.), oder doch ganz

sporadisch. Einige leichte wandelungen in der constructions-

weise vom mhd. zum nhd. sind jedoch nicht zu verkennen,

nnd diese sollen im folgenden zur spräche kommen.

§ 99. A) Verben der gesfchtswahrnehmnng.

1. Mit angäbe des zieles der Wahrnehmung. Ist

das übject des sehens direct genannt, so wird es nach der

regulären nhd. ausdrucksweise als ]>rä])ositionsloser acc. zum
verbum gezogen; die richtung des blickes auf das object hin

schimmert oft durch trennbare composition des verbums mit

einem adverbium der richtung noch durch: ansehen. Im mhd.

nun besteht hier eine doppelte möglichkeit: entweder es wird

gleichfalls das trennbare compositum an sehen verwendet,

oder man reiht das wahrgenommene objert mit der präposition

an im acc an, eine entschieden sinnlich-lebhaftere, anschau-

lichere Wendung als die erstgenannte, im nhd. allein noch

geltende. Vgl auch Steitmann s. 28 f. Im ganzen überwiegt

diese frellidi audi schon im mhd.; die verteflung der bdden

concurrenzphrasen auf die einzelnen autoren ist ttbrigens recht

yerschieden und daher von interessa

So gebrancht Hartm. in seintn sftmmtlichen werken niemals .sehen

an c. acc., sondern stets an sehen c. acc. ; nun heisst es im sog. 2. Bttchl.

65 90 wir on die a(^igen tehen, diswar so tnüetm wtir desjehm ßr dm
oBer beste ritten leften ii.8.w. In der bs. steht sinnloB an den, wofür

sweifelsohne mit Hanpt an die ehixii'^ctzen i»t: e.H liegt anf der hand,

warum der Schreiber änderte; er verstand die constniction schon iiiolit

mehr und setste daf&r eine andere, sonst sehr gebräuchliche, hier aber
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nnpasseude, die ihm umso uäher liegen musste, als er einige verse vorher

eine ganz parallele niedergeschrieben hatte: ouch kirne ich naht unde tae

an den die Udtes 9mt gewon. Die lichtigkeit toü Hanpts teztrerbeetemiig

ist also ftber allen cweifd erhaben. Wenn nnn das weik tob Hartm.
als Erfasser henrflhrte, so w&re diese phrase in seiner spräche ein unicnm

;

die trennbare composition gebraucht er da^^gen sehr häufig. (Vgl. s. 38G.)

Man könnte einwenden, der Verfasser habe auch hier trennbaro ( >»rapo«ition

im ange, uichi sehen mit einem präpositionalausdruck, und die vom nhd.

abweichende abtrennung der adverbialpräpusition vom verb ist ja mhd. in

diesem falle nicht unerhört: vgl. Iw. 4ABi da zuo hob «oft seAs ImiI . .

.

die h&t er gar gevangen, und h&t ewine erhangen dae iehs ane wmoee

seAn: in bddfln iUlen nötigen keine metrischen gründe sv der inuneiliin

nngewShnlichen stellang des an; es konnte an der letsteren stelle gans

gut gesagt werden daz ichz muose ane sehn, dem regnifiren gebratich ent-

sprechend ; ebenso im 2. Büchl, so wir (he <!(rJi(feu an ftrhen. Freilich

musste es nieht so heissen. wie eben z. b. die stelle im Iw. zei^'t. L»ie

Wahrscheinlichkeit spricht aber doch dafür, dass im 2. Büchl. 65 präpositioual-

constmction vorliegt.

Hartm. setat, wie gesagt, stets einen an edien. Sr, 65 das tu

muoete an tehen\ 168 tü tehiere begmders an ethen; 247 oueft was er dd

unerkantf daz im ntcmen zuo .sprach noch ze guaie an sadi: ergänze m
ans dem vorhergehenden im ; OJJö und als er dar zuo an such die »chirnen

frotccn Entloi: 1488 ouch sach si vil dicke an bliuclichcn ir man: 1740

Jcaphen in gleicher Verwendung: und kaphten die mnget an-, 1861 dö ein

daz ander an sach; 3028 unde sach in vaste an; 3840 vil güetiicJien Sachs

in an; 4168 md aU er in an §aeh; 5600 als sl in ane sacA; 6085 dd sl

das neert ane sacA; 6866 wan H sf imM ane eathi 6990 tü gerne er m
an aachi 7296 es mähte niemen vaaie keine wUe an ges^en; 8063 dd er

daz hüs von erste an sach: 'ansichtig werden, erblicken'! Nhd. ist dai«

verb. durativ oder doch durativ -Ingressiv, hier und öfters im mhd. aber

momentan.') 80()9 hm sähen si die frouiren an; 8344 ie undrr .<iundcn

sahens den eilenden man mit janiervarwcti oufien an; 8-100 ze juHijtst rr in

an sach; 9175 swenne ers icndcr an sach; 9632 nü sähens alle ein ander

an; 9814 awh weiden ei den man se aUem ir lebenne an mit ir danke nie

gesehen. Qng, 202 sMni kint sodk er dö an; 208 das einem herten wl&e

se laehenne wm gesthehen, ob si 8$ (die kinder) müeee an sdten; 466 Din

suester sodk ir bmoder an; 1939 Hn sadi si in «KseoKIcften an; 2501 janc

') Vgl. Er. 5380 nü was er kamen üf ir slä und Ute in vil sere nä

unz er se hegumle sehen an: 'erblickte'; 9654 tui Uten si alle mit froelieJiem

sdtaffe dd st die herren s&hen an; ebenso Greg. 1847 (nadi K. Zwiemna,
Zs. fda. 87|41S) md eis er die tHat an ersacft; Iw. 69^ der reMen strase

reit 8$ ndeh, uns si die hure ane sa(h; 5967 si begunde sMiften unde

draben, um daz si in ane sach: was diese Wendungen unserem sprach»

«Trebranch so fremdartig macht, ist übrigens nicht nur die abweichende

actiunsait: imsir 'ansehen' träp:t auch den nebenbegrill des bewQSsteni

beabsichügleu in sich, dieses mhd. an sdten ab«r nicht!
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sähe ich den man weizgot nimmer lachend an ; 2666 tcan sidenjamer ane

Mdk; 2901 <7iiiP^<ieicftiKf cm fflftm «Ol/ ist iMdLE.Zwi6vsi]ii»Zi.

0» sa BMeheB (so 2.«iifl., mit dat «dk); 9298 «m hegmand/c er m (den ftadi)

tetdUn, dat si et oSe sAhm an; 3504 daz er 9t me an gegaehi 8510 dat
ich iemm guoter am etkei 8925 Vil liebiu muoter, ((eht mich an, A. Heinr.

127 >hi: in vf^mni gerne an sacfi: 401 wnn Ich in Uitzrl arw s-orh Uber-

tragen; vgl. unser rück sieht mhmen auf: lli>7 Di'> (Irr mcister ane

sach; 1234 uu sach er si an unde sich
; 1491 sin trüttjcviahde . . . die er

vil ffüeUich ane sach. Iw. 751 ern bot mir tue die ere daz er mich tcolde

am jWwAN; 1687 er «cur und saeh tt ane; 2254 «an er «nr verre km
dan und Mcft «f hUndit^en «m; 2951 er muos wei detU haz Idm der et

treit und an sAi; 2981 at epraeh, und saeh miA Imerhee an; 3371

Mrfe «I über m und sach in rlUedichen an : 3501 daz er mich nimmer
were irilUdichen an gesiM ; 3r)0() '1«'> er <:if h nf qenhte und sich selben ane

blihtff : blicken in selber verwendniii^: 38U1 wan er stuout und stich in an;

dann die s. 502 schon citierte ««teile 4481 ; fenit r 4(il2 dö sach >/ jivrncr-

lichen an aüe die da waren; 5191 und suodites mitten ougen, die sin

herxe Umgen saßen Hten an sach; 5805 em eahe ilUter den rücke dan efntn

kerren wider an; 5850 er ehioe in, das idu an «oeft; 6177 er «odk m
etkakUchen an aHe ein un^brimoer man; 72C1 uuch sach disen kämpf an
wumec kampfwiee man; «u den liedern vgl. MF. 217, 10 dö wart tcA doerhes

an gesehen.

Wolframs sprachjyfebrauch scheidet sich hier ziemlich schroff von

dem Hartmanns nnd, wie äich im folgenden zeigen wird, auch Gott-
frieds; seiner lebhaften, anschaulichen ausdrucksweise ganz homogen be-

TOiBiigt er stark die rinnliGh markantere pbrase an etnen sehen. SoPaiz.

28)29 ditrcft die säher manege hUdte si s<^amende gasäkhen «odk an
Gahmurden ; 96, 23 an [fron] IJerzeJoyden er dö sach

;
149, 5 Artus an den

knappen sadt; 219,6 Kingrün sach dicke an in kunf/icfir Nicke: 2')^, 2 an
i}i .<?/' erknmcclirhcv sach: 310,13 Artus an den Wiilns sach; 461,27 der

tcirt ers/iift unt sah an in; 474,25 icicedcr raste (uiu andern sach; 531,22

stcenner an si sach; 536,7 ich state iu sehens noch an mich; 554,8 er

sach an si und lachte
; 591, 12 dö saher für unde wider

\
an der clären

meide Up\ 61^27 Oäw&n der hartojfs und de hersognme von Logroys «osi

an enn ander sdAen; 887,28 dodk muaser UntgerXtdien seften | an die ctaren

hersoginne; 795,12 so teert min sehen an den griil siben naht und aht

taije; 813,4 der Heiden sach an si genuoc, unde ab wider dicke an in;

818,20 an den gral was er -r <chen blint. Wli. 230,12 an Fevncirarten

si dö snch: 249,7 st bejagi et al der herzen fjanst, des libcs oiificn an si

sach; 291,26 an in si stceteclichen sach; 459,21 Willalm an Bernarten

sach; dieselbe constmctioiuweise bei bedentungsgleichen Terben: Tit. 67,3

uns tdk tougenUiAe an d*cft gddidte.

In all diesen stellen ist an entweder sieher oder mit grtsster Wahr-

scheinlichkeit Präposition; atisgeschieden wnrden die fälle, die, in der

änsseren formation den oben citierten völlig gleich, doch die inöjjlich-

keit einer anderen anffassiini; nicht aiis-iclilifsscn ; siehe 8.502: fälle

wie Pan. 33, 19 schemenäe er an die frouwen sad^i 136,9 diu furstin
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o« dm fiirttm Huh; 189, 1 dar neUh er gOeßUh am mi€h sath; 296, 13 äu
moBTt gilA dai Partivai Ätifce an a» tadk; 509, 11 wa$ ur rede, dd $e

an in sach
; 520, 15 der knappe an Gäwanen mcli : 638, 27 die riter dar,

die fromoen her, dicke an ein atuier blicten; Wh. 127, 15 die heguudrv an

in ftrhoutren; S?, den hers ril un in kapfte : an diesen stellen konnte

Wo 1fr. aus inctrisdifii rücksicliti n nidit leicht anders sai^en fd. h. dem

abgetrennten an keinen anderen platz anweisen), auch wenn er die treuu-

bare compMdtioB im iisi» hatte. Da Wolf r. dioM glflieh&Ua {tfteit Ter-

wendet, ist es voniehtiger diese steUen mindeiteiis nicht ala belege Ar
Bdun an emm an Tenrerten,*) wenn de aneh wahtacheinlich dieser kategofie

sngdiSren; denn die zahl der fälle, wo Wo 1fr. nnzweidentig einen an

sehen verwendet, ist versehwindend klein: Parz. 103,10 dit: er fi wachende

an ijesach; 425,0 >?/vN»r >/ jidii ouije an sa-hc: Wh. 24S, 11 daz die vronwen

uut der pahis uHtnn» ! Ii* h irArn an ze nehen. TehertrH^en, = putare (vg'l.

nhd. ansehen : selten!; l'arz. ül, 6 die (sc. ir titvene) sah ich (ür die sunntn

ane : vgl. Trist. 10774 das simplez in gleicher fnnction. Auch Pars. 187,28

do tdiuof 10^ Mittle man mht mir wan dag » i&hen an | diu noei M ein

ander: ein eivanibement so kflhner art, dass prftposition nnd regiertes

nomen von einander gerissen werden, kommt, in den liier berttcksichtagtea

mhd. gedieh ten mindestens, nicht vor.

Gottfr. gebraucht niemals sehen an mit aec. der person oder sache.

doch scheint ihm in sporadischen anderen tallen die coustructiousweise

nicht ganz fremd: Trist. 10077 sie hegunde an die sduirten lany' unde

Ure warten; 16958 mV Aapfteti edkg wider berc wnd »dtonwen abene an
dag werei beide fiUle freilich unsicher ans dem oben besprochenen gronde;

gl. anch Trist. 17133 ouch hän an die lidUen «eaU miner ougen weide

Vtl f^ivant und han tm'cft obene an daz gdz, an daz geireWe und an daz

slöz mit hh'rlrn ril fjef}{:zen. — Ausserordentlich häutig kehrt in Gctttfr.'s

spräche aber an xilicn, die trennbare conij)ositiou. wider, in eigentlicher

und übertragener fnnetion: Tri.st. 5<»7 diu sue^e boumhiuot t^aeh den man
$d rdtte auoze lachende an\ 635 sin gcsafte nie kein lebende man mit

innedkhen äugen an; 1008 nun* geaaeh ith doeh gewäre noeh m notk nie

dedieinen man mit t^knüichen ougen an; 1088 «r tendiehe hUeke die s^Ube»

in ril dicke lan^ unde minneclichrn an; 1451 si each in ja^tierlieheti an:

2227 der sach ez (sc. dae echächzabel) fUzecUcften an; 2232 nu sahen si

den janffen aber noch flherlhlwr an : 227.'{ daz in gemeinliche die fremeden

aber an ^nVien: 2074 nn hi (finden in die zutnr man ril flizecliche sehen

an; 2705 er sach in an; 2828 der meister sttch den jungen gast ril gtiot-

liehe lachende an; 2966 stccui ez si, daz lä geschehen, dag wir'g mit ougen

an geedten; 9038 nu gehet an dieen haets^; SM Marlte gaeh Trigtanden

an] 4109 dag er Trigtanden ane sadk; 4144 Trigtan ergeihrac und goA in

an', 4289 Marke nam ez (sc. daz vingerlln) und sachegeM; 4350 I^ual der

gach Trigtanden an; 5980 dag wider m lützel dehein man, gaeh er in under

') Das Mhd. wb. 2, 2, 272*». 7 ff. citiert z. b. als belege für sehen an

cacc. Pars. 136,9 nnd 180,1; Pars. 139,5 ist ein fslaches dtat, wahr-

scheinlich statt 149, 5.

Digili^L,a üy Googl
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ougen an, getorste wagen den Up ; 7177 si saften disen toUn man durdt

niht MMMHi diurdt jämer an; 7194 «i imde ir tchter tähen (n^ die

t^artm) an; 7621 «cA, lyMlemon, luin war, stdk düe bure an; oOe
gedanke und alle man die kaphen itiuwan trlant an; 9156 tmd tach her

wider den trachen an; 9227 al diu werlt . . . sehe daz wunder an; 9408

diu wise tsot diu such in an; 9475 diu junge tsot diu such in an; 9819

hic lit daz houbrt, .'^eht e' an; 1(X)74 si -och cz Csc. duz sirert) uz und

such ez an; 10188 diz stvvrt ist sin, nu sth ez (tu; l(t.'M2 si sah in lan(je

an und wart rot; 10480 wid sahen alle ein ander an; 11078 nu sdlien ^
aäe em ander an, riUer und bai4ne; 11777 sin hene taeh ti ladiende an;

11868 tr herte unde ir engen diu adwu^eten vü taugen und UepUehen an
den man. der man der üuh si wider an; 12038 ietwederez sprach unde

«oM dag ander baMtdter an: 12561 diu (= Isöte) wart vil unde genöte

und ze wunder an qesehcn ; 12853 Nu sähen dise zwene man crhrinnecliche

ein ander an: 14677 Jfiöt diu vie si (die späne nämlich) loid sach sie nn;

15624 und Marke der sack allez an; 15827 als man ez gegen der brusl an

aaeh (iiäml. daz hundelin Pelitcriu); 15843 dau fremede teere von Avelün,

saeh man et widerharee an; 15864 Triton der hMe unde wth das
umnderU^ wunder an; 16204 und funden . . . einen eervaiSenen Man tmd
eähai den ze wuiulcr an; 16355 da ste (sc. dae hundelin) mit ougen ane

sach; 16819 M sähen beide ein ander an; 16963 die kaphen tcir ee wunder
an; 17444 . . . niirnn ein wip und einen man. die sach er auch ze wunder

an; 17764 er sach cz doch tnit outfoi an: 19322 so sach si'n innerlichen

an. An anderen stellen bat an sehen seinen sinnlichen gehalt völlig ein-

gebfiast und steht synonym unserem berücksichtigen, riicksicht nehmen; im

nhd. ist dieser bedeatnngsspross abgestorben: DWb. 1,455; vgl. angeei^ts

SS 'mit rUcksidit aiif\ Trist 1050 nune eiht ab er nih* mite niwan Hn
selbes willen an an dieem ecdigen man; ebenso 1288. 1848. 2011. 4529.

9812. 12106. 19262.

Tni Xib. -1. koiinnt sfhrti an einen in nn/,weideutig"en fällen vor:

3Ü2, 4 do lieffunde er mnnwrlir/ic an froun KriemhUde sehen und 579,4 er

begunde friuntUchen an vroun Frünhilde sehen sind allerdings niclit un-

bedingt beweisende stellen : vgl. s. 504 ; denn hier besteht doch wenigstens

die mSgliehkeit, dass der antor die trennbare compoeition im sinne batte;

wegen der TOm nbd. gebrancb abweiehendra spaltong dieser Tgl. s. b. 1700,

1

als((m Her diu wilden gekaphet icimlcn an die übcnniiefcn hdde von den

Hiunrn man; es ist eben hier mit metrischen rücksichten zu rechnen.

Immerhin spricht für die auffassnng von an als präposition die Stellung

vor dem acc, die, wenn rein zufällig, gewis auch für das mlid. Sprach-

gefühl auffassnng von an als präposition nahe legte oder doch oöen liess.

Denn in manchen fällen liegt diese klar zu tage : Nib. 742, 2 un<2er wilen

blicken man FrSuMde socft | an wawen Kriemkildß; 1609,2 hin und
her widere wart d& ffü gett^en | an meide und an vrauwen; 1687, 4 wan
das st twinde blicke an ir viende sach; 1856, 1 Der hünee an Hagnen blicte;

vgl. auch 392,4 doch wart micJiel schouwen
\
an die kitenen getan. Gudr.

1331,4 ich h'fze iuch morgen schouwen ' an iuircr vil lieben ougen veide;

wahrscheinlich auch 1247, 1 JÜü seilet an mine hant : vgl. 1248, 1 im ganz
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gleichen falle: Si sach fM nach der hemle. ^icht zu übersehen istt, dast

Wollr. aUein unter den drei grossen hSiKhen epikeni diese phnee ndt

den beiden Tolkeepen gemein lutt

Neben der prftpositionelen pbreee erscheint aber im Ni1i.*L nod der

Gndr. ganz gelänfig die trennbare oompceition: Nib. 276» 2 manie redte

tumher dex (äffen hete muot da: er nn ?e sehene den frmnr^n ^m-rr rfttot;

292,3 mit lieben ourjcn hficko) ein ander snhen nn der h^rrr und auch diu

frouwe; 382,'} sin solden dä niht stän den Iremden an :e sehenne : 548,4

deu liebet an £e achene manegen reken hbelieh; 1018,1 Wie mOht ich den

imwier müt ougm oti geaAen; 1006^ 1 Aßt i^dm o«^ Uidten waH getäieti

<m
j
BAetfej^s toAter; 1790^4 die ÜbtrmAtUn degnt sähen oMe ein mnier

cm; 1733, 1 wea teht «r «imA an? 1987,2 dd kSrte er sich hm widere mni
sach VoIkSren an ; 2153, 4 iehn kans niht an gediehen mer ; Gndr. 416, 4 dd
sarh diu künitfinve den recken ffnetUrhrn nn; 1240,2 dö saeh in trider an
Kiidrün <(iH arwe; 1602,1 dd Si'ifien in die vrouwen güetUdten an. —
Femer Bynouyma von sehen in gleicher Verwendung: Nib. 75,3 daz rolc

si allcnUuäben kaplun an began\ Tgl. dazn die schon 8.505 citierte stelle

(1700, 1); 1604,3 ir vaier hieM in hüsten : dd bUeU H m an; 2078^2 der

heU der hUele in «m; Ondr. 1284, 1 Ofte erhUkte Herwk die juneurontetn
an: eine im nhd. erloschene eomposition, YgL DWb. 1,319.

Der dualismus, einerseit-s verbiim + präposition -h acc.

des objects, aiu]rei>;eits composition acc. des objecti^, gehl

auch schon durchs alid.

Vgl. z. b. Ot fricd 4, 15, 3<> gitcisso seh er anan mih
;

vgl. vorher

34 So wer so tha^ incelle, then fatcr sehan wolle: thanne . . . giwaro scow

er anan mteft. Dagegen 1, 12, 5 Forahixm sm m tilo ^aAMN^ w einan ano-

•oAtm; Tgl. 2, 22, 13 Bigimd anaecowon Uuo fironisgon hhunnan; 4» 24» 14

irecrinm ßn gahun, eo aie man aitasaAini; n.0.

Sonst ist über mhd. sehen und die anderen verben der

optischen waliriiehiiuiiig, mit angaben des zieles verbunden, im

gegensatz zum nhd. Sprachgebrauch, kaum etwas allgemein

giltiges auszusagen.

Man könnte vielleicht noch auf einige fälle verweisen, wo mhd. pra-

positionale construction verwendet wird, während der nhd. im gleichen

fall einfachen olyectHaccasatiy zum verbom coustniieren würde: z. b. Greg.

1124 eieprädien 'sdll («d helfe tu got) ze disem gebimiethen man, wie wel

er eine rede tan': 'seilt, seht an*. Nib. 80i,4 do tähen euo ein ander

die kiicnen ritterc gemeit. ITäuflger im ahd. bei Otfried: 4,10,18 So

druhiin thaz tho gispraJt, ein ihcro manne zimo sah 'sah ihn an'; 4,26,28

sclbo druhtin zi in tho mh
; 4, 37, 19 SO er gen unbon thar tho sah; ö, 10, 23

Sah ein zi atulremo u, ä. ö.

Auffallend ist z. Ii. Wli. 1f», liJ man mar der sfcrne niht so vil gekiesen

dnrh die lüfte : der prüpositioiiak^ ausdinck bezeichnet aber hier nicht daa

aiel von kiesen, sondern gehört eng zum obj. stcme und bezeichnet deren

. . y Google
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erMtong 'in dm Iftftea*. Bichtangsangabcn dfeMr ait Unoea W
ledim nutandtreriiam ttehea. Vgl b. 606 unten.

TT. ^lit angäbe des aiisgan^spuiiktes der wahr-
nelimuug. Richtunerscuiistruction auf die frage 'woher' er-

scheint in der gewöhnlichen nlid. redeweise meist dann, wenn
speciell der Standpunkt des subjects betont ^^^rd und das

objeet zugleich einen anderen einnimmt. Z. b. Gottfiied Keller,

Der g^üne Heinrich 4, 222 Ms ich eines abends spät nach

hause kehrte, sah ich vom garten aus Dorotheens gimmcr er-

leuchtet. Vgl. s. 499. Oder, um das von Steitmann s. 21 con-

stniierte beispiel heranzuziehen, fällt es nicht im geringsten

anf, wenn man liest oder sagt: Ich sd^e vom tat aus dm
sehnee auf dem berge.

Ganz ebenso stehen die yerhSltnisse im mhd.; die zahl der

Beispiele ist recht gering, begreiflicherweise: die entsprechende

Situation ergibt sich ja in einer erzählnng nicht besonders oft

2L h. bd Hartm. Er. 7158 oncft hei der lont die Mmde die des

mamm foiUe» 0teH, mit den dUt jagdiüe was ber&ten, swem er dar üe
saeh numegee Site ete.; und gleidi im foli^den wer soU im ab dat en-

bl<imh )t fitretiH er mähte mit <Ien fromoen ah dem AAm echouiren loufen

die limuh Y Iw. 3724 do liez er sine vrouwen ab der were schouwen das
dicke kumi't diu iTist u. s. w. — Bei Wo 1fr. P. IC. 24 ffein der kütigin

pnlns kam rr (jcsifjelt in die habe : dr't intrt rr ril ()( -<hnnu rt die: HD, 23

diu riterscha/t so nähe was, daz die frouwen ab dem pulas tvol sahen der

kdde asbeit; 182, 17 ^ einem eenster sa(h diu magt den helt Haiden un-

versagt; 200^ 11 steine seg^ ftrdiie die 1s6$ man von der wer hin (Ogg her)

absi 887,19 den firowen es gnot se tdme was her nider von dem palas;

619,29 da riten si s6 nähen, das man se von der bürg mocA; 620,23
innen des reit Gäu än <jein dem urvar üf den plan, daz sin ron zinnen

säJien', 623,2 Von der hure die froniren dise Wirtschaft mohien ^iliojnrcn.

Wh. 226, 22 duo kttrn si durch den rouch her nhe daz kam des mnrcyrö ' en

her. — Gndr. 64ö, 4 also daz ab der biirge si den strit bescheiden!irhen

sähen; 1223,4 es iumt uns niht vergebene siht si uns mit tu spredien ab

der stnne,

III. Mit Ortsangabe auf die frage *wo'. Nacli den

benierkungen s. 499 f. sind dabei drei fälle möglich: a) die

Ortsangabe bezeichnet den standi)unkt des wahrnehmenden
subjects; deutlich bei räumlicher trennung von subject und

object. Diese constructionsweise scheint im mhd. recht selten.

Eiu fall wäre bei Wo 1fr. zn rniistatieren : Parz. 756, 18 Gäwnn knm
ancUiche )täch, uander vor Artuse such daz si ffein s/me (jezelte riten:

Gawan sitzt yor Artus (vgl. 755, 23). Von diesem platze aus bemerkt er,

uiyiii^ed by Google
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dass Punival und Feirefiz auf sein seit snreiteii. Oder Gudr. 777,3 man
(die lente in der Ixag) kdB ^Maidam ir (der anrttcüiendfln feinde) seiekem

b) Die Ortsangabe bezeichnet den Standpunkt des wahr-

genommenen objects: hierher gehört die gi'osse niasse intra-

looaler constructionen bei den verben der ojitisclieu walir-

nehiiHing. Deutlicli ist der fall natürlich ^^^der nur bei aus-

gesprochener räumlicher trenniing von subject und object.

Z. b. Parz. 88, 12 ich hän siege an dir (jesehen 'die ?pur von schläg-en';

oder 71,2 fin iiu eriti hiikd . . . diu gap vofi nvtc tdsolJwz prehen, daz mtin

sich dnnnc iiiohte ergehen; ganz ebenso 755,19 der seile aism, ez wctre

ein strit Ufern warthus in der sCd gesehn ; u. s. w.

Die anführung aller fälle wäre hier miussig, da das mhd.

iu diesem iiuiikte sich in keiner weise vom nhd. untei-scheidet.

T'iifrewölinlich wäre im iilid. wie im mhd. aber im gleichen

falle translücale coiistructionsweise: s. Paul, Wb. s.411: 'daneben

(d.h. neben dem walirg-euommenen object) kann dann keine

bezeichnung der richtung stehen, nach der man sieht';') also

man kann nhd. sagen ich sehe dich und idi sehe dorthin, aber

nicht ich sehe didi dorthin: vgL dagegen ags. ie kine pider

geseah; das ist es, was uns in den von Sievers a. a. o. s. 192

dtierten beispieien manchmal so seltsam anmutet. Nhd. könnte

man höchstens ganz prägnante Wendungen vergleichen, z. b.

diese malerschule sieJU farheneffeete in die natur hmein, icdehe

diese tatsäehUd^ nie Jurvorhringt» In dem untersuchten mhd.

gebiet steht nun die sache völlig so wie im nhd.; mwkwfirdiger-

weise zeigen vereinzelte stellen bei Wolfr. jedoch ganz die

ags. constmctionsweise:

') Hin und wider gebraucht man aber doch auch nhd. richtungs-

bezeicbnune: neben dcni wahrgenommenen object: vgl. E. Mörike, Gedichte

8. 38:^ (Mvlle vom iSodciifiCc): (^h^rr hingegen, zurück nach dem gnind, sah

man die gislreckte tafel bereits mit der sauberen leinwanddecke des tragens

reinlidi gedeckt. Oder bei Gottfr. Keller, Die leute von Seldwyla 2,71:

Unter der treppe JkmiiMincA und durth die kimtere offene kau^läre sah man
aonnenediein und Uumenbeete, Martin Salandor B. 15: Dunh die fentter

sah man nur griinea, apfelbäime, wiesen und statt der blauen luft, «oiOMt

der blick zwischen den Stämmen und ästen den weg fand, im hintergrutide

den fuisft-igenden weinherg. ZUriclior novellen 8,403: Die erschreckten leute

tralf n ror das haus . . . und fitih< n dir fcuerzeichen auf den hoch wachten

weit ins land hinaus: dieser fall scheint wol dem 8.506 f. citierten, Wh.

16, 10, gleichartig zu sein.

Digiiized by GoogL
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Fälle wie der 8. 50G f. citierte uud Parz. 274, 20 si körnen Artus »ö

nahen, das t$ «ftuw pottMn aUkm vü nähe em mUe de$ waMgernidrwMea
VHS ja nicht so lefar befremden. Vgl. aber Pan. 508» 10 d6 «oeft er /Ar

wtgdogn Orgddsen de Logrojfi und einen Hter knrtojfi gein dem unar

üf den wauL Qgg uf dem, was Bartsch in den tezt setzt Man steht

hier vor einem dilermna: <hn u-axen kann nur aco. aingf. odtT dat. phir,')

sein; das» man nicht unbedenklich das letztere annelnnen uud das erstere

ausschliesseu darf, beweist z. b. die allerdings übei tni^'erie pbraso Parz.

7-i4, C Cotulwir umürs beziie durch vier künecriche aldar sin nain mit

minnen kreßen loar;*) ihnlich sagen wir lieate «dl fUehe dteft nnd tieft

ftidke i^endwchin, kaum aber kh fliehe di«k ii^mdufohinx Tgl. jedodi

A. Heinr. 200 dar (sc. m das geriete) /Ideft er die Uute. Anders Altd.
pred. 3,20,38 den ttternen den ersnficn dri kuhiige rerre in heidf i'<< Jiiu

Ittjit: hier bezeichnet die Ortsangabe den Standpunkt des subjectal Aehn-

li« lie angaben des Gesichtskreises sind dem nhd. gaua geläufig: man sah

den {eucrschcin bis nach X.

c) Die Ortsangabe umfasst den Standpunkt von subject

und object zugleich; meist ist dies selbstverstftndlich der fall,

wenn sie aUgemeiner iiatnr ist

Tgl. s. b. Pan. 778,8 man gesaih adker «ocft 4if vsiae UdOer vd
MOeft roter munt s6 mauefjeu nie ze keiner stunt, also man an dem ringe

vant 1L8.W. Es harschen dabei im mhd. gans dieselben Terhttltnisie wie nhd.

6) Verben der gehOrswabrnehmang.

I. Mit angäbe des ziele s. Alle phraseu von mhd.

hwren^ nhd. hören, in denen der ursprüngliche sinnliche be-

deutungsgehalt des verbs verblasst ist, werden hier über-

gangen. Vgl. DWb. 4, 2, 1810 und G, 355 (lausrhrn). Hören,

lauschen in dieser translocalen constructionsweise bedeuten

*das gehör aufmerksam irgend wohin richten'.

Das ahd., mhd. und nhd. verhalten sich hier ziemlich gleich : s. Graff,

Ahd. pröp. 8. 252. Bei Otfried 2, d,6S So urr thi: finieman wolle: hera

losen sie aUe; 4,26,29 'Hera höret', quader, 'wib!'

Bei Hartm. und Wolfr., sowie in den beiden volksepen fehlen be-

lege für derartige constmction«i. Bei Oo ttfr. sind sie dagegen gar nieht

selten: Trist 8527 Dis nam in aine sinne der harphar^ und Unf attee dar;

3716 elliu diu werlt diu höre her; 3719 Der kitnec sprach: 'TrlMan, hivre

her* » 'h«re mich an'; 4117 dm ritteradtafi losl^eümdari 6262 irherren

') Belege dt s plurals toh wase siehe bei Leser 3, 702.

') Der 8. 5C)ü f. citierten stelle Wh. 16, 19 gegenüber könnte man anf

ähnliche kühne constructionen in Goethes Faust I (\Valjiuri,n.snacht) ver-

weisen: Sind das molrhe durchs f/esträuche? . . . l'tid '//' mause, tausend'

farbig, schartm/ceiit, dtirdi das maus und durch die iicuicl
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olfe, höret her; 8348 merket wunder, heeret her. VgL audi 9696 dm embiek

mwan (yre her.

Ganz ebenso im nlid.: v^jl, DWb. a.a.O. nn<l z. b. R. VN'agner, Die

walküif (( Jesnm Hielt (' Schriften und dichtnugeu 6^84) Loge, hör". I^amcht

huhi f! Oder E. Mörike, Gedichte 8. 182 (Vom sieben-nixen-chor): ZicisvJten

grünen wassencünden sitzt der siehen-nijcen-chor; Wasserrosen tn den

händen, Unuehen sie mm» iicM empor; G. XelleTi Marliii 8«l>iHler 1.3S8:

Sid^ mU beiden giUerndeft hmiden an den fenHerpfotlen kmitkte

aie mit dem beeter Mreiufen ohre hinatie.

In den citierten beispielen bezeichnete die Ortlidie be-

sdmmnng die richtnng vom subject auf das object; sie kann

aber aacfa die Tom object auf das sabject bedeuten, z. b. mem
hörte den (in einem innern räum befindlichen) mifnsier bis m
den vorsaal schreien. Hier gibt der präpositionalausdruck die

räumliche grenze an, wo noch eine gehürsempfindung hervor-

gerufen Willi. Diese angaben der ausdehnung über einen räum
hin oder bis zu einem orte beweisen für die actionsart des

verbs gar nichts, weil sie ebensowol bei zustands- wie bei

beweguugsverben auftreten; vgl. in dichten nmssen stände»

die leute bis in die (trnsten winkel des saales.

Da.s herangezogene mhd. mntcrial ergab für diese con<5tnictionsweise

wi;uig beiäpiele; ein unterschied zwischen mlid. und nlid. autfaasung ist

abeolat niciit sn beobBchten: A. Heinr. 1221 dae erhörte, der «r frömde

ttdrie, der arme Heimi<^ hin für d& er slnonl vwr der Mr. Iw. 96 <lo

enoaäde din kSuufin md hörte ein tagen hin m. Gndr. 1999»8 der heä
üz Shirmlant begunde ein hom bi&ten, dOM MOflf fi^ totd wol VOn tSmn
krcften horte drizic mile.

I>ie beiden nibd. wbb. bieten Uber diese tnuulocalen coostractioiien

von ho I CH, losen wenig aufsdüüBse.

IL Mit richtungsangabe auf die frage ^woher'. Das

hören erfolgt vom Standpunkte des subjects der akostischen

Wahrnehmung aus, den das object nicht teilt: eine dem modernen
deutschen Sprachgebrauch nicht fremde auffossnng; ans den

untersuchten texten ist nur Er. 4157 anzufOhren: des gehörte

er nodi gesaeh sö ml üg der isemDWte ofo er UöMer Uete,

Und wider die doppelheit, wie oben bei der yerbindung

mit richtungsbezeichnung auf die frage 'wohin': wenn in dem
Erec-beispiel richtung vom subject her gemeint ist, so in andeni

fällen richtung vom object aufs subject.

VgL Qoetlie^ Werthfir (Hempel 14, 88), am 18. oetober: Zn hörenwm
gebirge her im gdtrfüie det wddetromt halb wrwktet Oehten der geister

out ihren höhlen. Alto »vaguigapiuikt des sehaneB, nicht der ikiiBtiMhcB

Digili^L,a üy Googl
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walmelimiuig! Od«r Tg^l. O.KeUer» Martin Saluider b. 168: Danoiadkm
härte man von der küehe her adko» da» (euer knittern und die butter m
der Pfanne spratzdn, Zfirieher nofdien s. 206: Sdton aeit empaarjähren
hörte Salomon in seinem eimmer . . . jeden morgen am der entfernteren

narhhftn^chaft, über die gärten hinweg, von einer warten vindchenstimme

einen psalm singen. Elu'npo mhii. z. b. (iottfr. Trist. 7519 nü gehurten

h' al dort her (nämlich aus dtni kahne her: vgl. 7511) suoif unde nach ir

herzen ger eine süejie fkurptien klingen; ebenso 7G46 das si aldort her ver-

nawten einen obo «fiewn harphen üane. Oadr. 1890^4 ouA wat da»

gadem §6 vetU, 9we$ man dA begmde, deig 4ar der kemm&te beatheiden'

Ut^en nieman hären hunde.

in. Mit Ortsangabe auf die frage 'wo', a) Stand-

punkt des walirnehnienden subjects, getrennt von dem des

objects. In dem untersuchten mhd. gebiet ist mir kein der-

artiger fall aufgestossen. ') Vgl. s. 499.

b) Standpunkt des wahrgenonuaeneu objects, getrennt von

dem des subjects.

Vgl. bei Hartm. Greg. 1866 nu erhörte er aS dar inne (im banse)

»ekelten äne ma::e: er steht draussen auf der Strasse! — Bei Wolfr. vgl.

Parz. 151,5 ouch irus diu louhe so nidr, daz er (Parzival) dritffe hörte

unde cr/tarh dA von ein trüren im gesehen h \ P. steht unten vur der galerie;

der Vorfall mit Cunueware trägt sich auf dieser zu. 156, 1 JJaz ors unt

daz phärdeUn mhmben ein a6 hühen grin, das ea Iw&net erhdrte vor der

$M ana graben orte, Ondr. 90,2 d& obene tn den IkfUn hörte er einen

toml; 1448»! LndewU der hbrte hitider im den adud\ 1448,4 die hMe er

(Hartmut) m der bürge (er itt vor dieaerl) aekrlen löte.

c) Standpunkt von snbject und object zngleieh. Ein bd-
spiel ans dem behandelten textgebiet ist mir nicht znr band.

§ 100. Die schallerregende peryoii wird im mhd. meistens,

wie im nhd. stets, auf die frage 'woher' construiert und mit

von angei»chlossen, wol schon weit mehr caiisal als local gefärbt.

Vgl. Wolfr. P. 377. in man hurt dit von den gesten . . . die klagten

daz d<i. was gescMm rithrst Jmft gar an ir sehn; 641,8 von dem tnrte

xcart gehört, man soUez irinktn für in tragen. Nib. 43,2 von den rirhen

fierren hurte man icol sit daz sie den Jungen wolden zeime Jierren hän;

248,2 ai wollen grüeaen hoeren ton fHmaden Sine adum; Qudr. 589,3 da
er hörte din meere von dem jungen Hartmnote, din wären aorgebeare.

Dem mild, ei^^^^t'iiuuiilich ist die synonyme phrase hccren an

einem: vgL dazu Burrmauu s. 31. Nhd. wären etwa Wendungen

^) Parz. 188,11 tßlbe» »Umme er horte vor eine» veUe» orte dürfte

unter b) gehören*

uiyiii^ed by Google
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mit bei ZU vergleichen, z. b. hörst du so derbe ausdrücke je

bei mirc^

Wülfr. P. 08(5,1 Gawon hört an dem frouireltn; Bartitch *aas dem
luuud«' von': Wh. 4"), 2(i vnni hört au Hahibirre, snn: irmm frt. er irold

et khtrttii l'/'nrl rlcr ilä iras i r>hiiicii\ (»8,28 Jtsus an nn uul hnrtr dac in

Hin ruof erkunde ; vereiiuelt eiuuial im Nib.-l. 1741, ü und futret an dem
k&mge wie der H gemuei,

§ 101. Ganz ähnlich diesem Heeren steht das

bedeutungsverwante ervam an emm.
Z. b. Hartm. Gre^. 122G unz daz si an im ervuor (nadl K. ZwiendlUi

Zb. fda. 37,413). Oder Wolfr. P. 452,20 an dem ervert nu Parnväl diu

verholnen nurre umhen (fräl. Nil» SIS. 4 so errttrc ich fois- diu jn/rrr an

des küeuen reken wip; 2184,4 do Out er Müpratuk zuo den geilen gan,

daz er an in erjuere waz da wäre getan.

§ 102. Unter die verben der akustischen Wahrnehmung
gehört auch v€imemm\ mit von wird die pei-son angegliedert)

durch die man etwas erfährt, oder die, über die man etwas

erfährt: letsstere Wendung wird als nnsinnlich {de) hier nicht

in rftcksicht geasogen; anch erstere neigt stark in dbertragenes

gebiet (cansal). Im nhd. ganz ebenso.

S. Hartm. Er. 1471 mo«imi tm ^ boie harne, ewu er von dem ver-

turne, doM er dar tote; ebenso 150& 8540; tgl. 9126 ich habe er 6f

fV munde heimlichen vemomen; Greg. 1633; A. Heüir. 068d; 1. BOdlL 49a.

1149. 1155. — Wolfr. P. 852.11 schier lyt er mn in vemomn, si

spräehen 'er liörte nlsViakl von ihnen, (wie) sie sjirailnn'; ebenso 462,8.

762,2: vgl. 77S. 15 als v<»i ir munde trart rrrimnnt; Wh. 41,6. 47,18. 114,14

nu was ouch er ze velde komn: des wart sit schade von im vcrnomn

'deshalb erfuhr man sehaden von ibm*, ein gani ihnliclier bedentungs-

ttbergaog im nhd. Ferner Wh. 150,24. 288» 28. 887,6 nu wart vemomm
von den hristen Uuten über al seh» hereekhen liA erschal: oonatioction

iroivof. — Bei 0ottfr. im Trist vgl. 1989 'teht*, sprach er, 'froutre, alt

ich vernam von sinem vater, irie ez dem kam umhf shtf lilattuhefliure. —
Nib. 7<>7. 4 du solt tin'rJi des rrlä'i a da: ieh ran dir t <nunnen han\ Gttdr.

376,2 die H'ise, die a:h hinte i nti lu rrruinin n hän: lli73, 2?

Während verrinnen von cinon dem nhd. ebenso geläufig

ist, wie dem mhd., gebrauchen wir eine andere mlid. wendung

nicht mehr: rcmemen an einem; die beiden phrasen treffen

aber in der bedeutung keineswegs völlig zosammen.

Est kommen hierbei fast nur stellen aus Wolfr.'sP. in betracht: i. b.

661,5 frouwe, muoz ich min leben han, sä wirt noch freude an tu rernanm;

rernemen stellt hier schon in recht allgemeiner bedeutiiug, nitlit iiuhr

specieil you der gehörswaliruelimiuig, ebenso au maucbeu andern der hier

Digitized by Google
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citiartoi BteUen; bot erkUning unserer stelle Tgl. 659,30 tnH freudentn^

an mir erkom. Gtns ebenso 666, 16 äd wart muA frendß an in vemomn,
Butsch *dA sah man sie alle Mhlich*; oder 792,9 d& mUe » nmo$en
rristen Aufortan, ihr ir herg€ truoc: sime rdlhe er jämers gnp genuoc.

doch u'i'rt Hi( freude an im rcrnomn; auch 7G:i 28 unhmge 's da mich (jcstrt.

im.: ir dir verden sehet h nvni , an den vd prises ist rernonut. - Fi^rucr

l'arz. TGT), 30 Vrirefiz Anschrrut iras da :e (fitoteit frinttden komn: da: hei

er schiere an in vtmomn. lu Gutlfr. s Trist. ci278 ez ist ein Farintnois,

90 vmndaU^m ei^ois und alse nhte iugentsam, das ifh*g an kinde nie

vemam; 8696 s> jaken ol gdi^ Bin* vmumen in dm rfthe an einem

man die fitoge nie.

Noch wenige worte über sonstige trans- oder intralocale

constractionen von rmicmcn:

Merkwürdig muten einigt» passivische weudungen an: Parz.()1.2I) vor

der küngin wart vernomn diu: ein gast da solle komm subjcct und aua-

gaugspnnkt (perafinl.) der wahmehmiiiig werden TfflUg onbestimmt gelassen

und sind nnr ans dem snsanunenbang an erschliessen: die kSnigin Teminunt

die knnde von einem knappen; Yg\, 62,17 dimw nuer eagt ir ein garxün.

Ebenso 668,28 vor Arhhe wart vernomn, G&ufäns marschak wäre Jtomni

727,20 dö wart auch schier vor im (Gawau) vernomn, Artus erheizte rorem

(fe:cU ((t(^J''g von im). Auffallend und im untersuchten mhd. gebiet ver-

einzelt ist <ir»g. ;iK{3 dö si in Kquitanjam von dem bntiexi vernam, Mhd.

wb. 'es kam ihr den papst betreffeud nach Aquitauleu die uachricht.' Die

lateinlacben lieilonsendnngen sind frdlich im mlid. dem reim in liebe Sfters

direct gegen die tatsScUich geforderte casnsrection gesetst, bei Hartm. ist

dies aber nieht der ftll. Die constmction ist übrigens nicht so seltsam,

als sie anf den ersten büdi schmncn mag, sondern gleichen ( onstmctionen

von hceren (s. 510) ganz aualog. — Parz. 685. 23 Arlas derrkante verre, sö

nmnec rremdiu lerre zuo sime gehote ist vernomn (Kartach 'steht, wie mau
Weiss, in seiner gcwalt ') i-^t nhd. nicht mehr möglich. Vgl. a,hcr zu geböte

slihn und eine reihe ähnlicher phra.sen, z. b. Wh. 124,5. 194,10. 220,2.

252,6 (lesarten;. 202,24. 263,6. 283,12. 350,12. 449,26; Trist 506. 13937.

A.Heinr. 679 ete.

§ 103. Noch andere ausdrücke .sind hier anzuj^liedern. die

ein erfahren, keiiiitnis erhalten u. ä. bezeichnen, ohne rücLsiclii

auf ein besondt i es vermittelndes sinnesorgran. z. b. ervindcn an

einem mit saclilichem obj. -acc: 'ausfindig machen, kennen

lernen'. Ueber die starke masse von stellen, wo das simpIex

intralocal coustruiert begegnet, gehe ich hinw^: vom gesichts-

pnnkte dieser arbeit sind diese constructionen, als von nhd.

anffassuDg absolut nicht verschieden, nicht bemerkenswert

S. Aber die constraction der verben des findens im got Borr-

mann 8. 28. — An einigen stellen des Nib.-Us aber steht vindm
WbOigß tur gtMhicht« dtr dnUchca spimch» XXVL 3^

uiyui^cd by Google
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an einem sehr nahe einem ervam an ein., also = 'kennen

lernen von (durch) einen'.

Z.b. 91,4 r/7 Heltstsmu mctre er an den Nihlmgen votrf; 1025,4 leit

ttas ez Signninfli . <lö er? a» KrinnJiHde rauf : 1140.4 ich ez an ir fundr^

zwiu sohl ich Eizclcn rcrsfujcn'!' 'bfvor irh micli darnach bei ihr erkundig
habe'; 1193,4 er icrtn an ir niht iin<irrs ntuan lougen etitant] 1339,4 dt^

argen irillen niemen an der küneginne vant.

Ebenso erscheint öfters auch ervindvn an einem — *m
erfahrung bringen bei einem': vgl. erforsdien an einem im

älteren nhd. (Kehrein, Gr. 3, § 230).

Im Nib. -1. nicht selten; 1025, 4 und 1140,4 wechsdt crriii'hn mit

riiidoi in den hss.: v<^l. ferner Nib. 151,4 um er errant an fnumicn wer

im da tvolde gesU'tn; 1051,2 «d man in rerhotiiren solde, do er das an
mir »vanti 2178,2 und hiez daz ervinden an Etzelen man oder an dem

geatm; Tgl. anch 46,3 wd ir hdchgemüele suo der ntben sUuU an der

junevrouwen ad weatie hdt ervant; dem nhd. nlher 947,4 Am u der kewie-

näUn daz lieht tmoc an der hatU bi dem vil leidiu moere rroutre KriemMt
0rvant. — G u d r. 829, 4 die rrowen erbiten kume, unze si die aite an Waten
erründetr, 347,3 gnot wule Up daz waget er durch ere: deist an im iccl

errunden; 835,2 uaz er leidrr murr ran simn bnim rrrant und :>74. 3 diu

aller heste wise ... die ich zc dirre udte von icuuin han erruniirn. Vgl.

bevinden an einein 555,4. — Altd. pred. 3, 99, 2U her künie, ich heie rä

grMu fMor von dir vemomen m «um landen «« «A« over teh dof «0OI da*

et mir niht halbes geeeit «mm, dat ieh oBe» an dir ersten han unde er-

funden han.

Bei den drei grossen höfischen epikern scheint ervimlen an einem in

ähnlicher fnnction niclit gcluiinc Iilich zu sein. Manchen der citiorten stellen

Steht wol z.b. Trist. 14270 reiht nahe: ez (= daz gctirerc M*h'>i\ leite sine

vare .

.

. utul luete ouch srhierc erfunden die liehe an den gclu hen zwein,

WO mit an aber nicht die mitteilende persou angereiht ist Ebenso 12862

do H anir ndU funden noth ervinden künden, das morde gebtare und tot-

bcere were,

ÄniRUlig Bind speciell im Greg. Hartmann b nwel f&lle mit ricbtongB-

an^abe auf die fm^e 'wolier' in gana ainnliclier hcdentong: 9096 9tcenn

ich den stlüzzel funden han uz der tiefen üfule; 3302 ze strelhtr stunde er

den Hlüzzel funde iiz den mere» ioule: die mlid. wbb. verzeichnen nnter den

artikeln rinden diese stellen nicht. Ihre is ilitruiiE: hat gewis in der un-

gewöhnlichen Situation ihren gruiul: der schliis.^el liegt in den Hüten, oder

genauer am meeresgruude. Vgl. übrigens Er. 5237 ja wem man mendcr

funde, meie tSre tn wofde ertuodten, die kraft ius anrefftuoeftm; Tgl. nhd.

am einem backe heramleeen.

§ 104. In dri phrase erlenmn an tnum mit sachlicliem

(»bj.-;u'c., k'twas kennen lernen an einem', wird mit an in den

berücksichtigten mhd. literatuiproducten nicht, wie bei liwren,
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vememen an einem, die person angegliedert, die etwas mitteilt^

sondern die etwas besitzt.

Ilartni. l.Büchl. 177 got ireiz uol da: ich nihi enkan nn ir erkennen

ua}i yuot: 1330 nü sih, de: vm lihe ich dir, uan duz erkenne ich an mir

'das sehe ich in mir'; 178^ deist ouch diu grazist missetät diech an dir

trkandt', Iw. 3381 . . . emer der wunden diu se manegen atmden an im was
wol eHtatU; Tgl. «ach Greg. 782 den Unten ... die goi an im erkanden. —
Bei Wo 1fr. ist zu yergleichen Parz. 239,4 swas er triuhetu httuU nennen,

das mohter drinne {— in dem impfe) erkewnen^ oder Wh. 9,20 durch niitme

von der htehsten hcint n tia kri.stcu leben an ir bekant; IKJ, ö dock wart an

rUer nie heknnt liberal der J''ntnzoyser latd icuppenroc au kostlich: 4(j1,24

mir ist ein dinc u'cd kuni an in, kimec Mairihlciz. — Gottfr. Trist. 40G

eines herren van dem lande, an dem er triuwe erkande 'den er treu wusstc';

gleichlantend 1588; 18762 er nokelte an Trietande, an dem er mkt erkande,

dag veUfdte gehcere und wider den trimoen weere; 18896 und habet an ir

noch nßU erkant, dag wider ir Sren müge ge^n, — Ondr. 705,2 ammwaa
icol trkani, ez wahren ie die besten ron dBem ertftdn; 112^4 on den S»

dag erkeuUen, der m achedelich in 9triU wäre,

§ 105. Ganz ähnlich der phrase erkennen an einem mit

obj.-acc. wird im mhd. uizzcn an einem gebraucht, während

das nlid. im j^leichen sinn von einem verwendet, ohne dass

übrigens das räumliche moment dabei noch durchzufühlen wäre.

Trist. 7718 mit mamycm fiemt tU n iislv, den si von ime wistc:

in diesem falle ist mit von die milt eilende person angeschlossen.

In der phrase aber, die mhd. n\ an einem entsi»richt, ist von

andei-s zu fa-ssen, einem ' übei*, in betreff, hinsidiüidi' (lat. de)

gleichwertig.

Wol f r. P. 712, 12 iresse ieh dag an iu beiden, op sin lierse imto din

gesamnet mit : Wh Kl, 6 ßir war ieh noch an wihcn \reiz, »weih riter hei

aisölhen site der 'leaerei: ironte mite, daz der muht ir minne han. — (iottfr.

Tri»t. 1108 daz selbe (nämlich, das« auch sie ihm wolgeneigt war) wiste er

an ir tcol; 14072 Bit ieh an iu nu wizzen sol, daz ir daz gerne unmaret,

dag nthtem hergen nmereL^) Niti. 101, 1 Nath weig ieh an im mirt, dag

mir igt betont — Vgl. äum Er. 9607 des selben 6m mA ffwis an ir 'bin

ich von ihrer seite, bei ihr sieher'; ebenBO Gottfr. Txist 6886 des sit ir

nü und alle zit an uns gewis und auch fjewert; 77^)2 nu wie an mir gewis,

dag i(h dich benamen neren sol; 9592 des bin ich gerne an dir gewis.

Erwähnt sei noch eine andere gebrauchsweise von mhd.

wiaien, die dem nhd. wol bekannt ist: es wird der anfenthaltsort

des objects in intralocaler constmction angereiht, z.b. wift weiss

») Vgl. auch Trist. 7678. 16111 uud 17815.

34*
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federn in der schreihtischlade oder übertragen icä tceiss dich m
Sicherheit u.s.w. Ja sogar ohne jede Ortsangabe wird wissen

im nhd. öfters im sinne von 'den anfenthaltsort kennen' ge-

braucht: u risst (hl den huusscidiissel? Ebenso mhd. z. b. die

bekannte stelle im Nib.-l. 2308, 3 den schätz wetz nn nienmn

wan got unde min. üeber die VPiliältnisse im Heliand Vfrl.

Steitmann s. 25. Ich erwälnie diese t'iir den Nhd. ganz und

gar unauffällige gebrauchsweise von uizzen deshalb, weil z. b.

S. von Monsterberg-Münckenau a.a.o. s.98 in diesem fall ellipse

des Infinitivs sin annehmen will, gewis falscli und in die phra.se

hinein constiiiiert: denn wodurch unterscheidet sich der iaU

von andern, wie z. b. ich kenne in MeUt einen alten Herrn mU
einer schönen büekerei, wo niemand an irgendeine ellipse

denkt?

Hartm. Er. 9910 fiö weste der Hnee Art&a die geste gerne in sime

h&s; ebenso Er. 7118; Greg. 2095. 2280. 2971. 2978; Iw. 1721. 2224. 877a
9901. 4647. — Wo 1fr. P. 41K), 14 sil man daz gdüppe heiz an ihm spers

isen wetz: ebenso z. b. im Wb. 12i>,28. 210,28. 219,14 . 843.10. :U7.24.

348,21. 319,28. 3r>0. 10. 891,19. — Gott fr. Trist. 184fi urfh-r /:n,t n.^ch

tüites umj€Hv}iiht emcisic s an ir Übe niht: ebenso 2031. 8öt^J. 5508. NUO.
14699. 18744. 18830. 18925. — K i b. 91Ü, 2 ic/i weiz hie eil nahen einen

krumm kalt; ebenso 866,2. 1435,1. Gndr. 692,2. 896^8. 88^8. 972,2.

1150, 4. 1497, 4. flbertr. 1696, 1. 8. Vf^i. UmUch Oud r. 817, 2 iedath ob uns
gevreisvhe hie in trlani üz He(jeltn<fcn Heide; 509, 1 Bi im gerricsch Hagem
Hetelen daz kint; ebenso 566^2; oder 889,1 Swa man Walen den küinen

in gtürmen ie vemam.

Unserem spracbjLifebrauch gleicbfalla g"elJlufig ist irizzen mit angebe des

Zieles in füllen wie Trist. 899 mit diaem kriege enteiste er lear: 15258 mit

disem cicird enircsfe er trar :'^) }.;r\v«ilmlirh durcb erspiuniig: des Infinitivs eint-s

verba der bewegnug xar' <^u/;/)' erklärt. Vgl. dazu die erört^ningeu über

gleichwertige constmctionen bei den präteritopräsentien n. a. (§ 122). In

einem falle wie n. b. ieh vfeias tum krämer (s. oben) ist von 'nnslaMiukf;*

eines 'den weg* oder von *ergKnsnng* desselben (beim sprechenden ben.

hörenden) gewis tatsScfalich nicht die rede.

§ 106. Zu den yerben der optischen Wahrnehmung ist

noch eines nachzutraj^en, (la,s liier abgesondert behandelt wii\l.

weil es in der bedeutunof 'sclicii, scliaiieii' heute nicht mehr
existiert, mit seiner zweiten bedeutungsfuuction aber einer

') Anglers Tri^t. 11557 and fuor mit der unkundfn did. sine iri^te

war oder «vf und auch Iw. 7757 äO mic ich umbe in diiu iant, tdm ucaU
«pur ode tceme.

uiyiiized by Google



RUHE- UND BICHTUNG8C0NSTRÜCTI0NEN. 517

anderen raomanscbaunng nnterworfen ist, als das nhd. ent-

sprechende wort: mhd. warten,

a) In der bedeutiing 'spälien, schauen' wird das verb eben-

sowol mit angaben der riclitung (des Zieles) verbunden, wie

seine mhd. und nhd. synon3'ma.

Bei Hartm. nicht zu beleijen, obwol er das wort in diefor bedentnng'

wol kennt. — Bei Wo 1fr. : Tit. 118, 2 Sö (jett ich ron firm vensit r . . . an ilie

znineu: dü ivartc ich ästen, iresten, ob ich mähte des irerden innen, der

min lierze lange hat betinmgen; 119,2 Ich var uf einem tciUlen wäge eine

wüe: da warte vene, mSre datme über ärteee nUle 'in die fenei Uber

melir als dnisug meilen hin'; das folgende durcA äae, ob kh hdrUtÜlhiu

maare ist so zn verstehen: 'in der absieht, jemanden an enpähen, der mir

solche knnde bringen könnte* n.8.w. Wh. 233, 19 ein hotr hahle fuor da hin

unt nach den rhidcn trnrie. — Bei Gott fr.: Trist. 2498 nii warte ich

aUenthfdhen min xoid sihe )i/fit lebendes unihe micJi: 10077 ist schon oben

(8. 5()4) citiert: VSniH'} er shich ril lise hin zer tür undc ivarteie dervür und

saeh Tristandes spor dervor: er sieht zor türe hinaus und bemerkt draussen

im Schnee Tristans fassspnr; 15210 . . . Marke . . . uMxrtete an den eehrkh

nider. Metaphorisch 9390 und bringe er ms din phärit her vOr nmer
haUüfUn, dA der boumgarte hin ze Velde warte: der zastand« die läge wird,

nm die lagmu^ eines objects im ranm nach der eines andem an markieren,

mit perfonification als bewecrnnp aiiftrefasst, i^am wip ja mch im nhd., vgl.

dfts fcHster sieht (ffeht) auf den bnlüdiof. Uohertragen Trist. 10Ö47 irh hau

al den sonjen hin tieiritriet unde nüeh gesehen. — Nib. 242,3 dö gie an

diu venster vil inanic schteniu meit: si warten die tlraze\ lö54, 2 Kriem-

hiH diu vrouwe m einem venster ttuont: ai warte näeh den mögen, 86 vrnmt

näth ffiunden tuont

§ 107. Dieser function von uarfcn stellt in der bedeutung

die breitere plirase nahe: war nemeni vgl. stycn — sige nemen-,

hcihct iim lurherqc niiuen.

Bei Hart III. mit iiitraloraler auiraho, die sioh auf das object bezieht:

Greg. 427 ich Int» an dir genumen tcar, du schincst harte rinwcrar] Iw. 3378

ei nam an im war einer der wiuuien: von der gebranchsweise des nhd.

'wahrnehmen* nicht abweichend. — Bei Wolfr. ist war nemen einmal

sogar mit lichtnngsangabe anf die frage 'woher* Terbnnden, die snm ol^jeet

gehSrt: Wh. 428,18 der fuort so Uweri« wi^iJcleit, daz man xiz maneger

schar luim siner zimierde war: seine ansrüstung lenkt den blick auf sich,

weil sie firb durch ihre pracht von der ausrüstung der umirebenden pcbaron

abhebt. Vgl. nhd. sein yesicht irnrde ich aus lausenden heraus erkennen.

— Bei Gottfr. : Trist. 6421 utul tuet ir des niJii zwäre in disem halben

jare, sü nemct ir un^r du z in war: so kome wir aicherlichen dar *so seht

ihr nns bei ench*. war nemen in übertragener Terwendnng mit richtnngs-

angabe anf die f^e 'wohin*: Trist 16810 ei sdkmi» unde tande brie^

unde enbot Tristande ... dag ime ir Marke hoU unde wiSie wm

Digiiized by Google



518 WIE8BNEB

noch Jiin zc im dirre m(rre niemer war nrnrnnr: 17694 der k&nec enbat

Tn'staiule uu/J ouch der kiaiifjiunf shir Imhlr und ^fnr jntnnc, und daz $i

wider kamen uud niemer tcar yenamcn deheinen arges wider in.^)

§ 108. b) warten entspricht mit einem teile seiner be-

deutttiigssphäre aucli dem nhd. erwarten, eine function. die im

allgemeinen) in den berücksichtigten mhd. texten mindesten^;,

weniger geläufig ist als die erstgenannte. Betreffs des leicht

erklärlichen bedeatnngsflberganges von 'sehen' in 'erwarten'

Tgl. z. b. das Mhd. wb. 3, 529a. 17 ff.: 'bisweOen geht der be-

griff des Wortes in erwarten Aber; nach dem, was man er-

wartet^ schant man.' Aehnlich DWb. im entsprechenden artikel,

wo auch anf das gleiche Verhältnis bezQglich des bedentung^-

flberganges im lateinischen verwiesen wird.

Wir sagen heute warten auf einen, einen erwarten an
einem ortc\ ebenso das mhd.

Vgl. z. b. Nil). 77<1, 4 sua körnt n :ua dem miinster die meide wol getan:

ir Harten rar dem hi'oie alle Sifrides man; oder 1103,1 da zc BtehJärcn

warte im Götelint. Vgl. auch l.BücIil. 1287 der muoz haben driu krut ...

der endarß dü aber niht warten in defterNct matmes garten, otics% vimU wt

niemen veile: hier schon Ubertrogen. Spuren von richtnngeconstmction Mif

die frage 'woher' in diesem falle, wie de an allertlings recht spirlichen

beispielen Sievers s. 193 für das af^s. und Steitmann s. 21) für das as. nach-

weisen, fehlen in dem hetruchteten mhd. gebiete gänzlich.

Merkwürdig ist aber eine andere constnict ionsweise von

warten in dieser function: Verbindung mit angaben der richtnng

auf die frage ^ wohin'. Nun gebraucht wol auch das nhd. waHen
auf einen = ausharren in der hoffnnng, dass er komme; aber

im mhd. heisst es anch warten eines dmges an einen 'etwas

von einem erwarten*, d.h. erwarten, dass jemand etwas mit-

teile oder besitze; im letzteren falle wftre nhd. auch bei mög-

lich; die intralocale bestimmung bezieht sich dann anf das

object. Richtnngsconstmction anf die frage 'wohüi* ist uns in

dieser phrase aber ganz fremd. Sie zeichnet übrigens die

spraclie Wolfranis speciell vor der seiner beiden dichterischen

genos.sen aus; ifartniann und (lOttfried verwenden sie nie.

Parz. 2(j4, r» er ?/ <rs' /edoeh ir rehter vogt, sö daz si srJu rnus u nrt nn

in; 281,8 idi hilf iu stva 's niht rät mac sin: des wartet an daz eilen min;

*) Das Mhd. wK 8, 606b, 12 klammert hinter «n 'sieh' ein; also offenbar

•w als dat. pl. fj^efasst, bezogen auf Tristan nnd Isolde, 'hd sich'. Ich Ter>

stehe m als acc. sing., mit beiiehnng anf Marice.

Digiii^L.a üy Google



BÜHB- UKD SICUTUNGSCOHffTBUCTlOHKK. 519

285, 25 vuni trt tz uol uhcr mancc laut, da: ich (jcmulen wart un dich
; 373,27

tohter, wart an m/cA; ich sol des wol bereiten dich
; 183,29 gelcites wart an

«Meft; 786,18 9wut hie «ormles vottes sf, die wartm aBe um mkh;
Wh. 4a,26 mm hob des swM nieht, dag vor dhem t6d€ dUh dtn eAem
sAl: die waH am (einig« Im. uf) mkh; 837,8 swee dan d$n wiBe modbet

an mich mit lehne oder mit (jehe, dii Kart iif mich die wile ich lebe. Vgl.

auch Vr\i. 147,!» mir lieber daz er warte her, dan daz ich sinre genade

<jer: her ^ an mich, nun 'auf uns rechnet'. — Im Nib.-l. aber ganz wie

im nhd.: 2057,4 uartrn s<had<')i mtre ron den uz Etzekn Uvd})

§ 109. (Tleichbedeiiteiid mit diesem tvaricn und ß:aiiz iihii-

lich in der constructionsweise ist sich versehen. Im älteren

nhd. ist noch s^ich versehen an mit acc. der person anzutreffen:

vgl. Kehrein, Gr. 3, § 2:50. Heyne, Wb. 3, 1249 belegt für den

nhd sprachgebraucli sich versehen eines dinges m einem und
van einem; Paul, Wb. s. 511 behauptet^ letstere constniction sei

seltener. Vgl. mversidU,

Hartm. Mtst einmal im Iw. umbe mit aec der penon: 4181 tPOMi

teft wich wci Umb in rermch, geschuhrz als ez doch ge.scJiach, si hette

mime und rrr. — Wo 1fr. setzt deutlich richtungsconstruction auf die frage

'wohin': l'arz. 7, I mm bruoder der mnc sich mer der sto'teti hilfe an

VIII h rn sdttn: Wh. 210,15 daz ich mich triwen hin ze iu ren^ihe; 301, 2S)

l ranzoyser, uuo sprechet ir wes wir uns hin ziu sülen versehen. So wird

denn anch Wh. 251, 27 »wes «teH vriunt se vrimide» sol versAen nnd 262, 29

mit triwen helfe ist worden seftlit; des ieh mi(h did» te i« versadi trans-

local an fassen sein. — Oottfr. Trist 8406 fne rer«ae% M*dk d«rre ^escfttftl

an dise lantherren nihl; 7648 st seilen wider ze mare, dan in widerwuren

wcrrc aventiure an einem man, da man sich es lützcl an und niemcr solte

rersihrtt : da — an — an den! 15285 sine fürstcn er besande, dar er sich

tritt trin nrsdch: 'von (bei) denen er treue erwartete' (dar — an die). —
Gudr. 857,4 si versähen sidi ze ir cindc, Hetele hete der möge niht mere.

Ueber ähnliche constrnctionen im ahd. Tgl. s. b. Graff, Ahd. präp. s. 265.

SO. 89. Kelle, Glossar der spräche Ottrieds s. 181 nnter iireihin.

Zu erwähnen sind einige vom nhd. Standpunkt auffallende

und speciell der spräche der Gudi'. eigene coiistructionen von

hiten, erhiten.

Z. b. 1074,2 Kz nnhcni zuo den ziten, daz «t zuo dem sc niht lenger

tcolten biten nach Jenen, den vil wü was in vrcmeden landen mit starken

arbeUen: £.l[artin (gr.ausg.) verweist aof 821,4 das si in Herten stOrmen

wcUen strilen, danne si gd&dses nach der sduenm SUden scUen

bften nnd bemerkt weiter: 'zuo d. 8. in a. 1 ist davon (nlmlich von biteti)

nnabhängig nnd gehOrt vielmehr an si: »sie, die sich an der see befandenc'.

>) Sofern nicht das mit von eingeleitete satzgUed camal allein zu

schaden zu ziehen ist!
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Piper daiireir^ sieht in seiner ]>araphrase andi g. <f. ». snni Terbnm. Tad
mit recht. Andere stellen beweisen dies nnzweidentig: 131,4 tat qtnmäir'

lUskt t¥0 dem mincn künnc nur), crhUeu, wo Martin ellipse eines verh« der

bpw<>gnnff (kommen) annimmt. El)cnso 1GJJ8. 4 >'> (rhiie auch ich z" mm^n
UuhIcu kthnr. Vprl. <l;tzu eine wentlnnpr nnserer iimgangsspraclip: nh kann

es scliofi )udit mc/ir ((/f/.s land (der somuitTaufenthalt ist ji^emeint^ enntrle».

L'eber die berecliti^ug der amiabme von 'cllipRc' des infinitivs eines be-

weening^^^'^rbe in solchen phmaen s. im folgfenden § 122.

§ 110. Die veiba der rede. Dem mhd. Sprachgebiet

ist die übertraji:nn<j: räumlicher Verhältnisse in den complex

von ausdrücken für den sprachlichen verkehr so geläufig", wie

der spräche verstrichener pehoden, also dem ahd., got., a&,

ags. a.s.w., und der jüngerer, wie z. b. dem nhd. bis auf

unsere zeit, t'nd so liersclien ja auch in den classischen

sprachen 2S.b. die gleichen Verhältnisse. Reden, sprechen n. ä.

sind darnach tätigkeiten, die sich vom redenden durch den

ranm hin zum angesprochenen erstrecken oder gar fortbewegen,

eine auffassung, die sich dnrch sprachliche fixienmg eines der

drei bewegnngsmomente (ausgangspnnkt, richtung nnd ziel)

oder mehrerer zugleich oft klar knndgibt Zahllose phrasen

aller Sprachgebiete wurzeln in der anschanung, dass die rede

einen weg znrficklegt vom munde des Sprechers zum obre des

angesprochenen.

Vgl. z. b. aus dem bier betrachteten gebiet: Gudr. 11G8, -4 si horit

sine stimme, sam s« (jicnye üx eines menschen munde, also ein

eigentliches Terh der bewegnng metsphorisch daftb* geeetst. Ondr. 1213,

2

do(h WM in diu stimme wol tuo den dren kamen. Ebenso eineneita

Gndr. .'^,3 sitie stimme, diu (/rt xiz sXnem wunde; vgl. Trist. 8(KK) oudi

sanc diu sahlenHche suos* unde tcol von wunde. Andrerseits Gudr. 374,2
diu alier beste irise ist m mhi orrn loinrn; Xib. 192."), 3 iJirtriches stimme

ist in min öre komm. \ (;:;]. Ot i r'x'tl \1, 10 tfura froninfßun ler<i ni yinng

in wild in nrn. Nhd. ganz ähnliche plira.«en mit kommrn, drint/en, er-

reichen, trt/J'en u.s.w. Bilder vom fiiessenden wasser, wie: die irorie fliesten,

itrömen, spruddn von den Uppen, femer ansdrtteke mertdefluss, rodettnm
(fehlt im DWb.; Tgl. aber Heyne, Wb. 8, 54) n. IL

Und so werden denn auch die vcrba der rede selber in all den er-

wfthnten (^pracligebicton mit angaben der richtnng aof die frage 'woher*

oder * wohin' verbanden.

a) Mit richtungsangabe auf die frage 'woher*. Ueber
die verhftltnisse im ags. siehe die bemerkungen von Sieyers,

Beitr. 12, 193 f., ttber die im as. Steitmann s. 27 1 Der nhd.

Sprachgebrauch trennt sich hier in einem zuge von dem
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altt^n saclis. spraclieii: wir roiistniieicii den stan(li>unkt des

sinecliers oft auf die frac:e 'wo\ w»*nn er im nirs. und as. als

aiisp^aiijxsimnkt der liandlunfr des Sprechens gefiu>st wird; letztere

ausdrucksweise macht daher auf uns den eindruck genauerer

fassung: deutlich nur bei räumlicher trennung von subject und

objecto genauer gesagt — denn dies ist schliesslich stets der

fall — wenn sich die Verschiedenheit der Standpunkte des sub-

jects und objecto ans der natnr der localangaben oder auch

bloss ans der Situation erg^ibt^ z.h, er rief im kakne den leute»

am ufer\ eine stimme rief oben in den wölken; er predigt auf
der kamd einer lauüosen menge unter ihm n. ft. Transiocale

constmctionsweise Ist uns in diesen ftllen aber auch keines-

wegs fremd: vom hahne, aus den wölken, von der kanseL Steit-

manns ausffihrungen s. 27 gehen hier sicher viel zu weit 'So

erseheinen auch in folgenden Wendungen richtungsangaben, wo
das nhd., wenigstens unbeeinflusst von der bibelsprache, ruhe-

angaben setzen würde: 3146 f. llw fan ihemu wolcne quam helag

shmnc godes, was nacli nhd. Sprechweise etwa lauten würde:

darauf ertönte in der indhc f/otfe.^ stinnnr' Die Heliandphrase

ist uns völlig geläufig auch in Wendungen, die mit der bibel-

sprache absolut keine berührung haben.

Die mhd. Verhältnisse dürften sich hier mit den nhd. ziem-

lieh decken; für angäbe des ausgangspunktes der rede vgl z.b.

Gottfr. Trist. 8774 genuoge hurgare :> n « hifpUnenUeftn, ron stttde

gcnuoge riefen; Vi'XVA hie mite sprachen joir hrr ahe von dem kiele in

die habe; vgl. Otfried !l H, 151 So Peirtts ihaz flm gi^tth, fon themo skiff

er imo sprah: Christus steht auf den wosconi Ferner Trist. 17371 den

geliehen mein ze gruozc si sangen von dem rise ir icunne herndc wise, —
Wolfr. Wh. 228, 12 her ah (nämlich von der «intte: vgl. 228, 5) aprwh
diu i&negini riehtnngsangabe anf die frage *woher* anderen charakten

Pan. 17, 15 Do spradi üs einem munde der »ieehe unt der getunde] 712,3

Art&9 69 trisem munde sprach an der seihen stunde; 714,25 iraz Ü9 sin

si'lfie-' munde Gramoflanz der stfrfe sprach', 744.28 der heiden . . . der sprach

da hi>lsrJdirhc ... j/- heidcnisrhrm munde; Tit. 122,4 al diniu rrhlrrhen

uort sint üz ir munde gcsproe/ien: vgl. ähnliche phrasen im uhd. jnnand

aus der seele sprechen, oder jemand das tcort aus dem mumle, von dm
fajRpeM twftmen; Wh. 49, 15 der junge üz s&ezem munde sprach; vgl. Iw. 0211

er »praeh ib «dloflbes munde so er sehatdMtest künde] dagegen Iw. 4568

si sprAthe» mit eim munde;^) Trist 4106 die baten tm der stunde aOe iUt

') .ändere Wendungen sind ahstrarter natnr, w&s die richtnngaangabe

betrifft: z.b. Tarz. 782,13 ich cnsprichez niht üz eime troum 0. ü.

Digitizca by Google



522 WIB8SRBB

einem munde; 8000 vgl. s, 520. — Nib. 907,2 der küticc von dem Wache

sprach in ralsche dare (= zu Siegfried).

1)) Mit riclitiiiigsan^abe auf die frage 'wohin'. Pas

ziel der liandhm^ des Sprechens, redens u.s.w. kann entweder

durch die angesprochene person selber oder durch deren stand-

I)unkt gefjfeben sein. In ersterem falle — letzterer wii'd später

zu erörtern sein — macht der sinnlich anschaulichen phrase

eine andere constructionsweise bei den einzelnen verben der

rede mehr oder minder starke concnrrenz: es wird die an-

gesprochene person in einem obliquen casus angereiht, ohne

von einer präposition abhängig zu sein: ich rufe dich (dir),

spreche dich, sage dir 11.8. w., wobei die aoffassong der rede

als einer bewegung natürlich nicht zum ansdmck kommt
Diese concnrrenz hat nun von der mhd. Sprachperiode, die

hier dnrdi mehrere literarische denkm&ler vertreten wird, bis

znr gegenwärtigen mancherlei verschiebongen erlitten. Ferner

haben solche aach in der art der präpositionalen anfügung des

persönlichen objects stattgefunden: diese fragen sollen also im
folgenden zur spräche kommen.

§ 111. 1. Das ziel der rede ist die angesprochene
person. ruofi u, rücfen. »Steitniann s. 27 bemerkt: 'so hat

auch hropan niemals den blossen accusativ nach sich, also

nicht hropan cnan, sondern die richtung des rufens wird stets

durch besondere riditungspräpositionen angedeutet.' Heute

dagegen ist die präpositionale fügung von rufen bis auf wenige

reste erloschen: vgl DWb. 8, 1401. Paul, Wb. s. 364. Die auf-

fassung der rede als bewegung klingt noch an in compositionen

wie anrufen, gurufen.

Anden im Altdeutschen. Vgl. ffir das ahd. Giaff, AM. pifp. s. 252 1

Oder iu Otfrieds werk: 3,10,0 Ginndo, druhthi, quad si, mir, hi (hin

ruofu ih zi thir; 3, 14,50 Tfio sin githigini zi ivw riaf\ 84 ther th^ra in

thin gilidfi, (haz ihara zi inm riafi; 5,6,47 Biginnrni thnnne wuaf'an joh

zi gote ruafan; g^anz ähnlich 4,18.110. I»i\ß:o«;en trennbare compo.«ition

eiuinal: 2,4,54 thar riuf er imu Jilu frua ilirato rumana zuu. Oefter

ingegin rmfant 8. KelleB gloBsar 8.901.

Hartm. gebmnclit nnr die trennbare compoeition: Br. 4737 Kde er

in an rief; Iw. 5792 der u/ee wart vinater unde tief, daß si goi one rief.

— Wolfr. verwendet beide fiigungen: Parz. 574,30 rxiefl alle an gotumh

sinen segn ; Wli. 4:}, 1 An die hciden rief ein emeral; 273,21 Heimrich rief

an den irirt; ;{72, 2 Ine mar niht iml benennen gar an dm moft der heiden

sunderschar: so schreibt K alleiu. Die audereu Uss. haben statt om ein ai

. . y Google
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(allr, allen), statt rtwft ein ruof: ihnoii fo]o-t <^P£rpn K (und Laohmami)

H. Panl, Beitr. 2, 324. Also einerseits ist n/o/' (/»o/V) als snbstantiv, andrer-

seits als verb aufgefasst. Der sinn der stelle kann nur sein: 'ich vermag

nicht alle die Schlachtrufe der einzelnen heidnischen scharen herznzfthlen'

(es sind jedenftUs gSttenanieii all BcUachtnift gemeintX was aUeidiogB in

der lesart von K (an den ruoft^ nicht liegt; die teztgcstalton^ Ton Panl

ist Torsnciehen, da die lesnn^ von K kaum einen passenden sinn gibtJ)

— Ferner (59. 1 Xu ri'irfr auch ich den selben ruof hin ze dem der mich

(fesch iiof: KX). 2G mit nndfehte si di) rief hin ze ir .tcheph(vre (dsus- 327,24

er rief hin zin: vgl. auch 413,14 er rief (jein Trmnnere. Dagegen trenn-

bare composition Parz. 49,28 raste riefe du mich an; 181,22 dit si discn

Jungen man sus mit »chaüe riefen an; 527,23 er rief mich an; 568,8 der

rü^et an die h^hHen kani ist wider einer der ftUSi wo sdiwer swisehen

trennharer composition nnd simplex mit prilpontionaler fttgnng in scheiden

ist. Filr beide gebranchsweisen bietet Wolframs spräche onsweidentige

belege; die Stellung scheint för annähme des simplex zu sprechen, bei ge-

nauerem znsf'hen aber stellt sich heraus, dass niii des reimes willen auch

nicht anders gesagt werden konnte, wenn da.« compositum gemeint war.

Vgl. 8. 504. Unter den oben citierten stellen ist mindestens Wh. 273, 21

aus demselben gninde nicht beweisend. — Tit. 157, 2 si rief die juncfrouwen

ane; Shnlich im Wh. 4, 15 rnkta tünd^e^en mmideB ffälm din heüikeii an
tMet; Ity 17 Mahmei und Tem'gant wurden dicke an geseMt; 4ffl, 11

ivcer iegeslichfn hat diu hehtr an gMchrtei ime ualde. — Bei Gottfr. er-

scheint nnr die trennbare composition, l. b. Trist. 1(;033 der ungehiure rise

ersrhrri und rief Tristmulen lacht ndr an. Xt^l. aber G477 Da ri' f an der

stunde ron herzen nnd mn munde nuuifc rdeliu zunffe hin ze gote. — Nib.

214,4 der hell zuo sinen friunden h'de ruofen hegan ; sonst stets trennbare

composition, z. b. 1553, 1 Do begunde er Danewarten vä tatU mofen an;

ebenso 1867, 1 Lnte rief dd DanewaH dae geginde otte» an; 1912, 1 Vü
me Hef dd Hagne Volkeren an-, 1990, 1 KriemhiU diu ridte HefDietrMtm
an; 2153, 1 Gern6t der starke, den helt den rief er an

;
2230, 1 Do rief der

hSrre Giaelher WoJfharfen an. Vgl. auch 1784, 1 Zehant di> rief in Volker

hin engrffppr; IRJK), 1 /'> rief im hin enkegne. — In der (Jndr. bt\£rfsrnet

in .sielieirii fälhu trennbare composition: 1490,2 Jfcnric rtioft dö lidc den

alten Waten an; 1502,1 Jrolt der starke ruofte W'ttten an; oder 489, l Lüte

ruoft dö Marunc Irolden zuo (vgl. G.L.Klee, Germ. 25, 399); 1489,2 ItUe

ruoft do Henoie | jmo den recken sin liegt wol simplex + präposition Tor;

ebenso nnd swar sicher 650^ 1 5t begunde rüefen tuo «m üher den sal —
In anderen fWen ist die scheidnng wider recht schwierig. So 496, 1 fe-

ielen hnrf man riiefen
\
raste an sine man; 522, 3 der recke ruoft an Ifagenen

und s.')S. 1 JJite ruoft dd lAulenic
\
an alle sine man, wo allerdings die

geringe tuustärke von an es sehr wahrscheinlich macht, da.ss sinijslex

präposition vorliegt. Stark l)etont ist aber an 501, l Ilagene ruof ie lide,

daz im der wäc erdöz, an die sine iriUe. Dass vorsieht in der scheidnng

') Offenbar Ist sie durch misverstSndnis des nicht gewöhnlichen Sub-

stantivs ruoß entstanden; vgl. die lesarten Pan. 479, 1*
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hier uii ht iniis'^ifjp düftflei ist, zeigt ein fall wie ö'21. 1 ITHäe (Jiu i ti sv/hth^

rief trüreclh /u H an Hi lden den recken ; ausj^erlialb des uietrischeii Schemas

mÜBst« der fall völlig offen gelassen werden, ja die Stellung spräche sogar

fttr o» als präi)O8iti0n. Und doch liegt sidier das trennbare compoiitaai

Tor: es fUlt nimlich der veneinschnitt nach an. An eqjambement solcher

art ist nicht an denken.

§ 112. sprechen. Ueber die bedeutang und ihr vei^

hältnis zu der von sagen, reden vgl. die kurze aber schlagende

anaJyse Grimm, Gr. 4*, 999 (829). >) Damach Eehrein, Nhd. gr.

2, 1; § 265 n. a. Im nhd. wird die ange.'^proehene person durch-

ans in der mehrzahl der fälle mit -?« constrniert. In ver-

änderter bedeutnng wird sie diircli mit aiigesclilosseii (vgl. PauJ.

"\Vb. s. 428) oder sie steht im blossen objectsacc. Vgl. Grimm,

Gr. 4 1001 (831) und 1003(833); auch Erdmaun, Grundz, 2,

§ 200. 270.

Diese letzte gebrauchsweise von sprechen ist dem mhd.

auch schon geläufig, und zwar vielleicht mehr, als es auf den

ei^sten blick scheint.

Hnrtin. A.Hoinr. Vli".\ nein, herre wel^ter, tfeaprcchent m/o/i; eben«o

12r>G. Iw. 1183. — Wolt r. Parz. 22. 4 nu sih et irenue oder wie, und furtj

daz er mnh sprerhe hic: ebenso })7, IH. 3(51, t. 5(X), 7. 528. 22. fi26, 17. 027, 9.

631, U. 047,18. (w4,l(). (;r>4,2. 711,3. 713,17. 720,27; Wb. 320,26. —
Qottfr. Trist. 1881 er sprach die hirrm al tektmti ebenso 1898. 199&

3929; Tgl. 9908. 16295. 18165. — Nib. 1195,2 NtM half daz st gMtm,
unz daz Büedig^ gespradi heiviU€he die Itiknigimie hir'f ebenso 1348»4. 1353,3.

Wenn ich nun, trotzdem präpositionale anffigung der an-

gesprochenen person als ziel der rede bei mhd. spredten so

regulär ist wie beim nhd. verbnm, im folgenden dennoch alle

in betracht kommenden stellen vorführe, so geschieht dies, um
auf sprachliche Verschiedenheiten der berücksichtigten autoren

hinzuweisen, die an sich vielliMcht sehr unbedeutend aus.sehen,

im si)ra('lR'liai aktei- des einzelnen aber bei der häufigkeit z.b. der

/y<cyi(/7-f()rniel in der epischen erzälilung zu seiner eigenart doch

nicht so ganz unwesentlich mitwirken dürften. Im mhd. er-

freut sich nänilicli in dieser Verbindung mit siircchm die Prä-

position zc (bez. .:uo) nicht einer so absoluten alleinhei'schaft

wie heute su iu der uhd. Schriftsprache, es kommen concurreuzen

>) Im sttdo.stdeutschen gebiete herschen hier in der nmgangsspracbe

8tnrk modiftcierte verhH1tiiis<;e; die g^ebranchssphäre des schriftdentschen

s^redien ist hier durch rcdm und sagen stark eingeengt
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anderer Präpositionen in betracbt, und deren Verteilung ist bei

den verscliiedenen autoren verschieden.

Hurt III. st'tzt :e bez. zuo in füljtfeuden stellen: Lieder MF. 217. 7 (zuo

ze): l.Bikhl. 32. IS."); Er. 81. 801. 848. 444. WIT. 1011. 1078. 127S. 12K').

8287. :mi. a87D. 3408. XjöH 4518. 4Ji22. ,'.» '."•. 'iisd mrl. 0807. <U4Ü.

687a 7895. 8373. mi. 8780. 9919. — Greg 2o2. lkA. ms. 1982. 2021.

S276. 8879. — A-Heinr. 971. 1175. 1272. -> Iw. 1974. 2661. 3397. 6692.

7816. 3388 (her wider zuo); R. Bechsteiiu vennntniig (Genn. 26, 393X spnme
für aproeft gegen alle hiB. sq letsen, ist baltloe.

Selten gelirancht er die trennbare compoeition tuo sprechen im gleichen

sinne, 'zn einem gprechen', obne die prägnante fftrbnng, welche die ytet-

bindung nliil auszeichnet: Kr. 240 omh traft er da unerkaut, daeimniemen
jsuo sprach und (ireg. 3178 diu gotes »iitmne sprach in suo.

Oefters constmiert er die angcs])rücbcne person auch mit in'derf was
im iibd. sprftcbj^ebraucb nur noch in feindlicher und zugleich iihcrtra$»'ener

bt'deutun;;; möglich ist. 8. ( irinmi, (^r. 4^ 1008 (K{8). sjun h, tt trith r mit

acc. der pcrsuu im ält. nhd. ^ :u (nicht — cauira) Kehrcin, (ir. 8, §818.

\'gl. auch DWb. 8, 1652. Ueber ähnliche cuuätrucüuusweise im as. Tgl.

Steitmann s. 40. Er. 4855 wände er sprach vil wider micA; 5476 ähnlich

das adv. wider: der midid man am wider tpradi 'erwiderte'; Greg. 2895

<dsö (». K. Zwiersina, Zs. fda. 37, 414) «pracft er wider daz w9p\ Iw. 65 diu
epruihen wider diu wip; 734 done sprach er vifit u idcr michi 1702 dae er

niht n idf'r si sprach. Ebenso, wenn die sprcclu nde und die angfesprochene

persoii tatsächlich identisch »iud. il. h. bei Selbstgesprächen: vgl. ühiilich

unser zu si(h selber, hei, mit sich stlhcr sprechen: .-V. Heinr. \2V2 ir/<ier sich

selben er dö sprach; Iw. 3508 uider sich seihen er du sprach; 5542 und

eprath wider «ich »dben dö,

Wolfr. verwendet an vielen stellen ze {zuo): Licilcr 8, 17: Parz. 7, 18.

24,14. 2Ü, 1. 85,9. SG,29. 89,7. 92,23. 99,30. 119,9. 16. 124,1. 139,25.

146.4. 147,ia 149,a 15Q,a 152,Sa 156»19. 158,17. 164,27. 170,9. 175,24.

189,6. 193,22. 195,12. 204,5. 221,13. 242,12. 246,5. 251,25. 259,27. 266,a

268.3. 270,23. 277, la 285,21. 286,1. 293,29. 299,19. 300,11 {dar ge).

308,11. 826,19. 328,2. Sil, 8. 28. 848.9. 8:^21. ST)!), 1. 868,1. 873,15.

374.5. 388,16.28. 889, 16. 898,7. 897,20. 407,22. 412,12. 422,13.26. 430,5.

481.5. 481M1. 441,8. 447. If». 450, 2:1 456,5. 457,21. 460,1. 4<>4,7 {mder

ze). 467,11. 467,19 (imh r:' ). 47.8.15. 474,26,. 4H|, 26. 487,27. 48.S, 4.

493,15. 507,28. 517,8. 52.), il. .>2(), Ui. 529,20. 549,1. 551,12. 555,10

(widerte). 562,11. 663, la 580,6. 582, a 591,27. 593,21. 599,14. 619,21.

624» 7. 625,1. 626» la 632,5.23. 642, la 645^2. 651,15.ia 655, IL 671,7.

672,7.92. 674,a 689,10. 693,a21. 699,1. 704,1. 708,1. 711,a la 30.

717.4. 17. 720.1. 724,14. 725,18. 726,2a 745,13. 746,2. 753,12.26. 758,6.

lü. 759,1. 7t)3, 13. 767,1. 781,11. 784,9. 786,3. 787,8. 793.9. 798.1. 7!>!M.

818.9. 816,25. 818,1. — Wh. !H). 2. 18. 115,25. 12!>, 18. 138,1. M\ 18.

KW, 8. 178,1.1.5. 174,15. 179,20. is;}, 2. 1!»0. 21. l!t2.28. 201, 14, •2()8, 11.

210. 6. 8. 228, 9. 234, 14. 244, 5. 252, 29. 271, 27. 277, 14. 291, 13. 311, 11.
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815,12.21. 819,28. 324,10. 380,27. 331,18. 885,21. 812,7. 860^1. 457,2.

4fi0»22.

Sehr häufig aber flchliesst Wolfr. bei $pret^ die «ageepmidieBe

perMn auch mit Am ze an, ein eng-, ilr r seiner sprarhe speciell eluunikte-

ristisch ist und sie Bcliroß" von der Ii artin. s und Gottfr.'s scheidet:

Lieder 8, 3ö si sprach hin zinte. Parz. 88,10 hinz im !tprav?t st : 88.23

81 sprach nAch zühte h'rf hinz Gahmuretf merc, 113, H Si sprach hitiz im:

214,4 hin ze Clamide ir sprach; 217,1 etalidter hin zir sprctciu:; 287,8

S et witknagm Amt m »prach; yg\. avcb 800, 11 d6 $pnuk er gfrüesnUkke

dar u Pargivdli 814*20 m* tprwh hing im en /hmroye; 816,3 8i tpniA
hing tm; 862, 15 er gpradi Am dm hnafptn\ 895,25 Am tt Me^jornte

er tprach] 1 ParzkM hin eitn dd itprach : 523, 5 ir si'tezer munt hin

zim do sprach; TvlO, 3 si sprach hin zivi\ 5i{8, 2() er sprarh hin tim: 558, 14

hin ze sitne finsff er fiprarh: 574.27 hi)i zaJ den fraun-eu si dn sj/rach;

621,2 hin zrr hirzoiiinne er aprurjt : •)4r). 8 htn zt-m knappen .sprach si do;

64*J, 24 hin zem knappen »i du sprach; (»40, lU hin zcm knappen sprach er

dö; 725,8 nie miioeer Am gir eprMAen; 751,1 PargivÜ hingim döspraehi

gl. aneh 758, 12 leaarten; Wh. 68,8 er eproeA Am jmm; 189,25 und algn»

hiiiz in allen sprach; 15C, 5 sprach er hing ir; 230,19 der maregrate
tprach hing ir; gleichlautend 233, 9; 268, 7 do sprach ir gedietUer rater

hin ze ir oln»; 275, 19 und sprach hin gin; 292, 9 £eimeiMirf eprocA altn»

hing ir.

Auch seine lieblin^^spriipu.sition yein verwendet \\'ulfr. ülters su neben

sprechen f was bei Ilartui. und Gottfr. unerhört ist: Parz. 285,26 utnie

gpridi gein AriOge dinem man; 440,25 i dag er gein ir ^^rath; 468,18 der

wiri sproeA gein m; 688, 25 gein dem der hdthverle hart iruoe ti tpraehen

dieiu wart; 689, 12 ir sprecht gcncrdeclich gein mir; Wh. 165, 28 dd gein

tr sprti'h <hr wnreräve WiUalvr. vgl. auch Pars. 292,15 doch sU ir mir

et wqI geborn, daz gein iu nun kninl-tr zorn immer soldc hrinqcn rmri.

Aus.serordent!ich selten setzt er dagegen im gleichen fülle u nh r. mit

Har tni. und G ot tf r. nicht zu vergleichen. Parz. 29, 13 die gerne sprächen

widr diu tcip; vgl. ähnlich das adv. wider z. b. Parz. 544,25 des schiffeg

Airre louler «procft.

Auch die trennbare eompodtion einem gno eprecAew begegnet hie nnd

da in Wolfr.'e epraehe: Fan. 868, 18 <ld «pracA er Ohilöie gua; Wh. 186,25

dag «r neoAaner mir eproM guo; 192, 14 en frangoys er im guo epmeA.

Wendungen, die anadrtteken, daas die rede an den epreehar selber

gerichtet ist, die alao ein Selbstgespräch einleiten, fehlen bei Wolfr. fast

gänzlich: vgl. nur z. b. Parz. 246,5 do sprach er gim selben $an. Eine

recht auffallende erscheinung, wenn man solche phra.sen bei Gottfr. (a.527)

verfolgt, wo sie unverliältnismässig r>fter anzutreffen sind.

Gott fr. gebraucht sehr oft ze (zuo): Trist. 1-U). III. 1509. 2693. 2H87.

;U(i7. ;i.s2'.>. m-i. 4282. 431Ü. o37t>. 570i>. 7410. 8876. 1)276. 9a52. UX!ä6.

1048Ü. 1():>42. 10557. 12017. 12094. 12484. i^i^i. 14480. 16221. 16543.

8elteu hin ze, diu» Wulff, so gerne setzt: Trist 13483 äaz er bereüe

hin ge im spradt.

. . y Google
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Sehr oft verwendet er aber auch die bei ihm überhaupt stark vor

synonymen bevorzu^^to präposition wüier, im scharfen gegensatze zn Wo 1fr.:

Trist 2720 'friunt \ sprädtem H d6 wider m; 2772 wider die pilgerkne er

epradi; 2807 ej^raeh er wider 6885 TritUm ^»radk d6 wider m; 10il9

er I9»rae% wider uns beiden (M hede, HF beide} dtu; 10741 md Tristan

der hegunde dö britunieih sprerhoi wider in; 11573 und sprach ie danne

wider in; 12127 Brnngame wider Jsote Spruch : 13884 siuftende sprach si

leider in: 18291 gleichlautend; ebenso erscheint uiihr nebt-n <}ufcheu stets

zur einleitnng von selbstjU-esprächcn , viel häuti<rer, als ant h bei Hart in.,

und bezeichnend für Gottfr.s stilcliarakter; Trist. 97U uml sprach vil

didie wider sith; 2867 «ml Jäagende aprad^ er wider sieh; 2fö2 rorftüfefte

er wider <»eft tdben tprath; 10107 d hare, «pnuft ti wider «tcft; 17590

wider stcft so «procA er aber dö; 18494 n* heree wider eith eelhen eprath;

18907 Vil dicke sprach er wider sich ; 10145 leitliche sprach er tcider meh;

auch 19045 Äholhin tnare treip Tristan vil of'tc n ider sich selben an.

Viel häufiger als Uartm. und Wolfr, gebraucht Gottfr. die trenn-

bare composition einem zuo sprechen: Trist. 2<>87 (dter sprachen imr die

zwene zuo: 27% er sach in an und sprach int ~ni>: '.\\*X> der vtcifiirr der

spracJi ime dö zuo; bU(>3 Marke sprach aber Tristande zno; 3707 /»« sprach

vil manege» hereen ger suotf unde minnedi^en euoi 7789 Diu wiee apradi

im aber e«o; 9311 «i rief ttöte und Aprath ir euo; 10661 die maere dae

behagete dem iünege wci und ^^ratk ir suo] 15984 unwerüi^ er im euo

iprath] 16190 frcUdte er ime tuo spraeh,

Die beiden Tolksepen beTonragen weitaus ee (zuo): Nlb. 105)4. 119, 1.

155,1. 248^1. 272,1. 289,2. 812,1. 896,2. 438,1. 491,2. 514,1. 516,4.

5(>3, 1. 599,1. 610,2. 037,2 (631,0 zuo ze). 040,1. 085,1. 08(],2. 097,4.

712,3. 714,1. 795,4. 804,1. 094.1. 1013,2. 1019,3. 1024,2. 104<;,:5. 1or>S.2.

1070,1. 1075.3. 1124,2. 1120,1. 1131,2. 1143,2. llfHJ, 1. 1201,1. 1223,1.

1232,1. 12(;o, 1. 12S8, 1. im 2. 1341,1. i:i54, 1. 1371,4. 1384,4 (ri/o rr).

1398,4. 1402,1. 1403,1. 1420,1. 1429,1. 1448.2. 1449,1 (zuo ze). 1495,4.

(1523, 0). 15^,1. 1596,2. 1638,1. 1646,1. 1651,1. 1058; 2. 1061,2. 1083,1.

1702,1. 1705,2. 1706,2. 1710,4. 1740,4 1757,1. 1758,2. 1846^1. 1851,2.

1914.1. 2005,1. 2Ü26,a 2082,1. 2083,1. 2075,8. 2082,1. 2084,4 2094,1.

21.')3,2. 2173,1. 2241,3. 2254,1. 2304,2. — Gudr.a5,l. i:ß,l. 140,1. 170,1.

279,1. 282,4. 283,1. 300.1. 318,1. 328,1. ,T29,1. m)A. :^0.1. 3(^^,1. 300,1.

308,1. 3(J9,1. 404.1. 4(M), 1- 412,1. 431,1. 528.2. 543.2. 558,1. 0.jO,1. 743,1.

775,1. 814.3. 818.2. K!7, 1. !>03. 3. im,\. 0:.(;,2. 078,3 (993,1 conjectnr).

1000.2. 1001,1. 1018,1. 1010,2. 1170,3. 1180,1. 1207,3. 1244,2. 1250,2.

1296^2. 1450,1. 1578,1. 1587,2. 1626,1. 1685,2. 1668,2. 1696,1.

sprechen hin ze einem gebranchen Nib. nnd Giidr. meines «isaens

niemals; «pr. gein einem sehr selten: Nib. 2188,8 wae ob von Tronge

Hagene deete wirs getar gein tu mit spotte spreeken; Tgl. Ondr. 79,4 von
sines hungert sorgen rerdröz ez (sc. daz kini) gm den vrouwen der nmre.

Häufiger begegnet wider: Nib. 02,2 irider sine m unter er güeilichen sprach;

1780,2 wider sinen gesellen er zorneclichen sf>nir/r. 2100,1 J^ö spracii der

marcgräve wider äaz edel wip\ 2307, 2 wider KnemlUide do der rek/t sprach.

L.iyiu^u.j L,y Google
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(iudr. 123, 1 Dö aprach der fftito grave wider denjungeti man; 99(i, 1 Uo
sprach diu tievdüme wider die meinen meit

Die trennbare oompoeitioii emem tuo tpredten ist im Nib.-1. mm
einsigeB mal anzutreffen: 1188|1 D6 »praeh diu vrowct Üoie ir Uehtn

iohter euo\ relativ weit hlnliger all in allen angesogenen texten*) nbM* in

«1er Ciudr. : 149,1 Zchant dö sprodk ein pilgerh% dtr schtrueti T'oien zuo\

438, 1 Ihr trirt aprach den gestm gezoffcnltcfirn zuo ; 771), 1 Die ron Hefff-

litujeu sprorfien Ililtiii lOö'i, 1 Diu ultc unlpiune njtrnrh ir rfnÜtcfiri%

zuo: KXil, 1 J)iz gihinlr (inUiit. s{ Hpracli ir ii/>clr zuo: IHM. 1 J><» ^prarh

aber (ierlinl in übeUir/ini zuo; 1229, l Küdritn diu hcre sprach deit htUien

MUO'y 1612, 1 der hell s^prnch ir guo.

Kill recht buntes urnl reicbeK bild gegenüber dt i strenfren

und einfünni<^en alk'inlierschaft von zu in der heut iirt'ii srln it't-

spraclie! T)ie Verschiedenheit der answahl, welche die einzelnen

autiiieii. wenn man so sagen darl, unter den vorhandenen

niögliclikeiten treffen, ist selbstverständlich dialektisch zu er-

klären. Kine tabelie möge sie übemchtliclier verauäcliaulichen.

Hartm. Wolflr. Gottfr. Nib. Gudr.

2a)(K) V. mm V. 19500 t. 18500 t.«) 13500
spr. ze (zuo) 4(i 181) 27 86 51

s2)r. hin ze 1 {her ze) ai 1

spr. wider 8 1 18 4 2
spr. gein G 1

tuo epr. 2 8 10 l 8

Sielit man zur prüfung des iihii. Miinichgebrauchs z. b. Otfrieds werk

auf die frage hin durch, so ergibt aich das flberraschende reenltat, daas er

nach sprecftan (wie nach fttedan) die angesprochene person nur mit ei an-

reiht, mit gans sporadischen ausnahmen präpoeitionslofler fOgnng: s. 0. Eid-

maun, Untersuchungen Uber die sjntaz der spräche Otfideds 2, § 241. Selten

ei-8chcint auch die trennbare coniposition zua sprechan: 1,19,3 T/ier aigd

sprah ivu) zun: \\z\. auch 4,2(1 ther engil imo zuasprah: ein einzii;e.s mal

begef^fuet uidar: 4, 19, •!,"> '/r hortut', quad, 'thaz inujitnuh, frio tr iridur

(jote sprüh': hier ist aber iridar (wie libd. ir/</cr im gleichen fall) = cou/rtx.

Vgl. (irimni, (;r. 4^ 1()03 (833).

§ 113. reden, rede (subst.) Teber die construction der

angeredeten person neben got. rodjan vgl. Rorrmann s. 32.

Winkler, (Term. casussynt. s. 3()8t.; neben nhd. reden vgl. Ei"d-

mann, rundz. 2, § 270. DWb, 8, 407; neben mhd. reden vgl Erd-

rnann, Gmndz. 2, § 269.

*) Ausser eventuell in (rottfr/s Triat.

*) Vm eine ver<,d('ichuni4' zu n niög^iichen, wurde die hälfte einer Xib.-

bez. liudr.-zcilc ciuem verse der liüüscheu epiker gleicbgesetxt.
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Kill unterschied betreffs der aiigliederung der angeredeten

person zwischen dem mhd. und nhd. liegt hier wider allein in

der wähl der präposition, nicht in der raiimanschaunng. Die

fügung reden mit einem, mhd. wie ulul., bietet vom Standpunkt

dieser arbeit zu bemerkungen keinen anlass.

Hartm. : nur weuiiLfe stellen kommen überhaupt in frage: Greg. 2738

diz Hol diu Ji(nijt'st rede shi die ich ioitnier wider iuch ijetno: '55.^1 ich

fürhte, diu vreude und der tjemach diu ich mit rede hie wider iudi hüti, ze

huoze müeze ich ir gestän ist in der 2. atifl. nach Zwierzina, Zs. Ida. 37, 414

geändert in «U iukie ... tieft müeze ir *e huoze st&n. Yerdnselt in Hart-
manns werken Iw. 4148 das 8U hereitm under mkhi s. die anm. Beneckee.

— Wolfr.: bloss fälle mit dem subst. sind zu erwähnen: Parz. 244.23

sfiezcr rede er gein in niht vergaz\ 303, 2 swn: hie mit rede gein iu geschach;

51G, 4 dfr mide r(dsche rede (jeln ir: (\^U.2i) die sorgen orm und frrudm

rieh mit rede rertribn die stunde gein niancgan siiczcm nniicie. l)ay;egeu

wider: Parz. 329, 15 solch was sin rede wider sie. Ygl. auch die subat.-

compositiou g egenrede s.b. Parz. 246,2. 418,11, 437,1. 76(>,22. Wh.
112,2a 13^14. 192,20; fthnüch gegenwort Pan. 637,22. 641,7. —
Qottfr. Trist 1459 getonte ich ez mü huHdm hin z*iu gereden; Shnlich

1538C ern beredet ez hin ze ime niht, als er ze rchte sohle; 5422 duz er

mit rede doch hate sin jinde gefuoge tvidcr in dürfte der präpositional-

ausdruck aller walirsrlicinlichkcit nach zu sin undc gcfnofjc zu ziehen sein.

— Nib. 400,2 «//(/i slnrn irlUcn er (Siegfried) in (Günther) reden bat

gen der kuniginne: vereinzelt im gedieht; ebenso UÜl, 4 die l^elde reiten

wider in,

§ 114. sa(/en. Siehe Grimm, (Jr.42, lOüO (830) und lUül f.

(831). Im nhd. steht die angesprocliene person dabei meistens

im einfachen dativ. minder häufig von zu abliängig: über den

unterscliit'd der bcidL-n constructionen vgl. H. Paul, Wb. s. 3G8.

Vgl. auch die notiz über die fügung im schlesischen dialekt

DW'b. 8, 1052. In diesem punkte ist über mhd. saym gegen-

über dem nhd. verbum nidits zu bemerken.»)

jehen. Die person, an welche die durch das verbum be-

zeichnete liandlnng im eigentlichen sinn gerichtet ist^ erscheint

selten in präpositionaler fägung.

Hartm. LBüchl. 302 <>,1 swes ich icider den sol jehen; Greg. 1944

tcider sich selben si des jach. Etwas anders gewendet bei G o 1 1 f r. im Trist.

1457'2 des V it ich hin ~e (jote jehen und hin z'in beiden: ' vor gott und emh
beiden beL;iui»ten'. Ebenso 147Ü4 und gihe's ze goie, daz icih nie ze ddieinem

manne miiot (jetnui.

Noch eine reihe auderei' verbeu ist auzufühi'en, die weuig-

>) Beachte allenlilli Wh. 191| 24 der k&nee tersogeM gein im pMae»

BdtfSi« rar fMdiiclito d«r d«aMöh«a aptaeh«. XXVI. ^5
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stens mittelbar einen sprechact bezeichnen, der an eine pei-son

gerichtet ist. Ihre constructionsweise hält sich dabei ganz in

den geleisen der aufoez<ählten verben der rede.

wägen. Im nhd. wird die gefragte person st^ts im

objectsa<5CU8ativ angeschlossen; in synonymen phrasen freilich

ist richtungBoonstruction auf die frage 'wohin* gans gel&ufig:

eine frage richten, steüen, 8uA mit einer frage wenden an einen.

Wenn Otfried einmal sagt (4, 12, 30) Petrus bat Jahannan, tkai

er ireiskoti then man, er gi imo irfrageti, wer euUk baio rioH,

80 kann man sich an ähnliche Wendungen der nmgangssprache

erinnern, wie seine adresse ist heim haudtesarger eu erfragen.

A'gl. auch Sick heijemand um etwas erkundigen, Jn dem unter-

suchten mhd. gebiet sind hinsichtlich der constrnction der ge-

fragten person keine differenzen vom heutigen Sprachgebrauch

zu cunstatieren, die hier ins gtnvicht fielen.

Parz. GH1,29 er hete sich rragns gcin ir beiceyn, ob si nocit vit'nnr

htnde pflcgir. gcin ir gehurt hier vielleicht niclit unmittelbar zu rrägtK<,

Bondeni sn bewegn
;
jedenfoUs ist die stelle nicht gauz eindeutig. Vgl. Pen.

619, 1 86 diu vr&ge «ctW gein im getän; datn Altd. pred. 9^114,29 ro«

äanne so suft «* die vrage kkut tufrerm tehepfeere tagen bdiben.*)

lohen, geloben. Mit angäbe der person, an die das

yersprechen oder gelflbde gerichtet ist: nhd. regebnftssig im

eingehen datiy; mhd. erscheint auch präpositionale construc-

tionsweise.

Hartmauu uud (i ottf ried gebrauchen in die^ieui falle die in ihrer

spreche so beliebte prüpusition wider: Er. 4S12 mit ümem trimem müeiH
ir dag geloben wider mtcft; Greg. 8076 att er geiopte wider tn; Iw. 4600

n& muoae der känee lägen war dag er gelopte wider in ; 5554 da gdobtee

wider in. Trist. 1128() ah ir gelohettt irider 7» ich: 13216 des ir gdobetet

vider tnirh; \(\'22'i uikI (ilar ir lobet «t uidir mich. I>agcgt?n im sinne von

IdUilare Trist. KA'i iih fnhi ril durch i^i gedaht, als er si lohrie iridcr tnuh.

— Wo 1fr. si tzt .sein gtur. Porz. 27ü, 8 so irirt hie gar getan ah uJi gein

im gelobet Ati«; vgl. 418,9 lUr Gäudn, lobt mir Jier*) für wär daz ir von

*) Gans anderer nator ist die richtnngsconstmetion Pft». 398; 21 di

fragler gegen Schat^famün mag im Volkes widerfuori 'dch un den we^
nach einem orte hin erkundigen*. Ellipse von 'nm den weg' 0. ft. anm-
nchnien, ist aher keiueswegs geboten: vgl. 8.516. Im nhd. fehlt tthriirens

die iilirase mindestens in der verkehrs-sprache ni'lit: fraftrn ~ irrfnd vohitt.

\^\. fhizu Parz. 713.27 da: di'tht mich tingefxnc, oh t u :eigttc ax dt- n--

»jjradit: nhd. ich zeige eituni irgend u oltia, d.h. ich weise ihm den weg dahin.

*) Vgl. daaa N ib. 833, 1 Dax lobe idi, u^ach Owither, Sifrit, an dine
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hiute über ein jar mir ze tjegeiiredc stet in kämpfe. Sehr wahrfibeinlich

iBt auch Parz. ()(>7, 3 hierher zu stellen (s. s. -MM)): nu <n lobet oiuh min

dienst dar yein der meide wol gevar. — Altd. pred. 3,182,29 daz er

(bs der wre gotes suu) sinen han^au unde stn gdubede wider di$ weU»
Mrten (nlmlieh vrider die Juden) gehffit die prftparitionalfofmel wol ehor

m Uistm all m gdubede.

hiten, Got du: Borrmann s. 33; as. biddian ie:

Stdtnuum s. 28; nhd. stets mit einfachem objectsacc der ge-

betenen person; vgl. aber Wendungen folgender art: eine bitte

richten^ stellen, haben an einen, sich mit einer bitte wenden an einen.

In den berücksichtigten nihd. texten fand ich eine einzige stelle, wo
die gebetene person mit einer präposition angeschlossen wird: A.Heinr.25

dae et tme iitende wese der sHe heiles Mn se gote. Vgl. äam in den

Liedern MF. 206,24 dae kau mtieft niht vervan an einer etat dä idi noch
ie <ir))'iden bat: gemeint ist natürlich die j^eliebte. Die ülu rlii fornnir fielit

folgendennassen aus: B da ich, C dar ich, A dar ich; vielleicht hat F. Bech

deshalb mit recht dar in den text gesetzt. ~ Dem nhd, ganz ähnlich z. b.

Wh. 321, 14 straz ze Oransche üfem palan bete uem in ergnmjen was. —
Wolf r. speciell gebraucht einmal beten an einen, vum nhd. vüUig abweichend:

heute ist neben heUn nnr noch die präposition zu sulfissig (vgl. hedon te

im Heliaad). Pen. 107, 19 et betent beiden eunder tpot an m ob an tr

teerden got; cweifeUrnft 454, 8 FtegetämSt, der an ein kafy bette ais cb ee

war gSn got; 7gL damit s. b. Pen. 328, 14 man bett in an ata einen goL

grüeMcnt gruoM» 8. Stdtmann B.28. Gra£f,Ahd.pr&p. 8.256.

Im mhd. steht neben grüesm die gegrtksste person regol&r im
einfachen objectsacc» ganz wie im nhd.; bezfigUch präpositionaler

gebranchsweise kommen allein bei Wolfr. einige wenige stellen

in fi'age:

Parz. 649,4 der sin grikezen gein im sprach: der iail bietet jedoch

ktine richere gewihr dafür , dasB Wolfr. tatsSchlich griUm^ gein einem

gebraneht, da eben bloHee sprechen nicht selten mit gein oonetraiert w-
Bcheint 7gl. Pars. 258,1 Dd Pareiväl gruoz gein tr aproeft; Wh. 201,4

der sinen gruoz gein im ouch eprath; 250,2 tr gruoz si gein ir siceher

sprach. — Parz. 647, 12 der gein dir grüezen niht verbirt und 779, 10

gein dem si grüezens niht verga: (vgl. wegen der Stellung 200. 17 gein

dem pfnrde ez [= das rcssj schrien niht vermeit) könnte der präpositioual-

ausdruck sehr wol von grüezen abhängen; immerhin wäre es aber auch

möglich, daas er im ilnne von 'gegenüber' an verbirt bea. vergaz an eon-

•troieren ist Pars. 168,25 gruoe gein iu riet mSn muoter mir gehSrt gein

tu sehr wahlscheinlieh zn gruoz. — Einmal bei Gottfr., Trist. 1009 .^icenn'

er die State hate, s6 gruoete euch er mit äugen dar 'an Blanacheftor Jiin*.

hant: 80:^.4 daz lohte der r/7 küene in Kriemhdde hont; 1840,2 dö lobeU

8i also baide in BkuUlines hont eine wite marke.

Ob*
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gewehen vn. ')

Got tfr. ronstruicrt «lie person, der *,'ei>:enüber die erwähDung- gemacbt

wird, im einfachen dativ Trist. 13747 tjcaühne tr s' in ihl mere, so tuot,

als ich hich lere. Dagegen Wolfr. gein eitiem I'.irz. 018,16 vil dicke er

de$ gein in gfwuoc. Trennbare oompontion begegnet Fm. 569,25 teft

künde müA des wol betcam das ich» im guo gewüege und 686,9 wander

*r imM jwo gewuoe.

enbarn.

Hartm. Greg. 571 tr «uft iuth vtider 9$ enbam doM ir Mekami «mM
rofM durt^ got jum heüigeti gredte, hk weiterer bedeutnn^ bei Wolfr.
P. 1B9, d er h&t sieh tuht gein mir enbart, Bartsch 'er hat seinen amtaad
mir gegenüber bewiesen', kein verbum der rede, wie die situatiou zei^rt:

Piirzival bat nocb kein wort zur königin gesprorben. Virl. auch Wh. 1 U. 11

er soll (hu staf htster hau, du: si (die bewohner) gein d> )n einem man det

gennllt s si< h eitbai lt n : s. Mbd. wb. l, U'2a, 28 ff. und 2, 1, 8<>7 b. .'{2 IT.

Schliesslich nock einige im ontersachten mhd. gebiet ver-

einsamte plirasen:

üudr. 127r>, Ii ir versprechet riche l ihirfje, den stU ir (jchae, vnd kout
gegen alent wider l/o-se knehle: vgl. (iraft. Alul \n'i\\). s. 253.

Hiirtn). l.Bücbl. 1(>43 nCi fi(dl du liji hm zir unser furapredu >Itt

'ihr gegenüber, bei ihr': vgl. die bcreita citierte stelle A. Ileinr. 24. Iw. 7370

Sieb verkumle min fier Iwein wider nSnen kampfyenoz, wo gewis verkunU

an lesen ist; unter den mannig&ehen erUftmngaTemidien snr stelle (s. die

anmerkongen Ton Benecke, Ijachmanw, Bech und Henrict) scheint mir der

von r>< ib and Paul gebrachte immer noch am nächsten gelegen: 'sich knnd

geben einem gegenüber '. — Vgl. übrigens auch im folgenden 7ä76 Mm
wehsein) (vre heyunder icider in hön.

"\\'oltr. P. 7<)7, 12 er erte siih, der mich <ieprisct tri der dich und

gcin andern liuten hui: vgl. Beuecke zu Iw. 3225. 26. — Wh. 213, 2^ den

andern vroteen teart tmch getugcn, gein m sin urUn^ niht venwigen: vgL

Pan. 887,20 (8.416).

Oottfr. Trist 16784 . . . ir untchM offienbmren wider UtOe und wider

lant: vgl. 8.409; 2585 vil jmnerliehe' er aber began ze gote klagen Mn «m-

gemach: s. (irimni, Gr. 4, 846 und Komnann s. 34 'die verba anklagen, rer-

ieidi(jen haben die person, vor der man anklagt u.s.w. mit du oder irifyra

niicli si(b'. Vgl. auch Steitniann 8.28. — Aehnlich, aber in allgemeiner,

nii ht prägnanter bedeutung Trist. 1204 die (sc ir meisterintie) ttam si sutulcr

wule yie, da niemen was niwan st svoö, und huop ir klage hin ti ir dbd.

§ 115. Von hier ergibt sich unschwer der Übergang zur

erörttM iiiig der rolle, die einige verben der rede in prägnanter

fassung, mit augaben d^v richlung, in der mhd. reclits.sjirac]ie

Spieleu, natüilicli wider nur im ausmasse der berucksiditigten

^) Zui form vgl. die bemerkuug von Üiaune, Üeilr. 24, Ibb, aniu. 1.
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literarischen werke. Es wird nämlich bei manchen verbis

dicendi des mhd. auf die frage 'wohin' die angfeklaj^te person

coustruiert, wobei das ursprünglich sinnliche element in der

richtungsangabe stark verblasat uud diese schon recht abstracten

diarakters scheint. Diesen plinusen machen andere wesentliche

concnrrenz, in denen trennbare compositionen sich mit pr&po-

siüonslosem objectscasns verbinden. Vgl. unser anklagen.

So gebraucht Hartm. nicht selten einen an sprechen '(Ui<*

klagen, beschuldigen''): 1. Bttchl. 543 du. hast dich der rede mht wci he-

däht, d(iT du midi dar umbe sprirhcst an des ich schulde nie (jewan; Tw.

408<) \\ (i}i c: sint dri starke vian die mich alle sprecheut ax; 41(>4 die dri

man die iuch mä kämpft sprecheut an\ 5433 der tnan ... den er an mit

kämpfe vor gerihle spradt. — Kichtungäcouätructiou steht dagegen Iw. 3471)

ob $$ nihi ffros hertdeit 4^ in ee 9pret^etme hat 'falle sie ihm nicht grosses

heneleid Tonnwerfen hat (das er ihr Tenusachte)*. — Wolfr. Wh. 268,

2

tcA hHe da genie rriuiule mir: nu sprechenta 4f mich herxesir 'nun aber

M-erfen »ie mir vor, ii h habe ihnen beraeusknnnner vemisacht'.') VgL auch

217, 5 der dehcine rorderunye hat von rehte üf mich ze sprechen. — Pa-

gegfii l'arz. 411.5 nu seht, dit kom der selbe man, der in kampflichc an c

sprach; 418,15 ich sprach iuch an zem Plimizai. — Gottfr. gebraucht

öfters die trennbare compositiou an spr.: Trist. 10308 mM «fme dtu «tot

mir ietuo sd «mbe den timedigen man, der uns mit kämpfe gprichet an*,

15446 inwer herre tmd iuwer man der heizet mieh iud^ sprechen an wnbe
ein oifcnlirhe intihit; 15463 dur daz su sprichet er iuch an; Vgl. 15420 an-

«prdcA« im sinne von 'anklage'. — A 1 td. pred. 3, lS(j,6 tonn sani«/oAa»iies

der gpracJi den chuuic ane umbe ain offenz uberhuor.

Aehnliche constructionen bei ähnlicher bedeiitungsfunction

erscheinen auch bei den verben der i-ede sagen, jehen, klagen

u. a.y aber nur in den werken der drei höfischen epiker: die

beiden yolksepen entbehren dergleichen phrasen ganz.

Hartm. 1. Büchl. 645 des darß dA an mieh nihtjdten, Oder Iw. 4050

dae lantiolr hat üf mteft geseit eine sihidl sä suare; vgl. im folgenden

4057. Oder Iw. 5180 sn-nz man hie üf si chujl: diese lesung bietet allein

die hs. A, alle andern über über (s. die aus^ali»- von K. Ileurici 1,241>>.

F. H<'( Ii setzt letztere» in den text. Vgl. aber 574;} swer üf den anderen

ciuijt. i' t;ruer stehen schon andere phrasen, z. b. Greg. 2üOÜ L'maUU hat

üf mich ye«womi 1. Bttchl. 1243 herze, dae meinest dü an mteft *mit diesen

Worten sielst dn anf mich'. — Wolf r. P. 451,28 diejunefrowen im sähen

näeh; gein den auch im «Im henxjai^ dets er si gerne sahei 'hinsichtlich

welcher*, richtungsangabe allgememer, sogleich ahstracter natur; ähnlich

') S. l>Wh. 1,4G8; anspruch, beanspruchen im nhd.; Heyne, Wh. 1, 121.

») Die Ubersetzung im Mhd. wb. 2, 2, 525b. Ii) f. geben mir durch das,

was sie sprechen, lierzeser ist unrichtig: vgl. Iw. 5479.
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688,7 ktweder 44^ mdem jadk, das er die sdkiiltfe mm pctodk: Bartoek

'jedflr muBste dem anderen zugestehen, dass er die schald, die der aadcte

gegen ihn hatte, nio «gesehen, nicht kiinute'. Wh. 272,21 tnnt herze (jikt

etstn'H üf in 'sagt mir etwas in bezn>^ üiit ihn'; vgl. auch 4<m. 5 uml rr 'tgte

tUn lirteaUr inare, von wem ({tu koste wnrc. <les jah er üf den adtnirät.,

Mhd. wb. • ti sagte, sie sei von dem adnoL' i'arz. 728, 7 diu suvne wmd
von tr geU'ni, op der tüme woide tarn bin/U ^ vr motker LMz s. Grün»
Gr. 4*1 loao (846); der firftpoiitioiialaiisdnick gehSri sweifeÜM sa biM,
wie die obigen fthnlicli gebavten phiasen seigen. — Gottfr. Tziat 4378

cm den kh jach, mir wäre komm ein vater, an dem »elben mtm da verliu.^

ich ztrenr nit'-rr au: vtrl. <lif* anm. von Rechsteiii; Massmann prhroiht da-

gegt'ii "N dem und zwar mit recht, ans textkritis»heu rücksichteu: na/:h

seinem le.sartenapparat hat allein die hs. M den. — Trist. 749 und tu d
grOse yeniyen, und aber des rehteA unverzigen, d€s ich an iuch ze rcdem

hon 'dM ich Ttm ench sa beanspruchen habe*. Ferner 16384 eiewtoer «eH

Trietonden an di»e soMie; 15486 mir ist wol hmt, dae mith dieiu tmper-

heit vor einem j&re iet ane geeeU. Vgl. aneh 15372 mm frouwe und min

her Tristan die wertet man ee Undingen an; und 0470 daz teil idt wut

vnner h<nt( loor motken und wäfbearen, gote unde der werlt beweertn üf
dinen herren.

In anderen fällen ist neben yerben der rede in mancherlei

ftbertragenen bedentnngsfonctionen die richtnngsangabe nicht

persönlicher, sondern neutraler natnr, öfters ancfa abstracter.

Sie sind nicht dicht gesät:

HartnL Er. 4874 dar umbe dürfet tr (hs. midi) niht \ an mine

triwoe epredien; Iw. 112 und »pra^ im an ein ire; 167 tr ijpfeeM aUe

sire den Huern mi ir ere\ 1071 hö apradter im an sin ere; 3208 dae fWMdh

liehe Ungemach, dazs im an die triuwe sprach: in all diesen stellen ist an

wül prüiiosition, iii<ht al)getreiinter erster compositionsteil. Iw. i?J'Sü dö

der kiiHte Artus ersarh dazz nwmen an die suone sprach: 'auf die ver-

sühuuug antrug'. Vgl. dasu (judr. ä33, 3 unze daz gcsehüd, cUuz redet

ein «Mone Hagene der mi ric^ Anders Nib. 2041,4 sö red iehx ndek

der ewme mit dieen Helden die hie eint, — Wolfr. P. 94,8 oii &ahwmrete$

1^ ei sprach *erhob ansprQche auf Gahmnret'; 145, 18 <Hieh »prach der

selbe wigant erbeschaft eeBertäne üfee lant; Wh. 338, 25 uf r(xmiedi kröne

sprich ich sus] 443,29 su8 sdiiet von rcemscher erde der da mr dicke üf

liOme sprach c daz diu schumpfentiure gcschach. Fernei l*iirz. 533, 1 1 ode

gihi sis üf ir kinthcit, strem si fncfiet herzelcHY 482,1 du geicunne irir daz

selbe ris dar üf Stbille jach Encas für helleseh nngcmadi und f'tr d/^i

Flegdönen raueh, Bartsch 'auf weiches die Sibylle den Äeneas Teiwie^ als

schnts gegen*. Wh. 221, 11 er gibt oucft üf Sybitje 'macht anspräche anf'.

Auch die s. 538 cltierte Wh.-steUe (217, ö) gehSrt hierher. — Gottfr. Trist

6864 ewer dem man an sin« triuwe eprithet; vgl. aoeh 6687 das niemen m

*) Vgl. auch Wh. 439,86 «eft mags wcijihen üf die fhmm.
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dm siten dd wn^^r&ehe hegte an kein «In guoi *aDipnieh'. In ihnlidi

anspeprägter bedeutung steht bei Gottfr. zweimal anch gedenken: Trist.

\4*.yM <hi: ir im nt'ht so sere geduhi' t an s/;f ere, nnd ln()'2S T*//' tril im

nirinrr virrf (jetlcnken an sin t'n:: s. ( iriimn, (Jr. 4', 1(H>!» (S,*{iSi. Pi in iihd.

viel uiihcr I\v. 2ü7ö ir ictwcder gedähU süre üf des aiukm unäc: ulid.

sinnen auf.

7a\ erwähnen sind scliliesslich noch phrasen, in denen

spixdivn mit adverbien (h-r rieht nng verbunden auftritt und

zwar in iibertragener fumiion; ähnliche phrasen fehlen dem
lilid. Sprachgebrauch durchaus nicht, vgl. sich dahin üusseni u.a.

Wo 1fr. P. 324,5 ine hdn och nihi :t' xprechrH dur hat das looal-

adverb wol iiiilit diese blasse bedeutung:: vorht r g<ht niiinliiii mir hinut

kämpf ein man, des ich neheine kütule hän. lu der folge steht; starc,

kOene, wol gevar, getriwwe imde rfefte hät er diu (s. die «nm. bd Bartwh)

votteetiehei danach kann kein fweiftl sein, data dar im sinne Ton hin n
im steht Tgl. dam Tit. 163,3 d6 diu Herzogin begunde sprechen hinte

m n&ch der tehrifte am seil Parz. cm,2A sin (Gawans) rater der brad^

tn'ufre, ime (fntozf fr winrn rater slintr. ich h'nt rc* fpnrhrn dar (jenunr.

na ist Löt rrstorhrn n.hi. w. Bartsch t\bersetzt dar durch 'mit liPZtiLr darauf.

dürfte aber auch hier einem hin ze im gleichwertig^ sein. I'arz. 363,2

Uaz spilicip ztm f ursten sprach al des sin tohter dar verjadi, wo liartJjch

dar wider nhd. 'mit bexng daianf* gleichstellt, ist die anihssang dar «=

hin geir mindestens nicht abtnweisen. Vgl. anch Nib. 907,2 (8.582). —
Ebenso öften bei Gottfr.: Trist 8880 aber tproK^ der dUnde dar* was
nach dem Ktisanimenhange nw belesen kann 'cn ihm', d.h. zum rnarschalc,

entsprechend SHTH vorher zem gante sprnfh er nl zthant. Ebenso 4024 und

riefen alle siindcr dar ^ lüial zu". lu anderen füllen ist aber die

bedentuntj des richtungt-adverbs viel matter, einem nhd. /// bt -n(j darauf

ungefähr entsprechend. Trist. 43^4 ir tUrrm, sprccJiet alle dar, daz ez min

hirre gerne iuo
\

vgl. 4996 Su» wprädien s* oBe mme^ dereuo, oder 6983

fcft selb« qinclbe es oneft dar suo. Ferner 4752 dur dos ^^rich* teft mht
anders dar 'dämm will ich in diesem pnnkte (d.h. besQgUdi der noAte-

galrn) nichts weiter vorbringen'; 4793 ein saiieman der spreche dar 'miige

sich darüber aussprechen'; 97S7 si spraclien undc (jfdnhtin dar; WlUY,)

herf undr froHwe, sprerJict dar; 14828 sö spnvJuHi ansir rinde dar: \\'.'AA)

si redeten imc ze leide dar cd äbel und anders denne wol. — Merkwürdig

ist die stelle Trist. 8238 utui er seit' ime daz meere von obene hin ze grutule,

metaphorisch richtoog von oben nach nnten. Wir von anfang bit su ende!

Biehtnngsaagaben dieser art sind hente nor noch in besag anf schriftliche,

bes. gedruckte enihlnngen etc. mtfglich, wobei uns dann TorsteUnngen

horizontaler (Torae— hintenX aber aoch verticaler richtong (oben— nnten)

geläafig ist.

§ 116. IL Das ziel der rede ist der Standpunkt,

aofenthaltsort der angesprochenen person. Fälle wie

Wh. 228, 5 er riefhin an die sinue; Pars. 438, 11 er epraeh in stumpfe
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Mk'darki (in die klahm); Nib. 1488, 1 Und hmH er nthi healU, 9d wtiefH

ft&er fluot\ Rhnlich 1490, 1 ; 1910, 1 Der kücnc ri'delm-e rief über die mevfgc,

2112 Der edel margrnve rief dö in den «o/; Gndr. 639,2 dö ruofte ein

wahirrre iw die burc MC Uüt 650, 1 Si begunde rüefen sw im über den

sai u. ä.

sind für unser Sprachgefühl absolut nicht auffällig:. In ab-

weichung vom modernen deutschen Sprachgebrauch aber werden

die mhd. verben des meldens, verkündigens VL ä. öfters mit

hchtuiigsbestimmimgen auf die frage 'wohin* verbunden, also

angaben des zieles der botscbaft (vgl die ähnlichen Verhält-

nisse im lateinischen: Mamam nunüahm est etc.). Im heutigen

nhd. bezeichnen localangaben bei diesen Torben regnlAr den

ort, wo die botschaft n.8.w. aoszoriditen ist Vgl für das

got. Bomnann s. 32 1; das DWb. gibt Uber die art und weise

der anf&gung localer angaben z. b. bei melden (6, 1991 1) und
verkündiym (12, 697) keine auskunft Ueber ahd. aagin in a
acc. des locals vgl. z. b. GrafC, Ahd. präp. s. Id.

Auffallend beliebt ist translocale ronstructionsweise bei

den verbis nuntiandi in den beiden volksepeu. Z. b. mwrt
sagen.

Formal zweifelhafter natnr iit Nib. 57,2 tran touiräm di»*u mterc :y

Rine ifei^rH: ze liiuc könnte richtungs- odor nihebestiramungf »eiu. Bartj^ch

(in (lor »oniiiu-ntitTtcn nu.*ig:iibe) übersetzt 'aiu Rheim'*. Wollte man «ien

Charakter dur nilid. phnuic durchblicken lassen, sc» wäre wul 'an den Rhein'

zu unischri'ilten. Deuu für uuvre sagen in intralocaler couätriictiuu bietet

die spräche des Mib.-1.'8 keuie beweisende stelle, wol aber mebrere ffir

translocale constnictionsweise. Nib. 1880, 3 idnoü diu ntm 9Me Am m
hove sagen; richtangsadverb allein 190,8 boide er reit gemtoc und fogU
hin diu ma re, was hie was getdtehcu ; in gleicher con^tmction d&» blosse

siibst. 4^6,3 wir sumen uns mit den nurren zc Woi^irs an den Hin,

FtTiit-r lOTi, 1 Mir icnrt tjf'saijrt mnrv in niines catcr lunt: vtjl. Krdmann,

(»iniidz. 2, ^5 Innt ist, wie schon idjen (». 4tU>f.)j formal zwi identip.

nach aualogic dci uu«iereu fälle al>er gewis als accusativ /.u foKKen. ^Sichere

belege für intraloeale gebianehsweise Ton mme sagen iu gleiehwertigca

füllen bietet die Qudr. 8.b. 290,8 wig dag man tagete mtere in der Htt-

genen bürge nnd 511,3 der nimmer mer diu mcere geeageU in sinem lande.

Im »elbeu gedieht erscheinen aber anch klare fälle trau^locnk r aaflSusang:

5(10,3 d(tz man diu mare Sfu/cte rerre in rreinediu riche\ 573.4 man aagete

harte uitc disin vuere 'weithin'. — Nib. 725,1 Boten man für sande, die

mirre scitcn dar: dar ~ an den lud' der Rnr^-nndcn in Worms. — Nib.

515,3 er Heit diu rehten imLi e her von Jslant riehtuugscouistructiüu auf die

frage 'woher'; Tgl. 1870, 1 Disiu ttarlen nuere wurden dan geteit Etzden

recken. In anderer wendnng Nib. 800,2 mir hdt m$n vrowe I^ikikiU eni
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mm hie geteU: tob dner botsehalt im eigentUehen liiui ist hier nicht

die rede.

sagen allein = 'nuntiare* zdgt manchmal die gleiche

translocale gebrauchsweise:

Nib. 233,4 d& frumle manegen töten des kücMH Hagnm hont, des

vü te sageiie wart her m Burgonden Umt: der böte fpricht Ygh 225, 4*

— Godr. 746,2 kmi wnäe eltrate dä uwrl er Am geeeit; 1608, 1 IroU saget

Morande in Normanielant, wie in die künege ha icn mit in dar geeanti tOSi

mehi&ch uuiicherer fall; der prä]H<sitinnalaus(lnKk könnte Tom verbmii

abhänti^en und dann entweder auf dir irmsc 'wo' oder 'woliin' zu con-

stniiereu sein, oder er ist zu Hörandc enge als attributive bestimmniig

zu ziehen.

Translocale auffassung auch bei widersagen= ^den krieg

ei'klären'.

Nib. 239, 1 Uic durch nhermurtc icidersrifrn an den !\'hi \ (iudr. 071. 1

Hin ze Seintide hiez er iridcrsiiijt n. So wird denn auch die fonusil wider

duppelbiuuige stelle Nib. 234,4 /.u verMteheu nein das er den iuren mägcn

ee lUiu widereeit 817, 4 Heizen (adhortat 1. pL) boten rUen tuo tnu m
dae lani widereagen offMidte, die hie niemen «In bekamt kSnnte man die

rielitniigBengabe einerBeitB cii rHen, androBeits zu widereagen construieren,

d.h. constnictioii and xonofi vermuten; ein swingender gmnd, sie nicht

aliein zu riten so nehen, besteht aber nicht.

Wie mcere sagen wird in der Sprache der Gndr. spedell

auch künden translocal oonstmiert:

Olldr. 172,1 Do hiez er e: künden in diu vürstfn lantl Piper (amn.

in seiner ausgäbe) meint, die phrase «ei dureh vcrsohmelzunpf zweier con-

structionen zu erklären und verwei.st dabei (unverständlicher weise) auf Nib.

27, 1. 3 (seiner auny-abe; anch bei Laehmann no. 27). Er denkt hieli also

oü'eubar kiindcn mit Zielangabe aln brachylogitichti weuduug: '(sich) irgend-

wohin (begeben und dort) Terkfiudigcn '. Oewii falich und vom nhd. Bpraeh'

gefOld dictiert An brachylogie iat liier so wenig so denken wie bei traos-

localer constmctioosweiBe des latein. mmUan n.s.w. Gndr. 1089,1 Do
hiee daz Mönmc künden in Jlnhanr hnt^) funnul zweidentig, nachanalogie

der citierten stelle aber jedenfalls auf die frage 'wohin' zu ron<tniieren.

lieber die alul. und nilid. Verbreitung^ des wertes und seine widerer?>tebuiig

im 18. jh. 8. nWb. r», 2G25. — ütfried trelirauelit /. 1». kund<n recht biiuli^;;

translocale coustruction des verbs begegnet 4,23,20 W antu er yikundta

heraettn; vgl. auch 2, 14, 118 ^iprachun eie <Ao hlide ei Uiemo sdben tctüc,

thin erist ihara m Mta bürg deta ema km^ kund: s. die anm. in der

grossen aosg. Ton 0. Erdmann nnd dessen Untersuchungen Uber die syntax

der Sprache Otfrieds 2, § 167. Aehnlich 4, 1, 32 lera filu trara, in atta tcorolt

mara nhd. 'in aller weit bekannt 5^16,24 joh kündet eUu iMsu thing

*) Vgl. anch Nib. 461,4 diu mcere mtrdcn künde in al der Nib*

hmge lernt.
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vbar thetan tconUring: angäbe der anadduraiig, ireri»reituiig. Ebeneo 3, 2,

2

jch ward gikundit »in ghtcit «ter cßag Utat JamH. Litnloeale oonetroetiM

«. b. 5,12,71 Mit thiu ktmdi er hiar ouh mannon. — Der prosa der Altd-

pred.S sind beide auffaMni)gen von kiiudt tt geläufig: intralocale s.b. 129,33

(io er siin'H Jtiuffern dnz ffehot, (hic <l> u In llitjcu (flohen iht rerrer chutUen

nttran in der Juden lande: translttrale z. h. 101, "J'i nnde ilie och sitKn

heiiiijen namcn unde alle die ijiuide . . . chunlen nnde predeijetnt cerr unde

nahen allen viem enden in alle dite tcelte; 187, 1 also 9oU er auch 9m
vorbot unde 9i» vorrm'ie hime «tn fimät soft ondk hm dvmden 9m wH
genadige tuoehwtfi; 296»86 wan do der tdbe hert kmUc, der keilige Ckrittmi,

von den heiligen wisrngen hie bevor her an diee werü gednmdei wart, ftr

uns recht anffalhMi«! : 24'). 20 dr<i mnnz auch er vil lieber gots trUt . . . «r-

chiinde rjeheti durch alle du irilth n Imidenstcaß unze in daz aller uzerst

(Heiland da^eeen wäre ebensowc.l im iilid. rnttiiflich. Ang^abe der localen

ausdehuuug oder erstreckinig kann zu allen verbeu treten, auch üu solchen,

die nicht eine bewegung, sondern einen zustand beseichnen. So ist aadi

141,27 m Tenteben: do aver der heilige gdonbe über eBm dm lami ge-

thundet unde geprediget wart — Vgl. aneh 171, 88 Uneere herren guo-

ehunfte unde sin heiligiu gehurt . . . diu was eil manegiu cit da vor etn

dise irelt gewisaget. Tntralocnl aber wider z. b. 19,18 unde daz si gnuoc

ge'fchrihen heten von unsers hrrren n ichenne unde von allen den gnaden,

da er sinen genalt in dirre weite mit eroffen wolle.

Den erörterten ausdrücken mosre sagen, künden bedentnngs-

verwant ist hote sin, werden: translocale gebraochsweiae

begegnet dabei öfters in den beiden Tolkaepen:

Nib. 610,4 das tdk «jk böte wäre mit mearen her m iwer IomI; dar-

nach ist Nib. 1348,3 si sollen boten werden in Ihirgonden lant gewisandL

richtnngsconstmction
; 1()1)0, 4 ich cnhiutez Götelinde, der lieben vrouwm

tnin, da- ich nach Kriemhilde nelbe hote welle sin. (iudr. 230,2 leulle Wate
sin gegtn irhinde mit uns der hote diu. Vgl, auch G udr. 2^19, ij holen ich

bedürfte in des wilden Hagencn lant. nü enweüs icli nienutn, der mir dar

bezeer wiiere\ und Nib. 1900,4 dae habe dir m botscliefte in der Bwr-

gonden lant.

\o\\ diesen phrasen mit böte führt der etymologische weg

leicht zu einem noch nicht berührten verbum nuntiainii, das

in den iH'idtMi ikii ionalepen regulär in translocaler construction

erscheint: cnhictcn 'durch boten sagen lassen'. Nhd. ent-

bieten mit Zielangabe ist mii" unbekannt; DWb. 8, 494 erwähnt

auch nichts dergleichen.

Nib. 14.'). l od weit ir mit in dingen daz enhiet in dar; 221.2 heim

ze stnem lande den friundm er enhut
\ fil»), Ü hi den enhöt er marc in Si-

frides lant; G77, 2 ir reken sult von mir sagen daz ich dar enbiete ... <ie»i

starken Sifride und der swester min; G80, 2 die enbwten ir dienest in Si-

frides lant; G90, 1 Unde wat vrou üote, iwer mnoter, her enbdt; 706^8 tkwn
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kimemagen etMt er ofi ileii Bhi 1188,1 tu en^tt tm dm Sin getrhoe^

iScften diettett dtr gröte vogd m^; 1188^ 8 wat iu mM U^er hirre her «n-

botm hat
; 1171, 2 mit trivten gröze liehe Ezel ein künic her hat iu euhottii^

vroutce, her m dize 2ai»<; 119.^.3 na: sie enhietcn xrolie in Ktzekn laut;

1364,3 Rüedger s^*»* » fh'nieift aihöl luul (iotlint bi in hin ze lihir \ i:{(i7, 3

icaz lUr (In uhun Jrninihn Itin ze Jüm cnbot; V,W0,2 dir nihiuitt holden

dienest der liehe hirre min ... hir in dize Intit; 1423,2 drr kiinic iril des

volgen daz uns Etzel her enbot
; 1584, 4 der reken icslidter iu »inen dienst

her enfrof ; 1747* 2 ml» diemti ith iu enbdt mtit triwen wiSediAeH ze Wormt
über JRAi: te steht auf die fimge 'woUn* im liiine imiene nach, wie

oft vor Städte- oder Iftnderuamen bei verben der bcwej:jtiii^. über Bin
konnte heisscn 'über den Rhein hinüber' (ans linke ufer); vielleicht ist es

aber anch nur zu UOrmz (attributiv) zu ziehen 'jenseits des TJheiii<" ( Etzel

spricht); denn Wor))iz über Jiiii ist im Nib. -1. eine stehende toiiut !. —
Nib. 1354,3 und saget »tveu; ich enhiete lieim in unser laut : das \Vb. zieht

die lielaikgabe an enbietem nad stellt die phrase unter den artikel enbieten

llUd. wb. 1, 18&a. 88IX Piper dagegen Terbtndet so^ heim «n muerUuU:
beide anffassnngen sind wol gleich bereehtigt, eine siehete entscheidnng ist

nidit zu geben. — In der Gudr. ist die phrase relativ viel seltener: 1083,2

fiin ze Tenemarke ir rriutidot {ir vr. fehlt in der hs.) si ez enbot; auch 725, 1

JJo efiböt hin heim Heirk : 822.3 traz uns nun rrou Hihh' her enboten hat.

Mit richtung^saugabe auf die fraf:;e 'woher': (iudr. 403,2 Inz mich htrren,

waz mir der herre diu üz iuwerm lamle enhiete; 51)8,3 unze daz ai vutulen

da n eaUen sagen, doM m (den Hegclingen) enboten umre wm Ormanie

ande. YgL anch Nib. 1431,3 diu wowee enb6t dd dan, — Altd. pred.

8, 21» 10 das st tm dat her wider enboten.

Dass eine botschalt, konde, ein gerttcht vl ft. einen weg
znr&eklegt vom besteller znm empfänger, oder allgemeiner TOm
orte der pereeptlon bis zu dem der reproduction, diese anf-

fassunj^ ist dem mhd. wie dem nlid. sitiachgebrauch in mannig-

fachen metaphorischen Wendungen völlig geläulig, iu th'uen

direct verben der bewegung (im eigentlichen sinn) auftreten,

wie tikn, yclicn, kommen u. s. w.

Vgl. z.b. einige stellen des Nib.-l.'s: 28,3 diu mwre man du (Horte
in ander künege lant-, 138, 1 Nu nahent fremdiu vwrtm Ountheree kmt;

222,3 d& freuten $ieh von Hebe, die i heim UU, dirre lieben nuere diu in

dä waren howeni 1319,1 2)ö hömen dutu fHOsrt se Et^nburc von dani

1362,2 db fingen disiu meere von lant ze lande] 1580, 1 Do flugen disiu

mm-p von srhnre haz ze srhnre: l.")81,4 im icas in Jangen zitrn niht sö

lieber marc körnen; 2KK), 2 wuz mir der leiden mcere ze allen ziten kumtl

g 117. Wenden wir uns nnn zn den drei hdfischen epikem.

Bei Hartm. sind yerba ntintiandi mit angaben des Zieles

weitaas nicht so oft anzutreffen wie in den beiden volksepen.

A. Heinr. 1379 dd enftdi er» hekn te lamde den die er erkandei TgL
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Iw. 8874 doM WM «m gengeg mme «n oBmi dtm luMfe; oder 9078 imm^
im vm Jtomen nuere wie in gelungen wmte» Iw. 890 diu kitnegim »eH im
her wider Kälogriandes sware tmd ^iu diiiu wtare, wo muBte aagm nicht

im prlgnanten «bn 'eine botschaft ausrichten' gebraucht ist. Er. 9756

tran also schiere difz er^rJidl in thi- Iniif idirr nl 'im lande allen thalben

bekannt wurde'. ("nsercm sprach«:»'! »rauch g^i^\z glcirli i<*t snijen mit

rirhtnniL'sanirabe, wenn diese das medium bezeichnet, durcli welches die

Htiiuuie dringt: A. Heinr. 1267 mi sagent uiirz her durch die uaM.

Auch WoU r. gebraucht verben des nieldens. verkiindigens

u. ä. in begleitung translocaler angaben viel si l teuer, aL< man
iiin h dem mächtigen umfaiiu seiner werke, gemessen mit dem
ma.s8i<tabe des Nib.-l.'s. ei warten könnte.

l'iirz. 108,20 du sult min dienst in die stat dem kunege Artüse sagcH;

159,21 hin in die stat er sagte; 361,10 der knapp hin nider sagte al d<t:

sin froue klagte: der kuappe hat sich mit einer botschaft von Obie zum
Inuggrafen Schenües begeben, sagen ist «Im Terbom nmitüuidi, daher

andrer art als s. b. Pan. 411, 17 Kyngrimvrtd dd tpraek hin Hf da er

O&w&nen each, — Im gleichen fall setzt Wolfr. aber auch intnloeale

ang ilicn : Parz. 713, 22 von Benen der süesen maget ime gezelde icari ge-

saget; Wh. 128, 1 Var dem kimege man dö sagete, das im doch niht be-

hagete; 139, 19 der der konfman) sagte ufern palas, irer dirre irerde

ritter was; vgl. auch 255,23 von Buvtän ruis Thulimön sol den iceinett-

lichen dön künden in der heiden lant; lant könnte hier datir oder accuaati?

sdn; dne sichere entscheldung ist kaum m(^liGh. — enbietem Fan. 148^9

ine weit niht wdher hiime iet wirt. dem h&t ein ritter her enboten . . . «r

wdl «f« duze hitetx; 529,21 da iras der knappe körnen näehf ge detn diu

frouue heidetisch sprach al da: si icider üf (auf die borg) enibot; 59i», 28

uf die hurg er enböt; G25. 1(5 er enbot ze Löver in dnz lant Artt(<e unt

des tvilie dienst nnt sime Ul» -. <!.')< I, 1 Sin herze enhni sin dienst da her der

kuneginne; ÜG3, 9 Gäwtm bi iien iiin ab enböt sime wirt riippalinöt; 728,8

H ArtAe » doM dum enb6t\ 781,13 der kSmee ChvmcfianM enhH ... ee

Boed^ 8aM^ den einem 'nach B. S.', wenn nicht attributlT an den einen

(anf die frage 'wo') an constmieren; auch 761, 2 dd enb6t mSnhir Gmein
ee hove Artüse mare ist ein unsicherer fall; 813,23 daz enböt er in den

palas; 821,3 <SV muosen machen niwe sla üz gegen Carcobrä. dar enböt der

sürre Anfortas dem der da finngrave was; 823,4 Feirefiz bi Cumlrin

inhot sinem bruodr iif Minisidrafiche wider. — Ferner phrasen mit hote:

Varz. 370,20 sin bcvcihen dirre magde böte was Gäwän in daz herze sin;

416, 4 des idi vil wol gelrüwe goie: des H min eedde gein im böte; fthnUch

812|27 tieft weer gein etrite noch ir böte. Vgl. auch 785,19 und gib mir

boten in mtne habe. — Pan. 821,16 Cundri la swrgier wart genomn zuo

dirre botethefte dani dan gehSrt an boteehefte (Tgl. die anm. bei Bartsch).

Hier kann man vielleicht auch sprechen anreiheD in der

ansgepräg^ten bedeatnngBfnnction 'festsetzen, bestimmen* mit

angäbe des Zieles, d.h. des zu iigend dner yeranstaltnng
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(tnmier, Zweikampf, fest u. ä.) erlesenen ortes. Aelnilicli in

unserer spräche temporale Zielangaben, z.b. ein fest auf den

15, märz ansagen.

Vgl. (lazn z.b. Er. 19(H) f//i< hrutlouft icurt (jeHprocheft in der ph/ngst-

icochen; Ahgo^en 2236 der iuruei wart ycsprochcH üher dn wachen. —
Parz. GO, 10 diu kiuieijin von Waleis gesprochen hete ze {ror dgg) Ka)iruleis

ehien turney also gezilt. Bartsch bemerkt daza: ^ze bedeutet hier »nachc,

nicht tl]ic\ Die kSnigin idber ist in der Stadt; trotidem ist tnnslocale

aofliusang wol denkbar: Kamdkit ist der ort, der als rielpnnkt des tnr-

nien Hesligesetst wird, der Btandponkt des subjects kommt dabei nicht in

frage. Wenn 6gg vor schreiben, so bezieht sich die Ortsangabe wol näher

zu (unietj (attributiv) als zum verbum. 95, 15 ez wart ein iurncn da her

(/esprochen; 309, 15] man sprarh ir (
— tareinnidrr) rrht uf hhntmnt vrli:

Bartsch 'man verlegle ihre rechtsansprüche und bedingungeu hieher'. Zu
Parz. 60, 10 ist eine klare parallele 503, 9 geadteiden was des kampfes strit,

dm der tantgr&ee nm FUmisad «rwarp. der «eot se Beu^igtd wm Tscftaifr-

fmuÜH gesprochen 'war rerlegt worden von Tseb. nach B/ Tgl. 418, 15. 16.

Tit 7;i. :^ do Pompeius für Baläae mit krefte het auch sine hmwri ge^

sprachen : Bartsch meint in der anra., für B. sei mit //rn r/rf zu verbind» ii

:

es könnte sehr wol auch zu ar<pr<)v}ien gehören, was vielleicht soirar näher

liegt, als in der stelle absolutes spnrhen — constituere auzuuehiueu. In

der gleiehen function erscheint Itujt n bei Wulfr.. z. b. Parz. 323, 5.

Gottfried sind auffallender weise tran.slocale ang-aben

neben >;a(/en ^ 'verkündigen, melden' viel geläufiger als Hart-
mann und Wolfram.

Zweideutig wegen der doppelten function von ze sind stellen wie

Trist. 2l<i0 r/7 schiere wart ze höre geseit und U2(j8 na wart onch al :ehani

yesayet ze hovc dm frouiren tnare: nach analoja^ie der folgenden klaren

fälle translocaler gebrauchsweise wiid wol auch hier ze hove auf die frage

'wohin' zu constnueren sein. Trist er ««tte leidht mare uf die bürge

und in dag kuA; 7458 eage m den hof und m dae hrnt; 10743 *Kunmal'f

«proeft er, *ga hatde hin und tage hin nider* Werkünde ihnen dninten in

derbncht'; 11372 der künic seite in den palas; W.l')9 und hiez euch in den

hof sagen; 14584 irn geseitct niemer mcre hin wider ze hove mare: 15932

hif mite wart in den hof gcsrit:^) vy:l. auch 15292 sit da- ir heider ifi:iht

so inrrc <n'offenhan t inid in da: lant venna ri t: 1G779 si ,<(iii'lc)i Karrt nah n

wider, daz er in dem hocc Ja'iie: so schreibt Bechsteiu ; also iutralucale auf-

ftssnnir. dem hove steht in M nnd F, also bss. verschiedener gruppen;

Maasmann setst m den hof in den text, offenbar naeb den anderen liss.

beider grappen? Golther constmi^ die lesnng in den hove, nm beide

tumaigem erklSrlich zu machen. Jedenfalls spricht die analogie der oben

citierten stellen für die trsnslooale constmction. Zn Teigieichen wKre

') Aebulicb Altd. pred. 3,140,14 do diu rede do hin ze höre sime

Herren gesuit wart
^ 109, 'öb unde saiten sis hinze hove ir paider lierren.
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allenfalls liocli Trist. 11225 Nu hiez man rnofen in den sal eine ttiUe übfr nl

— Den ans Wolfr.'s spräche 8.541 citierten fällen ist ans Gottfr/s

Trist, anzuscbliessen: lällH das! conztlje daz wart sa zestmtt ze Lundrrs

gesprucJim: vgl. voiImt die (jirirtt-n itne zehani dm er ze Lundrrs z' Eu-jf-

lant ein conzilje leite ; 15Ö32 *v certriuwcte ir gerüUe dö . . . nach den seil/en

sehs irocheti m die stat ee Karhune.

§ 118. ruofen {r liefen) verbindet sich noch mit Ziel-

angaben ganz anderer arl als den s. 522 f. und 536 f. erwähoteiL

Das subject beabsichtigt dann mit dem im dativ erscheinenden

object persönlicher natur eine ortsveränderung durch seiiuu

zuruf. Der modernen deutschen schrittvSprache ist die iügung

nicht fremd, nur steht das object reg^är im accusativ : ich ruft

den dinier su mir, den arzt ans JcranJccnhetL Vgl. besonders

berufen in dieser function. Dativische fügnng ist in nnserer

Umgangssprache auch noch ganz lebendig. Vgl. auch Paul,

Wb. 8. 364.

Hartm. Er. 816 dem kinäe ruofU er dar; Oi«g.288D und das et im

her wider rief. — Wo 1fr. P. 049,0 der knappe gab «m «Mien hrief^ der

Ariüe^} m sin herze rief — Gott fr. Trist. 3318 dea nom der JbAMC mT
guote war nnd hiez 'Inn Icindf ruofen (htr: 8r»70 dirre jenem dar niiher rief:

9382 8/ lerte und ruf ir niHofer dar: 'froiiw', He, rit her näher üagl'

sus riefen s' an den stiDidoi den tnuleren zwein zuo z' in.

(lanz dieselbe construetionsweise zeigt auch mhd. irinlen.

Vgl. Paul. Wb. s. 550 und Heyne, Wb. 3, 1389. Die construction

scheint mir auch nhd., in der Umgangssprache mindestens» noch

nicht erloschen zu sein.

Iw. 0100 utiz in der toncarte such, der trinet im dar unde sprach 'u ol

her, riter, wul her!' Trist. 11070 s/ n incte Paranise dar-, l-iiuCi ir froairen

winete si dar. (iudr. 1521,2 im u-inctc ein matjet sehcene unt den vrujen

dar. Altd. pred. 3,129,38 ei« uinctcn acer do die viakwre ir ye^eilen

dar tue zin, die da cm dem andern seef tcratm — Iw. 4755 dat üh umhe

den mitten tae dannedi hm kernen mae dar ich mkh gelebei han: F. Beeb

'dorthin gelangen kann, wohin ich an kommen geloht habe*. In nnaeier

Umgangssprache hört man ähnliche Wendungen, z. b. sie hat sich nach

3fariazell rcrioht — sie hat gtlubt. iiadi M. zu 'wallfahrten'. Annahme
von ellinse eines bcwei^aiiigsverlKs in in,-^» nd f iner gestalt lüsst hier ?rh(»n

der graiiiiiiatische bau dvr phra.-^t' iiidit zu.: und doch ist der fall im wi -t n

gau2; ähnlich maneheiu andern, wo man unbedenklich von eüipsc ciueä

bewegnngSTerbs spricht.

§ 119. Merkwürdig mutet uns im vergleich zum heutigen

Sprachgebrauch die stelle iu \\ o]fi.'ä Wh. 396, 20 1 an: vil krie

>) AeoQiatiT, wie nhl legollr.
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üz nuuK (fcn (löncn si scJn iren uz manrfirr spräche *sie stiessen

in mancherlei tonarten viele rufe aus in verschiedenen sprachen':

die beiden richtungsangaben sind wahrscheinlirh nicht ganz

gleichwertig; die erste beschreibt die qualität des si schrircn

krie, die zweite steht aussei-dem im causalverhältnis zur ersten:

d.h. der klang der rufe war ein verschiedener, da die rufenden

yerscMedensprachigen Völkern aogehörten, die natürlich alle

in ihrem heimatlichen idi<Hn schrieen. Jedenfalls springt die

tranalocale constiuction gegenüber nhd. intralocaler sofort

ins ange.

üngewöhnlieh klingt es nns anch, wenn Gottfr. Trist. 10623

sagt: und sprich das Tris vür dag Tan, 96 spritzt dü Triatan;

sprich das Tan vür das sö spridiesiu aher Tantris: vir

verwenden hier sagen mit vor nnd abh. dativ, zweifellos tem-

poral zn verstehen, da uns das aknstische bild vorschwebt,

wenn man so sagen darf; €k)ttfr. dagegen hat offenbar das

optische, das Schriftbild vor angen: vgl. 10121 mi hcgunde tt

an in (—- den namcn) leiden die sillahen scheiden und saeie

ndcli als vor (auffallend,= vüi-) und Jcom rcJW uf des namtn spor.

§ 120. Schon s. 535 war gedenken (in Gottfr.'s Trist) in

einer ganz gleichartigen phrase zu beobachten wie spred^.

Noch in einer anderen wendung hält speciell in sdner spräche

(gegenüber Hartm. und Wolfr. nämlich) denken, gedenken

mit der constructionsweise von sprechen gleichen schritt: wie

sprechen wider sich (s.527) gebraucht er auch denken wider

sieh s=z nhd. bei sidi, bei Wolfr. und Hartm. unerhdrt Die

Oftei'e widerkehr dieser phrase im Trist ist nicht nur syntak-

tisdi, sondern anch stilistisch interessant, weil sie schliesslich

doch ein ausffuss der poetischen manier Gottfr.*s ist^ reflexionen

der handelnden personen in Selbstgesprächen eta durchblicken

zu lassen.

Trist. 493 er ddhle dicke tcider stc/t; 755 *ja herre', dähte er wider

fidk etc.; 3889 wan er dähf aOeg wider weh; 11749 'netn% däMe er äOet

wider Mcft; 13059 und dähte didte wider ncft; 12S2B n' d&hU aUeg wider

neb; 14641 'got hirre\ däkU er wider «tdi; 14714 nu ged&hte ff aber

wider 8ieh\ 15173 'Owe!' gedähte er wider nick; 16371 urul gedahte ourh

iesä Inder sich: IH'iriM i r (h'th*e dicke irider sich: jfdpsmal folgt dann der

Inhalt der rcflexioii in dir« ri«r mie. Vgl. auch z. b. 19428. Achnlich Trist.

132(Xj der trtnjf Kiirc crUivIicie eil innecli'/u ii-i'ler sich *bei sich, in sich

hinein'. — Aiidere weudun^eu mit gieiciim iniiait z. b. Kib. 284,1 £r
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dähU in sinem muoU; 1188^1 8i gedahU m ir smne; 1021,4 M* gedahim
• • •

tfl tf SlItfMIt.

Eine erwähnung: verdienen schliesslich noch einige andere

richtnngsconstnictionen von denken und compositis, wo mhd.
und nhd. spraebgebranch sich nicht decken.

Qreg, 8569 und gedenket min te goU 4. h. im gebete sn gott; ihnlich

Gndr. 949,4 duz si ir gedtOUen gegen goU, — Bei Wo 1fr. P. 341,2 da

was ouch (triiujxdjcten gegurt, daz in mangen angesth'rJien furt gcin sirtte

was ttr tjüste hr<'i1d: des wart och da hin zim gednlit 'dius ward auch da

mit ihm beabsichtiy-t; 695, 12 dO in (TÖit iin hmhU, dtr des hin zun gtdüftte

daz er in hiez kknicn. Vgl. auch l'arz. 422, 1 mir icirt versdtert nimmer
vel durch iudi, her Kyngrimursd: des hän idt mich gein tu bednht; 72C), 30

sfn herze jach, im wäre atsc^iu nuart bräht, der sekde gein im het erdOhL

§ 121. liitralocale coustructionsweise fällt dem moderueu

gebrauch gegenüber öfters bei vergezzi n auf.

Z. b. bei Tlart m. Greg:. 8140 unde got U)i im vergaz einer hot(J>et-

st^nUde; A. lleiur. 32 an dem cniras vergezjsen ddieiner dtr tugnuJe = der

besMi all« vonflg«*, itt anderer nnance als in der Greg.-steUe, wo nhd. wol

acc. der sache und dat der peraon etitnde. Ondr. 1158,4 das si ir vestm

eide nimmer vergezzen soUen an den It&enen redten beiden 'gegenQber'.

Vgl. dazu stellen wie Nib. 912, 4 JJagne sine trimre sere an Sifridehraeh\

(xler 844,2 Ich melde ez üf genn'lr, ril lieber friunt, dir, daz du dine fritvre

hchaUcst (inc mir. — Ebenso Altd. pred. 3,109,41 undc solt diner trimre

an mir V'ht renjezzen; 249. 17 unde snm oh joiscr (herre, n'u ht in der hs ),

der heilige Christus, siner genaden unde siner harmange annuns (h*. annims),

einen vü armefi Jungem unde einen vil armen boten, vergezen hde. Da^^en
13, 83 so stdt oth ir im vil wol getru^wen das er durth sin sdbes gttte der

triuwe unde der sippe her ze den einen armen Christen niht vergetze : doch

gebOrt hier die richtungHbr-tinminnir wol näher zu triuwe nnd s^^ als za

rergezze: vgl. im folgenden IH, 3h dm er iuch dur(h der nippe trillen die

er von sin srlhrs Imrmurtye iter eü tu Itabe unde die odt ir von sin aelbes

gnaden hin: im huht.

Ilullcxiv in prägnanter bedeutuug Parz. 158, 24 ein rttter sich an mir

vergas, das er die junvfroween «Inoc durth das siladtensn^ gewuoe Tgl.

nhd. mcft vergessen gegenjemand; Trist 12889 tmd mieh sovüanir vergas;

H nnd W haben midk, die andern min.

§ 122. Im folgenden ist nnn eine geschlossene gnippe^

von translocalen constnictionen mhd. verben za behandetai —
grösstenteils sind sie auch im nhd. lebendig, nicht nur in der

spräche des gebildeten Verkehrs, sondern auch in der titeratur-

sprache im strengsten sinn — wo Wörterbücher, grammatiken,

Gelegentlich kamen schon in den obigen partien IbnUche fiOle nr
spracbe: TgL s.b. B.385f. 8961 480ff.

Liooole
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abhandlungen ii.s.w. gewöhnlich ellipse von bewegmig-sverben in

irgend einer form annehmen; d. h. es handelt sich um folgendes

Problem: verben, in deren bedeutongsgehalt eigentlich nichts

Ton einer fortbewegung von einem orte zu einem andern liegt,

wie die sog. praeteritopraesentia mügm, müesen, suln, kunnen,

äürfm, femer wellen, sin, lagen, täten, helfen, Uten, gdheten

TBL treten unmittelbar mit translocalen angaben zusammen,

während diese logisch doch nur neben eigentlichen bewegongs*

Verben am platze sind. Die grammatische erklärong behauptet

nnn in einer phrase wie z. b. er wiü in den garten gerne, zur

fiberbrüdcnng der logischen klnft sei aosfall eines vermitteln-

den gliedes, also des bewegungsverbs anzunehmen. Es fragt

sich nur, welche art von ellipse hier vorliegt Denn das wort

ist durchaus nicht eindeutig. Es gibt ellipsen, die nur durch

historische betrachtung als solche aufgedeckt werden: im 13. jh.

ward erheizen unbedingt nicht mein als ellipse gefühlt, so wenig

wie heute z. b. sprciufm. Damit dies der fall sei, muss die

volle phrase neben der verkürzten noch fortleben, der ver-

witteruugsprocess, das abbröckeln einzelner bestandteile der

redensail muss vor unseren äugen erfolgen. ') Und nur in

diesem falle sollte man eigentlich von ellipse reden, erheizen

z. b. ist keine ellipse, das wort hat einen völligen bedeutungs-

wandel durchgemacht, der nur durch einstige ellipse zu er-

klären ist. Schwierig ist aber die grenzscheidung von ellipse

im sprachlichen und im logischen sinn. Der dämon logik, der

in der Sprachforschung so viel unheil angerichtet liat, hat auch

im gebiete der ^ellipse' stark gespukt. Erscheint neben einem

verbum, in dessen bedeutungsgehalt ursprünglich von einer

fortbewegung keine spur ist, z. b. eine Zielangabe, so wäre es

stark Übereilt, deswegen gleich an elliptische ausdrucksweise

zu appellieren. Kein unbefangener beobachter sieht ellipsen

in Sätzen folgender art: er lockte sie auf den boden, er lud ihn

vor gericht, er bittet mich auf sein simmer; oder in phrasen wie

«M boden Stessen, schlagen, treten; oder sie singt durch den

ganzen wM (im sinne von 'auf demw^ durch' etc.), er geigt

sidi durch alle länder, der wind rast durch die wipfel und zahl-

losen anderen Wendungen.

>) Nur ^in beispiel ans der umg-angrssprache: dar bauer tpannt nidtt

ein (sc. die pferde), weil es zu sehr rtguet.

Bcitiii« fwchichM d«r dmiucbca apradi« XXVL 86
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Bei den verbeii, um die es sich hier handelt (also köunrv,

mögen, sollen, wollen, dürfen, müssen, lassen, helfen IL s.w.)

eventiU'lU' zi«Uangaben z. b. unmittelbar zu einem ausgefallenen

infinit iv eines bewegungsverbs und erst mittelbar zu ihnen

selber zu construieren, scheint ja recht nahe zu liegen, weil

eben phrasen mit solchen infinitiven auch begegnen. Trotzdem

möchte ich mi^^h auch hier (vgl. s. 480) entschieden der auf-

fassnng von H. Paul anschliessen, der in seinen Prinzipien der

8prachg<esch. &296 bemerkt: *Diese (nämlich verbindongen der

obigen verben mit richtnngsbezeicliniingen) sind so nsndl ge-

worden, dass sie vom standponkte des gegenwärtigen s^rach-

geffihles aus in keinem sinne als elliptisch heKeichnet werden

können.* Durch die Verbindung mit translocalen angaben er-

halten die genannten verben eine schärfer ausgeprägte be-

deutung, d. h. es tritt zur ursprftnglichen bedeutungssphäre das

element der bewegung: der inhalt von woUm z.b. in Ms)k wtU
nach Horn ist reicher als in ich tmll schlafen. Es ist dies nicht

eine andere benennung derselben suche! Man v<rl. Paul a.a.O.

s. 205 anm., der auf die Wandlung von schidcn zu einem echten

bewegungsverb verweist: heute ist es synonym senden, dem
'factitivum zu einem verlorenen germ. *s{njmi g'ehen. leisen^

... also eigentlich ^ gehen machen«' (Kluge, Et. wb.'j. Athn-

lich reise, heute = *fahi t\ Vgl. auch die oben citierten verben

treten, schlagen, stossen mit translocalen angaben.

Ein irgendwie wesentlicher unterschied zwischen mhd. und
nhd. Sprachgebrauch besteht bei den meisten folgmiden verben

bezfiglich der translocalen gebrauchsweise nicht, wie schon im
eingange dieses paragraphs betont ward. Steitmann s. 13 geht

hier wol etwas zu weit, wenn er zur stQtze der behanptung

'die verben wenJan, willian und shdan besitzen im as. selb-

ständigere bedeuiuiig- als im nhd.' falle folgender art heran-

zieht: Hei. 3393 ff. ik an forhtun binm (hat sie im ilmr fancir-

Icirn, thut sie sculin oh an thit tviii Ic mi, an so (jrculay fmr.

])it ^e ausdrucksweise untei'scheidet sich in nichts von der nhd.

geltenden. >) Dass solkn und woüen nicht nui* der dialekt (s.

') lu entp-o^eiio^esetzter richtung sündigt H. Wunderlich, Unsere ura-

gaiig^sspracUe 8. ül ff. Vgl. darüber M. U. Jeliinek, Zs. £. d. tet gyiun. 4b (1897),
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nicht nur der dialekt (s. Steitmann a.a. o.) mit richtmigsangaben

dieser art verbindet^ bedarf wol keines beweises.

lieber die g^ze frage der verbalellipse handelt bekannt-

lich Grimm, Gr. 4^11601; vgl. auch Nachträge 4, 1259 1;
8. ferner z.b. Eehrein, Gr. 8, § 24d. H. Wanderlich, Unsere am-
gangssprache, 8. cap^ bes. & 79—102; dann arbeiten, die den in-

finitiy zum gegenstände haben und gelegentlich anch seine

'ellipee* erwähnen, z. b. ffir Hartmanns spräche die schon öfters

dtierte sehr sorgfältige nntersnchnng yon S. y. Monsterberg-

MUnckenan. W. Kahl, Die bedentungeu und der syntaktische

gebrauch der verba können und mögen im altdeutschen, Zs. fdpli.

22, 1—60, bes. s. 38 und 47; oder auch Steig, Ueber den gebrauch

des infinitivs im altniederdeutschen. Zs. fdph. 16, 322; dann die

entsprechenden artikel im Mhd.wb., bei Lexer und im DW b. etc.

§ 123. Zuei-st die praeteritopraesentia. m üyen. Für das

nhd. & DWb. 6, 2453, c und 2463, f
;
vgl. z. b. aus Gottfried Kellers

roman Der grüne Heinrich 4, 89 Aber ich mag doch ni€kt gleich

jeüit nach hause!

H a rtm. : t^L 8. t. Honsterberg-MUnckenaa a. a. o. 8. 95. Iw. 1126 done

mohte dtr gast für noch wider *da konnte er nicht vorwärt« noch zurück*;

1147 und enrant renster norfi für 'Ja er uz mohte. Vgl. Otfr. 5,10,6 Nt
fJua thi'r, quathiti, thia arnbrit, icnnta ahnnd unsih anayeit; wis mit utis

huMht, wanta furdi'r thu ni muht. — Wo 1fr. P, 225,23 mit triiven ich in

rate dar: war möhl ir tCUanc anderswar? 'wohin sonst könntet ihr euch

jetst begeben?* Wh. 71, 19 deste hos id^ da» und muq itinmac — Oottfr.

Trift 838 vmu er aith äüe gar venoar in dm tlriekm tftier trahU, dat «r

dornten niene mohte; 900 mit disem kriege enteiste er ufor: em mt^Ue weder

(Jan noch dar. — Nib. 57^., 2 weiBteh war ich mdUe, idi hete gerne fiuht;

Gn«lr. 734.4 'hr- si ni)t<hrt innren zuo den Mräzen: 14^)3,2 ich enmoc
owh under die rnlf, simz andos mir ijtAchtht. wir mutjtn oudi rnr den

vhuien niht zuo den un<U'n: s. die auin. von E.Martin in der grossen aii.>*^al)e.

Jcunnen verbindet sich mlid. selten mit translocalen be-

stimmungen dieser art, was mit rücksicht auf den im ganzen

Stark verschiedenen bedeutongsgehalt des mhd. verbs gegen-

über dem nhd. nicht befremden kann. Ueber nhd. hönnen in

Terbindung mit Zielangaben etc. s. DWb. 5, 1732, ^ und 1733, d.

Gottfr. Trist. 18521 tue kau nedtr dar noch dan und Gudr. 1124,2

<o 8i alh'r hcste dan mit ir scheffen künden ganz im sinne toa mügen (and

nhd. ktiiDirii).

mütsen. Nhd. sind translocale phrasen mit müssen sehr

geUtofig: DWb. a,.2759, c Aas G.Kellers örUnem Heinrich habe

88»
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ich mir folgende fälle notiert: 2,242 Allein die haushältenn

erschien und erklärte, dose Anna mii m den weMerg müsste;

247 um nkhi wider so spat Über den herg jw müssen; 4, 89

sie woUe jetst heim gehen, da sie in der frühe wider Mwr arheU

müsse; 271 ich mms jeUt wider nach haus. Aehnlielie präg«

nante wendnügen mit müeMen sind in den nntmachten mhd.

texten recht h&nfig aiizatreCCen:

Hartm. Lieder HF. 218, 11 er «st mumtdie: ieft mmOM endett^m dar:

dar ta ins heilige laad; Er. 6877 der wirt apraeh *i€h muog selbe dar'

nftmlich ihr'; Iw. 892 tdU do m«os' üh ron tV; 1289 ern« «wie de$

niht entireuken ente müeze her rür. — Wolfr. Lieder 4, 28 Er muöZ ef

Jihivrh hfihli- tiuil thie Hi'ttiien sich; 6, 4<) Er tnuoff et (hnuien : K. 'H er mnose
(iuH (d'in fehlt AC: Xück, Reitr. 22. 114 setzt thxh ein) ron /;•; Parz. 10.8

. . . vier soumfichriti : gesteincs muose auch nl dar in: 471, 20 sua^ der selben

enget was, die edelett unt die werden muosen üf die erden zuo dem sdbem
Steine-, 489, 80 dae eper muoa in die wunden eSn (vgl dam 492, 30); 668,

4

kodien, neuere, »eyUee und enedcen, mit rotte der queeken beidiu eoree und
ee fuos mit dem tnarsrhnir über muoz mrjande, parhW; Tit. 76|4 ieh

muoz ron dir zen heiden : Wh. G, 28 Arwili >tvd Bemari die muosen an
die sdhni rart: II!?. 2') ddc sinrt mnns rt ah her für; 132,2 er muone ei

üf duz rävH\ ItJl, 5 /tariKisih iinto: an mincn l/'p; 22t), 29 hanmarh munst

widr an ir Up. — Gotttr. Trist 2346 und aprüchen, daz er kerte, mar
in «I» muot geleru -, J^etan der mfiete hin mit in-, 6830 der fiiM iniKMr «fl

mir hinnen; 8547 nein ir ron KumevoSU, ir müeret eeOte dä hin. — Nib.
18G, 2. 3 5d te die kunege Hche riten in ir lant^ s6 muosen ouch die redten

mit in «/ zehttut. dä mite »iitost ourh Sifrit\ 1.t09, 3 si muoseti über inizzer,

dn s/ fttnden reit; zu Wh. G, 28 vgl. Nib. llartsch 1470,15.11. Häutiger

in der (fndr. : 71.4 des muost er üf die erde; 24i>, 2 nt't itmezet ir ourh

beide mit .s(tiii>( nur dn hin; 380,3 üz der hnuennieu niuosten si in die

sinne; 10t>4, 2 su ie herte si der winier, du muost tif den sne; 1203,2 ir

mdesei edsb hinnen', 1465, 8 idt muos se Waten dem oHen.

suln. l>irt'(te verknüi>fung von sollen mit translocalen

anpfciben ist nlid. ganz gewöhnlich. S. Heyne, Wb. 3, 04/?, oder

Paul, Wb. s. 42;i. Vgl. z. b. Gottfr. Keller, Der g^üne Heinrich

3, 2t) bis ich . . . mir hei jedem stnchc den platz, wo er hin sollte,

fvol hesah; oder Goethe, Werther (Henipel 14, 83) 2. buch, 4. Sep-

tember: dass er zuletzt nicht gcwussi liabe, was er thue, nicht,

wie er sieh ausdrückte, wo er mü dem köpfe hingesolU; vl &.

Im mhd. sehr gelftiifig; Tgl. Hartm. Er. 5989 mm weis »eft war ieh

armiu sol; Iw. 8034 wil er her od gel ith dar? — Wolf r. P. 22, 7 dä von

der hdt woi riten mos her uf ' ^"ir: od sol ich dar? 47,7 tcaz solte her

din kranker Up? Bartsch '«as bezweckte er, dasa er hieher kam?' £iii

fall, der im modernen deutschen schon nicht mehr möglich wftre; ?gL aber
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mit intnloealer angmbe: wu ioH tdb mm hier? ÜeW Pwrs. 81S,16 Tgl.

8.472. — Parz. 283,26 Cunnewnren garzün trau gesaut: der soUh gegen
Ijihmt : 3()2, IK wir auh n hin vuler in du: t<il: 443, .5 nu lat in ritrn: trar

^ol tr't' Wli. 29(5, 11 ... di: surrt: daz sol hrr umhc mich: 324,2 wir sühn
üz di»en pinen. — Gott fr. Trist. 2717 nu enkan ich nieiiianne gesagen ud
ich bin oder war ich sol; IQffJ und enkan niht wizzen^ wd idi hin, uiul

foeig Moeft mittler, war «eft «<rf; 9619 wol 4ff wir tut» hMe äari 10277 sme
Wiste m ir muoU under übeie und unäer guote, te wederem ei edUi 11458

du solt mit mhier tohter Am; 13785 da mUe enweis er, war er sol; 14216

ich lieze hie diu latU bewam und berikUn, ffwer der walte, et daz ich mit

iu solte; 16855 oder waz sott' iemen zuo z' in dar? Nhd. nicht mehr mög-
lich. --- Nib. lf)3. 2 daz nie ze htndc solden, dem wären si vil vrö-, 473,3

ir 8ult hinnen mit samt mir über fhwt; 701,1 er sohl an den Bin; 709,2

ntUm unde vrouwen, die mit im solden dan, den gap man swae si wolden't

1018|2 wir sidn in unser kuU; 1S)S5, 1 2>d w enbissen wären unt das si

sotten dan. — Belatir hftvfiger in derGndr.: 244,8 mire ^ner vriunde

tete man ez kunt, daz si ze hcve scUenvürden lihiic here; 442,3 da solten

zuo den scheffen die minnecUchen rrouwen', 462,1 die mit im solten dan:

464,2 dö si von hinnen solten: 1108,3 ir segele harte rtehc, da mite si

über rluof von Hegelinge lande ze Ormanie soltoi; 1144.4 dö schonte er

vlizicUche. war si von dannen solten; 1001,3 rc'r suht gen Ilcgelingen.

Selten sind dergleichen traiislocale con.structionen bei mhd.

dürfen^ wenigstens im berücksichti|?ten textgebiete:

Wh. 455,28 ja dorfte ninder fiirbaz der kiiin/i> rhafte eilende, niht wan
gein mimr hende 'brauchte sich nur an mich zu weudeu'. Vgl. Nib. 687,

4

die heUn giengen dan d& her Sifrit H KiMtüde sas» in was ms hove er'

Ißubet: dä von sö tdim sie das: *rie dufteii rot dM kdnlgspaar*.

Emmal gebraucht Wolfr. auch tugen mit Zielangabe.

Tit. 49, 1 Owe, minne, wag toue din kraß under kinder? Dan dieie

oonBtroction mhd. als imgewOhnüch empftmden wurde, sdgt die über-

liefening: O Betit t^indm ein, mit zcrstArong des reimen auf blinder. Mit

intralooaler angäbe, ganz wie nhd., Hartm. Lieder MF. 209,35 was toue

es (sc das krime) der wat, ders an dem hersen mens hat?

§ 124 Ganz dieselbe constnictioiuweiBe wie die bespro-

chenen praeteritopraeBeiitia zeigt wellen. Im nhd. ist woUen

mit bezddmnng des ausgangs- oder zidpnnktes allgemein ge-

brftachlich: s. Heyne, Wb. 3, 1405. Panl, Wb. s. 555.0 Beispiele

ans Gottfr. Kellers Grflnem Heinrich 9^248 Ba ic^ einmal mt
abreise gerüstet hin, so will ich het^ fär einige ßeit fort\ 4, 47

wenn jemand sie befragt hätte, wo sie mit dm gdde kin woUe;

^ Ueber gaai gleiehartige gebEancbsweise von giieeh. ßovXot*at s.

DeHnttekiYergl. syatazS, 123: Aristophaaes, Frösche 1279 ^ya» fdi' ovv elg

ti ßaXav&ov ßoiXofuir, fgl dasa Homevs Odyssee k 223 (s. s.886).
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M UnentsdUomn, ob i€h nidU lieber nach meiner wi^memg
murüdewoüe.

Auch Otfried gebraucht einige male diese wendnng: 3,3,24 zemo

mne ... giladoter ni wolta\ 5,23,32 ihie hiar Omj; irweUcnt, thaz sc thara

woUent; iihd iiiclit mehr möjjlicb 1,27,54 thaz ist thoh antnti »iiw, thnz

ih in (jizalti, iraz er hrra uolti 'was or mit seinem herkommen wollte';

ebenso 5,7,17 Sic spracJu n ihio nntJiulti Juh n a: si thara u oUi.

Im mhd. sehr verbreitet; Ilartm. Er. 95 iütr der tcolt uuch lurbaz

(3835 iHtcer geselle var swar er welle); G425 son wuU si niht von der 8i€U

(9588 m6 var tieft üt und twar ith wü); vgl. 8517 icft fnigett twdk wuert

war iuwer wiBe mare, Greg. 865 awof was wolefo er drvmderf Gregor ist

zu seiner Schwester ins bett gekroehon, unter die bettdecke: 363. Die

stelle 965 ist nun zweideutig: dnnider kann intralocal zu verstehen sein

'w^as wollte er unter der decke?' oder translocal 'was wollte er, indem

unter die decke kroch V — (treg. 35S5 Sus Ktuont <r iif und tcoUU dan;

A. Ueinr. 836 ich uii umcr da hin da ich volle froudt vimie: Iw. 417 ril

gerne wdd ick von dan; 1485 saget, wä tcolt ir hin? 1719 %ö wolder doch

wider dar; 5720 docft» wM ich niht von hinnen »cAfi neme wrloup com
%u\ 6848 her gast, ir woldet vür das tor; 6268 teft woide doth her wider

in und die schon nnter suln citierte stelle 8084ti — Wolfr. Lieder 8, 36
urlop ich nime zen vrüiden min: diu wil nu gar ran mir: vgl. 6, 5 der darf
niht durch den morgen dannen streben. Parz. l-MJ. 13 hcf>er friunt, teilt du
da hin in; '25"). 12 öire wnz iv(dt ir zun nur Inr? Ellipse eines Infinitivs

im eigentlichen sinn könnte vorliegen 304,30 sö rii idi mä dir swar du
wUL Aehnlieh Pait. 29,24 ewar ir w^ darei min gerieh. — Ferner

Pui. 421)5 ir rol mir dar ith woU iedoch; 438f2 ith wü ine heree hm
euo dir; 489,6 etewä wiljugent an witte vart; 580^4 eagi an, weH ir iht

fürhaz? 557, 10 iwer leben wil W den töt: (UO, 29 ich teil hin trider idse

her; 02(5,25 diu vriigie itt irar er tcolde: <)75, 23 icar ted der mit >if danken

7(M), 20 ub rcht cc rchtc icolde Bartsch 'wenn das recht dem rechte zustrebte*;

810,28 waz leoltstu min zttmcnftc IwrY 'warum wolltest du. da^s ich zu

quälen hierherkam?' Wh. 50, 10 die iverliclie pinc bi ir hären dolten und

näd von im enweiten
; 74, 28 roie HaeU von Alligues tragt den wtareräven

dee, wu er wolde an «iMen wee: 'was er wollte, dias er ihm in den weg
trat', natOiUch schershaft und enphemistisch fUr den kämpf. 77, 9 er wotde

et ee Oranschr hin; 85, 12 er ist für wär ein kristen uftd ivil ron uns mä
listen; 122,29 uf genädc uil ich {hiti) >//<; liMl, 17 ich teil ze f'uoce in den

strit; 313,28 si irellnt na gcin den heidcn: s. Waith. 12,28 die :uene her-

gesellen, wan woltens an die heidensdtaft '. — (tottfr. Trist. 783 Stis neig

er ir wtd wolte dan
;

834, 35 tezuo tcolV er henamen dan und al zeluint

80 «öfter dar; 848 tus reget er vedmi und wH dkm; 868 ed wü der eene-

deere ee einer frlheiU widere 895 eo wantte er wnde weXde da»; 2325

wa wätet ir muA hin? Vgl. (irimm, Gr. 4', 161 (136), in den nachttigen

4, 1260 noch einmal citiert; vgL s. 385. Trist. 245^) das si in rd gerne

liczen frtUche, strar er trolte, gan : vgl. zu Parz. 304, 30 « 550. Trist. 2707

dane künde ich min jtfärt nie gehaben, ez etmolte alles nider vür sich',
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2719 und sieget mir, wä wdt i> hin? 2728 teil (14 da hin, ho kere dan;

2779 dnr 9mt mSne hmdm. gebittet mir, ze den wü ich; 4825 der »m wä
niender dwr «wo; 7082 tciMi ofee er von dem vatte ein Uktgd tkh eHuUe
WHd wider sem orse woUe; 7S12 er woUe benamen dA ftif»; 7882 wie mvm*s
rersirtgen sulte, das er ze frlanden woÜe; 7584 un<l iv ölten ze Britanje\

9()74 und icolte danne hin ze naht ze sinen lantgesellen wider; 9G94 dise

trollen grrnt' hin, jene irolft n <h't hcsd'in; 11752 wolle et ie dn:: herze

dar; 11755 er wolle dar loid intlte dan ; 11801 si wolle üz utule dan\ 12213

sö wahsent mine trahte und inuot min hergeselle, als er in die walken weUe;

14006 ewar tr w^ dw wU ouch icir, 14381 der stedte weidentere woW
OMcft am «In« weide, — Nib. 60^2 Mift teil tdbe ewdßer in Chmiherea Umt;

77» 4 lotr weUen gchiere hinnen; 171,1 do <t wdlden dan; 179,1 das vole

heralher Hagnen, do er wähle dan; 317, 1 UHop ei do tuimen, also si

Wühlen dnn: 319,3 der künic mgeti horte daz er wolde dnn\ 328,1 ich

wil an den sf\ hin zno Prilnhilde; 636.2 die da wolden ze lande; 704,2

weit ir zer hoth^ite: 833, 1 diu zeichen si nne Inmden, nho ai wolden dan;

856,2 swenne ir jagen wellet, da wil ich gerne mite; 861,3 ai wulden iiher

lUn; 8iiö,2 dieser vmertM weHden; 880,4 dae Her eewedde wolde; 1)13,1

Dd «t wolden dannen zuo der Uwkn breit', 1081, 1 J)6 ei wol t>em&men

dae M nHU wolde dan; 1208,8 dae ei vä manege meä mit iren mohU
fUeren, ewenn si wolde dan; 1306,2 trenne ir wider wellet; 1410,4 der dar
niht gerne welle, der mac hie heime bestdn; 1416,4 daz er zen Hiunen

walte, daz hiez er Gunthere nagen ; 1457.2 dö si dn woldni dan: 1486,3

weit ir durch sine marke: 1.504,3 er imhle :>to den rerken Hz an einen

sunt; 1789,8 do wohlcn zuo der kirchen Guntheres man; 180Ü, 1 1)6 man
do gote gediende, unt daz ei wolden dan; 2129,2 oiM ei wolden dan
eIrSten eno den geeten in KriemhiUe eaH; 2188, 1 JBr vrägte war ei wolden.

*wir wtßen mit iu dar*. — ündr. 178,1 ... redken, die gerne woUen dar;

284,1 Wate weite dtninrn; 277,1 dö wollen ei von dan)ien; 464,1 7>o si

ran hüse walten; 545, 1 Die jungen helde sungen, do si wollen dnn ; 673,3

sam si (leimHidiehen der weit ze ende walten
; 746, 3 daz Ludewic wule

IJartmuot run ir lande wolieu: 767,3 waz si dar wollen, des vrägte diu

küneginne; 772, 1 Vie baten walten dannen; 780,4 zuo in Hz der veste die

Meiden degene woHen elahen die 9Ü werden geate: jgL K lUxÜa» «un. m
der gnaaen aiuigtbe; 947,4 man eol mir kAnden der eit ein nklee ende,

e6 ei hitmen wOlen; 1158^1 Dd ei beide weiten m botesdtefte dan; 1433,8

ei walten zuo der stide; 1454^2 dd Hartmuot hine walle mit den etnen

man; 1581,4 si walten zuo den vrouieen: 1688,4 dö si von danneti tcoUen.

§ 125. In der gleichen fnnction begegnet hier und da

denken, gedenken, fast ^onym. Vgl. Grimm, Gr. 1010

(838).

Er. 7248 der tugenthafte man ewäre er ddhte von dan: Tgl. Iw. 6870

dar er da vor gedähte, dar h'-rter nu zehant; Parz. 827.18 Par:iväls den

ich hon hrdht dar shi dix li xt lde het erdähi . lii'M- hamlelt es sich um
beabsichtij^e ort^vtriindeniniir des object^'s: 'wohin ihn da« ^lück bostimmt

hatte', dar dabei vielleicht gams ainuiich zu fassen = 'zam gral'. —
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Gadr. 984,4 tcie vrah'ch si's enphtengen! icande si in dort niht troJ ge-

dähteti: die ha. hat ?> dort ze lande. Glncklioher prheint mir die bessenmg

von BartBch (auch von Sijmons und Piper ftTijjenunimen): dar ze landej van
für wände. Piper übersetzt aber die letzte halbzeile 'da diese, die heim-

kehrenden, dorthin ins Und (snrfick) zu kommen nicht gehofft hatten':

also ralsjectwecliiel in der letsten feile. Gewii nieht richtig. Der nu
der stelle ist yielmehr offsnlmr (Tgl. Pars. 827» 18) *da sie (die heimiertwai)

nicht mehr gedacht hatten, daas sie (die konunenden) wider in die beinat
mrückkehren würden.'

§ 126. AnffaUend vom standpimkte des nhd. igt die ver-

wendnng von wttätn Nib. 1961, 2 du wart in ungemäete Kriem-

Mde Up 'geriet in wat'. Vgl Grimm, Gr. 4> 980 (815X
tcerdeM steht hier oifenhar noch riel selhttlndiger, als es seine heutige

rolle erlaubt, sein bedentnngsgehalt ist noch reicher, der Terwittenmgi-

process nicht so stark vorgeschritten als gegenwärtig.') J.^rinun verweist

BchoTi (a.a.O.) auf die ganz ähnliche stelle Iw. 3i)50 des trart in unmuote
der kii' -. v^l. die anm. von Benecke. Nib. 19R. 4 den tagc^ uart in ftturme

vil mun/c hlitotigiu hnnt: tcerden — 'fieri'. Auch Trist. infWio hie wahsent

um die vedern van, von den d^r muot in flückt wirt ist wol (nach J. Grimm
a.a. 0.) mit aller wahnchelnliGhkeit hierherm stellen: s. die anm. BeehsteiiiB.

Ueher Mudiche selhstXndige Terwendnng von got wairpan s. Bomuuui
s. 28, in intra- und translocalen constnictionen (z. b. in unhutau wanpan
SS dOvfiiiv n. S.); für die spräche des Heiland Tgl. Steitmann s. 18.

§ 127. Sogar das eminent durative verbom salMstantiyiim

kann von translocalen angaben begleitet sein: vgl. Grimm, Gr.
42 162 (130). Borrmann s. 9. Steitmann 8. 15 (HeL 4023 dflrfte

wol &f . . . üian nor noch intralocal zu fassen sein). A. Gebhai-dt,,

Beitr, z. bedeutimgslehre der altwestnord. präposit. s. 37. Im
nlid. ist dit'se prä«.,niaiite ausdrucksweise völlig geläufig, nicht

nur in den dialekten und in der gebildeten Verkehrssprache,

auch in der Schriftsprache. Die betreffenden Wendungen sind

entweder stehende formelu wie her sein, hin scix, fort, irnj

siin u. ä., oder biMun«ren, die sich lebendig der jt'weiligeu

Situation ansclmiiegen. Z. b. Gotlfr. Keller, Der ^rrüne Heinrich

3, 223 Man hörte, er sei in das waldlayer hinüber \ oder Goethe,

Werther (Hempel 14, 40) Lotte fragte nach seiner tochter; es

hiess, sie sei mit herrn Schmidt auf die wiese hinaus zu den

arbeitern; und 0. ä. Die erklärung solcher Wendungen durch

annähme von ellipee eines verbs der bewegong — so wider

') Ueber werden = nuQccylyvof/utt 'herbeikommen ^ damkommen' im
17. jh. TgL DWb. 4, 1, 1, 1880 mitte.
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l)ei Wunderlich, Umgangssprache 8.92 — wird ausdrücklich

abgelehnt von 0. Erdmann, Grundz. 1, § 113 und Paul, Prinzip.

d. sprachgesch. .s. 296; auch vom Mhd. wb. 1, 128 a. 18 ff.

Man hat darnach also in einer phrase wie Greg. i>4^j der yebdt zwein

vischceren das; si bemmeti w(Fren vor tage visdien üf den st? kein degenera-

tioDipiodncI ans waren gegangen woL sehen; es intereseierteii psychulogisch

dalici Bwei momeikte: der delponkt und dar «bioUiiM der bewegnng: nun
nvadnuk des «weiten genflgte dM veil). rabet im sehatten eorasagen der

sielangabe.

Andere fälle bei Hartm.: Er. 2471 er icaft der erste dar und der

jungest ran dan. riech 'er war der erste, der dort hinkam, nnd der letzte,

der von dannen gieng"; 4083 'wa shtt sihin?' 'deist mir itnkunt '; vgl. auch

1093 kh rite ze miner teile: dar sifU niuwan siben mile ganz wie im ubd.

nor angäbe der entfennug. Iw. 4665 hie mite was «hmA er gereit mde
wtt der inte an in; km ein flbertngen 'dabin, entschwanden sein': Iw.

4786 80 ist aUer mftt tröst hin; 7112 wa nii sper? diUt iet hin, ein ander»

her schon nicht mehr von temporaler oder localer richtung, sondern abstract

'rerlorea, zu grimde gegangen sein'; 7439 ez ist hiut^' hin ein tac; 8093 der

Zorn ist mhihnlp df'i hin. — Iw. 553 hie ist ein bnnine nähen hi über kurzer

mde dri Benecke in einer entfemung von drei meilen (nicht 'über' im

heutigen sinne 'mehr als'): angäbe des abstandes; 2166 diu rede ist ÜJt ir

wc^e gar: 'ist ihnen ginnlich ftine gelegen*. Die hss. scihwsnken swisehen

4u nnd 4f (s. die laa. bei Ladunann nnd Hemid); Beneeke nnd Bech liehen

itz vor; dann ist der vers zum vorangehenden zu beziehen. Henrid sdirdbt

uf in den text, nach der mehrzahl der hss., 'die Sache ist gans nach ihxem

sinne enge zum folgenden cehörig.

Greg. 3ÖÖG ich bin der Itute inigewon: den bin ich biUidten von: vgl.

Walther 70, 3(i so ich in under wilen gerne bi mir sceiie, so ist er von mir

andersw&'t oder 185, 35 und wer er von in anderswai oder im sog. 2.Bttchl.

721 od ewie verre Äft ofte ei wm ir wie nhd. ferne wm; dagegen 6M so

, ieft VOM «r hin und er ir bt: vi diesen fUlen beinehnet der ]irtporiti<mal-

ansdmck nidit den ausgangspunkt einer bewegnng, sondern den abstand.

Eine bewesnng li< -^t dabei nur im bliek des beschauers, eigentlich uder

übertragen. Fremdartig ist uns hier nur die function de.s blo.^i.scn l on an

stelle unserer festen formel ferne vun: mhd. ist beides im gebrauih. Vgl.

Greg. 562 nu gedenkt ich, ob ic/t wom die wile miner swester vone üzer-

hedb dem landsi Iw. 8064 er ddht, das keden wcer se kmc, das er von
einem tsl&e teste; oder Er. 8298 dd h&rtsr eine stimme . . . von dem wege

müefen; ttbertngen 6478 i mnost ir iis der ahte ein, nAeinmMc gravSn;

1. BttcU. 1085 . . . und rrdsches durch si abe bin, Dageg-cn z. b. Er. 8989

er ist von um unrerre. Uebrigens s. z.b. Goethe, Prometheus (Werke 39, 207)

2y() Bleibe mir von meinen zietjen! — 'ferne von, m. z. ferne'. Oder Mörike,

Gedichte 8.370 (Idjlle vom Bodensee) ich hät^ doch können davon sein 3=

'ferne sein'.

Welfr., der stdle im Oteg. 946 entepredieBd: Fant. 118^20 dn wäre

hin^ den jiUhi; 882» 5 MSÜclber tsos mi sIm Und, dar im dm veke sbom
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bdcant: Artus tcas (jein Schamilot; übertragen Lieder 8, 16 uns ist dt'u naht

von hinnen ahe haldc. Anch Pare. 406,26 gehört hierher: ouch ira? der

ritter fon dem wege 'hatte das gemach verlassen' nach dem zusanunen-

bange. Pagegen steht von im Hinne unseres ferne votv z.h. Parz. 7ä3, lö

und al die wUc ir von in sit; 753,17 wäre ieh von in ein haWtüjär. Vg^
auch Pais. 690» 26 m' stwmden . . . menec poyndtr ro» ein ander 'tCandai

. . . Ton einander entfernt*. Aber aneh verre von, s. h. Part. 438, 24-

Viel hänflger ist diese truulocale Terweodnng Ton im Wh. : 1 15, 21

ihr hat Rirh nl der diet erwert, daz er iM ungevnngen hin; 226,24 die

ht tikn waren nn'n de»t mer; 227. 11 mit siiier r/ro-ni stntuim ifitr i-r fjrrne

tu'ich drr lu'ldtn lu r: 2*57, 2.S ir iras mit mir Her irre hiute morgen da her

in; '33Ö, 18 der sol noch hiute der erste sin an die ritr; 341,5 nu sol din

hkA der inUt am äse riter ein: gaoi ilinlieh b. Wh. 367, 22. 382,3a
^1,19. ^3|11. 442,19, wo das moment der bewegvng in dnem eigenen

erbmn aar geltnng kommt. — Femer Wh. 89^^ mm «mm dm ndkar Ar

manegetn lant über dm tcazzer Larkant; ebenso 425,22 de^ liimges schnr

von Niihinnt rrns diu hinflerst über Larkant 'zog als die letzte über' etc.,

vgl. in nn><oror nnigangssprarhc er ist zuletzt unter allen über den back.

Wh. 4'2."(, 2.3 /"< der srhiir gar In r fur-, 429,24 oh der trunzün niCfrre

üf in den lufl iht icaref' '(ihr fragt,) ob das schwere abgesprungene stück

(der mSchtigen stange BeimewattB) etwa in die Inft empor flog?* 440, 16

des küneges vane von Tandamas abriret Ar den getauften tcas dmrdi dm
fnrt fuSe^ den Sarragin eine hftnfttng trandoealer angaben (des aiwgaiiga-

pnnktes, der richtung nnd des zieles); 440, 25 die sehs vanm der kTkien-

heit, etsii-a gezarf, etstrii niht breit, nu gar durch flirte icnren.

Richtnngsniigahe auf die frage 'wohin' zur hezeichnung de.s abstände«,

nicht einer hewegung, stellt neben .s/»j Pnrz. 250, 13 dar i^t ein mite oder

mer; 273, 8 ungcvertes ist ein mile dar; für uns schon recht aufl'allend Wh.
224,2 »i pruoften «nde ndmen war . . . gein wdhem orte «» dar kuU doM
itarke fiwer m&Ue «Im, op tä hegn die SarraHn.

Fflr Am sin ~ 'entschwanden, veigangen eein* Tgl. a.b. Pan. 460,27
der wodten ged, die dä ewüchen waren hin,

Translocale angaben begleiten sin anch neben snbstantiyen,

die stammyerwant sind mit verben der bewegnng, as. b. reise,

vart, wo die verbale constmctionBweise anch dem alleinstehen-

den snbst eigen ist In unserem fidle steht die translocale

beetimmung daher gleichfalls unter dem banne des Substantivs

und ist nicht direct zu sin zu ziehen. Ich führe diese ffiUe

jedoch hier an, weil gleichwertige nhd. phrasen nidit sein,

souderu verben der bewegung zeigen, z. b. gehen, führen,

Wolfr. P. 169,28 ob kh huh vräge maere, wmnm iwer reite wetre;

189i 14 hirre, vräge iwh meere, warnten noer reiee toore; 296,25 und
vrtt0e in was er euoehte od wann sfn reite waare; 457, 20 alle jär ist muo

mir her am rart; 474»28 otci her, wanne itt iwer vart? Vgl. auch Hartm.

Iw. 6858 wieget ir war dd ein vart wardef -> Qottfr. Txist 8638 Nn
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Tristan tcaa üf stne vart; 8682 daz der küni'c tccere ze Weiseforte vür die

stat ; 9192 swedrr er lebe oder entuo, bin ich d^r erste derzuo ; mich eniciset

nieman dervan: 'ob er nnii lebt oder nicht, ich bin der erste, der dazu

kam' U.8. w.; 10737 si wulten hinaht hinnen sin; 13370 und wolte hnt ze

schiffe tini fibe wottgeHaam flliertragiing ins nhd. gienge hier wol aiclit

ohiifi bftrte 10061 8$n amgea wo» imM Ueiiie, dat Ürgän lebende

Samen wu\ 16788 m «omien Kurvenälen wider, dae er m dem kove j<dte

... dtu Tristan und diu srhfrne Jsöt mit jdmer und mit maneger not hin

wider ze Jrlant irfrren; 181H4 Innen disen trnhten gie der konieripr' einer

vi'ir die tur und was sä schiere nie derviir, der künec entjienge (fegen im in.

hin sin 'dahin sein': Trist. 1102 du was ir meistiu sorge hin-, 1738 ir

Zunge, ir munt, ir Jterze, ir sin, daz tcaa aüez du da hin; 2076 dö was sin

beete Üben hin; 5819 tr rnnoi, ir ir6e^ «nm oller Am; 7837 wan er gedingen

neue» em MnoeiueKe wo^re hin; 8200 ed itt m§n tr&tt und mfn l^en und al

dm frdude dä Am; 9699 unter gedinge der ist hin; 11724 Tsöte Imz der

wat dd hin; 12041 fremd" under in diu was do hin; 12368 jen^r g^ange
was dö lu'n; 18342 so bin ich, inner Up, da hin; vgl. anch 18224 wan unde

zwivel was dö dan. Aehnlich hin tct rden : Trist. i23Si) dö diu fremede hine

wart 'vergieng, Kchwand'. Vgl. im dialekt die ausdrücke hin sein, hin

werden im sinne von 'verendet sein, verenden' u. a.

Du rabst beeiaflimt die coiiBtiiielioiisweiee Triat 2863 dA soU mtcA

beuam und min geeerte hinnen sin und 2866 wi» ntSn gdeiie hinnen. Guis
ähnlich dem nhd. sind Wendungen wie Trist. 2688 ril liebes Amt, wannen

bist duo oder wer hat citeA da here bräkl? Ebenso 2751; von wannen 8532

und 5384.

Den abstand bezeichnet der präpositionale ausdnick neben sin Trist.

11357 er gie widr in und seite dö, sine möge und sine man die hceten in

gewmen do van, nu woUe er ouch da von 8l» 'ferne davon aein, nichtB

mehr damit sa ton habea'; 12481 möMet ir derwm getin; 18588 mir ist

doeA Ueber vH, dae er gesnndes Ubes von mir ei 11.1.W.; verre wm aber

s.b. 18251; Tgl. aneli 8685. — Trist 10G27 eolätmi^vis demvrideweten,

gL unser aus dem spiele lassen,

Nib. 321,3 ieh wolde sin ze lani: des hat mich friseUur mit tren

wol erwant; 264,2 Mnn sach si tegilichen riten an den Jiin, die :er höh-

gezite gerne wolden sin ist wul intralocal aufzufassen (vgl. 272, 2>i 111*1,2

diemn mü udoube gerne weeren dem\ 1663, 2 Dm boten fiir stritten mit

den m<eren, das die Nibhtnge se den Binnen wceren ist gewis intralocal

gemeint *bei den Hannen'; 1910, 1 Do wolden die dar useenoir munden
sin dar in aber translocal; ebenso 1910,3 du wnren die dar innevit gerne

für den ml: 21 ST, 2 Dö wäm in ir wdt aüe Dietriches recken 'waren in

ihre rüstung geschlüpft '.

Gndr. 71,4 dex wuoste er üf die erde, dö er zuo dem nestc gerner

w(ere; 444,3 die Watai anker wären alle vun^dem gründe; 805,1 Er weste

Doch jßUlt 68 fast noch mehr auf, wenn Goethe das dnrative sein

momentan gebraucht: Faust II (Werke 15) 11145 Ein grosser kahn ist im

begriffe atrf dem canaie hier en sein.
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tcol, daz Hetele in daz Herde lant durch uriiuge trcerr; 805,3 er was ruht

so gtVns rnn den Ilepelingen: 169fi, 4 dd sf uf der sirnze trarm, dir K(i>J-eH

riHer iralirlirH mnijen: die hs. hat auf die str. 'als sie auf die stras>e ge-

kommen wareu', was wol nicht in den Zusammenhang passt; Vollmeii

besserung dürfte daher bq recht bestehen und hat auch bei den heraiw-

gebem aJlfleitig anklang gefooden. Wegen 1618»! Tgl. s.448.

Angabe des abitandea: Gndr. 907,4 noch tanfter ich von Hüde»
iemer uirre; l errc von aber z. b. R52, 1. Vgl. auch 11S5,4 4^ ir «UemetU

einen df irh nimmer helihe. - - Zweifelhaft, ob von bloiier entfemung" oder

von der (tatHÜchlioh erfolg-ten) bevv('ß;iuig gemeint Gudr. 459. 3 A»r,> si

von (hinnen w<£ren nu vü manege mile und 903|4 si sint von hinnen tcoi

drizic mile.

Merkwürdig und Tereimnlt iet die etelle Fais. 370, 14 vor ta§eo wart
von th bereit melf Mingä toHet vergrabet gein dem eihiU, das ietUeh gmgd
mifOM hän ge orse iis dri barbigän: Bartedi fust ee orte üz brachylogtacfc

«Hin zu rosse einen an^fall machen zu kOmieii*. A^bnlich ja s.b. nhd. lÜer

timmer hat dr^ feneter in den garten,

[FortBeCsnng folgt Beitr. 27, 1 iL]

WIEN. EDMUND WIEÖÖNEB.
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NOKTHÜMBIÜSCH BLEFLAi

In der Anglia 24, 75 deutet H. Füchsel unter Zustimmung

von Schick und Paul die höchst sonderbare form 62e/2a ^ blies*,

die einmal, Job. 20, 22, in Lind, auftritt, als eine echte redu-

[)licationsbildung zu Idäwan. Da zu befürchten ist, dass diese

dentung, falls sie ohne widersprach bleibt, aufnähme finde, so

mochte ich hier doch auf einen umstand hinweisen, den Füchsel

nicht hervorgehoben hat Die betr. glosse lautet vollständig:

blefla an him l ^cblcoit

insujlauU

Und da muss ich sagen, dass mir eine so ganz isolierte und
anomale form wie hhfla, die über sufla- steht, doch ganz aus-

sieht wie ein simpler Schreibfehler, der hernach durch den znsatz

i gi^leo^ gebessert worden ist Leider erfilhrt man ja auch in

Skeat*s ausgäbe Ober die art, wie die ^glossen angeffigt sind,

nicht Überall genaues. Sie sind zwar meist von gleicher band,

ganz gewöhnlich aber in roter tinte, d. h. offenbar nachträg-

lich auf gnmd einer zweiten vorläge, eingetragen. Wenigstens

ist das beim Matthaens der fall, den ich leider allein coUa-

tioniert habe. Idi halte daher auch den zusatz / gdtleau an

unserer stelle für einen solchen, leicht begreiflichen varianten-

zusatz, der die richtige form herstellt, die ja aucli allein dem
sonstigen gebrauch von Lind, entspricht. Vgl. für unser verbuiii

wehen Sf'l'li'ou J. 20, 22 noch ^ehleuu Mc. 7, 3.'^. ;!^r)>lpwnn, ^ehleunn

Mt. 7, 25. 27, dazu 17 analog gebildete fonnt ii von onmntra,

8 von sdwa und compositis (ausserdem ein schwaches ,s''>'' <^

je 1 von ahtaica, spoiva und 2 von rowa. Damit dürfte denn

dem fraglichen hltfla, das über 30 normal gebildete gegenbelege

wider sich hat^ doch einigermassen der boden entzogen sein.

Li:iPZIG-GOHLIS, 30. märz 1901. R SIEVEBS.



ALTSÄCHSlÖCllE NAMEN IM GANDERSHEIMER
PLENAR.

Auf dem letzten blatte des jetzt aaf der yeste Koborg
befindlichen alten stiftsplenars steht eine eintra^ng, die

interewante sprachliche eigentfimlichkeiten aufweist Voran
steht der lateinische yennerk, dass bischof Bemward bei der

einweihung der neuen kirche in gegenwart kGnig Helnricba

die zehnten des Stiftes feierlich bestätigt habe; dann kommt
die folgende liste zehntpflichtiger Ortschaften:

Gandesheim. Liudulreshusi. Bnmistcshusi. ') Nordlitiduh

ticshusi. Äldangmidesheim, Grimbaldtshusi . Ailmerin-

garod. Äkkanhusi. Riudiun. Gwieri. Ilebanhusi. Bur-

ncnitliKsi. Seilst. Itnmedeshusi, Herrehusi. Dandanhu^.
llacliemehusi. Ahhediscanrod. Ärnulueshusi. Aluenin-

garod. liimmiyarod. Thiieduluesliusi. Gerriki.

Die eintragung ^\Tirde bis vor kurzem auf g^und der

falschen angaben Harenbergs (Hist. eccl. Gand. dipl., 1734, s. 542)

für ein diircli einen kaiserlichen notar beglaubigt «^s urkund-

liches Schriftstück gehalten;') ich habe jedoch in der Historischen

vierteljahrsschrift 4^ 70 ff. nachgewiesen, dass die bei Harenberg

abgedruckte Unterschrift teils verlesen teils rein erfunden ist^

*) So m(k;hte ich jetzt U-son (uicht, wie in der Hi.Htorischen viertel-

jahrsschrift 4,71 anjifogcbeu : Jiruntstcxhu^i), wcf^cn der anderswo belegten

foniioii ]inint>is(<ishu.s&n, JiruHisteshtisuti : die noch sic htbaren reste des

fnigliidien buclistabeiui, der au einer wurmstichigen steile steht, lassen

beide lesnngeu zu.

*) FdiBtemaiuii Nb.*, nennt es an der einsifl^en ftelle, wo er einen

(nnr indireet belogenen) beleg danns gibt (AhbmUtemtrad, s. 4) *ein ecfarift-

Stück BernwanlH von Hildesheiin' . Aus anderen quellen führt er an:

(iandesheim, Bruuiateshusuu, Sehusun, //er/ÄM>'<«, liiudiun : ferner /,im</k/-

itfsJmsKn. Iiiiniedcshunun, welche beiden aber andere ortachalten beieicbnen

als die entsprechenden namen in unserer liste.
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und dass wir es mit einer einfachen aufzeichnung- zu tun Imben,

die in die jähre 1007—1024, höchst wahi-scheinlich noch in das

jähr 1007, zu setzen und einer wenig federgewanten, aber, wie

die genaue anordnun^ der namen nach der läge der Ortschaften

beweist, mit der Gandersheimer gegend gründlich vertrauten

peraon, jedenfalls einer würdenträgerin des Stiftes, zuzuschreiben

ist Somit spricht alles daffir, dass obige liste die zur zeit der

niedeiBchrift an ort nnd stelle gebrftnchlichen namensformen

widergibt^ nicht etwa kanzleiformen oder einer filteren vorläge

entnommene archaische schreibnngen, wie sie in einer be-

stfitignngsnrknnde zn erwarten wären. Das erhellt auch schon

daraus, dass die hier verzeichnete namen in der flezion ihrer

bestandteüe von den in nrknnden belegten formen meist

wesentlich abweichen, ja zum teil ganz einzig dastehen. Eine

ausnähme macht allein das -heim in (AU-)Gand€rsheim; dass

einer conventua Im die officielle hochdeutsche form des namens

ihies Stiftes geläufig war, bedarf jedoch keiner erkläning;

übrigens schreibt auch z. b. Thaugmar in seiner Vita Jkrnwardi

Stets Oandcnrslirim, IJildenc^heim, und ähnliche formen finden

sich, wie die belege bei Althof, Deel. d. as. eigennauieu s. 72

zeigen, auf niederdeutschem boden auch in stiftsurkunden

ziemlich liüufig. ^lit ausnalnue von {Alt-)Gnndersheim aber

haben die namen auf unserer liste durchweg niederdeutschen

lautstand.

Die interessanteste erscheinung anter den flexionsendungen

ist das •» des in nicht weniger als vierzehn von den dreiund-

zwanzig namen auftretenden -/iti«!. Mit Aus zusammengesetzte

altsftchsische namen stehen sonst, wenn sie nicht latinisiert

(vgl. Sdiusa) oder nnflectiert sind, stets im locativ-dativ

plnralis (-un, *an, -en), und die endnng -i war bisher bei

a-Stämmen ausser in dem bekannten ThitUmaUi mit Sicherheit

nur in den von Althof (a. a. o. s. 79) beigebrachten drei -hergi

belegt» die aber bei ihrem vereinzelten auftreten blosse Schreib-

fehler sein konnten. Diese mOglichkeit ist jedoch hier bei

dem so häufigen und so streng consequenten gebrauch der

form -husi offenbar ausgeschlossen; es liegt also ohne zweifei

die indogernianisclie locativ-endung -ei, germ. t vor, die Sievei-s

im ags. nai ligewiesen und Kftgel, Beitr. 14, 121 auch in einigen

ahd. Ortsnamen vorgefunden hat Somit scheint dieser alte



560 8CHILLIHO, AUTSACHfl. KAMBX TU OAHDBB« m PLSHAB.

localis sich aiit dem ganzen west^ennanischen gebiet erhalten

zu haben. P'ür das as. würde eine eingehende Untersuchung

der zahlreichen gaunamen auf -i sicher noch weitere belege

ergeben. — Die mit hus zusammengesetzten namen in unserer

liste sind übrigens später, soweit sie sich überhaupt verfolgen

lassen, durchweg der herschendeu pluralform auf -m aageglichoi

worden.

Anfbillend sind ferner die formen Uacheme- und Bumenie-,

die kaum etwas anderes sein können als locatiT-dative der

starken adjectiv-declination. Das adjectiv ist sonst in Orts-

namen regelmässig schwach flectiert; starke formen kommen
jedoch nach EQgel (a. a. o. s. 105) in ahd. namen wenigstens

nnflectiert Tor. In Eeutkeme- mfisste fries. ä fOr altes au an-

genommen werden; das eft wäre dem in Uikas (Ozlgl.) zn

vergleichen.

In AUmermga', Ahiminga-, Bmmiga- (= JSmiiNtfi^-, vgl.

Bimniitujherode, Harenberg s. 437) können wir füglich nur

genetive pluralis sehen; personenuamen und patronymische

Worte stehen in Zusammensetzungen mit röd, htis etc^ wenn
sie überhaupt flectiert sind, naturgeniäss immer im genetiv,

und van Heltens einwainl ( lieitr. 17, 571) gegen die ansetzung

des -a als germanische endung kann sich nicht auf das erste

glied s(dcher Zusammensetzungen erstrecken, da in dergleichen

fiilI(Mi die von Henning (KZ. 31, 297 ff.) besprochene lat. nomi-

nativendung selbstverständlich ausgeschlossen ist. Wir haben

also hici- (Iiei weitere belege für das schon von J. Grimm
(Gesch. d. d. spr. 8.U48) vermutete as. -a < indog. -Stn, wenn
wir es nicht vorziehen, dasselbe als Mes. -a < -äm zu be-

trachten.

Noch andere flexionen in unserer liste weichen von den

normalen formen ab: die männlichen personennamen nach der

n-declination haben im gen. sing, -an (Akkan-, Hehan-, Dandan-);

ebenso die (wahrscheinlich) schwachen adjectiva im locativ-dativ

sing. (Aldan-, AbbediseoH'; letzteres in der substantivischen be-

dentung 'äbtissin* aufzufassen, wie in der Freck. heb., verbietet

die endung, da es dann genetiv sein mfisste).

CAMBBIDGf; Mass., VBJL fi. K. SOHILLINa.
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JAKOB ZIEGLER UEBEß DIE KRIMGOTEN.

Peitr. 26, 313 ff. hat Alfred Goetze zwei erwähnungen der

Kiinigoten und ihrer germanischen spraclie durch Gesner in

der Vorrede zu Maalers Wörtei'bach an das liciit gezogen. An
beiden stellen nennt Gesner einen Jakob Ziegler als seinen

gewährsmann. Ueber die persönlichkeit dieses Ziegler war
Goetze nichts bekannt» und er vermatet in ihm den grossyater

der Zfiricher brftder Adrian nnd Johann Jakob Ziegler ans der

mitte des 17.^% von denen ersterer in Jöchera Gelehrten-

Lexikon 4f 2197, letzterer 4, 2201 aofgeffthrt wird. Er hat dabei

aber ganz fibersehen, daas unter den verschiedenen Ziegler, die

JOcher zwischen jenen beiden brftdem nennt^ 4, 2200 ein filterer

Zeitgenosse Geeners mit namen Jakob Zieg^er erscheint, der

Yon JiScher ansser als theologe nnd mathematiker anch als

kosmograph bezeidmet wird, nnd, wie derselbe angibt, 1549

gestorben ist.»)

Gesner erwähnt diesen Jakob Ziegler als zeugen für die

germanische spräche der Krimgoten schon in der ersten aufläge

seines Mithridates vom jähre 1555. Er sagt dort 27 b: Fuerunt

Gothi, qui Germani sunt, quod S. Hieronymus ad Suniam et

Fretelam testatur. Quis hoc crederet, inquit, ut barhara Getarum

Jitigua Uehraicam qnaereret ueritatem et dormitantihus, imo

confendentihus Graecis Germania spiriius sandi, obsequia scru'

taretur? Ducum quoque, qui in Gothica historia apud scriptores

memorantur namina, Ungua Genmna agnoscit. Et hodie in

Taurica Chersanesso multa milia hominum foris Graeca aut

Tartariea Ungua, dami Qemana uiuntur, QotiU aUguoi saecuUa

[*) l'eber J. Ziegler s. im all^emeiueii noch S. Günther in Reinhardt-

Btöttuers Forschungen zur älteren lit.-gesch. Bayerns 5. 21 ff. und neuerdings

F. Boll, Blätter f. d. gymuaaial-schulwesen 37, 370 Ü. E. ö.J

Beiträge zur gctchiohf 4tr duttchM ^ndM. XXVX 37
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ante inductam Romae monarchiam Maeotidis et Eurini maris

littora circumfuderunt: lange in continentem Europae et Asriae

proyressi armis omnia possedemnt: Romanum imperium sme

rvquie hin ssiernnt. Jacohus Zieglvrus. IMe ganze stelle ist

audi W(irtli( li dem genannten Jakob Ziegler entnommen. Und
zwar üiidet sich dieselbe in zwei arbeiten dieses Schriftstellers,

erstens im lAbeUus Jacohi Ziegleri Landaui Bauart cuiversus

Jacobi Stunicae tnaledicentiam pro Germanis, Basileae, ApriU

an. 1523 auf der rttckseite des auf blatt i 5 folgenden blattest

zweitens in dem kurzen au&atze Encomia Germaniae des kleinen

Sammelwerkes Germanicarum hisioriarum illustratio, Marspurgi

1542, 8. 21. Der satz, auf den es hier ankommt^ kittet in der

ftlteren schrift Zieglers: hodie in Thauriea Chenonesso

muUa milia ptUrwn foris Qraeea et Tartariea Un^wi, dami

Oermana uiuniwr. In der jüngeren steht nur Qraeea ut Tar-

tariea fttr Qraeea et Tartariea\ sonst findet sich keine ab*

weichmig.

Das wesentlichste aas Zieglers nachricht ist bereits ans

Oeurg Torquatns bekannt, dessen nachricht Ober die Krimgoten

ich Reste der Germanen s. 47 ff. herangezogen habe. Wenn
Torquatus rcl Gracca rcl Tartariea schreibt, so geht das auf

(iesn«M-s (irarca aut Tartariea, nicht schon auf Zieglei"s Gracca

ut Tartariea oder Gracca et Tartariea zurück. Dass sire

i ngarim von l'oriiuatus selbst zu Tartariea hinzugesetzt worden

ist, hatte ich richtig Keste der Genuanen s. 51 vermutet; wie

wir jetzt sehen, hat derselbe auch intcr sese zn domi, gentilicia

zu (inmamea und et ad (ilios zu foris verdeutlichend hinzu-

gefügt. Dagegen kann sein auf Germanica lingua bezügliches

Saxonum idiotnati fere simili nicht auf Gesner (und Ziegler)

beruhen. Dasselbe dürfte wol vielmehr wie andere seiner

angaben auf mündliche mitteilongen seines lehrers Melanchthon

und damit in letzter instanz auf den bericht der Nürnberger

kaufleute zurückgehen, von denen Cureus erzählt (vgl. Reste

d. Germ. s. 116 ff.). Höchstwahrscheinlich werden doch diese

weitgereisten mftnner auch das sftchsische ihrer hanseatischen

bemfiagenossen gekannt und daher auch bemerkt haben, dass

das der zweiten lautyerschiebung ermangelnde krimgotische

diesem näher als ihrem hochdeutsch stand. Wenn sich bei

dem ersten Termittler der nachricht, bei Pirekheimer selbst
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keine bemerkung über das Verhältnis des krimgotischen zum
hoch- und niederdeutschen findet, so mag das aus seinem

streben nach kiirze zu erklären sein, das ilin ja auch die von

Cureiis aufbewahrte erzählung von dem zusannnenti-effen der

kaufleute mit dem krimgotischen jüngling nicht mitberichten

Hess; für die knappe art, in der Melanchthon und Peucer über

die Enrngoten berichten, ist das aber erst recht verständlich.

Wenn andrerseits Curens nichts näheres Uber die art des krim-

gotisehen germanisch sagt» so kam es diesem ja hanpts&chlich

nur auf die widergabe gerade der ensfthliiog yon jenem zu-

sammentreffen an; von dem, was Pirckheimer politisch-

geschichtliches Uber die Erimgoten berichtet, hat er fast gar

nichts, wie er denn auch fiber den krimgotischen weinban

nichts bemerkt Freilich wird man in bezug aof die be-

merknng des Torquatos Uber die ungefähre ähnlichkeit mit

dem sächsischen anch die möglicfakeit gelten lassen miUsen,

dass diese seine worte derselben nnbekannten quelle ent-

stammen, aus welcher seine nennung der (ioten in Asien ge-

flossen ist.

Docli um zu Zieglers zeugnis über die Krimgoteu zurück-

zukehren, so unteisclieidet sieh das-sdliH etwas von der form,

die ihm Gesner gegeben hat. Wenn (Vwsw in Maalers Wörter-

buch davon spricht, dass die (Tüten der Ivrim fast bis zur

grenze der Moskowiter reichten, so beruht diese starke Über-

treibung auf bloss gedächtnismässiger widergabe von Zieoflei-s

nachricht, aus der gerade das bezeichnendste, der neben-

gebrauch des griechischen und tatarischen, fortgelassen ist

Nnr die worte multa milia schwebten Gesner hier noch vor,

also gerade derjenige ausdruck Zieglers, der selbst schon eine

gewisse llbertreibnng enthielt. Wenn aber Gesner im Mithri*

dates, wo er wdrtlich ans Ziegler abgeschrieben, das mulia

nUUapatrwn seiner quelle durch mulia nUUa hominum ersetzt

hat» so zeigt das eben, dass er den sinn des ersteren ausdrucks

nicht verstanden hatte. Das patrum Zieglers steht hier von

den familienvätem, die in ihrem häuslichen kreise germanisch,

mit fremden aber griechisch und tatarisch redeten. In dem
worte liegt deutlich ausgesprochen, dass die weniger mit

fk-emden zusammenkommenden frauen und kinder der Erim-

goten noch einsprachig waieu: dasselbe zeigt also noch mehr
87*
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als die erwähnung der mehrsprachigkeit der Krimgoten an

und für sich, auf einen wie g^enauen beobachter die nachricht

zurückgeht. Ob Gesner Zieglers Graeca et Tartarica bez.

(haeca ut Tartarica durch Graeca aui Tartarica absichtlich

oder vei*sehentlich ersetzt hat, lässt sich nicht leicht ent-

scheiden; wenn Ziegler selbst, als er in seiner späteren schrift

eine stelle seiner früheren wörtlich recapitnlierte, statt des et

der ersteren ut schrieb, so konnte auch Gesner unabsichtlich

et oder ut durch out ersetzen, da seine werte nicht notwendig

einen anderen sinn als die Zieglers ergeben. Die aasdrucks-

weise des letzteren passt am besten fUr eine di eisprachigkdty

Iftast indes auch den sinn zn, daas der eine teil der Krimgoten

das griechische, der andere das tatarische neben der matter-

spräche gebrauchte. Dagegen werden Gesners werte am besten

in letzterem sinne verstanden, lassen aber widerom ihreraeitB

auch ersteren sinn zo, indem sich dieselben Erimgoten Je nadi

dem gegenttber entweder des griechischen oder des tatarischen

bedient h&tten. Allerdings kommt es hier gar nicht auf

Gesner, sondern nur auf Ziegler an. Daas freilidi die Erim-

goten aller dOrfer dreisprachig gewesen wären, wird dadurch

unwahi-scheinlich, dass die im 18. jh. auf russisches gebiet ver-

pllanzten nachkommen derselben, soweit sie tatarisch sprachen

(obwol sie wegen ihrer confession Grieclien genannt wurden),

das giiechische überhaupt nicht verstanden (Braun. Schicksale

der Krimgoten s. 74 j. Am wahrscheinlichsten haben wir uns

wol den sprachzustand bei den Krimgoten in der weise zu

denken, dass ein teil von ihnen wirklich dreisprachig war, ein

zweiter sich aber nur des griecliischen. der dritte nur des

tatai'ischen neben der muttersprache bediente.

Dass sich die mehrsprachigkeit der Krimgoten anch ans

Basbeck erschliessen lässt, habe ich Beste d. Germ. s. 50 gezeigt

Braun, Schicksale der Krimgoten s. 54 f. hat aber solche schon

fttr eine viel frühere zeit daraus gefolgert, dass in den

Statuten der genuesischen colonien vom jähre 1449 für den
oonsul von Kaf&i ein dolmetscher und Schreiber fOr das grie-

chische und einer fOr das tatarische, keiner jedoch ffkr das

gotische bestimmt wird, sowie dass der dolmetscher des conaols

von Sttdak wie der des von Balaklawa nur lateimsch, tatarisch

und griechisch yerstand. Freilich folgt eine mehrsprachigkslt
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bieniis mir für das geimesisebey nieht andi fttr das unabhängige

Gotien, welches das hauptgebiet ausmachte. Dass hier eine

ausgebildete mebrspracbigkeit selbst vor Bnsbeck noch nicht so

übermässig lange geherscht hat, wird doch wol daraus wahr-

scheinlich, dass sich unter den von diesem aufgezählten krim-

gotischen Wörtern kein einziges lelmwort aus dem griechischen

und auch nur eins (telich) aus dem türkischen bez. tatarischen

befindet. Und gut passt es auch dazu, dass das krimgotische

noch lange nach Busbeck fortexistiert hat.

Auch Ziegler schreibt die mehrsprachigkeit ausdrücklich

nur den krim^otischen familieiivätern zu. Es tritt hier natür-

lich die frage an uns heran, aus welcher zeit Zieglers nach-

richt stammt und woher er äberhanpt dieselbe hat Wir
können hierüber eine Vermutung nnr dann änssem, wenn wir

uns etwas mit seiner persönlichkeit und literarischen tätigkeit

im allgemeinen beschäftigen.

Ueber Zieglers gebnrt^jahr wdss sein biograph Schelborn,

De fide vita ac scriptis Jacobi Ziegleri (in seinen Amoenitates

historiae ecdesiasticae et literariae 2 [17381 210 tf.) s.232 nichts

bestimmtes anzugeben, schliesst jedoch ans dem erscheinen von

seinem erstlingswerke Ckmtra Valdensea quinque lUtri im jähre

1512, dass derselbe noch im 15. jh. geboren worden ist; die-

selbe berechnnng liegt wol anch zn gründe, wenn die Bio-

graphie universelle sein gebnrtsjahr *vers 1480' setzt, wonach

dann wol Ranke, Deut^sche geschichte im Zeitalter der refor-

mation 4^,362 bestimmt das jähr U80 als das der geburt

angenommen hat. Als seinen geburtsort bezeichnet Ziegler

selbst im titel seiner gegen Stunica gelichteten schrift Landau

in Niederbaiern; studiert hat er nach Schelhorn s. 284 zu

Ingolstadt. Für seine wissenschaftliche tiitigkeit ist besonders

folgende beraerkung Schelborns s. 2-i<) hervorzuheben: Non
unam igitw regionem vigili oculo perlustravit, celehriorum

kibUothecarum forulos diligentissime excussU, eque cansuetudiite

virarwn docfrinae laude ftormiismmorum uherrimum fiructum

rtpartaviL Jn ItaUa praeserHm diu haesU et Bomae aliquot

mmas nersatus (cum jam firmaia aetas tjpmm fecisset virum)

Leonis X, CtemenUs VIL etudia et acta sedulo observavit

wahrend dieses anfenthaltes in Rom aber schrieb Ziegler

sein bttchlein gegen Stnnica, yon wo der yerleger Joannes
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FrobeniiD m Basel, der dasselbe an den Catalogus omiiiiDi

Erasmi Boterdami lacabrationiim ipso antore com alüs nonnidlis

mit weitergehender seitenzfthlung angehängt hat, laut seiner

Vorbemerkung dazu das mannscript erhalten hatte. Es ist

indes nicht wahrscheinlich, dass Ziegler Aber die spräche der

Krimgoten erst in Italien etwas erfahren hat, da Italienern,

die nicht etwa zutallig deutsch vei'standen, das krinigotiM he

gar nicht aufgefallen sein kann. Dagegen dürfte hier vielleicht

noch Schelhorns hemerkung s.241 lierauzuziehen sein: Ferrariae

quoque aliquamdiu dcgit, familiariicr usus Coclio Calcagymo,

viro literatissimo, cujus summuni amorem jam anim virtutibus

ac docfrina sua in Hungaria sibi felicifrr conciJiavcrat. Cum
enim in inrluto illo regno a Begis Matthiae Corvini, herois in

ioga sagoque maximi, aetate literis suus haheretur a niagnatihus

etiam et episco^ nonmdUs bonos, uterque iter in iUud instituitj

et Zieglerus quidem tum praeserUm in Ladislai pracsulis Va-

Hensis hcncvoh ntiam eximia erudiiione sua se fädle ineinuavity

a quo et in familiatn reeeptus est Aus diesen werten folgt

erstens, dass Ziegler seine reise nach Ungarn vor deijenigra

nach Italien unternommen, und zweitens dass er anch in

Ungarn längere zeit verweilt hat. Als tenninns ad qnem filr

seine ungarische reise ergibt sich das Jahr 1521, in welchem
Leo X. starb, vor dessen tode er sich bereits in Born anfgehalten

hatt& Ein terminns a quo iSsst sich nicht gewinnen; doch

irrt man vielleicht nicht, wenn man annimmt, dass Ziegler

vor seinem bekanntwerden durch sein erstes werk (1512) noch

keine reisen in das ausländ unternommen hat. Ich vermute

nun, da Ungarn minder weit von der Krim als Deutschland

selbst eiitti'int liegt, auch wol zum Osten und Südosten Kuropas

von alters lier ununterbrochene culturbeziehungen festgehalten

hatte, dass Ziegler ril)er die spräche der Kiimgoten etwas in

Ungarn von einem ungarischen Deutschen, vielleicht Siebeu-

bürger Sachsen, der einmal die Krim besucht hatte, erfahren

hat; bei der doch gewis auch schon damals verbreiteten

kenntnis des deutschen in Ungarn könnte freilich auch ein

Magyare selbst in betracht kommen. Auch wenn Zieglers

nachricht zunächst auf eine schriftliche quelle zurflckgehty

dürfte man am ehesten an Ungarn als heimat dieses Werkes

denken: durchsuchte doch Ziegler nach ScheUionis oben
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aogefOhrtem zengnis ttberaU die Mbliothekfin. Uebrigens wird

man bei einer scbrifüicben qnelle eher an ein nngedmcktes

als an ein gedracktee werk zn denken haben, da ein letzteres

dem vielbelesenen Gesner, der ttber die Erimgoten allein

nachrichten aus Barbaro, Michow, Pirckheimer, Ziegfler zu-

sammengetragen hat, niclit leiclit ent<,^aiigen sein diiifte. Am
walirscheinliclisten ist es bei der exactheit der angäbe, dass

dieselbe nicht erst auf indirectem wege Ziegler zugekuimiien

ist: sehen wir doch, wie die nacliricht selbst bei einem manne
wie Gesner an Genauigkeit einbiisst, besonders in Maalers

Wörterbuche, wo er sie aus dem gedächtnisse citiert.

Trotz der frenauigkeit nun, durch die sich Zieglers nach-

richt auszeichnet, hat dieser doch selbst kein iuteresse an

den Krimgoten an und für sich genommen. Er nennt die-

selben ja überhaupt nur in aller kürze und nur zu dem
zwecke, nm znm lobe Deutschlands aus ihrer germanischen

spräche darzntun, dass das aus der geschichte bekannte beiden»

Volk der Goten ein germanisches gewesen war. Seine Interesse-

losigkeit für die Erimgoten zeigt sich besonders darin, dass

er dieselben in dem teile Sekondia (Skandinavien) seines

Werkes Terrae Sanetae, ^am PälaesHnam nominant, Syriae,

Arabiae, AßffffpH et Sdumdiae docHsama deser^o, Jbr§m-

iorad 1596 nirgends erwfthnt, obwol an drei stellen desselben

(86b. 104b. 106a.X an denen er Tom zuge der Goten aus

Skandinavien an die Mftotis spricht, diese erwfthnung sehr

nahe gelegen hätte; ist diese doch bei den historikem, bei

denen sie sich findet, in ähnlichem zusammenhange geschehen.

Aus diesem gründe dürfen wir auch nur wenig liuffniing

hegen, aus den ungedruckten werken Zieglers (von den ge-

druckten theologischen und mathematischen müssen wir natür-

lich so wie so absehen) nocli etwas näheres über die Krim-

goten zu erfahren. Iniinerhin sollte man das von Ziegler

handschriftlich hinterlassene werk Ilistoria von der I'omanischcn

Bischoff' Beidir vnd Btligion, Auch von Kai'^rrn, Kuniycn und

Gelerten 3Iannen die dawider gefochten vnd drfhalbm Ver-

folgung geinten iiaben . . . 1527 ... auf solche bemerkungen

hin durchsehen, da die ersten vier bftcher desselben eine kleine

uoiversalgeschichte enthalten: dass an sich hier gelegenheit

zur erwfthnung der Krimgoten gegeben gewesen sein kann,
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zeigt die weltchronik des Cario, Melanchthon und Pencer.

Auf die in der bibliothek za Gotha befindliche haadschnfl

hat zuerst Bänke» Deutsche geschichte im Zeitalter der re&r-

mation 4*, 862 fL aufmerksam gemacht

CHAKL.OTTENBUKG, 24. aprü 1901.

RIGHABD LOEWK

ETYMOLOGIEN.

1. Ags. ddl *entzünflimpr, krankheit' geht auf *ai])lö zurück:

in anglischen denkmälern üiiden ydr noch ddl neben ddl (Sievers.

Ags. gr.^ 99). Iih vergleiche lit. rj/7r;Vs- 'bitter, brennend', ai>

varas 'alp, fliegender draohe' (s. über den ditvars Rezzenbei^er,

Litauische forschungen s. 61): indog. 'brennen'.

2. Ags. bar, ahd. ber 'eher' kann auf *haieu- zurückgehen

und mit lit. baisu^i 'abscheulich' identisch sein: vgl. ferner lit.

baisä 'schrecken', aind. hhishdj/ate 'schi'eckt. schüchtert ein',

hMshana-, bhishmd- ^schrecklich, furchtbar*. Vielleicht aber ist

*hairu', nicht *baint'f die urgerm. gnmdform tou ags. hdr, ahd.

her: vgl dann mit r- (^) snffix aind. hkirvh, bhüit', lit haiius

'furchtsam*, aind. hhäirava- 'grausig, schrecklich*. Jeden&Us
gehört hdr— her wol mit der gmndbedeutung 'd^ schreck-

liche* in die sippe von aind. hhdyate,

8. Ags. hiU 'Schnabel* gehört yielidcht zu aksl. hiH

'schlagen', hüo 'glocke* (russ. 'schl&gel, kldppel*), air. hemm
'schlage*, bret henaff 'schneiden'. Auch ags. as. ahd. hü(l)

*schwert' ist hierher zu stellen und nicht aus ^bhidlio- ( : *bhcid-

Kluge-Lutz s. 18) zu erklären: nach meiner amäicht hätte dl

nur tl ergeben können.

4. Ags. dcall 'leuchtend, stolz, prunkend', an. Heim-daUr,

Mar-dgll, Dellingr; m\\^. (jddh 'artig, zierlich, geschickt': ahd.

Tahi'Wöt 'Frohgemut', an. Ifeim-daJr (tren. -d(dar) sind nicht

genügend erklärt. Kögel (IF. 4. 'Wl ). der di»; genannten worter

mit einander verbindet^ gibt keine anknüpfuug ausserhalb des



ETYMOLOGIEN. 569

germanisclieiL Ich erkläre ags. deaU, an. -dallr, germ. *daUa-

aos YorgeniL ^dhalnö- und betrachte dies als eine partidpial-

bildmig zn gr. B-aXXtD, &fjXi<D (der. a) 'blflhe*, ^Xtgog 'blllhend,

frisch, kräftig*, alban. daV 'gehe heraus, sprosse*. Ahd. tolo-

in Tala-möt und an. Heim dalr repräsentieren ein vorgerm.

*dhal6:

5. Agfs. ^eap krumm, falsch, ausgedehnt, weit, klaffend',

^eopan 'in sich aufnehmen' berulieii mit an. (jaupn, ahd. gotifan

*höhluiig beider hände' auf einer vorgerm. wurzel "^gheuh-,

"welche in aksl. gü{b)nqiti, gybati 'biegen', gyhühn 'biegsam',

dvo-guhii, su-guhü 'duplex' vorliegen kann. Daneben steht

eine wurzelvarietät mit bh im auslaut, nämlich falls gr. xujrro

(y ) auf *ghühh- zurückzuführen ist (vp:l. Prelhvitz s.l69). Anders

über an. gaupn, ahd. goufan Zupitza, (ierm. gutt & 18 ( : Iii.

üüpsnis *grif^ handvoll').

6. Aga. gtHTst *Stechginster, domstrauch' gehört zweifels-

ohne zur indog. wnrzel *ghers- 'struppig sein* in aind. härshate,

hr-shyati 'wird starr, sträubt sich*, gr. j^^os 'wüst, unfrucht-

bar*, xi9 'ig^l*» horreo 'starre, sträube mich*, hirsuiua 'rauh,

stnippig' U.S.W. Ist bask. gorosH 'Stechpalme' ans germ. *gorskir

i*gur9kif) entlehnt?

7. Ags. läil 'blutiger Striemen, beule, livor', läiUan 'lives^

cere' stehen vereinzelt da. Ich glaube nicht, dass wir von

der bedeutung 'a pliant twig, withe, whip, switch* aaszugehen

haben (vgl. Bosw.-ToUer 8.609b), sondern es ist mir wahrschein-

lich, dass IM eigentlich *livor' bedeutet. Deshalb vergleiche

ich gr. Xtnj(K ' 6 ivxi'og xal or/Qog, Xtigiov 'lilie', deren q

durch dissimilation aus X entstanden .sein kann (dieses wird

auch von Prellwitz s. 178 angenommen, freilich aus anderem

gi'unde). Will man aber doch an eine grundbedeutuii^,^ 'vimen'

festhalten, so darf man IM mit lit. leila.'i Sliinn. schlank' ver-

gleichen, das Prellwitz wol mit unrecht als mit Xttitöc identisch

betrachtet. M. e. ist 'lividus', nicht 'mager' oder dgL, die

eigentliche bedeutung von XuQoq.

8. Ags. Uf^ Zt/ 'gebrechlich, schwach', wozu lef n. 'schaden',

Ufun^ 'Schwächung, lähmung', gelcfed, ^elyfed, älefed 'ge-

schwächt', ist ein zweideutiges wort. Meist identificiert man
es mit as. lef 'schwach, krank*, indem man das d von lef als

betrachtet Diese aufCas^nng ist AUerdings möglich, doch
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kSonte man das ags. wort aach als ^Vtf ans *2ati/i mit mal
ghehvtf nL hof 'matt» erschöpft' vergleichen nnd es sor indog:

Wurzel ^k%P' 'brechen' stellen (vgl. für die bedentnngsentwick-

Inng ahd. hm 'schwach, gebrechlidi, lahm* zu aksL UmiU
'brechen*). Jedenfalls verfehlt ist Woods herleitnng von Uf
ans *löfi (: aind. alpa- n.8.w., Modem langaage ootes 15,330),

worans im ags. znnftchst Idtf hfttte werden müssen nnd das im

as. nur durch eine form mit ö (uo) vertreten sein könnte.

Bos\v.-'l\)ller s. 627 b vergleichen ags. h'f zugleich mit as. kf
luul ni. loof, was natürlich unzulässig ist, weil die eine gleichong

die andere ausschliesst.

9. An. rakh'i 'hund' hat mit an. mkkr 'schlank, aufrecht,

kühn', ags. r(nir 'kühn, dreist, sich brüstend' ( : lit. rgJytij

aind. riljdti Zupitza, (lenn. gutt. s. 198) nichts zu schaffen.

Eher gehört rnhhi in die sippe von aksl. r^gnati 'hiscere*, bulg.

runzd 'murrt', iitvh.reynxiH 'knurren', reiati 'die zähne tletschen',

reya 'das zähnefletschen und knurren des hundes', aksL rifgA

*spott', rqgaü 'spotten' (vgl. Miklosich 8.276).

10. Ags. ridy rtde 'ström, bach' gehört natürlich zn aind.

rinäti, rinvati 'lässt fliessen', riyate 'gerät ins fliessen* n.8.w.

Hat riö aber indog. i oder ejfi Vgl. einerseits aind. ffli- 'ström,

lauf' (s=: ags. HÖ 1?)^ andererseits aind. riUu- 'gnss, ström,

same* (cymr. rhid 'same' hat nach Stokes, ürkelt Sprach-

schatz s. 227 indog. i). Lat fUus 'gebrauch, sitte* (= ags.

riö m.?) kann indog. i oder ^ enthalten.

11. Ags. r6f 'tüchtig*, as. ruof 'tüchtig, berühmt, berüch-

tigt' ist meines wissens noch nicht erkl&rt worden. Ich stelle

es zn lat rapio 'raube', rapax 'räuberisch', gr. tQtxroftai

*rupfe, reisse ab, fi-esse', alban. rjep 'ziehe aus, ziehe ab, be-

raube' U.S.W, (s. mein P^tyni. wb. der aind. spräche s. 244 s. v.

rdpas). Dann ist röf eigentlicli 'an sich raffend'. Für ganz

sicher darf diese etymologie niclit gelten, um so mehr weil

germ. l> ancli auf hh zurückgehen kann. An Zusammenhang
mit aind. rdhhas- 'ungestüm, gewalt', rabhasd- 'wild, ungestüm,

gewaltig', rdhhate 'erfasst, hält sich fest', deren r aus l und
deren a aus m entstanden ist, ist aber nicht zu denken.

12. Ags. sfticere 'lippe', gdl-smcere 'given to joking and

laughter' wird mit aind. smdyaie 'lächelt', smiia- 'lächelnd',

aksL 5m^> 9q, smiiiUi ^lachen', mkhü 'das lachen', lett,
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smeifu 'lache*, gr. fistödw, ^udtam 'lächele* zn yerbinden eeiit

YgL insbeeondere aind. «meref- 'lftcbe1nd\ lat. mims 'wnnderbar'.

13. Ags. teart 'rauh, hart, heftig, streng' ist von Leo (Ags.

glossar s. 143) mit recht zu ieran, got. -tairan gestellt worden.

Es ist eine form mit gebrochener reduplication wie das eben-

falls zur Wurzel *dcr- 'reissen' gehr»rige aind. dardu- 'auissatz'

(^'AdX. derhiüsus 'grindig, krätzig' mit h aus du).

14. Ags. J)inan 'feurht werden', pdn 'feucht, feuchtes land*,

Jicenan ^heienchien'f pcenian, J)dnian 'feucht sein oder werden'

sind nach Wood (Am. joum. of philologj' 21, 180) zunächst mit

aksl. tina 'schlämm' vergleichbar. Mit an. pi^r 'aufgetaut,

geschmolzen', ])0a 'tauen machen, tauen, schmelzen', jdöna

'tauen, schmelzen' und gr. riXog 'durchfallt, tfXam ^habe durch-

fair, C5^mr. fall 'stercus' zieht er ]){nan in die gruppe von air.

tinaid *verschwind et' hinein. Dazu stelle ich noch lat. tinea

^holzwurm a.dgl.' (anders Bmgmann, Gmndr. 1-, 321), aksl.

timino, timiniie 'schlämm* (schon ron Prellwitz &d22 mit xtXoq

verbonden), aksl. tlUH'modem, verwesen*, ^t^' 'modern machen',

'Verwesung*. Unklar ist das verh&ltnis von ag8.^<^aii
'befeuchten* za pinan, pcenan: wahrsdieinlich istfwänm eine

cansativbildung zu pufinan 'hinschwinden* (wortlber unsicheres

bei Wood a. a. o.). Das &r. Xty. se^awened ist wol Schreib-

fehler fOr ^epwdned (Cosijn, Beitr. 7, 454 fl).

15. Ags. prosm 'dampf, wozu 7>/y>^wian 'ersticken', beruht

mit air. fromm 'schwer, drückend' (vgl. Stokes, Urkelt. sprach-

sclialz s.139) auf tiiier gemeiiiscliattlichen grundform *irud-snio-

und gehört zur indog. wurzel *trtud- 'drücken, bedrängen' in

ags. -preoian, got. -priutan 'belästigen', aksl. truda 'mühe, an-

ötreiigung, mühsal', truditi 'bescliweren, quälen', lat. triido

*8tosse, dränge'. Anders Leo (Ags. glossai' s. 443) und Wood
(Puhl, of the mod. lang, association of America 14, 304).

16. Ags. pröuian, ahd. druoen 'leiden' ist verwant mit

aksl. trajqt, trajoti 'dauern', bulg.^aja 'erträgt, hält aus'. Auch

air. im 'elend' wird hierher gehören (8toke.s, BB. 25, 258).

Anders, aber kaum richtig Wood (Beitr. 24^ 532 f.), derprowian

zu prämm stellt.

LEIDEN, april 1901. C. G. UHLENBEGK.
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zu B£ITIL 26, 290 ff.

Zu 24. Grau. Herr Francis Wood toilt mir mit^ da88 er

(Am. joarn. of philology 19, 49) auch schon Zusammenhang von

grau mit aksl. goriti Tenantet hat

Zu 43. Moder. Die gleidinng ags. aäela : gr. aotg findet

sich schon bei Wood (PnbL of the med. lang, assodation of

America 14,310), der die wOrter ohne genügenden gnind zn

aind. dtati stellt. Die ursprüngliche bedeutung von dtati *waTi-

dert' ist wol ^eilen, rennen': vgl. insbesondere dtya- 'reniKi.

ross'. Ags. cpfhe 'friili, bald, sogleich', as. ädro 'früh', ahd.

ätar 'acer, sagax, celer' können wol zu dtati gehören (Wood
a. a. 0.). Die grundhedeutung von germ. *cdrd-, vorgerm. *etr6-

ist wahrscheinlich 'eilend' (vgl. mit ablaut aind. utid-, utrin-

'hezeicli Illing von dämonen'). Anders über dtati Johansson

(IF. 2, 03 f.), der von indog. *mt- ausgeht und lit. metu, aksl.

mctq, 'werfe' heranzieht, und iSütterlin (Beitr. 18. 200 f.), nach

dessen Vermutung at- aus *nt- entstanden und mit ahd. fendo

'fussgänger', funden, ags. fundian ^eüen\ an. füss, ags. fus

'bereit' zu vergleichen wftre.

Zu 44. Möwe, Auffallend ist das e (statt ^) von lat

micare, Ist es in nwnU lantgesetzlidi aus gu entstanden und
von dort aus auf andere formen ftbertragen worden? Man
könnte aber auch eine wnrzel *ni^ annehmen, welchenfaUa

das w in germ. *maixt('a-, *mai{g)m' als ableitend zu betrachten

wäre. Sicherheit ist hier kaum zu erreichen.

Zu 03. Staub. In der letzten zeile dieses artikels steht:

heftlO, 200. Lies: 16,20. Eine andere etymologie von ahd.

stoupy stiohan findet man bei Wood (Publ. of the mod. lane.

association of Amehca 14, 308), der zunächst lat stupeo ver-

gleicht.

Zu 66. Ufer. Falls das wort eine vrddhi-ableitang za

afar ist, werden wir doch wol uigerm. ^ofara-, voigenn. *t^9or(h

anzusetzen haben.
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Zn 70. Wald. Anders, aber mich nicht ttberzengfend Wood
(Jouin. of germ. philology 2, 221). Mit lat. lustrum weiss ich

nichts anzufangen. Gr. äXoog gehört kaum zu germ. *ivaljm-j

denn es zeigt keine spuren von / im anlaut (s. Leo Meyer,

Gr. etym. 1, 325). Eher wäre alooc, mit aksl. Usu zu ver-

binden (s. Pedersen, IF. 5, 56), doch ist das slavische wort

mehrdeutig.

Zu 73. Zeidl er. Dieselbe etymologie hat vor mir schon

Wood (Beitr. 24, 533) gegeben. Durch eine mich bescliämende

nadilässigkeit ist mir dieses entgangen. Gelegentlich sei be-

merkt, dass sich noch zwei sUvische wOrter für 'wild, scheu*

zur wnn»! stellen lassen: aksl. divij nnd (Znbat^,

Arch. 1 slay. phil. 16, 389 1 trennt dw^ von ^diSeü ohne mich

zu überzengen: lit dykas halte ich mit Brückner, Die slav.

fremdwOrter & 80 fttr em lehnwort ans dem davischen). Als

mittelbedentung haben wir 'beweglich, onstät* anzunehmen.

L£ID£N, aprU 1901. C. G. UHLENBECK

NOCHMiVLS ANDWORDÜM IM SÄCUSISCÜEN
TAUFGELÖBNIS.

Tn diesen Beiträgen 25, 575 habe ich eine schwierige und

bisher nirgends ausreichend erklärte stelle des Sächsischen tauf-

gelöbnisses durch die conjectui*, dass die überlieferten worte

and tvordum zu andwordum zusammenzuziehen seien, zu bessern

versucht. Sie tut der Überlieferung der hs. keine gewalt an

und beseitigt mit einem schlage eme reihe von anstOssen, hat

also DL e. alle eigenschaften, die man von einer guten con-

jeetur verlangen kann. Mathematisch evident and beweisbar

ist ihre riditigkeit natürlich so wenig wie die irgend einer

andern, und ich musste erwarten, dass sie manchem fadi-

genofisen nicht plausibel erschien, da ja die Überzeugungskraft

in derlei dingen fast immer auf ganz snbjectiven beweggrOnden

beruht
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Meier versucht (oben s. 317) meine conjectur. deren paläo-

graphische niöglichkeit er zugfibt, als materiell 'ganz unmög-

lich' nachzuweisen und eine andere auffassung an die stelle

der meinigen zu setzen, die widenim für mich nicht glaubhaft

ist. Er glaubt in meinen darlegungen einen logischen fehler

zu ei kenneu, indem er bemerkt, ein lateinisches rcsjtoHsis v, ize

eine fol^^ende fi'age voraus und der erhaltene text sei aufzu-

lösen: 'nachdem geant wortet ist . . . [soll er fragen oder sagen]

.

Seine ausführungen beruhen jedoch auf einem misverständnis

meiner anscliauung, das ich hier mit ein paar Worten auf-

klären mochte. Wie ich mir den ainn des responsis denke,

glaubte ich in den werten 'der ganze satz mit den götter-

namen sollte in der an t wort gebraucht werden' (s. 576) ge-

nfigend klar zum ansdruck gebracht zu haben: ich iam es

nicht als absoluten ablaüv eines participiums» wie Meier mich

verstanden hat^ sondern als ablativ eines Substantivs ond löse

den text so aaf: 4n (bei) den antworten [sollen die täoflinge

sprechen ...]'; der plnral steht, weil natuiigemäss an mehrere

auf einander folgende tau&cte gedacht wird. Bei der anwen-

dnng des deutschen dativs mögen dem Schreiber Wendungen
wie die so häufigen as. wardon sprecan, tellian (Sievers' He-

iland s. 442) vorgeschwebt haben; eine genaue parallele fehlt

mir allerdings zui' zeit noch.

JENA, Ii. märz 1901. ALBERT LEITZMANN.



zu
IIEINUICII KAUFKINGERS 22. GEDICHT.

Bei den nacliweisen zu Kaufringers Spruch von den guten

werken: Was nutz die guoien tverk dnn maischen hringen, die

weil er in Sünden U it (Germ. abhh. 18,95) ist über Hugo von

Trimberg und Freidank nicht hinausgegann:en. Als quelle

derartiger erörteningen kann der Lihdhis de eleemosyna des

papstes Innocentius III. gelten (Migne, Patr. 217, 74dff.), des-

selben gefeierten Schriftstellers, dessen buch De coniemptu

mmdi schon mehrfach als quelle mittelalterlicher didaktik

erwiesen ist (R. Köhler, Kl. Schriften hg. von J. Bolte 2, 126 ft

147 fL). Die abbandlung De eUemaeyna preist zunächst die

Wirkung des almosens, zum teil in anaphorischen reihen, die

an Eugü von Trimberg anklingen: Eleemosyna mundat^ elee-

mosyna hberatt eleemosyna redimit, eleemosyna protegit, elee-

mosyna postulat, eleemosyna impetrat, eleemosyna po fielt,

eleemosyna benedicit, eleemosyna justificat, eleemosyna resusdtat,

eleemosyna salvat. Das zweite cap. belegt das mit beispielen

der heiligen schrift. Im dritten cap. wird die hier in bet rächt

koinniende frage untersucht: Eleemosynam in ptecatis factum

non valere ad meritum, nec suutn e/fectum sortiri, esse tarnen

praeparatoriam ad yratiam dei rnnscquendam. Es ist schon

aus dieser den inhalt kennzeichnenden üb<M'schrift ei*sichtlich,

dass auch Freidanks lehre (87,22. 5,1) sich mit der des Inno-

centius deckt Nachdem im vierten cap. aufgeführt ist, ehe-

mosynam jejunio et oratione esse meliorem nee quenquam ab

ea excttsari, wird im fünften cap. die frage mwh dem nutzen

der guten werke genau so beantwcfftet, wie im Renner und

von Heinrich Kaufringer: Licet ad tria vakai eleemosyna extra
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diariiatm dtstrümia, Vd ad habüitaiem muäpimuU graiUm
(Kaufiinger 22, 50 ff^ vgl. De eleemosyna 8. 752 A

—

D\ tfel ad
mitigalioncm actcrnae poenuc

(
Kauhinger 22, 28 ff.), vcl ad oh-

tinendum bonum aliquod temporale (Kaufiinger 22, 39 ff.). Frei-

lidi wird der dichter niclit, wie etwa der Bamberger maglster,

das werk des Tnnoceiitius selbst gelesen haben; die vennitte-

luug übernalim auch liier wahrscheinlich die popularisierende

deutsche pro^aliterator oder die predigt.
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